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Vorrede. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  zweiten  Bandes  meines 
Handbuchs  der  Chronologie  habe  ich  schon  beim 
ersten  das  Nöthige  gesagt,  und  es  würde  daher 
keiner  neuen  Vorrede  bedürfen,  wenn  ich  nicht 
der  Pflicht  der  Dankbarkeit  für  so  manche  Mit- 
theilungen  zu  genügen  hätte,  deren  ich  mich  auch 
hier  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Besonders  fühle  ich 
mich  in  dieser  Hinsicht  meinen  Collegen  Herren 
Biener,  Klenze  und  Neander  verpflichtet.  Bei 
der  Zeitrechnung  der  Araber  imd  Perser  ist  mir 
ganz  vorzüglich  die  Theilnahme  zu  Statten  gekom- 
men, die  der  grofse  Orientalist  Herr  Silvestre 
de  Sacy  der  frühem  Bearbeitung  derselben  be- 
wiesen hat. 

Mein  gelehrter  Freund  Herr  Butt  mann  hat 
sich  auch  bei  diesem  zweiten  Bande  der  Mühe  ei- 
ner Revision  der  Druckbogen  unterzogen.  Die 
letztem  Bogen  sind  von  Herrn  Dr.  Rosen  durch- 
gesehen worden,  einem  jungen  Orientalisten,  auf 
dessen  sicher  zu  erwartende  Leistungen,  das  ge- 
lehrte Publikum  aufmerksam  zu  machen,  ich  mir 
das  Vergnügen  nicht  versagen  kann. 


IV  Vorrede. 

Wenn  mein  Buch  von  Seiten  des  Litterarischen 
einiges  Verdienst  haben  sollte,  so  bekenne  ich 
gern,  dafs  es  nur  in  einer  Bibliothek  entstehen 
konnte,  die  im  Fache  der  Geschichte  und  Littera- 
tur  so  reichhaltig-  üt,  wie  die  hiesige  königliche. 
Unter  der  grofsen  Anzahl  der  von  mir  angeführten 
Bücher  sind  kaxun  vier,  die  ich  auf  fremde  Autori- 
tät zu  tiitiren  genöthigt  gewesen,  bin.  Den  Herren 
Bibliothekaren,  die  mir  seit  zwanzig  Jahren  die 
uneingeschränkte  Benutzxmg  der  ihnen  anvertrau- 
ten Schätze  gestattet  und  durch  ihre  freundliche 
Theilnahme  erleichtert  haben,  sage  ich  meinen  ver- 
bindlichen Dank. 

Berlin  4en  5.  Oktober  1826. 

Lt.  Ideler. 
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ist  bo^lis  oben  (1,80,100)  mit  den  Worten  des 
Censorinus  und  Plinius  bemerkt  i^orden,  dals  die 
Romer  ifaveu  bürgerlichen  Tag  tun  Mitternacht  an« 
gefangen  haben*  Nach  Gellius  ^)  hatte  Yarro  in 
einem  eigenen  Buche  seines  grolsen  Werks  Renan  Au* 
manarum  ausführlich  von  diesem  Gegenstande  gehan- 
delt und  unter  andern  gesagt :  Homines,  qui  ex  media 
nocte  ad  proximani  niediam  noctem  in  his  horis  i;i- 
gtittti  quatuor  nad  sunt,  una  die  nati  dicuntur.  riadt-«- 
dem  Gellius  diese  Worte  erläutert  und  der  abweichen* 
den- Gewohnheit  der  Athener,  Babylonier  und  Umbrer 
gedacht  hat,  fährt  er  also  fort:  Populum  autem  Roma^- 
nuph  itUy  uti  Fant)  dixit,  dies  singuhs  annumefare  a  ' 
media  nocte  usque  ad  mediam  proximam,  nuJtis  ais- 
gumenäs  ostenditun  Was  er  davon  anführt,  zeigt  allein 
diiigs,  dafa  dies  bei  den  Römern  Observanz  war,  dais 
aber  kein  ausdi'ückliches  Gesete  defshalb  vorhanden  sein 
mufste ,  weil  er  es ,  sonst  gewUs  vorang^tellt  haben 
würde.  Er  schlielat  mit  den  Worten:  Dies,  quem 
Romani  civilem  appella$ferunt ,  a  sexta  noctis  hora 


*)   iV.^.in,2.  YergLMacrob.^a/i/r/i.I,  3;  Paulu« /?/^.II, 
lit.  Xn,  secl.  8 ;  Isidor.  j^f^m.  Y,  30. 
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orüuTf  nämlich  vom  Schlufs  der  sechsten  Stunde  oder 
von  Mitternacht,  so  da(s  sie  zwar,  gleich  allen  übrigen 
Völkern  des  Allerlhums  (1,84),  der  Nacht  zwölf  Stunden 
betlegten,  diese  aber  nach  einer  ihnen  eigenthümlichen 
Weise  beim  DaUi*cn  auf  zwei  büi^rliche  Tage  vertheil- 
ten.  Den  Tag  mit  dein  schwankenden  Auf-  oder  Un- 
tergänge der  Sonne  zu  beginnen,  fanden  sie  in  ihrer 
Zeitiechnung  keine  Veranlassung.  Sie  hallen  daher  nur 
zwischen  Millag  und  Miltemacht  zu  wählen,  und  ent- 
schieden sich  für  diese,  weil  jener  gar  keinen  Ein- 
schnitt in  das  Treiben  der  Menschen  macht,  und  nur 
in  den  Augen  der  Astronomen  in  so  fern  den  Vorzug 
verdient,  als  er  sich  durch  eine  unmittelbare  Beobach- 
tung bestimmen  läfst. 

Den  An£uig  des  büi'gerlichen  Tag^s  zu  erkennen, 
bot  sich  den  Römern  vor  Erfindung  der  Wasseruhren 
kein  Mittel  weiter  dar,  als  die  Beachtung  des  gestirn- 
ten Himmels  und  die  Clepsydrne,  von  deren  Gebrauch 
bei  den  Griechen  oben  (1,230)  gehandelt  worden  ist. 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  ihnen  diese  Zeitmes- 
ser', ihrer  Einfachheit  ungeachtet,  nicht  vor  dem  Jahr 
702  der  Stadt  bekannt  geworden  sind,  weil  der  Verfasser 
des  Dialogs  de  caussis  corruptae  eloquenüae  sagt  ^): 
Primus  tertio  oonsulatu  Cn.  Pompeius  adstrinxit  impo* 
suitque  "Deluti  frenos  eloquenüae ^  was  man,  und  \vol 
nicht  mit  Umgeht,  auf  die  Einfuhrung  der  Clepsjdrae 
bezieht.  Es  ist  aber  nur  von  ihrem  Gebrauch  vor  Ge- 
richt die  Rede.  Da(s  sie  nicht  ^hon  früher  zur  Ab- 
messung  der  Nachtwachen  in  depi  Lagern  benutzt  sein 
sollten,  ist  kaum  denkbar.     Wie  sie  als  Zeitmesser  bei 


»)   c.  38, 
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dstt  gerichtlichen  Verhandlaiigen  gestaltet  waren,  er* 
aeben  wir  aus  folgenden  Worten  des  Apuleius  *>: 
Praeconis  amplo  boaiu  citatus  aoeusaJtor  quidam  se^ 
nior  esesur^t^  et  ad  dicendi  spatium  ^asculo  quadam 
in  "vicem  coli  graaUier  fisuJato,  ac  per  hoc  guttatim 
defluo,  irffusa  aqua  popubim  sie  adorat.  Da£i  sie  nicht 
durchgehends  von  gleicher  Grötse  waren,  gebt  aua  (oh- 
<gender  Stelle  des  )ttngern  Plinius  her?or'):  Dixi 
horis  paene  quinque.  Nam  X  clepsydris^  qwas  spa-^ 
tiosissimas  accepenun,  sunt  additae  quatuor^  FiirX 
•findet  sich  in  einigen  Handschriften  XII,  in  andern  XX ; 
«uf  jeden  Fall  erhellet  aber,  dafs  die  Zeiträume,  in  denen 
.sich  die  Clepsjrdrae  leerten,  ziemlich  kturz  sein  mu&ten. 
yielleicbt  waren  sie,  den  veränderlichen  Stunden  ge- 
Biäfs ,  im  Sommer  länger  als  im  Winter*  Dala  diese 
Zeiträume  seihst  Clepsydrae  genannt  wurden,  lehren 
die  bekannten  Formeln  petere  und  dare  clepsydras» 
Wenn  dem  einen  Redner  das  Wasser  abgelaufen  war, 
.so  verkündigte  ein  Gerichtsdiener,  dals  die  Reihe  an  deka 
andern  sei.  Während  man  Zeugen  verhörte  oder  Akten- 
stücke vorlas,  wurde  das  Wasser  gehemmt,  damit  der 
Redner  nichts  von  der  ihm  bewilligten  Frist  einbniste. 
Dies  nannte  man  sustinere  aquoiu  ^)«  Wenn  Cae- 
sar *)  von  certis  eoe  aqua  mensuiis  spricht,  durch  die 
er  gefunden  haben  will,  dais  die  (Sommer-)  Nächte 
auf  den  brittischen  Inseln  kürzer  als  auf  dem  Fest- 
lande seien,  so  scheint  er. damit  nicht  die  gewöhnlichen 


•)  Metam,  1.  III.  Opp.  ed.  Pa^.  1688.  Tom.  I.  p.  73. 

*)  JE>».II,11. 

')  Apul.  ytf^o/.  p.  465. 

*)  De  Mio  Gfl//.V,13. 
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Glepsydren  zu  meioeii,  sondern  die  olien  (1, 22S)  gedadhte 
Vorriektiing  zu  genauerer 'AboKssong  der  Zeit ^  deren 
sich  die  chaldMischeti  und  griechisclien  Astronomen  i)ei 
ihren  JSeobiichtuiigen  bedienten.  -Man»  yergleidxe  eine 
obta  (1,231)  ciiirle  Stelle  des  M«4rtian4i8  Gapelltf 
in  der  das  Wort  Clepsydme  ehen  so  gebraucht  vor* 
koAimt« 

Der  Vi gilien  rechneten  die  Römer,  nach  dem  Zeug- 
msjü^e  des  Yegetius  ^)  und  anderer,  .vier  von  gleicher 
2)auer  auf  die  Nacht ,  so  dafs  die  Mitternacht  auf  den 
Anfiing  der  dritten  traf.  Eine  ahnliche  Eintheiiung  halr 
ten  sie  nach  Gensorinus  ^)  auch  für  den  natürlichfen 
Tag,  und  beim  Yarro  ^)  findet  sich  die  Notiz:  Cosco^. 
nius  in  actiombus  scribit,  praetorem  accensum  solitHm 
tuni  esse  iubere,  ubi  ei  ^videbatur  lioram  esse  teftiam, 
inclamare  fu>ram  esse  tertiam,  itemque  nteridiem  et  ha^ 
ram  nonam.  Nach  PH  nius  ^)  •  verkündigte  eben  so  der 
Dieher  der  Gon9uln  den  Mittag,  wenn  er  von  der  Gu- 
ria  aus  die  Sonne  nach  einer  bestimmten  Ricjitung  sah : 
Duodecim  tabuUs  ortus  tantum  et  occasus  nomimmtur; 
post  aliquot  annos  adiectus  est  et  meridies,  accenso  con-^ 
sulum  id  pronunciante,  cum  a  curia  inter  rostraetgrae- 
costasin  prospexisset  solem,  Dafs  der  Mittag  in  dem 
Zwölftafelgesetz  nicht  erwähnt  gewesen  sei,  ist  un^ 


*)  Quia  impossibile  videbatur  in  spectdis  per  totam  noctein 
vigilanies  singiilos  pemumere,  ideo  in  quatuor  partes  ad  ele^ 
psjrdram  sunt  divisae  vigiliae,  ut  non  amplius  quam  tribus 
horis  noctumis  necesse  sit  vigilare.     De  re  militari  IQ,  8. 

')    C.23. 

')  De  ling,lat,\,y,  Auctorei  latinac  lingiiae  ed.Gothofr. 
col.  44. 

•)   //.A.  VII,  60. 
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gügröndet;  denn  iGellius  ^)f.^ukrt.eiae*SteUie  dumiA  aiiy* 
in  dar  ante  nwndiem  vaiA.\pQsii  mmdißm  voi4cMMDen,> 
eft  «ei  denn,  dafr  dine^be  au^  eiüer  •spltsm  Kcdadunu 
des  GeseUes  enllelntt  .wav^  in  die.  man  vidleicht  dieie 
bald  nachher  enlBtandenen  Ausdrücke  gneUt  hatte.  Andr 
CeDsorions  «agt:  Härarum  nomen^  nan  minus  aünor 
CCC  Romae  ignoratunh-essei  credibik  est.  Näm-  ia  JUI 
tabuUs  nasffuam  na^unatas  hmvLsimfMieSy  ut'm  idüs* 
posUa  legäkusj  sed  ante  meridiem^  Das  Won-  ha^ 
ten  also  die  Römer  bereits  spr  Zeit  der  DeoemTiro  oder 
unmittelbar  nachher,  ob  sie  gleich  damals  noch  iincht 
im  Stande  sein  moehten, .  diesen  Zeitpunkt  laiteinigeR 
6enauif;keit  zu  besümmen«  Einen  Gndnni  .zu  exrich^ 
ten,  eebeint  ihnen  nicht  enq«^fid]en' zu  sein,  und  Sou'h 
Ben  uh  reu  erhielteusie  erst  naich  der  Mitte  des  fnliftci» 
Jahrhunderts  der  Stadt.* 

Zur  Gesdiiehte  dieser  .Zri  inwwwer  *  finden  sich  eia 
paar  wichtige  Stellen  beim  Fliniu»  und  Cenaorinus.) 
Beim  erstem  heifiitea^) :  Princeps  Bomanü  solarian^ 
horologium  statuüse '  €mite  undedm  anhas,  quam  eun^ 
Pyrrho  bellatum  est^  adaedem  Quisini,  L.  PofdHm  Cun^  , 
sor  a  Fabio  Festaie  prodifur.  Sed  netfue  fiutiheroh^ 
gü  rationem  Tfel  art^scem  sijgm/ieat:  necwisk  tmnJai 
tum  sü,  out  ap^d  quen^soriptum^id  nwenerk.  Fyrrhua 
setEtil,  um  die  Römer  au  bekriegenvim  Jahr  474  ^LSt. 
nach  Italkn  über;  dieierste  AufsteUung  meiner  Sonnenuhr 
lu  Rom  'wiiide  also  ins  Jahr  4tö  gehören.-  Genaorinua 
erklärt  sich  weniger. besUiainti  ^i^mm  (solariorun^).^ 
untiquissimum  quod  faerit,  imimiu  dißdie  est^  .  Aiä 
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emmr^ofmd  uedotud^iümprimum  itakOurndicim^iidü 
in  CapäoUo ,  nonmäii  ad  aeiiem  JDiahme  in  jiveoäno* 
PJittius  fähn  tovXi  M*  Farm  pmmun  stauaam  in  pur^ 
hUeo  secundam  rostra  in  columna  tradity  hello  Punieo 
primb,  u  M.  F'aierio  Messala  Conhäe,  CasUna  eapta  in 
Sudiia:  deportatam  inde  post- XXX annosy^ quam  de 
Bapiriano  horologio  tnuktur,  a^  u.  CCCCXCI.  Nee 
oongruebant  ad^  horas  eius  lineae:  paruerunt  tarnen  eis 
annis  undeceatum  (also  bia.ädO;^  donee.Q.  MarcSus  Phi^ 
tijppus.y  qui  cum  X.  Paulo  fiut  censor,  diHjgentius  onk^ 
naüun  iustta  posuit.  Nichts  JKann  wol  die  dainalige  Be* 
adurttnklhett  der  ii^issenschafilicbeii  Kenntnisse  der  Rö- 
mer gseller  .airdsh  Tag  legen,-  als  idiese'AixfsteUtmg  und 
lange  Benutzung  einer -Sonnenuhr,  die  fiir  einen  fast 
vier  Grad  südlioltern  Ort  geiDeiohiiet  war!  Con-sorinus 
drückt  sich  hierüber  also  aus:  lUiul  satis  constat,  nul^ 
bun  infam  prius  ßusser  quamid,  quod  M,  Falerius 
ex  Sieiiia  adi^ectum  ad  rostra  incblumha  posuit,  Quod 
cum  ad  clana  Siciliae  descriptum'.ad  iwras  Romae  non 
convenirel,  L,  Philippus  Censffr  aliud  iuxia  consiituiti 
Man  saeht,  der.  Name  des  Cenaors,..dem  die  Römer  diese 
Yeclieasemng -verdankten,  laabt  .hier*  etwas  andera,  als 
beim  Plinius«.  Dieser  fahrt  fort:  EUam  tum  tarnen 
nubÜo  incertae  fuere  liorae  usque  ad  prommum  lu" 
strum.,  Tunc  Sapio.  Nasica,  collega  Laenatis^  prius 
aqua .  dansit  horas  aequo  nociium  ac  dierum ,  idque 
horologium  sub  teeto  dicavit  av  u*  JJXCV.  Tarn  diu 
pernio  Ramana  indiscreta  Uxßut.  Beim  Cehsorinus 
faeifst  es:  Deinde  aliquanto  past  P.  Cornelius  Nasica 
Censor  ex  aqua  fecit  horarium^  quod  et  ipswn  ex 
consuetudine  noscendi  a  sole  horas ^  solarium  coe^ 
ptum  vocari.    Dafs  Solarium  wie  Horologium  sowohl 
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S«Mien-  ala  die  WaMembr  Jbeteiohnet  habe,  be* 
siätigt  eine  Stelle  des  Cicero  *)f  wo  beide  dutch  «o« 
lanum  *vel^kscriptum  out  w  aqua  angedeutet. und  un* 
terschieden  iwetden.  Es  ist  daher  bei  ihm  vermulUich 
von  beiden  auf  dem  Foium  befindlichen  Uhrcia  die  Rede, 
wenn  er  von  einem  eingesogen  Idbenden  Röner  sagt ') : 
FixU  semper  incube  aique  horride:  mOwu  trüti  -ac 
recondüa  ßut:  non  ad  Solanum,  riOA  in  eampoi-  nan 
in  convivits  versaius  est.  Was  übrigens  Scipio  N^sicn 
aufgestellt  hat,  war,  nach  den  Benennungen  Horohgium 
und  Horarium  zu  schliefsen,  eine  eigentliche  Wasser- 
uhr, keine  blolse  Clepsjrdra»  Ob  sie  seine  eigene  Er- 
findung oder  eine  Kopie  der  von  Ctesibius  construir- 
ten  gewesen  sei,  geht  aus  ^en  Woiten  des  Plinius 
und  Censorinus  nicht  hervor.  Yitruvius  nimmt 
Lctsteres  an,  indem  er  das  Horvlogium  ex  aqua  diesem 
aleiandi*inischen  Mechaniker  beilegt,  in  welchem  Falle 
freilich  die  Erfindung  etwas  früher  gemacht  sein  miilste, 
als  ich  es  oben  (1,230)  auf  die  Autorität  Montu.cla's 
angegeben  habe;  denn  Ptolemäus  Euepgetes  II 
trat  seine  Regierung  nach  dem  astronomischen  Kanon 
erst  im  Jahr  608  d.  St.  an,  und  Scipio  Nasica  soll 
seine  Wasseruhr  schon  595  aufgestellt  haben» 

Ungeachtet  bei  dem  vorhin  gedachten  alterthäm- 
lichen  Gebrauch  der  Verkündigung  der  drei  Hauptein- 
schnitte des  Tages  durch  den  Diener  des  Prätors  schon 
der  Stunden  gedacht  wird,  es  also  scheinen  könnte, 
dafii  mau  schon  vor  Einfuhrung  der  Sonnenuhren  die 
Suindeneintheilung  des  Tages  und  der  Nacht  gekannt 


*)  Denai.deor.n,SA. 
')  Pro  P.  Quintio  o.  18. 
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hftbe^  so  müfs  iHUi  Aoeh 'dieift  GenMrinaB  beipflich«- 
teti,'  t^^tm  €fr  sagt:  In  hofas  daodecim  divisüm  esse 
diefn,  ruoctBmqae  intoiidenis  a}uigb  notwn  est.  Sed 
höC'credo'Römae  pest  ^^reperta  selarta  ohsefvatum. 
Tor  Einftämmg  der  Miilel  cor  Untertcheidttiig  der 
Stunden  mnfete  dieser  Begriffe  i^Fenn  er  sich  auch 
dftreh  flürensagen  m  den  R(biieni  fortgepil^xiat  hatte, 
fBr  sie  fgaa-  hedentungslos  bleiLeti.  Aach  moohle  sidi 
das  Wor«  Hera^  das  sie,  eben  so  wior  die  Sonnenuhren, 
von  den  Griechen  entlehnten,  bei  diesen  selbst  nicht 
viel  vor  dem  Schlüsse  des  fünften  Jahrhunderts  d.St. 
auf  jenen  Begriff  fizirt  haben.  Man  vergleiche  was 
oben  (1,238)  hierüber  gesagt  ist. 

Man  mnis  sich  daher  bis  auf  die  Zeit  des  L.  Pa* 
piriuB  Cursor  und  M.  Yalerius  Messala  mit  der 
Eintheihing  des  Tages  und  der  Nacht  in  vier  gleiche 
Hieile  und  mit  den  Wörtern  beholfisn  haben,  welche 
die  Volkssprache  zur  Unterscheidung  der  verschiede- 
nen Tageszeiten  darbot.  Verzeichnisse  derselben  lie- 
fern'Varro^  Macrobius  und  Isidorus,  besonders 
Censorinus*),  bei  welchem  sich  folgende  zusammen- 
gestellt finden:  Media  nox,  quod  tempus  principium 
et  postremum  est  diei  ßomani;  de  media  nocte; 
gallicinium;  conticinium^  cum  galli  condcuerunt; 
ante  lucem  et  diluculum,  cum,  sole  nandum  orto, 
iam  lucet;  mane,  cum  bix  videtur  sotis;  ad  meri" 
diem;  meridies;  de  meridie;  suprema;  t>e- 
spera,  ante  ortum  eius  steUae,  quam  Plautus  vespe^ 
ruginem,  Ennius  vesperum;  VirgiUus  hesperum  appel- 


*)   Yarro  de  ling.  lat.\^  col.  31.  Macrob.  Saturn,  1, 3.  Isid. 
£/^m.  V,30  und  31.   Censor.  c.  24. 
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lanti  crepusculum;  lumihihus  ^löc^nsis^*,  ^mtu/ui 
prima  face  dicebant;  concubium-  cant  ktiht  est  cii- 
biium;  intempesia,  ii  estimdta'iwx^.  qud*n3ul  agi 
tempestivum  *est;  ad'  mediam  fioeteitr^'»  Die  Piäpost* 
üon  de  in  den  Ausdrücken  de  media  nocte  und  'da  fne^ 
ridie  heiftt  nnmittellMir  nÄchj  so  spmht 'Pilatus 
von  einem  somnus  de  prandlo  %  ^iMer^idies,*  dts>  naeh 
Varro  uns  medidies  ode«  media. 'dies  entBUindeA  ist, 
gefaraucbten  die  ältesten  Römer  fixr  «die  Mitte  jeder 
Zeit;  denn  sie  sagten  nach  Nbnins^')  mendies  noctis 
und  aetatis,  Suprema  ■  hieb  die  leinte^  :Zelt'  dea  Tsgei 
mit  Inbegriff  dea  Unlergangea  der  Sonne.  In  dem  Zwölf- 
tafelgeselz  ata^nd nach  Censorinnantid  Mtactöbius: 
SoUs  accasus  suprema  tentpestas  esto*  .  F^'eipera  ist 
nach  obiger  £rkföiuiig  die  Zeit  unmittelhtv  nach  Ui^ 
tergang  der  Sonne^  wo  es  noch  su  hell  ist,  um  scfa»^ 
den  Abendstem  sehen  zu  könnjen,  das  Correlat  von 
mane.  Crepuscudum  ist  eben :  so  der  Gegensafx  von 
dihicubm. 

Als  den  .Römern  die  Stunden  geläufig  geworden 
waren,  gebrauchten  sie  natürlich  diese  lieber y  weil  sie 
ihnen  genauere  Zeitbestimmungen  gestatteten.  Man  muis 
sich  aber  erinnern ,  wie  sie  im  gemeinen  Lelien  ihre 
Stunden  zählten  (1,84),  um  die  dahin  gehörigen  Stellen 
nidit  unrichtig  zu  fiisaen.  Ein  paar  dersdben^  werden 
hi^  nicht  am  unrechten  Orte  stehen.  So'  sagen  die 
Worte  des  Horaz  ^): 


*)   MösteU.1H,2^S. 

^)   Deprop,serm.YiyiS, 

0  EpistA,My6. 
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fSi  .tß  grata  4jiues  et  primam  somnus  in  Jioram 
.  .  Dehctat  €ic. . 
so  .viel  ak^    „Ist  dir  die  .Rübe  lieb  und  scblä&t  da 
^m  bis  an.  den  hellea  Tag.^'     Wenn  es  beim  Virgil 
beifst  *>:;•.    *  | 

Indci  übi  quarta  sitim  caeli  coUegerit  hora, 
so  wird  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  Vormittags  ge- 
meint, wo  die.  zunebmende  Tägesbitze  den  Durst  beim 
weidenden  Yieb  erregt.  Persius,  die  üppige  I^bens- 
art  der  damaligen  römisofaen  Jagend  mit  grellen  Far- 
ben maLendf  drückt  sieb  also  aus  ') : 

.  StartimuSf  indomitum  quod  despumare  Falemum 
Sigßciaty  quinta  dum  Unea  tangitur  umbra, 
yy  wir  SQ^narchen,  bis  die  Sonnenubr  die  fünfte  Stunde 
„zeigt,"  nacb  beutiger, Rechnung  bis  elf  Ubr  Vonnit- 
lags*  Wie  der  Tag  des  irÖmiachen  Geschäftsmannes  zu 
Martial's  Zeiten  eingetheilt  zu  sein  pflegte,  lehrt  fol- 
gendes Epigramm  ^): 

Prima  salutantes  atque  altera  continet  hora,  ^ 

Exercet  raucos  teitia  caussidicos.  ^ 

In  quintam  'varios  extendit  Roma  labores, 

Sexta  quies  lassis,  septimaßnis  erit.  ^ 

Sufficit  in  nonam  nitidis  octava  palaestris*  ^ 

Imperat  extructos  frangere  nona  toros  etc.  \ 

SoUen  solche  Stunden  mit  den  unsrigen  verglichen  wer-         isj 

'den,   so  mufs  man  wissen,   wie  lang  der  jedesmalige         J^ 

natürliche.  Tag  unter  der  Polhöhe  Roms  (41°  54')  ist.         in 


3 


•)    6eo/y.  in,  327.  ^ 

»)  Sai^TELyS.  (1 

')  IV,  8. 
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Wenn  es  auf  keine  besondere  Genauigkeit  ankommt, 
so  wird  zu  dergleichen  Reductionen  folgende  Tafel  aus- 
reichen, welche  die  Länge  des  römischen  Tages  in  un* 
Sern  gleichförmigen  Stunden  für  die  acht  Hauptpunkte 
der  Sonnenbahn  im  Jahr  45  y.  Chr.,  dem  ei'sten 
des  von  lulius  Cäsar  geeigneten  römischen  Kalendei'S, 
angiht. 

Oerler  der  Sonne.       Tage  des  Jahrs.         Dauer  des  Tages. 

0°   /S  23.  December 
15°  »  6.  Februar 

0*»  T  23.  März 
15*    «  9.  Mai 

0''   ^  25.  Junius 

15°  Ci  10.  August 

0°  iOf  25.  September 
15°  m.  9.  November 

Fragt  man  z.  B.,  wann  der  Römer  am  längsten  Tage 
nach  unserer  Uhr  zu  Tische  ging,  vorausgesetzt,  dafs 
es,  wie  Martial  sagt,  mit  dem  Anfange  der  neunten 
Stunde  geschah,  so  gelten  12  römische  Stunden  in 
unserer  Zeit  15  St.  6',  also  8  römische  10  St.  4'.  Da 
nun  die  Sonne  an  diesem  Tage  zu  Rom  um  4  U.  27' 
aufging,  so  nahm  die  neunte  Stunde  nach  unserer 
Rechnung  um  2  U.  31'  Nachmittags  ihren  Anfang. 
Am  kürzesten  Tage  dagegen  begann  sie  bereits  um 
1  U.  29'. 

Die  Sonnenuhren  scheinen  zu  Rom  sehr  ge- 
mein geworden  zu  sein.  Man  hatte,  wie  man  aus.  dem 
Vitruvius  ersieht,  mehrere  Arten  derselben,  die  sich 
in  der  äufsem  Form   unterschieden,   aber  alle  in  dem 
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Punkt  übeminlumen  9  desien  dben  (It&^y  niii  aeinen 
Worten  .gedacht  worden  iat.  Von  Rom  yerbi«iteten 
sie  sioh' übet'  die  Landhäuser  der  reichen  Römer,  und 
e&  amd  hie  amd  dort  iuMllalien  römische  Sonnenuhren 
ans  Licht  gezogen  worden.  Man  hielt  sich  eigene  Skia« 
ven,  um  sich  von  ihnen  die  Stunden  verkündigen  su 
lassen,  sei  es,  da£i  man  sie  von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem 
Forum,  oder  wo  sonst  Zeitmesser  aufgestellt  waren, 
schickte,  jodes  selbst  dergleichen  besals.  So  heüst  es 
beim  luvenal  ^) : 

Claniore  opus  est,  ut.ientiat  auris, 

Quem  dicat  venisse  puer,  quot  nuntiet  horas, 
woraus  erheUet,  da£s  ein  solcher  Gast-  und  Stunden- 
anmeldcr  zu  dem  Luxus  der  spätem  Römer  gehörte. 
Martial  sagt  von  einem  hungrigen  Gaste  '): 

Horas  quinque  puer  nondum  tibi  nuntiat,  et  tu 
lam  convixfa  mihi,  Caeciliane,  venis. 
Wenn  Sidonius  Apollinaris  von  einem  nuntius  per 
spatia  clepsydrae  lioranwi  incrementa  seryans  redet  ^), 
so  ist  wol  aA  keine  eigentliche  Wassieruhr  zu  denken 
(diese  findet  sich  nirgends  mit  Sicherheit  clepsjrdra  ge- 
nannt), sondern  an  einen  Zeitmesser  von  der  Art  derer, 
die  man  vor  Gericht  und  in. den  Lagern 'gebrauchte,  und 
durch  eine  ein&che^  oben  (1,231)  nach  Aeneas  Tacticus 
beschriebene,  Yorrichtung  so  einrichtoi  konnte,  dafs  .sie 
sich  das  ganze  Jahr  hindurch  stündlich  leerten. 

Eben  so  wie  die  Römer  erst  spät  den  Tag  und  die 
Nacht  mit  Sicherheit  eintheilen  lernten,   gingen  auch 

*)  Äf/.X,215. 
»)  Epigr^ytR.ei. 
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mehrere  Jahrhiuiderte  hin,,  ehe  hie  eine,  üeste  £mlhei- 
famg  des,  Jahis  erhielten.  Vor  dem  Jahr  709  d.  St.,, 
45  v.Chr.,  dem  mtea  ufich  heutiger  WeiAe  gieordneten, 
befand  sich  ihre  Zeilrecbnung  in  ejaem  höchst  ,schwan* 
kenden  Zustande,  den  YoU^ire  trefiend  igail  den  Wor^r 
ten  heieichnet:  JLes  ginetwuc  Romains  triomphaient 
ta^/^oiws^.  mais  ils  ne  sayaient  pas,  quel  jour  iU  triom^ 
phakm^. 

Zunächst  yor  Gäsar's  Kajenderverhes^rung  hatten 
die  Römer  ein,  cyLlisches  Sonnen  jähr  (1,68)9  das  sich 
alle  vier  und  zwanzig  Jahre  mit  dem  tropischen  aus- 
glich,,  aher  bei  seiner  e^was  zusa^xunengesetzten  £inrich« 
tung  durch  die  Schuld  der  Pontifices,  denen  die  Anord« 
nung  des  Kalenders  oblag,  in  eine  Verwirrung -gerieth, 
von  der  sich  bei  keinem  cultivirten  Volke  etwas  ähn- 
liches findet.  Vor  den  Decemvirn  hatte  ihr  Jahr  die 
Form  eines  Sfondjahrs,  und  vor  Numa  Fompilius 
gar  keinen  entschieden  ausgesprochenen  oder  doch  sicher 
zu  ermittelnden  Chara](ler«  -Hiernach  sind  vier  Zu- 
ataade.  der  römische^  Zeitrechnung  zu  betrachten ,  die 
\9vc  durch  die  Benennungen  Jahr  des  Romulus,  des 
Kuma,  der  Decemyirn  und  des  lulius  C&sar  un- 
terscheiden wpUen. 

Die  Zweifel,  die  man  gegen  die  Zuverlässigkeit  der 
ältesten  Geschichte  Roms,  wie  sie  uns  von  Livius  un4 
DionysittS  überliefert  worden,  angeregt  hat,  wollen 
wir  Biy|zlioh  fij^i  sich  beruhep  lassen.  Sollten  auch 
wirklich  Romulus  und  Numa  keine  ganz  geschicht- 
liche Personen  sein,  so  können  sie  uns  wenigstens  als 
Symbole  gelten,  jener  von  der  rohen  Urzeit  des  rö- 
mischen Volks,  dieser  von  der  ältesten  Gesetzgebung,  der 
Rom  die  meisten  seiner  religiösen.  Institute  verdankt. 
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Es  kommt  hier  darauf  an,  die  grofise  Masse  sum  ;«^^ 

Theil  sich  widersprechender  Notizen,   die  sich  von  der  \[^ 

ältesten  römischen  Zeitrechnung  bei  den  Alten  zerstreut  x\ 

findet,  zu  tommein  und  dergestalt  unter  allgemeiile  6e-  j.. 

sichtspunLte  zu  bringen,  dafs  ein  alfanäliger  natur-  und  ^ 

geschichtgemälser  Fortschritt  von  Ideen  sichtbar  wird,  \\^, 

wenn  es  auch  nicht  möglich  sein  sollte,  die  Epodie,  wo  ^ 

jede  einzelne  ins  Leben  getreten  ist,  genau  auszumitteln.  >^^ 

Ich  hfibe  midi  in  einer  Vorlesung  über  die  Zeitrech-  4, 

nung  der  Römer  ^)  bemüht,  diese  schwierige  Aufga][)e  %i; 

zu  lösen,   und  werde  hier  die  Hauptmomente  meiner  ii^ 

Darstelltmg  wiederholen  und  zum  Theil  noch  fester  su  ^ 
begründen  suchen. 


^^ 


I.   Jabr  des  Romulus. 


Ovid  sagt  von  dem  Erbauer  Roms  ^): 
Scilioet  arma  magis,  quam  sidera,  Römule,  noras,     ^ 
Curaque  ßnitimos  vindete  maiof  erat;  ''       $ 

und  Plutarch  ^):  ,, Unter  Romulus  wurden  dieMMiate  ^ 
,, widersinnig  und  regellos  —  akoywg  Kcd  drScrw^  —  ^ 
gezahlt/'  Man  sieht  also,  dafs  die  Alten  weit  davon 
entfernt  waren,  sich  das  ursprüngliche  Jahr  der  Römer 
so  wohlgeordnet  vorzustellen,  wie  es  sich'einige  Neuere 
gedacht  haben. 

Die  Geschichtschreiber   Lieinius   Macer   und 
Fenestella  hatten  behauptet,  dafs  au  Rom  von  An- 


*)   Ahhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jah- 
j^n  1818  und  19.  lÜstor.  philologische  Klasse  S.  101 JBT. 

')  Fast,  1,29. 

*)   rita  Numae  c.  18. 
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&Qg  an  ein  Sonnenjahr  —  annus  vertens  ^  von  swölf 
Honaten  im  Gebrauch  gewesen  sei.     Ceosorinus,  dem 
wir  diese  Notiz  verdanken,  setzt  jedoch  hinzu  ^):   Sed 
magis  Junio  Gracchano,  et  Fuhio^  et  F^arroni,  et  Sue^ 
tonio,  aUisque  credendum,   gm  decem  mensium  puta- 
vtmtt  Jidsse,  ut  tunc  Albanis  erat^  ünde  orti  Rontani. 
Kaa  ersieht  hieraus,   da6  sich  die   zehn   Monate. auf 
idne  urkundliche  Nachricht,  sondern  auf  einen  blofsen 
Schluis  gründen.     Die  Analogie  hatte  indessen  für  die 
Römer  so  viel  Gewicht,  da(s  nicht  blols  Censorinus, 
sondern  alle  noch  vorhandenen  Schriftsteller,   die   auf 
diesen  Gegenstand  zu  sprechen  kommen,     Ovidius« 
Gellius,  Macrobius,  Solinus '),  die  zehn  Monate 
{äx  ausgemacht  halten.    In  welchem  Werke  Yarro ,  des- 
sen Stimme  hiebet  von  besonderem  Gewicht  ist,   seine 
Meinung  vorgetragen  haben  mochte,  wissen  wir  nicht; 
sie  geht  aber  auch  nicht  undeutlich  aus  einer  Stelle  sei- 
ner Schrift  De  lingua  latina  hervor,  wo  er,   nachdem 
er  die  Monate,  die  ihm  für  die  ältesten  gelten,  genannt 
hat,  dem  lanuarius  und  Februarius  das  Prädicat  ad  hos 
qui  additi  beilegt  ^).     Nur  Plutarch  erklärt  sich  für 
zwölf  Monate.     Numa,   sagt  er,   machte  den  Martins^ 
der  anfangs  der  erste  Monat  war,  zum  dritten,  den  la^ 
nuarius  und  Februarius,  die  8ons(  die  elfte  und  zwölfte 
Stelle  einnahmen,  zum  ersten  und  zweiten.     Viele  he'^ 
hanpten  jedoch,   setzt  auch  er  hinzu,  dafs  Numa  diese 
Monate  erst  zum  ursprünglichen,  nur  aus  zehn  Mona* 
ten  bestehenden  Jahr  hinzugefügt  habe. 


*)   c.20. 

»)  liist.  1, 27, 43.  m,  99, 119, 151.  N.  A.  HI,  l6.  Saturn.  1, 12. 
Pofyh.c.  1. 
')  I.V.  col.36. 

n.  [2] 
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Als  die  ursprünglichen  zehn  Monate  werden  allge- 
meijd  genannt: 

Martins. 

Aprilis. 

Maius. 

lunius. 

Quintilis. 

Sextilis. 

September. 

October. 

November. 

December. 

Nur  über  die  Etymologie  der  vier  ersten  Namen  konnte 
Streit  seiuv  und  es  war  dies  wirklich  ein  von  den  Al- 
ten häufig  besprochener  Gegenstand  ^).  Dafs  das  Jahr 
mit  dem  Martius  begann,  ging  aus  den  sechs  letztem 
Namen  zu  klar  hervor,  als  dafs  nicht  selbst  diejenigen , 
die  zwölf  Monate  annahmen^  diesen  als  den  ersten  hät- 
ten betrachten  sollen.  Nach  Censorinus  ^)  hielten 
Fulviüs  und  lUnius  den  Romulus  für  den  Urheber 
jener  Benennungen;  aberVarro  hatte  scharfsinnig  dar* 
gethan,  dafs  sie  von  den  Lateinern  stammten  und  älter 
als  die  Stadt  wären.  Ovid  nennt  ^)  hiehrere  Yölker- 
sohaften,  aus  .der  Umgegend  Roms,  Albaner,  Falisker, 
Herniker,  bei  denen  der  Martius  im  Gebrauch  war,  nur 
dafs  derselbe  hier  diese,  dort  jene  Stelle  im  Sonnenjahr 
einnahm.     Aus.  seinen  Worten: 


^)  Gensoriuus  c.  22,  und  daselbst  die  Ausleger. 

')   A.a.O. 

')  FÄ5Mn,87. 
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Quod  si  forte  vacas,  peregrinos  inspice  fastos, 
ist  klar,  dafis  diese  Völker  noch  zu  seiner  Zeit  ihre  eigen- 
thümlichen  Kalend»  haben  mufsten.    Eben  so  aus  einer 
andern  Stelle  ^),  vso  es  heiüst: 

Inspice,  quos  habeat  nemoraUs  Aricia  fastos. 
Et  popubis  Laurens,  Lanuviumque  nieum. 

Est  illic  mensis  lunonius  etc. 
Wir  können  also  annehmen,  dafs  das,  iivas  uns  Gen- 
sorinus  von  der  Dauer  einiger  Monate  bei  den  Alba- 
nei*n,  Tusculanem  und  Aricinem  berichtet,  wirklich  aus 
den  Kalendern  von  Alba  longa,  Tusculum  und  Aricia 
geschöpft  iivar. 

Befremdender  noch,  als  die  Zahl  der  Monate,  ist 
die  Dauer,  die  ihnen  Gensorinus,  Solinus  und 
Macrobius  beilegen.  Es  sollen  nämlich  die  vier  Mo- 
nate Martins,  Mains,  Quintilis  und  October,  qui  luh- 
dieque  septimanas  liabent  nonas,  wie  der  letztei;e  sagt, 
31  Tage,  die  übrigen  30  gehalten  haben.  Und  dafs 
sich  nicht  etwa  Fehler  in  diese  Zahlen  eingeschlichen, 
ersieht  man  aus  der  Dauer  des  ganzen  ursprünglichen 
Jahrs,  die  sie  ausdrücklich  auf  304  Tage  setzen.  Nur 
Plutarch  yersicbert,  das  Jahr  des  Romulus  habe  bei 
aller  Unregelmäfsigkeit  der  Monate,  von  denen  einige 
nicht  20,  andere  35  und  mehr  Tage  gehabt,  durch- 
gängig aus  360  Tagen  bestanden. 

Es  fragt  sich,  welche  von  diesen  zwei  so  verschie- 
denen Nachrichten  oder  vielmehr  Ansichten  den  Vor- 
zug verdient.  Vor  allen  Dingen  müssen  wir  sehen, 
wie  die  Alten  selbst  sich  die  Sache  gedacht  haben. 


*)  VI,  59. 

[2*] 
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Ovid  sagt  von  den  ältesten  Römern,  nachdem  er 
ihi^  Unkunde  mit  grellen  Zügen  geschildert  hat  ^): 

Ergo  animi  indociles  et  adhuc  ratione  carentes, 
Mensibus  egerunt  lustra  minora  decem. 

Annus  erat,  decimum  cuni  luna  repleverat  orbem. 
Hie  numerus  magno  tunc  in  honore  ßdt. 

Seu  quia  tot  digiti  etc. 
Er  scheint  hiermit  andeuten  zu  wollen,  dafs  das  ur- 
s{>rüngliche  Jahr  aus  zehn  Mondmonaten  bestanden 
habe.  Allein  zehn  nach  dem  Monde  abgemessene  Mo- 
nate halten  nicht  304  Tage ;  auch  wäre  ein  solches 
Mondjahr  eine  seltsame,  ganz  unerklärliche  Erschei* 
nung«  Man  mufs  es  aber  mit  den  Worten  des  Dich* 
ters  nicht  ganz  genau  nehmen.  Er  will  wol  blois  sa- 
gen, das  Jahr  bestand  aus  zehn  Monaten,  und  dafs 
diese  nicht  etwa  das  Sonnenjahr  erschöpften,  sondern 
von  einer  ähnlichen  Dauer,  wie  im  spätem  Jahr  wa- 
ren, gibt  er  durch  die  Worte:  mensibus  egerunt  bt- 
stra  minora  decem  hinreichend  zu  erkennen^  Von 
einer  Ausgleichung  mit  xlem  Sonnenjahr  ist  also  bei 
ihm  nicht  die  Rede.  Den  Grund  von  den  zehn  Mo- 
naten sucht  er  theils  in  der  Roheit  des  Urvolks,  theils 
in  der  Bedeutsamkeit  der  Zahl  zehn. 

Auch  Plutarch  ist  der  Meinung,  dals  das  Wesen 
der  uranfänglichen  Zeitrechnung  der  Römer  lediglich 
in  ihrer  Unwissenheit  begründet  war»  Sie  hatten,  sagt 
er,  keine  Ahnung  von  der  Anomalie  des  Mondes  und 
der  Sonne;  er  meint  von  der  Incommensurabilität  de» 
Sonnen-  und  Mondlaufs*     Ob  ihm,  wie  den  frühem 


*)  Fast.  Ul,  119, 


RÖMBR.  21 

Grieehen  nicht  selten  (1,264),  die  Zahl  360  blols  fiir 
einen  Ausdruck  des  Sonnen jahrs  gelten  soll,  so  dais  er 
nur  sagen  will,  ihr  Jahr  war  bei  aller  Anomalie  der 
Monate  ein  annus  'vertens,  oder  ob  die  Zahl  wirk- 
lich eine  TIeberliefemng  für  sich  hatte,  ist  nicht  klar* 
Des-Vignoles  hätte  sie  ftir  seine  Hypothese  (1,69)  ge- 
brauchen können,  wenn  ihm  nicht  das  504tägige  Jahr 
noch  annehmlicher  geschienen  hätte  *). 

Es  ist  seht  zu  bedauern,  dafs  der  unterrichtete  und 
gründliche  Gensorinus,  dem  wir  die  wichtigsten  Auf- 
schlüsse über  die  Zeitrechnung  der  alten  Yölker  ver- 
danken, sich  über  das  romulische  Jahr  so  kurz  gefafst 
hat.  Er  legt  den  zehn  Monaten  die  oben  gedachte  Dauer 
bei,  ohne  von  einer  Ausgleichung  derselben  mit  dem 
Souneojahr  zu  reden.  Dafs  ihm  aber  eine  solche  vor- 
geschwebt haben  müsse,  lehren  die  Worte,  womit  er 
sich  den  Uebergang  zu  dem  romischen  Jahr  bahnet: 
Sed,  ut  hos  annos  mitUan,  caUgine  iam  profimdae  vC" 
tustatis  obductos,  in  his  quoque,  qid  sunt  recentioris 
memonäe,  et  ad  cursum  lunae  a)el  solis  instituti^  quanta 
Sit  DarietaSy  facile  est  cognoscere,  si  quis  'vel  in  unius 
Italiae  gentibus,  ne  dicam  peregrinis,  'veUt  anqiärere. 
Nam  ut  alium  Ferentini,  aUum  Layinii,  itemque  Albani 
vel  Bomani,  kabuenmt  annum:  ita  et  aliae  gentes. 
Omnibus  tarnen  fuit  propositum^  suos  ciyi- 
les  annos,  ^arie  infercalandis  mensibus,  ad 
unum  'verum  illum  naturalemque  corrigere. 

Bestimmter  äufsern  sich  Macrobius  und  Ser- 
vius.  Der  erste  macht  die  ältesten  Römer  zu  wah- 
ren Barbaren;   denn  nachdem  er  der  304  lägigen  Dauer 


*)    ChronoL  de  VHisL  Sainte  Tom.  11,  p.  S52. 
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der  zehn  Monate  gedacht  hat ,  gibt  er  folgende  yer- 
mulhlich  von  ihm  selbst  ersonnene  Erklärung  in  Form 
einer  Notiz :  Cum  is  numerus  neque  sotis  cursui,  neque 
bmae  rationibus  com^eniret,  nonnunquam  usu  veniebat, 
ut  Jrigus  anni  aestii^is  mensibus ,  et  contra  calor  hie- 
malibus  proveniret,  Quod  ubi  cpntigisset,  tan-- 
tum  dierum  sine  ullo  mensis  nomine  patie- 
hantur  absumi,  quantum  ad  id  anni  tempus 
adducerety  quo  caeli  hahitus  instanti  mensi 
aptus   inpeniretur. 

Etwas  annehmlicher  stellt  Seryius  die  Sache 
dar  ^).  Nur  zehn  Monate ,  sagt  er,  führten  ursprüng- 
lich eigene  Namen.  Dazu  kamen  noch  propter  ratio- 
nem  signorum  anni  (zur  Ausgleichung  mit  dem  Son- 
nenlauf) zwei  eingeschaltete  namenlose,  die  nachmals 
vom  lanus  und  Februus  benannt  wurden.  Er  scheint 
diese  Notiz  aus  Licinius  Macer  geschöpft  zu  haben, 
der  nach  Macrobius  ')  den  Romulus  für  den  Urhe- 
ber des  Einschallens  bei  den  Römern  hielt.  Es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  man  für  die  beiden 
Schaitmonate  keine  eigene  Namen  erfunden  haben  sollte. 
Undecemher  und  Duodecember  lagen  ja  so  nahe. 

Dies  ist  alles,  was  wir  über  das  ursprüngliche  Jahr 
der  Römer  bei  den  Alten  aufgezeichnet  und  geurtheilt 
finden.  Man  sieht  leicht^  welches  weite  Feld  der  Com- 
bination  sich  hier  den  neuem  Forschern  eröffnete.  Ich 
würde  kein  Ende  finden,  wenn  ich  alle  ihre  Hypothe- 
sen sammeln  und  prüfen  wollte,  und  will  mich  daher 
nur  auf  die  Hauptansichten  beschränken. 


*)   Ad  Firg,Georg.IyA3. 
')   Saturn,!,  13. 
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Seal  ig  er  ^)  verwirft  das  Eehnmonadiche  Jahr,  das 
er  ad  omnia  et  per  omnia  inutiUssimum  nennt,  zugleich 
mit  der  Meinung  derer,  die  den  Hirten  Romulus  gern 
zu  einem  Meton  und  Callippus  machen  möchten.  Er 
glaubt,  dals  das  römische  Jahr  gleich  anfangs  aus  zwdlf 
nach  dem  Monde  geregelten  Monaten  bestanden  habe, 
als  wovon  die  Wörter  Calendae,  Nonae,  Idus,  und 
das  Beginnen  des  römischen  Tages  'mit  der  Mitternacht 
hinlänglich  zeugten.  Wie  der  letztere  Umstand  auf 
ein  Mondjahr  hindeute,  begreift  man  nicht;  wenig- 
stens finden  wir  bei  den  alten  Völkern,  die  ihre  Mo- 
nate nach  den  Phasen  abmafsen,  einen  ganz  andern 
Tagsanfang  (1 ,  80) ;  aber  die  Benennungen  der  drei  Haupt- 
epochen des  römischen  Monats  beweisen  allerdings,  dals 
zu  Rom  einmahl  ein  solches  Jahr  gebräuchlich  sein 
inufste,  wenn  auch  gerade  nicht,  dafs  es  kein  älteres 
von  einem  andern  Charakter  gegeben  habe« 

Auch  Dodwell  ')  findet  ein  304  tägiges  Jahr,  des- 
sen Anfang  weder  zu  gleicher  Mondgestalt,  noch  zu 
gleicher  Jahrszeit  zurückkehrte,  den  Zwecken  einer  bür- 
gerlichen Zeitrechnung  ganz  unangemesisen.  Aber  die 
zehn  Monate,  die  auch  die  Albaner  hatten,  nimmt  er 
in  Schutz.  Es  ist  klar,  dals  diese  Monate,  wenn  sie 
das  Sonnen  jähr  erschöpfen  sollten,  zum  Theil  bedeu- 
tend langer  sein  muisten,  als  im  spätem  römischen 
Jahr.  ,  Nun  hat  uns  Censorinus  die  merkwürdige 
Notiz  aufbewahrt  ^),  dafs  der  Martins  bei  den  Albanera 
36,  der  Mains  22,   der  Sextilis  18,  der  September  16, 


•)   Emend.  iemp.  II,  p.  172  ff. 
')    De  Cyclis  X,  108. 
')   c.22. 
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bei  den  Tusculanem  der  QuintiliB  36,  der  October  32, 
und  bei  den  Aridnem  der  October  39  Tage  hielt;  und 
da  auch  Plutarch  yon  einer  ähnlichen  Verschieden- 
helt  der  Monate  bei  den  ältesten  Römern  spricht,  so 
nimmt  D  od  well  keinen  Anstand,  ihnen  ein  zehn- 
monatliches Jahr  yon  einer  ähnlichen  Beschaffenheit 
wie  das  der  Albaner  beizulegen ,  und  das  Jahr  von 
304  Tagen  einem  Irrthum  zuzuschreiben,  der  die  spä- 
tere Länge  der  Monate  auf  die  frühem  übertrug. 

Es  hat  aber  diesem  kurzen  Jahr  auch  nicht  an 
Yertheidigern  gefehlt.  Dahin  gehört  Erjcius  Pu- 
teanus, dem  die  G)mniensurabilität  desselben  und 
der  achttägigen  römischen  Woche,  auf  die  auch  Des- 
Yignoles  ^)  und  andere  viel  Gewicht  legen,  zuerst 
merkwürdig  geschienen  hat.  SoU  Romuli  anno,  sagt 
er  in  seiner  Schrift  de  Nwidinis  Romanis  '),  nundinae 
exacto  conveniunt  numero.  Putes  prima  ista  origine 
^el  annum  mmdinarum,  n>el  nmuUnas  anni  causa  inr 
stitutas.  Annas  nimirum  diebus  consiabat  CCCIP^,  og-^ 
doades  autem  XXXVIII  totidemqve  nundinas  hi  dies 
CCCIK  implenU  Und  weiterhin:  Pulchra  sane  et 
concimuL  luiec  nundinaria  ratio,  quia  constans  et  sui 
semper  similis;  quae  proinde  nuUo  cyclo  indigebat. 
Unus  annus,  omnis  annus;  unius  nundinae,  annorwn 
omnium. 

Gegen   Scaliger's    und   Dbdwell's  Ausspruch, 
dafs   das   304tägige  Jahr   ohne  allen  Nutzen   gewesen 


*)  A.a.O. 

^)  c.  4  und  7.    Die  kleine  SchriA  findet  sich  im  achten  Bande 
des  Thesaurus  von  G  r  ä  ▼  i  u  s. 
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sei,  erhebt  sich  Julius  Pontedera  ^}.    Ein  Jahr  von 
zehn  Monaten,  sagt  er,  von  denen  keiner  vorzugsweise 
dem  Winter,   d.i.   der  Unthätigkeit ,   gewidmet  war, 
mufste,  da  es  unaufhaltsam  alle  Jahrszeiten  durcheilte, 
die  Menschen  zu  stätem  Fleifse  reizen«    Es  eignete  sich 
daher  ganz  vorzüglich  für  das  ackerbautreibende  Land 
des  Saturn.     Bei  der  Rückkehr  des  Frühlings  ging  ein 
jeder  an  seine  Arbeit,  nicht  weil  es  der  Kalender,  son« 
dem   die   erste   Twme  Luft   gebot;    man    ruhte   am, 
wenn   der  stürmende   Winter  der  Feldarbeit  ein  Ziel 
setzte,  gleich  dem  Reisenden,   der  sich  durch  die  Um- 
stände, nicht  etwa  durch  eine  Ephemeride  zum  Ein« 
kehren  veranlagt  findet.     Zehn  Monate  von  einer  der 
spätem  ähnlichen  Dauer  sind  um  ein  Sechstel  kürzer, 
als   das  Sonnenjahr,   so  da(s  sechs  solcher  zehnmonat- 
lichen Jahre  nahe  fünf  Sonnenjahre  geben.   Diesen  Zeit- 
raum nennt  er  Hexaeteris^  und  zeigt  in  einer  Tafel,  wie 
beide  Jahre  zusammenstimmten.     Lä&t  man  das  erste 
Sonnenjahr  am  1.  Martins,  das  zweite  am  1.  Mains,  das 
dritte  am  1.  Quintilis,  das  vierte  am  1.  September  und 
das   fünfte  am  1.  November  anfangen,  so  findet  man, 
bei  gehöriger  Beachtimg  der  von  Gensorinus  ange- 
gebenen Dauer  der  Monate,   dafs  auf  die  vier   ersten 
Jahre  365    und  auf  das  fünfte   364,  mithin  auf  die 
ganze  Hexaeteris  1824  Tage,  ein  Tag  weniger,   als  auf 
eben  so  viel  ägyptische,  2\  Tage  weniger,  als  auf  eben 
so  viel  julianische   gehen.     So  viel  über  seine  Ansicht 
im  Allgemeinen.     Was  er  über  seine  Hexaeteris  weiter 


')  Antiquitatum  Latinanah  Graecarumque  enarrationes  aique 
emendationes ,  praecipue  ad  veteris  anni  ratiönem  attinentes 
(PaUTÜ  1740,  4),  ep.  30  und  33. 
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im  Einzelnen  sagt,  ist,  wie  alles,  was  er  über  die  Zeit- 
rechnung der.  alten  \ölker  geschrieben  hat,  ein  Gewebe 
zwar  sinnreicher,  aber  unhaltbarer  Hypothesen. 

Hr.  Niebuhr  widmet  dem  304tägigen  Jahr  einen 
eigenen  Abschnitt  seiner  Römischen  Geschichte  un- 
ter dem  Titel:  lieber  den  Säcularcyclus  ^).  So 
wie  ihm  in  Rom  alles  auf  etruskischen  Ursprung  hin- 
deutet und  ihm  die  ganze  älteste  Verfassung  der  Stadt 
durch  die  heiligen  Bücher  der  Etrusker  geordnet  er- 
scheint, so  sieht  er  auch  in  jenem  Jahr  eine  Schöpfung 
dieses  Volks,  und  zwar  eine  Schöpfung  von  tiefem  Sinn. 

Der  Säcularcyclus,  mit  dem  er  es  in  Verbindung 
bringt,  soll  folgende  Einrichtung  gehabt  haben.  Sechs 
304tägige  Jahre  kommen,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
bis  auf  2\^  Tage  mit  fünf  julianischen  überein.  Dies 
'ist  das  Lustrum  der  altem  Römer.  Ihr  Saecubun  hielt 
110  Jahre  ')  oder  22  Lustra.  Um  nun  diese  mit  der 
Sonne  auszugleichen,  schalteten  sie  zweimahl,  am  Ende 
des  elften  und  zwei  und  zwanzigsten  Lustri,  einen  Mo- 
nat von  24  Tagen  oder  drei  Nuudinis  ein,  und  so  er- 
hielt der  ganze  Säcularcyclus  40176  Tage,  welche  bis 
auf  etwa  15  Stunden  mit  110  tropischen  Jahren  über- 
einstimmen, dahingegen  110  Julian ische  Jahre  yon  eben 
so  vielen  tropischen  um  21  Stunden  abweichen;  der  so 
eingerichtete  Säcularcyclus  yon  22  Lustris,  110  Sonnen- 
jahreii,  132  romulischen  Jahren,  5022  Nundinis,  und 


*)  Th.I,  S.  192ff. 

')   Hiervon  unten.  Für  jetzt  eiinnere  man  sich  nur  an  die  Verse 
Certus  undenos  decies  per  annos 
Orbii  ut  cantus  referatque  ludos 
aus  dem  Carmen  saeculare  des  Horaz. 
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40176  Tagen  stimmte  also  genauer  mit  dem  Himmel 
übeiein,  als  der  julianische  Schaltcyclus.  —  Allerdings, 
wenn  sich  nur  «ut  einiger  Sicherheit  nachweisen  lieise, 
dafs  dieser  durch  eine  sinnreiche  Combination  gebildete 
Cyclus  wirklich  einmahl  bei  den  Etruskem  und  ältesten 
Römern  in  Gebrauch  war. 

Ein  wesentlicher  Bestandtheil  desselben  ist  das 
304tägige  Jahr  gerade  nicht.  Man  könnte  ihn  eben 
so  gut  auf  das  360tägige  Jahr  beim  PlutarcK  {2,  19) 
gründen,  das  ebenfalls  eine  volle  Zahl  von  Nundinis 
enthält.  Nähme  man  an,  dafs  am  Ende  von  je  fünf 
solcher  Jahre  ein  Monat  von  24  Tagen  oder  3  Ifundinis, 
und  noch  ein  überzähliger  von  gleicher  Dauer  am  Ende 
des  elften  und  zwei  und  zwanzigsten  Lustri  eingeschal- 
tet wurde,  so  erhielte  man  einen  Gyclus  von  eben  so 
vielen  Nundinis  und  Tagen,  der  noch  den  nicht  unbe- 
deutenden Vorzug  hätte,  dafs  er  sich  auf  ein  naturge- 
mäfseres  Jahr  gründete.  Dennoch  sei  es  fem  von  uns, 
ihn  für  etwas  mehr  als  einen  lusus  ingenii  ausgeben  zu 
wollen. 

Dafs  zu  Rom  ursprünglich  ein  Jahr  von  zehn  Mo- 
naten im  Gebrauch  war,  haben  wir  keinen  triftigen 
Grund  zu  bezweifeln.  Aber  nie  werde  ich  mich  über- 
reden, dafs  dies  Sonnen-  oder  Mondmonate  waren. 
Schon  oben  (1,63)  ist  die  Bemerkung  gemacht  worden, 
dafs  die  Zahl  von  zwölf  Monaten  nicht  wesentlich  zum 
Character  des  Sonnenjahrs  gehört,  und  daher  von  Völ- 
kern, für  welche  die  Mondwechsel  von  keiner  besondem 
Bedeutsamkeit  waren,  leicht  mit  jeder  andern  conven- 
tionellen  vertaxischt  werden  konnte.  Aber  die  wenig- 
stens rohe  Beachtung  der  Jahrszeiten  ist  überall  und 
zu  allen  Zeiten  als  ein  dringendes  Bedürfnils  gefühlt 
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worden.  Die  Geschichte  nennt  mit  Bestimmtheit  nur 
zwei  Völker,  auf  deren  Zeiteintheilung  sie  keinen  Ein- 
flufs  gebäht  hat,^  die  alten  Aegypter  und  die  Araher. 
Die  ersten  gehrauchten  aus  religiösen  Grundsätzen  ein 
Sonnenjahr  yon  365  Tagen,  dessen  Anfang  in  «einem 
Zeitraum  von  1460  Jahren  den  ganzen  Gyclus  der  Jahrs- 
zeiten durchwanderte.  Aber  die  Verschiebung  betrug 
in  100  Jahren  noch  keinen  Monat;  auch  bildeten  die 
periodischen  Ueberschwemmungen  des  Nils  fiir  sie  so 
regelmäfsige  Jahreinschnitte,  dafs  sie  eines  nach  den 
Jährszeiten  geordneten  Kalenders  weniger  als  andere 
Völker  bedurften.  Die  Beduinen,  die  wegen  der  Hitze 
ihres  Klimas  mehr  während  der  Nacht  als  am  Tage  ihre 
Heerden  zu  weiden  und  ihre  Streifznge  zu  unternehmen 
gewohnt  sind,  haben  die  Eintheilung  ihrer  Zeit  aus- 
schliefslich  auf  die  Wechsel  des  Mondes  gegründet ;  allein 
dieses  Ton  Muhammed  in  den  Islam  verflochtene  reine 
Mondjahr  genügt  bei  weitem  den  meisten  Bekennem 
desselben  so  wenig,  dafs  sie  im  bürgerlichen  Leben  ein 
Sonnenjahr  daneben  gebrauchen.  Das  Jahr,  das  wir  bei 
allen  übrigen  Völkern  antrefleu  ^  sei  es  nun  ein  reines 
Sonnenjahr,  wie  bei  den  spätem  Römern,  oder  ein  ge- 
bundenes Mondjahr,  wie  bei  den  Griechen,  hat  sich  un- 
ter den-mannig&chsten  Formen  hier  in  längerer,  dort 
in  kürzerer  Zeit  mit  der  Sonne  ausgeglichen,  z.  B.  bei 
den  alten  Persern  in  120,  bei  den  Mexicanem  in  52, 
bei  den  Griechen  seit  Meton  und  Gallippus  in  19,  bei 
den  Römern  früherhin  in  24  und  seit  lulius  Cäsar  in 
4  Jahren;  aber  ^\t  Feststellung  des  Jahranfangs  ist  allen 
diesen  Völkern  immer  die  Hauptsache  gewesen. 

Ich  zweifele  daher  mit  Dodwell  nicht,  dals  die 
Entstehung  des  304tägigen  Jahrs  einem'  Irrthum  beizu- 
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messen  ist,  der  den  zehn  Monaten,  die  das  römisdbe 
Jahr  der  Tradition  nnd  der  Analogie  nach  ursprünglich 
gehalten  hatte,  dieselbe  Dauer  wie  im  spätem  Jahr  bei- 
legte. Wenn  zehn  Monate  bei  den  Römern  die  Frist 
der  Trauer,  der  Auszahlung  legirter  Aussteuer,  des  Cre- 
dits  beim  Verkauf  von  Früchten,  und  wahrscheinlich 
aller  Darleihen  und  Maisstab  des  ältesten  Zinsfufses  wa- 
ren ^),  so  scheint  daraus  allerdings  zu  folgen,  dals  ihr 
Jahr  zu  der  Zeit,  als  sich  diese  Institute  bildeten,  aus 
zehn  Abschnitten  oder  Monaten  bestand,  aber  nicht, 
dais  es  gerade  zehn  Sonnenmonate  waren.  Als  sie 
statt  der  zehn  Monate  zwölf  erhielten,  können  sie  gar 
wohl  die  einmahl  gesetzlich  gewordene  Zahl  zehn  bei 
allen  dergleichen  Fristen  unverändert  gelassen  haben, 
wodurch  sich  dieselben  freilich  um  ein  Sechstel  ver- 
kürzten. 

Da  nach  Plutarch's  Versicherung  einige  Monate 
des  Romulus  kaum  20,  andere  35  und  mehr  Tage  ge- 
halten haben,  und  Censorinus  den  Albauem  zehn 
Monate  von  ganz  ähnlicher  Verschiedenheit  beilegt ,  so 
scheint  die  Voraussetzung  sehr  natürlich,  dafs  die  Pflanz- 
stadt in  dieser  Beziehimg  dem  Beispiel  des  Muttervolks 
gefolgt  ist.  Es  fragt  sich  nur,  wie  man  sich  die  dem 
Anschein  nach  so  widersinnige  Ungleichheit  der  alba- 
nisch-römischen Monate  zu  erklären  habe. 

Dodwell  hat  den  gar  nicht  verwerflichen  Gedan- 
ken, dafs  diese  Monate  weder  mit  den  Mondwechseln, 
noch  mit  den  Zeichen  der  Ekliptik  in  Verbindung  stan- 
den, sondern  die  durch  die  Auf-  und  Untergänge  kennt- 
licher Gestirne  begrenzten  Abtheilungen  des  Sonnenjahrs 


'}  S.  Hm.  Niebtthr's  Römische  Gesch.  Th.  1,5. 203. 
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bezeichneten.  Dafs  die  Landbebauer  und  Schiflahrer 
der  alten  Welt  von  je  her  fleifsig  auf  die  Erscheinungen 
der  Gestirne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  ach- 
teten ,  weiüs  ein  jeder ,  der  in  den  Dichtem  und  land- 
wirthschaftlichen  Schriftstellern  der  Griechen  und  Rö- 
mer nicht  ganz  unbelesen  ist.  Man  erinnere  sich  aus 
dem  Obigen  (1,251),  dafs  Hippocrates  sieben  Jahrs- 
.  Zeiten  annahm,  indem  er  den  Frühling  mit  der  Nacht- 
gleiche ,  den  Frühsommer  mit  dem  Frühaufgange  der 
Plejaden,  den  Spätsommer  mit  d^m  Frühaufgange  des 
Sirius,  den  Herbst  mit  dem  Frühaufgange  des  Arktur, 
die  Saatzeit  mit  dem  Frühuntergange  der  Plejaden,  den 
Winter  mit  der  Sonnenwende  imd  die  Baumpflanzungs- 
zeit mit  dem  Spätaufgange  des  Arktur  anfing.  Eine 
ähnliche  Bewandnifs  nun,  wie  mit  diesen  sieben  Jahrs- 
zeiten, glaubt  Dodwell,  dafs  es  mit  den  zehn  Jahrs- 
zeiten oder  sogenannten  Monaten  der  Albaner  und  älte- 
sten Römer  nicht  allein,  sondern  auch  mit  dem  sechs- 
monatlichen Jahr  der  Akamaner  und  Garer,  dem 
yiermonatlichen  der  altem  Aegypter,  und  dem  drei- 
monatlichen der  Arkadier  hatte,  wovon  Plutarch, 
Censorinus,  Macrobius  ^)  und  andere  reden.  Das 
Wort  juijv,  mensis,  Monat,  das  offenbar  vom  Monde 
entlehnt  (1,256)  und  vielleicht  spätem  Ursprungs  ist, 
hat  man,  sagt  er,  durch  einen  Mi&griff  auf  die  alten 
siderischen  Jahreinschnitte  übergetragen.  Das  Jahr  aller 
dieser  Völker  war  ein  Sonnenjahr,  das  dem  Adierbau 
und  der  Schiffahrt  allein  zusagt. 

Es  können  aber  auch  die  zehn  Jahreinschnitte  der 
ältesten  Römer  durch  ihre  Hauptbeschäftigungen  bedingt 


*)   yita  Numae  I.  c.   De  die  not.  c.  19*  Saturn,  1, 12. 
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gewesen  sein,  wie  dies  nach  Krascheninikow's  Yei"- 
siclierung  ^]  bei  den  Kamtschadalen  der  Fall  ist, 
die  ihr  Jahr  gleichfalls  in  zehn  ungleiche  Abschnitte 
theilen. 

Will  man  sich  indessen  di^  ungleichen  Monate 
nicht  gefallen  lassen,  nun  so  verlheile  man  die  360 
Tage,  die  Plutarch  als  die  Dauer  des  ursprünglichen 
römischen  Jahrs  nennt,  auf  zehn  gleiche.  Dann  er- 
hält das  Jahr  des  Romulus  eine  ähnliche  Form,  wie 
das  Prytanenjahr  der  Athener  (1,289). 

Doch  genug  von  einem  Gegenstande,  von  dem  wir 
so  gut  wie  gar  nichts  wissen,  und  der  sich  durch 
die  scharfsinnigsten  Gombinationen  nie  ganz  aufs  Reine 
bringen  lassen  wird* 

II.   Jahr  des  N,uma. 

Die  alten  Schriftsteller  sind  darüber  einverstanden, 
dafs  das  ursprüngliche  Sonnenjahr  der  Römer  frühzeitig 
zu  einem  Mondjahr  umgebildet  worden  ist.  lunius 
Gracchanus,  einer  der  altem  römischen  Geschieht* 
Schreiber,  legte  nach  Gensorinus  diese  Aenderung 
dem  Tarquiniu^  bei,  ohne  Zweifel  dem  Friscus; 
denn  da  er  nach  Macrobius  den  Servius  Tullius 
als  den  Urheber  der  Einschaltung  ansah,  so  mufs  er 
sich  das  Mondjahr  selbst  älter  als  die  Ausgleichung  des« 
selben  mit  der  Sonne  gedacht  oder  geglaubt  haben,, 
dafs  die  Römer  erst  ein  reines  Mondjahr  hatten,  ehe 


*)  Misioire  et  ddscription  du  Kamtckatka  (Amsterdam  1770) 
Th.  I.  S.  26. 
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sie  ein  gebundenes  erhielten,  wenn  man  anders  an- 
nehmen darf,  dafs  die  römischen  Schrifsteller  die  No- 
tizen, die  sie  von  der  frühem  Zeitrechnung  ihres  Volks 
geben,  nach  richtigen  astronomischen  Principien  abge- 
lYOgen  haben.  Der  noch  ältere  Fulyius  Nobilior 
und  mit  ihm  die  jungem  ohne  Ausnahme  machen  da- 
gegen den  Numa  zum  ersten  Yerbesserer  des  römi- 
schen Kalenders,  was  nichts  weiter  sagen  soll,  als  dais 
die  Einführung  von  zwölf  Monaten  und  die  Bestim- 
mung der  Dauer  des  Jahrs  zu  355  Tagen  einer  uralten 
römischen  Gesetzgebung  angehören. 

Ich  habe  hier  die  beiden  wesentlichsten  Punkte 
der  Reform  genannt  ^),  über  die  wir  jetzt  den  Haupt- 
gewährsmann, den  Gensorinus,  vernehmen  wollen. 
Nachdem  er  vom  romulischen  Jahr  geredet  hat,  fährt 
er  also  fort:  „Nachmals,  sei  es  yom  Numa,  wie 
„Fulyius,  oder  vom  Tarquinius,  wie  lunius 
„behauptet,  sind  12  Monate  und  355  Tage  eingeführt 


^  Am  ausführlichsten  handeln  ron  ihr  Gensorinus  c.  20, 
Solinus  c.l  und  Macrobius  SatumA^iZ,  Der  Hinzufiigung 
des  lanuarius  und  Februarius  zu  den  ursprünglichen  zehn  Monaten 
gedenken  kurz  Livius  1, 19)  Ovidius  Fast,  I,  4^  und  III,  151, 
Aurelius  Victor  de  Dir.  illustr.  cd,  Florus  1,2  und  Cas- 
siodorus  Chron,  p.  381  (ed.  1679)*  Mit  allen  im  Widerspruch 
ist  Eutropius,  wenn  er  ^ref.  I,  3  Tom  Numa  sagt:  Annum 
descripsit  in  X  menses,  prius  sine  aliqua  computatione  con- 
fusum,  Arntzen  an  der  angeführten  Stelle  des  Aur.  Victor 
schlagt  vor,  das  Komma  nicht  hinter  menses,  sondern  hinter  de^ 
scripsit  zu  setzen.  Aber  annum  describere  in  menses  ist  ein 
solenner  Ausdruck,  der  sich  unter  andern  an  den  obigen  Stellen 
des  LiTius  und  Florus  findet.  WabnchdnliGher  ist  es,  dais 
das  Zahlzeichen  yerdorben  ist. 


»1 
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„worden,  wiewohl  der  Mond  mit  seinen  zwölf  Um- 
läufen nur  354  Tage  auszufüllen  scheint.  Dafs  aber 
ein  Tag  mehr  genommen  wurde,  geschah  entweder 
„aus  Irrthum,  oder,  was  mir  wahrsdieinlicher  ist,  aus 
,,  jenem  Abei^lauhen,  nach  welchem  die  ungerade  Zahl 
„(iir  voll  und  glücklicher  gehalten  wird.  Gewi&  ist 
„es,  'dafi  zu  dem  frühern  Jahr  51  Tage  kamen,  imd 
„da  diese  nicht  zwei  Monate  ausfällten,  so  wurde  je- 
„dem  der  sechs  hohlen  Monate'*  (den  30tägigen  des 
Romulus)  „ein  Tag  genommen,  wodurch  zusammen  57 
„Tage  entstanden,  aus  denen  zwei  Monate,  der  lanua- 
,,riu5  zu  29  und  der  Februarius  zu  28  Tagen,  gebildet 
„wurden.  So  erhielten  also  alle  Monate  eine  volle 
r„und  ungerade  Anzahl  von  Tagen,  den  Februarius  aus- 
„ genommen,  der  allein  hohl  blieb  und  defshalb  für 
„minder  glückUch  als  die  übrigen  galt."  In  Ansehung 
der  Epitheta  plenus  und  cavus  verdient  bemerkt  zu 
weiden,  dafs  der  römische  Sprachgebrauch  dem  griechi- 
schen entgegengesetzt  ist  (1,266).  Wegen  des  numerus 
inipar  vergleiche  man  des  Servius  Anmerkung  zu 
dem  numero  deus  impare  gaudet  des  Virgil  ^}.  Auch 
beim  Plinius  heifst  es  '):  Impares  numeros  ad  om- 
fUa  "vehementiores  credimus,  und  beim  Festus:  Im^ 
parem  nwnerum  antiqui  prosperiorem  hominibus  ess^ 
crediderunt. 

Wesentlich  in  gleichem  Sinne  mit  Gensarinus 
äufsem  sich  Solinus  und  Macroblus«  Das  Jahr 
des  Numa  hatte  hiemach  folgende  Einrichtung: 


»)  Äiv.  xxyin,5. 

n.  [3] 
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Martius  31  Tage 

Aprilis  29     - 

Maius  31 

lunius  29 

Quintilis       31      - 

Sextilis  29     - 

September     29     - 

October  31 

November      29     - 

December       29     - 

lanuarius       29 

Februarius  28  - 
'  Hacrobius  nvill,  dals  nach  diesen  Monaten  von  An- 
fiing  an  ganz  ordentlich  datirt  worden  aei,  gerade  wie 
im  spätem  Jahr.  In  den  vier  ein  und  dreiisigtagt* 
gen  Monaten,  sagt  er,  waren  die  Nonae  septimanae\ 
in  den  übrigen  quintanae ,  und  in  allen,  mit  Aus- 
nahme des  Februarius,  wurde  nach  den  Idus  a.  d» 
septinumi  decimum  Calendas  gesagt. 

Die  355  Tage  finden  sich  auch  beim  Flinius  er- 
wähnt. Er  gedenkt  nämlich  ^)  einer  angeblich  von 
Numa  geweihten  Statue  des  lanus  mit  den  Worten: 
Praeterea  lanus  geminus  a  Numa  rege  dicatus,  4fui 
pacis  heüique  argumenta  colitur,  digitis  ita  figunatisi 
ut  trecentorum  quinquaginta  quinque  dienun  nota,  per 
significationem  anni,  temporis  et  aeid  se  deum  indica-- 
reu  Macrobius  sagt  dagegen  von  diesem  Gott  '): 
Simulacrum  eius  plerumque  ßngitur  manu  dextera  tre^ 
centorum  et  sinistra  sexaginta   et   quinque  numerum 


•)  J/.  iV.  XXXIV,  16. 
*)  Saturn  A,9^ 
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retinens,  ad  demonstnmdam  anni  di/nensionem»  Man 
hat  den  Handschriften  zuwider  den  eihen  Schriftsteller 
durch  den  andern  verbessern  wollen ;  es  ist  aber  nichts 
zu  ändern.  Plinius  redet  Ton  einer  uralten  Bildsäule 
des  lanus,  Macrobius  von  seiner  in  spätem  Zeilen 
gewöhnlichen  Darslellungsweise. 

Aber  auch  die  355  Tage  stehen  nicht  ganz  fest. 
Plutarch  versichert,  Numa  habe  den  Untei^schied  dei 
Sonnen-  und  Mondjahrs  zu  11  Tagen,  also  die  Dauer 
des  letztem  zu  354  Tagen  angenonunen  ^].  Macro* 
bius,  der  beide  Angaben  vor  sich  hatte,  sucht  sie  da-i 
durch  zu  vereinigen,  dafs  er  den  Nuina  erst  das  Jahr 
zu  354  Tagen  bestimmen,  aber  paulto  post  in  honorem 
imparis  numeri  noch  einen  Tag  zum  lanuarius,  der 
anfangs  mit  dem  Februarius  von  gleicher  Dauer  ge^ 
wesen  sein  soll,  hinzufügen  lälst.  Die  355  Tage  be- 
stätigen sich  vollkommen  durch  das  Wesen  der  nach- 
maligen Reformen  des  römischen  Jahrs ;  die  354  haben 
ihren  Grund  vermuthlich  in  einer  spätem  Klügelei, 
welche  die  Sache  aus  dem  Standpunkt  der  Theone  be- 
trachtete. 

Dem  sei  Jedoch,  wie  ihm  w6lle,  man  sieht,  da& 
Nuttoa,  den  Einflufs  abgerechnet,  den  Aberglauben  und 
Unwissenheit  auf  seine  Ralendereinrichtungen  haben 
mochten,  sein  Jahr  nach  dem  Monde  abgemessen  hat, 
der  in  354  Tagen  8  St.  48'  zwölfmal  zur  Sonne  zu- 
rückkehrt imd  sein  Licht  erneuet.  Dies  versichern 
atich  die  Alten  allgemein,  am.  bestimmtesten  Livius 
und  Solinus.    Der  erste  sagt:    Ommum  prinrnm  ad 


*)  An  der  mehrmab  angeführten  Stelle  aus  dem  Leben  des 
Numa. 

[3'] 
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cursum  bmae  in  duodedm  menses  descrihit  annurn; 
der  andere:  Cum  ratio  iüa  ante  Numam  a  bmae  cursu 
discreparetf  iunari  computatione  qnnum  peraequarunt. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlichi  dafs  er  sein  Mondjahr  von 
^eUv  griechischen  Kolonien  aus  Unteritalien  entlehnt 
hat.  die  damals  ohne  Zweifel  in  dem  Besitz  einer 
höhero  Cultur  waren,  als  die  UiTölker  des  Landes. 
Pas  Mondjahr  war  aber  zu  innig  in  den  Gultus  ,der 
Griechen  verflochten,  als  dais  man  es  nicht  unter  ihre 
ältesten  Institute  zählen  müiste.  Auf  diesen  Ursprung 
des  römischen  Mondjahrs  deutet  selbst  die  alte  Tradi« 
*tion  von  einem  Verkehr  des  Numa  mit  Pythagoras,  die 
Oyid  in  folgenden  Versen  berührt: 

Primus  oUviferis  Romam  deductus  ab  an^is 
Pompilius  menses  sensit  abesse  duos; 

A&Ve  hoc  a  Samio  doctus,  qui  posse  renasci 
Nos  putat,  Egeria  sii^e  monente  sua, 

Fasum,  ISl. 
eine  Tradition  übrigens,  die  schon  Cicero  mit  Recht 
filr  einen  inveteratus  error  erklärt  ^]. 

War  denn  aber  das  355tägige  Jahr  auch  wirklidi 
ein  Mondjahr?  Die  Alten  machen  die  Sache  ihrer  be- 
stimmten Versicherung  ungeachtet  dadurch  wieder  ipwei- 
üelhaft,  dais  sie  den  Numa  zugleich  zum  Urheber 
der  Schalteinrichtung  machen,  wodurch  späterhin  das 
3S5tägige  Jahr  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wurde.  Es 
geschah  dies  vermittelst  eines  Monats  von  abwechselnd 
22  und  23  Tagen,,  des  sogenannten  Mercedonius, 
der  ein  Jahr  ums  andere  eingeschaltet  wurde  Und  dessen 
Wesen  unten  näher  erklart  werden  wird.    Ein  solcher 


')  DeEepubl,U,i5.  Vergl.  Di  od.  Halic.  H,  59. 
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Monat  yertrSgt  sich  aber  durcbaus  nicht  mit  dem  Qiarak-  * 
ter  eines  Mondjahrs;  denn  wenn  ein  Jahr  diesen  Na- 
men mit  Recht  fahren  soll,  so  ist  es  nicht  hinlänglich, 
dals  seine  Daner  nach  dem  Monde  abgemessen  ist ;  auch 
die  einzelnen  Monate  müssen  dergestalt  geordnet  sein,  dals 
ihr  An&ng  immer  xu  der  ersten  Erscheinung  der  Mond- 
sichel EuriicklLehrt.  Dies  bedachte  Dio  Gassius  nichti 
wenn  er  sagt,  dafs  die  Römer  bis  auf  lulius  Cäsar  ihre 
Monate  nach  den  Mondwechseln  abgemessen  haben  ^}, 
und  dies  bedenken  eben  so  wenig  Seal  ige r  und  mit 
ihm  &st  alle  neuere  Chronologen,  wenn  sie  von  Mond- 
schaltjahccjkeln  reden,  die  auf  den  kurzen  Schalt- 
monat gegründet  gewesen  sein  sollen.  Sobald  die  Rö* 
mer  ihren  Mercedonius  einzuschalten  anfingen,  erhielten 
sie  ein  cyklisches  Sonnenjahr,  wie  wir  dergleichen 
bei  mehreren  Yölkem  antreffen.  Sollte  das  35Stägige 
Jahr  von  Anfieing  an  ein  solches  werden,  so  begreift 
man  nicht,  warum  nicht  lieber  gleich  ein  dem  juliani^ 
sehen  analoges  Sonnenjahr  eingeführt  wurde»  War'  aber 
zuerst  ein  Mondjahr  im  Gebrauch,  das  nach  griechischer 
Weise  durch  einen  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschalteten 
Mondmonat  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wurde,  so  ist 
es  gar  wohl  denkbar,  dafs  man,  als  die  Form  der  Ein- 
schaltung und  mit  ihr  der  ganze  Charakter  der  Zeit- 
rechnung geändert  wurde,  die  Dauer  sowohl  des  Jahrs 
als  der  einzelnen  Monate,  an  die  man  einmahl  gewöhnt 
war,  beibehielt. 


Hist  l.XhlU,  c.  26.  In  gleichem  Irrthum  sindAppianus  und 
Lydus  befangen.  De  bell,  civ»  L  II  am  Schlufi.  üe  mensi» 
bus  p.  30. 
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So  ifrürden  wir  urtheilen  müssen,  wenn  es  uns 
auch  an  Beweisen  fehlte,  dals  die  Monate  des  Numa 
wahre  Mondmonate  gewesen  sind.  Es  gebricht  uns 
aber  daran  keinesweges.  Ich  halle  es  fiir  nöthig,  die- 
sen wese\itlichen  Punkt  der  altem  römischen  Zeitrech- 
nung mit  einiger  Ausführlichkeit  zu  erörtern  und  über 
jeden  Zweifel^zu  erheben,  da  ihn  Petayius,  der 
unter  den  neuern  Chronologen  allein  eine  richtige  An- 
sicht von  demselben  gehabt  hat,  sehr  ungenügend  be- 
handelt *). 

Zu  den  Beweisen  gehört  zuvörderst  das  Wort  mensis 
'selbst.  Mensis,  sagt  Yarro  '),  a  bmae  motu  dictus, 
dum  a  sole  prqfecta  rursus  redit  ad  cum  huia,  quod 
graece  oUm  dicta  fiifyi},  wule  illorum  iiijvB^,  ab  eo  no^ 
stri.  So  wie  es  etymologisch  und  geschichtlich  ausge- 
macht ist,  dafs  |üit]v  und  pi;  bei  den  Griechen  einen 
Mondmonat  bezeichnet  hat,  so  wird  auch  das  davon 
entlehnte  mensis  bei  den  Römern  keine  andere  Bedeu- 
tung gehabt  haben,  und  wer  dies  bezweifeln  wollte, 
dürfte  nur  die  Eintheilung  des  römischen  Monats  und 
die  uralten  Benennungen  seiner  Hauptepochen  in  Er- 
wägung ziehen. 

Die  Idus  zerfallten  den  Monat  in  zwei  Abschnitte 
von  ungleicher  Dauer,  indem  sie  in  den  31tägigen  Mo- 
naten des  Numa  dem  ISten  und  in  den  übrigen  dem 
13ten  Tage  den  Namen  gaben.  Der  erste  Abschnitt 
hielt  also  14  oder  12,  der  zweite  17  Tage.  Schon  diese 
Zahlen  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Calendae 
ursprünglich  der  ersten  Erscheinung  der  Mondsichel  in 


')   Doctr.  temp.  11,  74. 
')   1.  cool.  32. 
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der  Abenddämmerung  und  die  Idus  dem  Vollmonde 
entsprachen.  Noch  unzweideutiger  gebt  dies  aus  folgen- 
der Notiz  beim  Macrobius  hervor  *):  Priscis  tempori^ 
bus,  antequam  fasti  a  Cn*  Flayio  Scriba  inuitis  patribus 
in  omnium  notiüam  proderentur  (dieses  Factum  gehört 
in  das  Jahr  450  d.  StO«  pont^i  minori  haec  provincia 
del^eAatuTf  ut  nofoe  lunae  primum  observaret  adspe" 
ctunis  n)isamquß  regi  sacnficulo  nuntiaret;  itaque  sacri- 
ßcio  a  rege  ac  minore  pontiftce  celebrato,  idem  poU" 
tifex  calata,  id  est  vocata,  in  Capitolium  plebe  iuxta 
cufiam  Calabrcun,  quae  casae  RomuU  proxima  est, 
quot  numero  dies  a  calendis  ad  nonas  superessent  pro* 
mmtiabaty  et  quintanas  quidem  dicto  quinqides  n^erbo 
HokiZy  septinumas  repetito  septies  praedicabat,  f^erbum 
autem  xaXw  graecum  est,  id  est  voco,  et  kunc  diem, 
qui  ex  Jus  diebus,  qui  calarentur,  primus  esset,  placuit 
calendas  vocari*  Hinc  et  ipsi  curiae,  ad  quam  voca- 
bantur,  Calabrae  nomen  datum.  Diese  Nachricht  trägt 
ganz  das  Gepräge  der  Wahrheit  an  sich.  Ist  sie  aber  ge- 
gründet, so  muis  das  romische  Jahr  eiumahl  ein  Mond- 
jahr gewesen  und  auch  eine  geraume  Zeit  geblieben 
seid,  wenn  es  gleich  wohj  möglich  ist,  dais  alles,  was 
Macrobius  beschreibt,  selbst  nach  Abschaflung  dessel- 
ben noch  eine  Zeitlang  als  eine  leere  Geremonie  fortbe- 
stand, da  die  Plebs  den  Kalender  noch  nicht  kannte« 
mithin  noch  über  die  Calenden  und  Nonen  belehrt  wer- 
den mulste. 

Einem  der  Pontifices  lag  es  also  ob,  aus  der  Gestalt 
der  zuerst  wahrgenommenen  Mondsichel  zu  beuilheilen, 
wie  viel  Tage  bis  zu  den  Nonen,  d*  i-  bis  zum  ersten 


')   Saturn.  J,i5. 
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Viertel,  nodi  «x  .«Uen  wanm;  denn  dieser  EinBchnitt 
des  Monats,  der  allemahl  acht  Tage  vor  den  Idus  oder 
dem  Vollmonde  herging,  kann  ursprünglich  nichts  an- 
ders, als  die  luna  iixoro\uo(;  bezeichnet  haben.  Nach 
Macrobius  sprach  er  das  lautschallende  Wort  wüJSi 
fiinf  öder  siebenmahl  hintereinander  aus.  Nach  Varlto, 
der  diesen  alterthümlichen  Gebrauch  kurz  berührt  *), 
rief  er  dagegen  entweder  quinque  calo  luno  NoveUa, 
oder  Septem  calo  luno  NoxfeUa.  Scaliger  will  lana 
Nouella  gelesen  wissen  ').  In  Yarro's  Landbau  ?)  fragt 
nämlich  jemand,  was  die  luna  quadripartita  mit  dem 
Feldbau  zu  schaffen  habe,  worauf  geantwortet  wird,: 
Hast  du  denn  nie  gehört,  dais  die  Landleute  vom  ersten 
und  letzten  Viertel  sprechen?  und  dies  wird  folgender- 
mafsen  ausgedrückt:  Nunquam  rure  audisti  octa^o  lor^ 
nam  et  crescentem  et  contra  senescentem?  Hier  sieht 
also  das  alterihümliche  lana  geradehin  für  Luna,  das 
auch  in  den  Ausgaben  daneben  gesetzt  ist.  Auch  beim 
Macrobius  heifst  es  ^):  Pronimtia$fit  Nigidius,  ApolU-' 
nem  lanum  esse,  Dianamque  lanam,  apposita  d  ht" 
tera,  quae  saepe  i  litterae  causa  decoris  apponitur,  ut 
reditur,  redhibetur,  redintegratur  et  similia.  Allerdings 
apostrophirt  der  Pontifex  das  neue  Licht;  es  scheint 
aber  obiger  Ausruf  keiner  Aenderung  zu  bedürfen.  Mö- 
gen luno  und  lana  oder  Diana  ursprünglich  bei  den 
Römern  Namen  von  einerlei  Gottheit  gewesen  sein,  oder 
nicht,  was  ich  gelehrtem  Alterthumsforschem  zu  unter- 


*)  A.  a.  O.  col.  35.  Vei^l.  Ljdus  p.  34. 

')  Emend.  temp,  1. 11.  p.  174. 

')  I»37. 

♦)  Saturn A,  9. 
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fluchen  überlasse;  gewils  ist  es,  dafs  die  Calendae  der 
luno  geweiht  waren,  nnd  zwar  der  Inno  Lucina. 
Ovid  sagt: 

Vindicat  Jusomas  lunonis  cum  Calendas: 
Idihus  alba  lovi  grandior  agna  cadit, 

Nonarum  tutela  deo  caret  etQ. 

Fast,  i,  SS ; 
und  an  einer  andern  Stelle: 

An  faciant  mensem  luces,  Lucinaque  ab  Ulis 
Dicatj  et  a  nuUo  nomina  mense  traham? 

Ib.  VI,  39. 
Luces  ist  hier  das  neue  Licht,  und  von  diesen  lucibus 
eben  wurde  Inno  Lucina,  d.  i.  die  Licht-  oder  ans 
Licht  bringende  genannt,  welchen  Namen  sie  be- 
kanntlich auch  als  Geburtshelferinn  führte.  Dieser 
Umstand  dient  also  zu  einer  Andeutung  mehr  von  der 
unprnnglichen  Stellung  der  Calendae,  was  auch  schon 
Macrobius  bemerkt;  denn  nachdem  er  gesagt  hat, 
dais  an  den  Calendis  von  einem  Pontifex  der  luno.  ein 
Opfer  dai^bracht  wurde,  setzt  er  hinzu  ^):  Cum  enim 
initia  mensium  maiores  nostri  ab,  exortu  bmae  serva^ 
'verint,  iure  lunoni  addixerunt  Calendas ,  bmam  ac 
lunonem  eandem  putanies. 

Die  Athener  zählten  die  Tage  der  letzten  Dekade 
ihrer  Konate  in  rückgängiger  Ordnung  (1,  280).  Es 
scheint  dies  der  Gebrauch  mehrerer,  wo  nicht  aller 
griechischen  Völker  gewesen  zu  sein,  ein  Gebrauch,  der 
zugleich  mit  dem  Mondjahr  von  ihnen  zu  den  Römern 
übergegangen  sein  muls.  Macrobius  sagt  dies  aus- 
drüddich  ') :  Lata  ^eteres  incolae  morem  Graeciae  in 

*)  iSa/ii/Tt.  1, 15.  Vergl.  Lydus  p.  36. 
')   Satum,ly\S. 
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numerandis  mensiwn  diehus  secuü  sunt,  ut  retrovetsum 
cedente  numero  ab  augmento  in  dinünutionem  compu-^ 
tatio  resoluta  desineret.  Wäre  diese  unsem  Begrifien 
nach  unbequeme  Zahlungsweise,  die  auf  alle  drei  Perio* 
den  angewendet  worden  ist,  vom  Monde  unabhängig 
gewesen,  so  würde  sich  kein  befriedigender  Grund  dafür 
angeben  lassen«  Entsprachen  aber  die  Calendae  der 
ersten  Phase,  die  Nonoö  dem  ersten  Viertel,  die 
Idus  dem  Yollmonde,  so  war  es  ganz  natürlich,  dafs 
man  sich  durch  das  Datiren  selbst  in  jedem  Augenblicke 
die  Frage  beantwortete,  wie  lange  es  bis  zu  diesen  drei 
Epochen  noch  hin  sei. 

Die  Nonae  haben  ihren  Namen  daher,  weil  sie 
allemahl  die  Stelle  des  ante  diem  nonum  Idus  ein- 
nahmen. Neben  dieser  natürlichen  Etymologie  findet 
sich  beim  Yarro  und  Festus  noch  eine  andere  sehr 
gezwungene,  nach  der  das  Wort  auf  die  erste  Mond- 
phase, die  noua  bma  Bezug  haben  soll,  quod  in  eas 
concurreret  principium  bmae,  wie  es  beim  letztem  heifst. 
Sie  dient  abermals  zum  Beweise,  dafs  die  Römer  über 
das  Wesen  ihres  altem  Jahrs  wenig  nachgedacht  haben. 
Auch  beim  Plutarch  kommt  sie  vor.  Er  wirft  die 
Frage  auf  ^),  warum  die  Römer  ihren  Monat  in  drei 
Abschnitte  von  ungleicher  Dauer  getheilt  haben,  und 
beantwortet  sie  unter  andern  so:  ,,Es  geschah  defs- 
,,halb,  weil  sie,  die  Zeit  nach  den  .Mondgestalten  ab- 
,, messend,  im  Verlauf  des  Monats  drei  HauptverXnde- 
,,rungen  am  Monde  wahrnahmen,  zuerst  die,  dafs  er, 
„mit  der  Sonne  in  Verbindung,  sich  gar  nicht  zeigt; 
„dann  die,  dafs  er,  ihren  Strahlen  sich  entwindend. 


')   Quaest.  Rom.  XXIV, 
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„in  der  Abenddammenuig  erscheint;  endlich  die,  dais 
„er,  ihr  gegenübentehend ,  mit  vollem  Lichte  leocb- 
„tet.  Man  nennt  daher  seine  Unsichtbarkeit  Calendas, 
„von  den  Wörtern  clam  nnd  celare,  seine  erste  £r- 
„  scheinung  oder  die  Houfxrjvui  Nonas,  vom  Worte  no- 
^^vus,  und  sein  volles  Licht  Idus,  dui  ro  xd^^Xo^  xei 
^^ri  £i9o$/'  Mögen  diese  Etymologien  gefallen,  wem 
sie  wollen;  so  viel  ist  gewils,  dals  die  Intervalle  zwi- 
schen den  drei  Epochen  sich  mit  der  Ansicht,  aus  der 
sie  hervorgehen,  durchaus  nicht  vertragen;  denn  von 
der  G)njunction  bis  zur  ersten  Phase  sind  nicht  (unf 
oder  gar  sieben  Tage,  und  von  der  letztem  bis  zur 
Opposition  mehr  als  acht,  wohl  zehn  bb  zwölf.  Plu- 
tarch  fühlt  dies;  denn  er  setzt  hinzu:  ,,Man  muls  es 
i,mit  diesen  Zahlen  so  genau  nicht  nehmen-,  da  noch 
,, jetzt,  wo  die  Astronomie  eine  so  grolse  Entwickelung 
„erhalten  hat,  die  Anomalien  des  Mondes  den  Erfah- 
,,rungen  und  Rechnungen  der  Mathematiker  nicht  sel- 
,,ten  Trotz  bieten."  Allein  selbst  diese  fidsche  Ansicht 
der  Sache  gibt  zu  erkennen,  dafs  es  die  Mondwechsel 
waren,  durch  welche  ursprünglich  die  Calendae,  No- 
nae  und  Idus  bestimmt  wurden. 

In  Ansehung  der  Idus  ist  die  Sache  vollends  ent- 
schieden durch  alles,  was  die  Alten  über  den  Ursprung 
dieses  Worts  beibringen.  Beim  Macrobius  ^)  findet 
man  eine  ganze  Reihe  Etymologien,  die  alle  darauf 
hinauslaufen,  dafs  die  Idus  ursprünglich  der  Voll- 
mondstag  waren.  Nur  einiges  davon  zur  Probe!  Zu- 
erst soll  Idus  vom  etruskischen  Itis  kommen,  das 
dieser  Schriftsteller  durch  Io\fis  fiducia  erklärt.     Nam 


•)  Satum.l^\S, 
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cum  lovem  acdpiamus  lucis  auctorem,  unde  et  Ijuce- 
tium  Salii  in  carmine  canuntg  et  Cretenses  Aue  njy 
'^fjiipay  vocant,  ipsi  quoque  Romani  diespitrem  appeln 
lant  ut  diei  patrem,  iure  hie  dies  laäs  ßducia  ^oca- 
tur,  cuius  bix  non  finitur  cum  solis  occasu,  sed  spien" 
dorem  diei  et  noctu  continuat  iUustrante  bma,  quod 
semper  in  plemlunio,  id  est  media  mense,  fieri  seiet. 
Diem  igitur,  tjui  vel  noctumis  caret  tenebris,  lovis 
fiduciam  TWoo  nomine  ^ocaverunt,  unde  et  omnes  idus 
Io\fis  ferias  ohservcmdas  sanxit  antiquitas.  Dals  die 
Idus  dem  lupiter  eben  so  wie  die  Calendae  der 
luno  geweiht  waren,  sagen  mehrere  Alte,  und  dais 
jener  aus  einem  ganz  ähnlichen  Grunde  Lucetius  hiefs, 
aus  welchem  diese  Lucina  genannt  wurde,  ist  mehr  als 
wahrscheinlich.  Lucetium,  sagt  Festus,  lauem  appel- 
labant,  quod  eum  lucis_  esse  causam  credebant,  und 
Servius^):  Lingua  Osca  Lucetius  est  luppiter,  dictus 
a  luce,  quam  praestare  hominibus  didtur.  Martianus 
Capeila  gebraucht')  Lucetia,  als  gleichbedeutend  mit 
Lucina,  auch  von  der  Inno» 

Nach  einer  andern  von  Macrobius  mit  beson- 
derer Billigung  heryoi^ehobenen  Etymologie  soU  Idus 
der  Tag  heifsen,  qui  diyidit  mensem,  Iduare  enim 
Etrusca  lingua  dividere  est.  Inde  vidua,  quasi  valde 
Idua,  id  est  ^alde  dii^isa.  Hiernach  wäre  also  Idus 
das  griechische  dix^M^v^a,  und  dies  lä(st  sich  allerdings 
hören.  Noch  andere  Etymologien  bringen  das  römische 
Wort  mit  dem  griechischen  lizTy  und  iTiog  in  Yerbin- 


')  Ad  rirg.  ^«n.  IX,  570.    Nach  GelHus  N.  ^.V,  12,  hatte 
besonders  Näyius  dieses  Beiwort  vom  lupiter  gebraucht. 

*)  NuptiaeU.p.  37. 
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dang*    Bei  allen  aber  liegt,  wie  gesagt,  der  Begriff  des 
Yollmondes  tarn.  Grande. 

Nach  allem,  was  ich  hier  zusammengestellt  habe, 
wird  hoffentlich  niemand  weiter  zweifeln,  dafs  Numa's  ^ 
Jahr  ein  Mondjahr  gewesen  sei,  und  dafs  ein  solches 
lange  zu  Rom  bestanden  haben  müsse,  weil  es  sonst 
schwerlich  auf  Sprache  und  Verkehr  so  tief  eingewirkt 
haben  würde,  dais  ein  bleibendes  Andenken  davon  sich 
bis  auf  die  spätesten  Zeiten  erhalten  konnte.  Ich  wie-* 
derhohle  hier  eine  schon  oben  (1,405)  gemachte,  für 
die  Zeitrechnung  der  alten  Yölker  wichtige  Bemerkung, 
dais  unsere  j^lmfifiige  Art  zu  datiren,  nach  der  jeder 
Monat  seine  bestimmte,  unveränderliche  Zahl  von  Tagen 
erhält,  nicht  so  alt  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt, 
ond  dais  der  Sinn  für  eine  solche  Genauigkeit  sich  erst 
spät  etwickelt  hat,  eigentlich  erat  seit  der  durch  lulius 
Cäsar  veranstalteten  Reform  der  römischen  Zeitrech« 
nung.  Früherhin  befanden  sich  die  Völker ,  mit  Aus- 
nahme der  Aegypter  und  (wenigstens  meiner  Ueberzeu- 
gung  nach)  der  Athener  seit  Meton,  alle  mehr  oder 
weniger  in  dem  Falle  der  Siculer,  von  denen  Cicero 
an  einer  oben  (1,  256)  beigebrachten  Stelle  spricht. 
Wäre  diese  Ansicht  unter  den  neuem  Chronologen  bis- 
her allgemeiner  gewesen,  so  wurde  des  Streittos  über 
die  anticipirten  julianischen  Data  so  mancher  Begeben- 
heiten der  alten  Welt  weit  weniger  gewesen  sein.  Un- 
möglich können  die  römischen  Monate,  so  lange  das 
Mondjahr  bestand,  von  der  festen  Dauer  gewesen  sein, 
die  ihnen  Censorinus  und  Macrobius  beilegen '). 


')  Es  iit  ein  Miftgriff  des  letztem»  wenn  er  Saturn,  1, 15  schon 
Ton  Romulus  behauptet,  dafs  er  die  Dauer  seiner  Monate  zu 
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An  dem  Tage,  wo  der  gedachte  Pontifex  die  Mondsichel 
zuerst  in  der  Abenddämmerung  erblickte,  rief  er  sein 
calo ,  und  die  Calendae  scheinen  nun  allemahl  von 
der  nächsten  Mittemacht  an  gerechnet  worden  zu  sein ; 
denn  wir  haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dafs  die 
Mitternachts  von  je  an  die  Epoche  des  römischen  Tages 
gewesen  ist.  Die  Mondsichel  zeigt  sich,  der  yei*schie- 
denen  Lage  der  Ekliptik  zufolge,  bald  einen,  bald  auch 
wol  erst  zwei  oder  drei  Tage  nach  der  G)njunction. 
Der  Pontifex  mufs  dabei;  aus  ihrer  jedesmaligen  Starke 
%VL  beurtheilen.  gehabt  haben  >  ob  er  die  Nonen  ftinf- 
oder  siebentägig  zu  verkündigen  hatte ;  denn  ein  uralter 
Gebrauch  lieft  ihm  nur  die  Wahl  zwischen  beiden  Be- 
stimmungen. Die  Nonae  wurden  so  in  die  Gegend  des 
ersten  Viertels,  und  die  acht  Tage  später  eintreflenden 
Idus  in  die  des  Vollmondes  geschoben.  Nach  den  Idns 
mag  man  immerhin,  wie  Macrobius  versichert,  ante 
diem  decimum  septimum  Calendas  gesagt,'  und  durch 
diese  Zählungsweise  den  Tag  der  Calendae  bestimmt 
haben,  wenn  trübe  Witterung  die  Beobachtung  der 
ersten  Phase  hinderte;  allein  man  hat  sich  zuverlässig 
erlaubt,  die  Intervalle  zwischen  den  drei  Hauptepochen 
des  Monats  um  einen  oder  zwei  Tage  zu  verlangem 
oder  zu  verkürzen,  so  bald  man  eine  Abweichung  von 
den  Monderscheinungen,  denen  sie  angehören  sollten, 
wahrnahm.  Erst  als  durch.  Einführung  des  Mercedo- 
nius  der  Kalender  von  den  Mondwechseln  ganz  un- 


31  und  30  Tagen  nach  dem  Monde  abgemessen  habe.  Es  ist 
unmöglich,  in  dem  ältesten  Jahr  der  Römer,  wie  man  es  auch 
construirt  sich  vorstellen  mag,  eine  Spur  einer  Beziehung  auf  den 
Bfondlauf  wahrzunehmen. 
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abhängig  geworden  war,  kann  die  regelmälslgere  Dali- 
rungsweise,  nach  der  die  Monate  eine  ein  fiir  allemahl 
bestimmte  Zahl  von  Tagen,  und  die  Nonae  septimanae 
ihren  festen  Sitz  erhielten,  aufgekommen  sein. 

Es  gibt  nun  aber  ein  zwiefaches  Mondjahr,  das 
freie,  dessen  Anfang  allmälig  das  ganze  Sonnen  jähr 
durchwandert,  und  ein  gebundenes,  welches  von 
Zeit  zu  Zeit  dergestalt  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wird, 
dafs  einerlei  Monate  immer  -auf  einerlei  Jahrszeit  haften 
(1,67,68).  Das  Jahr  des  Numa  gehörte  entschieden 
zur  letztem  Klasse.  Unter  den  römischen  an  bestimmte 
MonatBtage  geknüpften  Festen  gab  es  mehrere  von  ho- 
hem Alter>  deren  Bezug  auf  die  Jahrszeiten  unverkenn- 
bar bt,  z.  B.  die  Cerealia,  Robigalia,  Parilia 
oder  Palilia.  Die  letztem,  ein  ländliches  Frühlings- 
fest  *)j  müssen  von  jeher  undecimo  Calendas  Maias 
gefeiert  worden  sein,  weil  nach  einer  uralten  Tradition, 
deren  wir  öfters  gedacht  finden  '),  an  diesem  Fest  und 
Datum  zugleich  der  Grund  der  Stadt  gelegt  sein  soll, 
daher  auch  die  Jahre  Roms,  wie  Censorinus  sagt^), 
a  Parilibus  gezahlt  wurden.  Die  Hjaden  hatten  den 
Namen  sidus  Parilicium  ^),  weil  sie  um  die  Zeit 
der  Parilia  heliacisch  untergingen.  Solche  volksthümr- 
liehe  Namen  pflegen  sehr  alt  zu  sein.  Das  Fest  war 
es  gleichfalls;  denn  nach  Plutarch  ^)  soll  es  schon 


*)  OvouoYv  iv  avrj|,  sagt  Dionysius  I,  88,  mpl  yovrii  Tirpo- 
«o^uv  ol  y^pyol  tud  yoyullQ  Byttrla»  )^apt^piov  Sapec  apx^f^cvov* 

*)  S.  unter  andern  Gic.  de  divin,  U^Aj^  und  die  eben  citirte 
Stelle  des  Dionysius. 

*)  C.21. 

•)  Vlin.H.N.XYm,66. 

»)    nta  Rom.  c  13. 
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vor  Erbauung  Roms  unter  den  Hirten  Lätiuma  bestan- 
den haben.  Selbst  der  Name  des  Monats,  auf  den  es 
traf,  Aprilis,  deutet  nacb  der  wahrscheinlichsten  Ab- 
leitung, wie  das  attische  'AvS^epiptcuv,  auf  den  Frühling. 
Macrobius,  der  das  Kapitel  von  den  Etymologien 
der  Monatsnamen  nach  Cincius  und  Yarro  umständ- 
lich abhandelt^),  bemerkt  schon  die  Analogie  beider 
Benennungen,  irrt  aber,  Wenn  er  sie  einerlei  Monat 
beilegt;  denn  der  Anthesterion  entsprach  .mehr  dem 
Februarlus  als  dem  Aprilis.  Solcher  Beziehungen  der 
römischen  Monate  auf  die  Jahrszeiten  wird  der  Alter- 
thnmsforscher  leicht  mehrere  auffinden  können.  Die 
wenigen  hier  angeführten  sind  hinlänglich,  uns  zu 
überzeugen,  dais  Numa  eine  Einschaltung  zur  Aus- 
gleichung seines  Jahrs  mit  der  Sonne  angeordnet  ha^ 
ben  müsse. 

Die  altem  Geschichtschreiber  waren  sehr  verschie- 
dener Meinung  über  den  Ursprung  des  Schaltwesens 
bei  den  Römern.  Macrobius  sammelt,  was  er  dar- 
über aufgezeichnet  fand,  in  einer  Stelle'),  die  ich 
hier  im  Zusammenhange  anfuhren  will,  da  ich  mich 
Öfters  auf  sie  beziehen  muis:  Quando  aulem  pfimum 
intercalatwn  sit,  varie  refertur,  et  Macer  quidem  Li-- 
cinius  eius  rei  originem  Romulo  assignat*  Antias  Ubro 
secundo  Nwnam  Pompilium  sacrorum  causa  id  inve- 
nisse  contendit.  lunius  Sen/iwn  Tullium  regem  pri- 
mum  intercalasse  commemorat,  a  quo  et  nundinas  in- 
stitutas  F^arroni  placet»  Tuditanus  refert  Ubro  tertio 
magistratuum ,   Decenwiros ,    qui  decem   tabulis  dußs 


*)  Satum,l,i2. 
*)  Saturn,!^  13, 
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addiderunt,  de  intercaUmdo  popukun  rogasse.  Cassius 
eosdem* scrihit  auctores.  Fulvius  autem  id  egUse  Mar- 
niuni  Consukm  dicit  ab  urbe  condita  anno  quingente-^ 
simo  sexagesimo  secundo,  initö  ntox  hello  AetoUco, 
Sed  hunc  arguit  Varro  scrihendo  anti^juissimam  legem 
ßusse  incisam  in  columna  äerea  a  Z«  Pinario  et  Furio 
consuäbus,  cid  mentio  intercalaris  adscribitur.  Nach 
Yalerius  Antias  hatte  also  Numa  die  Einschalttmg 
sacrorum  causa  eiDgeführt,  d.i.  um  die  Feste  in  ei- 
nerlei Jahrszeit  zu  erhalten,  ifvas  allerdings  seine  Absicht 
dabei  gewesen  sein  mufs.  Die  spätem  Schriftsteller, 
die  ihm  das  Mondjahr  beilegen,  vereinigen  sich  dahin, 
ihn  zugleich  zum  Schöpfer  des  Schaltwesens  zu  machen, 
wenn  gleich  die  Form  der  Einschaltung,  die  ihm  allein 
angehört  haben  kann,  von  keinem  ausdrücklich  erwähnt 
wird.  Cicero  äulsert  sich  nur  ganz  im  Allgemeinen, 
wenn  er  sagt  ^):  Diligenter  habenda  ratio  iniercaUmdi 
est,  quod  institutum  periie  a  Numa,  posteriorum  pon^ 
tificum  negligentia  dissolutum  est.  Liyius  ')  macht 
ihn  auf  eine  ganz  unstatthafte  Weise  zum  Urheber  detf 
später  zu  Rom  gebräuchlichen,.  aVif  den  kurzen  Schalt- 
monat gegründeten  Cyclus,  bei  dem  das  Jahr  k^um 
noch  dem  Namen  nach  ein  Mondjahr  blieb.  Plutarch 
1^  ihm  ausdrücklich  den  Mercedonius  bei,  indem 
er  sagt,  er  habe  den  elftagigen  Unterschied  des  Sonnen- 
und  Mondjahrs  verdoppelt,  und  aUe  zwei  Jahre  zur 
Ausgleichung  beider  einen  Monat  von  22  Tagen  einge- 
schoben. Gensorinus  hat  eine  richtigere  Ansicht  von 
der  Sache;  denn  nachdem  er  von  den  Jahren  des  Ro- 


*)  ^e  legg.  n,  12. 

')  An  einer  unten  im  Zusammenhange  anzufühlenden  Stelle. 

IL  [4]. 
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niulus  und  Numa  geredet  faat,  fkhrt  er  fort  ^):  Deni- 
q^ß,  cum  in^rcalarcm  mensem  viginti  duum  'vel  i;iV 
ginti  trium  dienun  akemis  eamis  addi  placuissety  ut 
pivitis  annus  ad  naturalem  exaeguaretur,  in  mense  pa- 
tissimum  Februario  intercalatum  est,  wo  aus  dem  de- 
nUfve  klar  genug  hervo^ht,  dais  er  die  Einschiebung 
des  kurxen  Schaltmonats  für  eine  spätere  Erfindung  ge- 
balten bat;  und  dies  war  sie  allerdings.  Die  von  dem 
Urheber  des  Mondjahrs  eingeführte  Einschaltung  kann 
Uois  darin  bestanden  haben,  dafs  er  alle  xwei  oder  drei 
Jahre  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen,  jedoch  noch 
ohne  die  unter  diesen  erst  späterhin  aufgekommene  feste 
ITorm,  einen  vollen  Hondmonat  einschob,  um  den  An- 
fang des  Jahrs  in  einerlei  Jahrszeit  zu  erhalten.  Nur 
eine  solche  rohe  Einschaltung,  bei  der  das  Jahr  den 
Charakter  eine«  Mondjahrs  behielt,  ist  dem  Zeitalter 
des  Numa  und  seinen  übrigen  ELalendereinrichtungen 
angemessen. 

Es  ist  mir  nun  nodi  übrig  zu  untersuchen,  mit 
welchem  Monat  das  alte  Mondjahr  angefangen  hat.  Die 
römischen  Schriftsteller,  welche,  die  Epochen  der  mit 
ihrem  Kalender  yoj^gangenen  Aenderungen  wenig  un- 
terscheidend,  Altes  und  Neues  bunt  unter  einander 
mischen,  haben  auch  über  diesen  Punkt  sehr  verschie- 
dene Ansichten. 

Wie  wir  unten  sehen  werden,  traten  die  Gonsuln 
erst  seit  dem  Jahr  601  d.  St.  am  1.  Januar  in  Fun- 
ction, da  sie  früher  ihr  Amt  mit  den  Idus  des  Mfirz^ 
und  noch  früher  mit  andern  Epochen  begonnen  hatten. 
Die  Calendae  lanuariae  hatten  also  in  den  ersten  sechs 
« — 

*>  c.  30. 
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Jahrbunderten  d.  St.   keine   Art  von  Vorrecht  ^   wton 
vom  An£mge  des  römischen  Jahrs  die  Rede  ist.     Dies 
müssen  indessen  die  spatem  Schriftsteller  geglanbt  ha- 
ben, weil  sie  ziemlich  allgemein  versichern,  dafs  Numa 
die  Monate  lannarius  und  Februarius,  die  er  zum  ro- 
mulischen  Jahr  hinzugefugt  haben  soll,  zum  ersten  und 
zweiten  gemacht  und  den  Anfang  des  Jahrs  von  den  Ca- 
lendis  Martiis  auf  die  Calendas  lanuarias  versetzt  habe. 
Am  bestimmtesten  äufsert  sich  Macrobius  in   diesem 
Sinn,   wenn  er  von   den  beiden  neuen   Monaten  des 
Numa   sagt^):   Priorem  lanuarium  nuncupaint,   pri- 
mumque  anni  esse  a^okut,   tanquam  bicipitis  dei  men- 
sem,  respicientem  ac  prospicientem  transacti  annifinem 
futurique  principia,   Secundum  dicavit  Fehruo  deo;  und 
in  folgender  Stelle  ') :  Sequitur  lulius,  qui  cum,  secun- 
dum Romuli  ordinationem  Martio  anni  tenente  princi-- 
pium,  Quintilis  a  numero  vocaretur,  nihilominus  tarnen 
etiam  post  praepositos  a  Numa  lanuanum  ac  Februa- 
rium  retinuit  nomen,   cum  non  videretur  iam  quintus 
esse,  sed  septimus.     Wenn  er  dagegen  an  noch  einer 
andern  Stelle  sagt ') :   Chnni  intercalationi  mensis  Fe-- 
bruarius  deputatus  est,  quoniam  is  ultimus  anni  erat,  so 
sieht  man,  dais  er  seine  Nachrichten  aus  sehr  verschie- 
denen Quellen  ohne  Kritik  zusammengetragen  hat. 

Dafs  übrigens  der  Februarius  in  den  ältesten  Zeiten 
der  letzte  Monat  des  Jahrs  war,  finden  wir  auch  an- 
derwärts sehr  bestimmt  gesagt,   z.B.  beim  Cicero  *): 


*)  Saturn,!^  ±3. 

»)  Ib.  1,12. 

')  Ib.  1,13. 

«)  De  legg,  n,  21. 

[4*1 
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F'enio  nunc  ad  manium  iura  ^  quae  maiores  nostri 
et  sapientissime  instituerunt  et  religiosissime  coluerunt* 
Fehruario  autem  mense,  qui  tunc  extremus  anni  mensis 
erat,  mortuis  parentari  voluerunt;  und  beim  Yarro  *): 
Terminqlia,  quod  is  dies  anni  eoctremus  constitutus. 
Duodecimus  enim  mensis  fuit  Februarius.  Auch  geht 
dies  unverkennlich  aus  dem  ganzen  Wesen  dieses  Mo- 
nats hervor.  Das  letzte  Fest,  das  in  ihm  gefeiert  wurde, 
die  Terminalia,  war  zugleich  das  letzte  im  Jahr. 
Es  war  dem  Terminus  geweiht,  dem  Gotte  der  Gren* 
zen,  der  Monate  so  wie  der  Felder.  Unmittelbar  nach 
diesem  Feste  wurde,  wie  unten  erhellen  wird,  der  Mer- 
cedonius,  so  wie  späterhin  der  Bissextus,  einge- 
schaltet, und  es  läfst  sich  wol  nicht  bezweifeln,  dals 
im  Mondjahr  der  Schaltmonat  dem  Februarius  gefolgt 
sei.  Zum  Sitz  der  Einschaltung  wird  man  aber  nicht 
den  zweiten,  sondern  den  letzten  Monat  des  Jahrs  ge- 
wählt haben.  Der  Februarius  hatte  femer  allein  eine 
gerade  Anzahl  von  Tagen ,  und  wurde  defshalb  für 
einen  verstümmelten  imd  minder  glücklichen  Monat 
gehalten.  Auch  war  er  der  Reinigung  der  Lebenden 
und  der  Sühne  der  Abgeschiedenen  geweiht.  Jener 
verdankte  er  seinen  Namen,  denn  Februum  war,  wie 
Yarro  sagt,  in  der  Sprache  der  Sabiner  ein  S^onym 
von  pwrgamentum;  und  dieser  waren  die  Feralia  be- 
stimmt, die  in  ihm  gefeiert  wurden. 

Alle  diese   Umstände   zusammengenommen   liefsen 
den  Ovid  nicht  bezweifeln,   dals  der  Februarius  vor 


*)  /)e /. /.V.  col.  32.  Gf.  Festus  v.  Februarius  und  Servius 
ad  Georg,  1, 43,  wo  noch  eine  andere  dasselbe  sagende  Stelle  des 
Yarro,  und  folgende  Worte  des  Atta  angeführt  werden:  Maio^ 
res  Martium  primum  habuerunt. 
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Zeiten  der  letzte  Monat  des  römischen  Jabrs  gewesen 
sei.  Da  er  sich  aber  zugleich  nicht  von  dem  Wahn 
losmachen  konnte,  dafs  der  lanuarius  von  Alters  her 
der  erste  gewesen,  so  sagt  er: 

Sed  tarnen  antiqui  ne  nescius  ordinis  erres, 
Primus,  ut  est,  lani  mensis  et  ante  fiut. 
Qui  seqmtur  lanum  *veteris  ßdt  ukimus  anni. 

Tu  4fii04fue  sacrorum,  Termine,  finis  eras. 
Primus  enim  lani  mensis,   qvia  ianua  prima  est; 

Qui  sacer  est  imis  manibus,  imus  erat. 
Postmodo  creduntur  spatio  distantia  longo 
Tempora  bis  quini  continuasse  ^iri. 

Fast.  II,  47- 
Er  sdjiiebt  also  den  Februarins  in  die  zwölfte  Stelle, 
spatio  longo  vom  lanuarius  weg,  ohne  zu  bedenken, 
dais  beide  Monate  auch  so  immer  an  einander  grenzten, 
nur  dafs  letzterer  dem  ersten  nicht  voranging,  sondern 
folgte.  Yon  dieser  umgekehrten  Stellung  beider  Mo- 
nate und  von  ihrer  Yertauschung  unter  den  Decemvim 
spricht  aber  kein  Alter  weiter.  Ich  halte  sie  daher  fiir 
sehr  ungewüs  und  pflichte  dem  Ausonius  bei^  wenn 
er  vom  Februarius  sagt  ^): 

Unus  erit  tantum  duodetrigirUa  dierum, 
Quem  Numa  praeposito  vobdt  succedere  lano, 
Plutarch  wirft  die  Frage  auf),  warum  man  das 
neue  Jahr  mit  dem  lanuarius  anfange?  ,,In  alten 
,, Zeiten,"  sagt  er,  ,,war  der  Martins  der  erste  Monat, 
„was  aus  vielen  Zeichen  klar  ist,  besonders  aber  dar- 
,,aus,  da6,  vom  Martips  gerechnet,  der  fünfte  Monat 


')  Eclogarium  No.  378  ed.  in  us.  Delpb. 
')  Quaest*  Rom.  No.  XIX. 
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,,Qu]ntilis,  der  zehnte  Deoember  heilst.    Daher  habea 
„denn  auch  einige  Yeranlafisung  genommen,    zu  be- 
,,haupten,   dafs  die  Römer  damals  nur  zehn  Monate 
,,auf  das   Jahr  rechneten,    einigen  mehr  als  dreüsig 
,,Tage  heilend.     Andere  berichten   jedoch ,   der  la- 
,,nuarius  sei  für  den  elften ,  und  der  Febmarius,   in 
,,  welchem  man  Reinigunga-  und  Todtenopfer  darbringt, 
,,fiir  den  zwölften  genommen  worden.    Nachmals  habe 
,,man  diese  Monate  versetzt  und  den  lanuarius  zum 
,, ersten  des  Jahrs  gemacht,  weil  an  den  Gilenden  des- 
,, selben  die  ersten  Gonsuln  ihr  Amt  angetreten.   Wahr- 
,,s|iheinlicher  ist  aber  die  Meinung  derer,  welche  glau- 
,,ben,  da(s  der  kriegerische  Romulus  das  Jahr  vom 
„Martius,  der  von  seinem  angeblichen  Yater  den  Na:- 
„men  führte,   der  friedliebende  Numa  hingegen  vom 
,,Ianuaritis  angefangen  habe,  der  nach  einem  mehr  für 
,,den  Frieden  als  für  den  Krieg  gestimmten  und  von 
,,ihm  hochgefeierten  Gott  benannt  sei.     Es  fi^gt  sich 
„  aber,  ob  Numa  nicht  vielmehr  den  Anfang  des  Jahrs  auf 
,,eine  natui^mäfse  Weise  bestimmt  habe.    In^  Grunde 
,,ist  zwar  bei  Dingen,  die  sich  im  Girkel  drehen,  nichts 
,, zuerst  und  nichts  zuletzt.     Es  scheint  doch  aber  am 
,, passendsten,   das  Jahr  nach  der  Wintersonnenwende 
,,zu  beginnen,  wo  die  Sonne  aufhört,  sich  von  uns 
,,zu  entfernen^  die  Tage  wieder  anfangen  zuzunehmen 
,,und  die  ganze  Natur  sich  erneuet."    Ganz  in  demsel- 
ben Sinn  argumentirt  Ovidius.     Er  fragt  den  lanus, 
den  er  redend  einführt: 

^^9  ^^9  frigoribus  quare  nams  incipit  amms, 
Qui  melius  per  ver  incipiendus  erat? 
Omnia  Urne  ßorent  etc. 

Fasu  1, 149. 
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Quaesientm  mubis^  non  rmdtis  ill6  nwratus, 

ContulU  in  versus  sie  sua  verba  duos: 
Bruma  novi  prima  est,   veterisque  novissima  solis:' 
Principium  capümt  Phoebus  et  annus  idem. 

Fast.  I)  161. 
Man  sieht  hieraus',  wie  man  in  spätem  Zeiten  so  gaay 
vergais,  dais  das  consnlarische  Jahr  erst  mit  dem  be- 
ginnenden siebenten  Jahrhundert  d.  St.  mit  den  Galen* 
den  des  lanuarius  ange&ngen  habe,  und  was  man  nun 
alles  ersann,  diese  Epoche  zu  rechtfertigen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Plutarch  die  vielen 
Zeichen,  aus  denen  klar  geworden  sein  soH,  dais  der 
Martins  ursprünglich .  der  erste  Monat  des  Jahrs  war, 
nicht  erwähnt  hat.  Ovidius  *)  und  Macrobius^) 
fiähren  Mehreres  davon  an,  z.  B.  dais  man  an  den  Ca* 
lendis  Martiis  das  Feuer  auf  den  Altären  der  Yesta  ei^ 
nenerte,  iU,  wie  letzterer  sagt,  incipiente  anno  cum 
denuo  sennmdi  nouati  ignis  inciperet;  dafs  man  an  dem- 
selben Tage  in  der  Wohnung  der  Flamines  die  alten 
Lorbem  gegen  neue  vertauschte  u.  d.  m.  Schwerlich 
würden  solche  zu  einer  Zeit,  wo  das  Jahr  noch  mit 
dem  Martins  anfinge  angekommene  Gebräuche  sich  bis 
auf  späte  Zeiten  erhalten  haben,  wenn  schon  Numa 
die  Jahrepocfae  geändert  hätte.  Da  nun  ohnedies  alles 
darauf  hindeutet ,  dafs  der  Februarius  lange  der  letzte 
Monat  gebliebea  ist,  und  da  der  lanuarius  erst  spät 
seinen  nachmaligen  Yorrang  erlangt  hat,  so  können  wir 
uns  überzeugt  halten,  dafs  das  römische  Jahr  im  volks- 
thümlichen  und  religiösen  Gebrauch  die  ersten  sechs 


•)    FiMl.III,135ff. 
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JahrhuncUrte  d«  St.  hinduxch  mit  dem  Martius  begon- 
nen hat.  Selbst  unter  den  Imperatoren,  wo  in  politi- 
scher Hinsicht  der  lanuarius  längst  die  erste  Stelle  mi- 
ter  den  Monaten  eingenommen  hatte,  blieb'  den  Rö- 
mern die  Ansicht  noch  immer  geläufig,  dals  das  Jahr 
mit  dem  Frühlinge  anfange*  Man  vergleiche  nur,  was 
Servius  zur  Erläuterung  des  Ausdrucks  vere  noyo 
beim  Yirgil  beibringt  *). 

III.  Jahr  der  Decemyirn. 

« 

Ich  hoffe  überzeugend  dargethan  zu  haben,  dais 
das  römische  Jahr  seit  seiner  ersten  Reform  unter  den 
Königen  ein  gebundenes  Mondjahr  gewesen  und 
eine  geraume  Zeit  geblieben  ist.  Es  hörte  auf,  ein 
solches  zu  sein,  als  man  den  kurzen  Schaltmonat  zu 
gebrauchen  anfing,  dessen  ich  schon  ein  paarmahl  ge- 
dacht habe.  Wir  müssen  zuvörderst  Namen,  Dauer, 
Sitz  und  Form  desselben  kennen  lernen. 

Plutarch  erwähnt  diesen  Monat  zweimahl.  Im 
Leben  des  Numa  ')  fiennt  er  ihn  Mspxtiüfogy  im  Le- 
ben des  Gäsar^)  MBpKvfionog.  Die  erste  Form  scheint 
eine  griechische  Gorruption  der  letztem  zu  sein.  Beim 
Fes  tu  s  findet  sich:  Mercedonias  (dies)  dixerunt  a  mer- 


^)  Jd  Georg.  l^iS.  Lydus,  der  (de  mens,  p.^)  einea  drei- 
fachen Jahranfang  unterscheidet,  den  mit  dem  1.  Januar,  den 
mit  dem  1.  März^  und  den  zu  seinei*  Zeit  im  ostiömischen  Reich 
gebräuchlichen  mit  dem  1.  September,  sagt  vom  zweiten,  dafs 
er  den  Römern  für  den  vaterländischen  —  narpiov  —  gegol- 
ten habe. 

')  An  der  mehrmals  citirten  Stelle.  •  • 

')  C.59. 
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otdß  solvenda,  und  beim  Isidorus:  Merctdonius 
(homo)  qui  soUnt  mercedem.  LyAus  hat  uns  die 
Notix  aus  dem  Cincius  aufbewahrt^),  daä  der  No- 
vember bei  deoT Alteu  den '  Namen  flUpuuitvo^  geführt 
habe,  weil  die  Pächter  den  Eig^lhttmem  in  ihm  den 
Zins  entrichtet  hätten«  Han  sieht  also,  dafs  Meroedo- 
nius  beim  Plutarch  so  viel  als  Zahlmonat  heilst, 
und  dais  mithin  auch  im  Schaltmonat  gewisse  Zahlun« 
gen  zu  leisten  gewesen  sein  müssen,  yon  denen  je- 
doch die  Geschidite  schweigt«  Merkwürdig  ist  es,  dais 
diese  Benennung  bei  keinem  romischen  Schriftsteller 
vorkommt«  Wir  finden  bloüs  mensis  intercalaris 
und  intercalarius j  und  es  scheint  feist,  als  wenn 
Mercedonius  in  der  edlem  Sprache  nkht  gebräuch- 
lich war  '). 

Plutarch  sagt,  Numa  habe  den  elftägigen  Un«- 
lerschied  des  Mond-  und  Sonnenjahrs  verdoppelt  und 
daraus  einen  Monat  von  22  Tagen  gebildet,  der  ein 
Jahr  ums  andere  eingeschaltet  worden  sei.  Nach  Cen- 
sorinus  und  Macrobius  dagegen,  die  in  diesem 
Punkt  mehr  Glauben  verdienen,  hielt  der  Schaltmonat 


*)   De  mens.  p.  125. 

'}  Wenn  Scaliger  {Emend.  iemp.  ü.  p.  177)  glaubt,  dafs 
das  Merk,  welches  in  einem  alten  römischen  Kalender  auf  Mar- 
mor hinter  einigen  Tagen  des  lulius,  September  und  November 
steht,  die  dies  mercedonias  des  Festus  bezeichnen  soll,  so  irrt 
er.  Er  meint  den  Kalender,  der  in  der  Sammlung  des  Foggini 
Calendarium  Maffaeiorum  heifst.  Auch  im  Cal.  Amiternino 
und  Pinclano  findet  sich  dieses  Merk.  In  dem  Calendario 
Capranicorum  steht  dafür  Merca,,  und  im  Antiatino  ein 
paarmal  ToUständig  Mercatus. 
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abwechselnd  22  und  23  T^ge  ^).  Beficemdend  ist  es  da- 
her auf  den  ersten  Blick,  wenn  sich  in  den  Digestis  ') 
die  Notiz  findet:  Mensis  intercalari^  constat  ex  diebus 
'viginti  octo.  Wir  weiden  aber  gleich  sehen,  welche 
Bewandnifs  es  damit  hat* 

Nach  Plutarch  wurde  der  Schaltmonat  in  den 
Februarius  eingeschoben.  Näher  beseichnen  seine  Stelle 
Gensorinus  und  Macrobius.  Der  erste  sagt:  In 
mense  potissimunt  Fehruano  inier  TemdnaUa  et  Regir 
ßtgium  intercalatum  est»  Der  andere  bemerkt,  die  Rö- 
mer hätten  zwar  nach  dem  Beispiel  der  Griechen  ihxen 
Schaltmonat  ans  Ende  des  Jahrs  gebracht,  wären  aber 
in  Einem  Punkt  von  ihnen  abgewichen :  Nam  ilU  eonr 
fecto  ultimo  mense,  Ronumi  non  cor^ecto  Februario, 
sed  post  ^icesimum  et  tertium  diem  eins  intercalabant, 
temUnaUbus  scilicet  iam  peractis:  deinde  reUqvos  Fe» 
bruarii  mensis  dies,  4ftu  erant  quinque,  post  intercalatio' 
nem  subiungebant,  credo  vetere  retigionis  suae  more, 
ut  Februarium  omnimodo  Martins  consequeretur.  Auch 
Yarro  sagt'):  Duodecimus  mensis fiat  Februarius,  et 
cum  intercalatur,  inferiores  quinque  dies  duodecimo  de- 
muntur  mense]  welche  Worte  offenbar  vor  der  julia- 
nischen ELalenderyerbessemng  geschrieben  sind.  Wir  er- 
sehen hieraus,  dafs  im  Schaltjahr  die  Terminalia  der 


*)  De  d,  n.  c.  20.  Saturn,  I,  13.  Solinus  drückt  sich  c.  1 
sehr  yerwon^n  über  das  ältere  römische  Schallwesen  aus.  Man 
lernt  aus  ihm  weder  die  Dauer  noch  den  Sitz  des  Schallmonats 
kennen.  Nugaiur  hie  Solinus,  quod  Uli  solemne,  sagt  Sal- 
masius.     Auch  erfordert  der  Text  ofienbar  Ber^tigungen. 

')  1.  L.  tit.  XYI,  leg.  98. 

*)   Deling.lat.Y.colS2,  J 
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letzte  Tag  des  Febmaritu  ivaien,  der  dann  nur  23  Tage 
zählte,  dafi  ihm  der  Schaltmonat  von  22  oder  23  Tagen 
folgte  t  nnd  dais  die  fünf  letzten  Tage  des  Fehmarins 
von  Regifugium  an,  welches  im  Gemeinjahr  der  248te 
war,  nach  Art  der  ägyptischen  Epagomenen  dem  Jahr 
angehängt  wurden.  Unmöglich  konnte  man  beim  D»» 
tiren,  wenn  der  Schaltmonat  zu  Ende  war,  noch  ein* 
mahl  zum  Februarius  zurückkehren ;  man  muft  die  fnnf 
abgerissenen  Tage  als  zum  Schaltmonat  gehörig  bezeich- 
net haben,  der  also  dadurch  eine  Dauer  yon  27  oder 
28  Tagen  erhielt*  Nur  yon  28  ist  in  den  Digestis 
die  Rede ;  vielleicht  hat  aber  der  alle  Rechtsgelehrte, 
aus  welchem  die  Worte  entlehnt  sind ,  ^iginü  Septem 
oHil  octa  geschrieben  ^). 

Wie  man  im  Schaltjahr  datirt  haben  miisse,  hat 
zuerst  Erycius  Puteanus  genügend  nachgewiesen  ')• 
Der  Februarius,  sonst  von  28  Tagen,  hatte  im  Schalt- 


*)  Die  Stdle  yerdient  im  Zusammenhange  angeführt  zu  wer- 
den. Nachdem  Celsus,  aus  dem  sie  genommen  ist,  bemerkt 
hat,  dafs  nach  römischen  Rechten  das  bissextum  des  Cäsar 
nur  für  Einen  Tag  gelte,  sagt  er:  „Selbst  der  ehemalige  Sch^lt« 
„monat  wurde  mit  dem  Februarius,  dem  er  beigefügt  war,  nur 
„für  Einen  Monat  angesehn.'*  Dies  ist  so  ausgedi'tickt:  Calo 
putat^  mensem  intercalarem  additicium  esse,  omnesque  eins 
dies  pro  momento  temporis  observat,  extremoque  diei  mensis 
Pebruarii  attribuit  Q.  Mucius.  Mensis  autem  intercalaris  con~ 
stajt  ex  diebus  viginti  octo.  Man  sieht,  es  kam  hier  auf  keine 
scharfe  Bestimmung  der  Dauer  des  Schaltmonats  an ;  genüge  dafs 
er  viele  Tage  hielt.  Die  Worte  können  daher  auch  unverdor- 
ben sein. 

*)  Im  ISten  Kapitel  seiner  kleinen  Schrift  de  Bissexto,  welche 
GräTius  in  den  achten  Ban4  seines  Thesauras  aufgenom- 
men hat. 
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jähr  nur  23«  Statt  da(s  man  also  im  Gemeinjahr  nach 
den  Idos  a.  d.  XYI  Galendas  Martias  sagte,  kiefs  es  im 
Schaltjahr  a«  d.  XI  Galendas  intercalares.  Die  Termi- 
nalia^  die  im  Gemeinjahr  auf  a.d.VII  Galendas  Mar- 
tias trafen,  waren  im  Schaltjahr  pridie  Galendas  inter-. 
calares.  Dem  Schaltmonat  gab  man  ganz  ordentlich 
seine  Galendas,  Nonas  und  Idus  mit  dem  Zusatz 
intercalares.  Nach  den  Idus  sagte  man  entweder 
a.  d.  Xy  oder  a.  d.  XYI  Galendas  Martias,  je  nachdem 
der  Monat  22  odär  23  Tage  hatte.  In  beiden  Fällen 
war,  wie  im  Gemeinjahr,  Regifugium  a.d.YI  Galen- 
das Martias.  Als  Beläge  hierzu  finden  sich  nur  fol- 
gende wenige  Stellen.  Liyius  sagt')  von  L.  Scipio: 
Triumphasdt  mense  intercalarior  pridie  Calendas  Mar- 
tias. Beim  Gicero  heilst  es^):  IHc,  Naeid,  diem. 
Ante  V  Calendas  intercalares^  am  20.  Februar.  Gleich 
darauf:  Deiicitur  de  saltu  pridie  Calendas  intercalares, 
am  23.  Februar.  BeimAsconius  Paedianus^):  Ponv- 
peius  ab  interrege  Sen^io  Sulpitjo  V  Calendas  Martias 
mense  intercalario  consul  creatus  est;  entweder  am  24 
oder  25sten  des  Schaltmonats,  je  nachdem  derselbe  im 
Jj^  702  d.  St.,  von  welchem  die  Rede  ist,  27  oder 
28  (eigentlich  22  oder  23)  Tage  hatte.  Nach  den  Fa- 
stis  triumphalibus,  die  bekanntlich  zu  den  capito- 
linischen  Marmorn  gehören,  hat  der  Gonsul  G.  Duilius 
493  (nach  yarronischer  Aere  494)  C  Intercalar,,  am  er- 
sten Tage  des  Scfaaltmonats,  und  der  Gonsul  P.  Gomelius 


»)  L.  XXXVn,  c.  59. 

')   Pif>  P.  Quintio  c.  25. 

')   Comment,   in   Cic,   orai.  pro  Milane  p.  186  ed.     Lugd. 
Bat.  1644. 
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Lentulus  517  ($18)  an  den  Idib.  IrOercal*,  am  13ten 
des  Schalunonats,  trlumphirt  ^). 

Dies  war  ohne  Zweifel  die  Regel.  Wer  aber  weifs, 
was  uns  die  Römer  von  dem  höchst  schwankenden  Zu- 
stande ihres  Kalenders  Yor  lulius  Cäsar  sagen,  wird 
leicht  erachten,  dais  es  nicht  an  Ausnahmen  gefehlt 
haben  werde.  Pahin  deutet  schon  das  potissimum  in 
den  vorhin  (2,  58)  angefahrten  Worten  des  Gensori- 
nus,  welches  zu  erkennen  gibt,  dafs  der  Schaltmonat 
auch  wol  einmahl  anderswo  als  in  den  Februarius  ein- 
geschoben worden  ist,  wenn  sich  gleich  (mit»^A.usnahme 
des  Jahrs  708  d.  SC,  des  nächsten  vor  der  julianisdien 
Reform)  nirgends  eine  deutliche  Anzeige  davon  findet, 
und  wenn  gleich  Macrobius,  in  chronologischen  Din- 
gien  freilich  minder  zuverlässig,  versichert:  Omni  in- 
tercalaüoni  mensis  Februarius  depuUUus  est»  Dais  selbst 
im  Febiniarius  der  Schaltmonat  keinen  ganz  festen  Sitz 
hatte,  geben  ein  paar  Stellen  des  Livius  zu  erkennen. 
An  der  einen -hei(st  es'):  Intercalatum  eo  anno  (587); 
postridie  TemunaUa  interculares  fuerunt.  Wäre  dies  die 
unverletzliche  Regel  gewesen,  so  würde  sich  der  Schrift- 
steller eines  so  unnützen  Zusatzes  enthalten  haben.  Dafs 


•)  Wenn  Cicero  an  den  Auicus  VI,  1  schreibt:  Accepi 
tuas  liiteras  a,  d,  quintum  terminalia  Laoätceae,  d.  i.  den 
19.  Februar,  so  war  dies  gewifs  eine  sehr  ungewöhnliche  Art  zu 
datiren,  die  er  offenbar  gebrauchte,  weil  er  nicht  wufsle,  ob 
man  in  seiner  Abwesenheit  zu  Rom  eingeschaltet  habe  oder  nicht ; 
denn  in  jenem  Falle  würde  er  lieber  a.d,  sextum  Calendas 
intercalares  gesagt  haben.  Dafs  er  es  aber  wirklich  nicht  wufste, 
geht  aus  dem  weiterp  Yei*folge  des  Briefes  herror,  wo  es^heifst: 
JEa  sie  observaboy  quasi  intercalatum  non  sit. 

•)   LXLVc. 
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sie  aber  in  der  That  Ansnabmen  erlitt,  sehen  wir  ans  ei- 
ner andern  Stelle  ^),  welche  also  kniet:  Hoc  anno  (584) 
intercalatum  esU  Tertio  die  post  terfninalta  ca- 
lendae  interealares  fuere.  Puteanus  glaubt ')i  um  der 
Nothwendigkeit  einer  hier  anzunehmenden  Ausnahme 
auszuweichen,  dais  erst  postriduo  im  Text  gestanden 
habe,  woraus  triduo  post  und  weiter  tertio  die  post 
geworden  sei.  Fabricius  sagt  gar'),  aus  der  Yer- 
gleichung  beider  Stellen  gehe  klar  hervor,  dafs  tertio 
die  post  und  postridie  einerlei  sei!  Es  wird  aber  nicht 
nöthig  sein,  weder  zu  solchen  Voraussetzungen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  noch,  wie  andere  wollen,  den 
Grund  der  Anomalie  in  einer  bloisen  Laune  der  An- 
ordner  des  Kalenders  zu  suchen. 

Beim  Macrobius  heilst  es  ^):  ,,Da  das  rSmische 
,,yolk  nach  Vertreibung  der  Könige  die  Nonen  beson- 
„ders  festlich  zu  begehen  pflegte,  um  seine  hohe  Ver- 
,,ehrung  für  den  König  Servius  Tullius  an  den  Tag  zu 
„legen,  von  dem  es  wufste,  dals  er  an  ii^nd  einem 
,, derselben  geboren  sei,  so  suchte  man,  aus  Besorgnifs, 
„dafs  sich  die  versammelte  Menge  aus  Sehnsucht  nach 
,,dem  Könige  eine  Neuerung  erlauben  möchte,  das 
„Begegnen  der  Nundinae  mit  den  Nonis  zu  verhin* 
,,dern;  auch  wurde  das  Zusammentreflen  der  erstem 
,,mit  dem  Neujahrstage  für  unglückbringend  gehalten." 
Ein  solcher  Fall  trat  im  Jahr  714  d.  St«  ein,  wo  man, 


•)  LXLracll. 
')   De  bissexlo  c.  2. 
')  Menologium  p.  89« 
*)  &i/tfm.I,13. 
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wie  Dio  Cassins  erzählt  ^),  einen  Tag  gegen  die  fest* 
gesetzte  Norm  einschaltete,  damit  nicht  der  Anfiuig  des 
nächstfolgenden  Jahrs  auf  die  Nundinas  treffe,  was  man 
Ton  Alters  her  sorgfältig   yermieden;   nachher  wurde 
wieder  ein  Tag  ausgemerzt,   damit  keine  Störung  im 
Kalender  des  Cäsar  verursacht  werde.     So  wie  nach 
der  julianischen  lleform,   wird  man  auch  vor  dersel- 
ben hier  einen  Tag  eingeschoben,  und  dort  dafür  einen 
andern  weggelassen  haben,  so  oft  sich  Collisionen  ge- 
dachter Art  ereigneten.    Da  nun  Cäsar  seinen  Schalt- 
tag unmittelbar   auf  die   Terminalia   folgen   liefs,    so 
scheint  die  Voraussetzung   ganz   natürlich,    dafs   man 
schon  Yor  ihm  gewohnt  war,  dem  aufser  der  Ordnung 
einzuschiebenden  Tage  eben  die  Stelle  anzuweisen.    Dies 
geht  auch  wirklich  aus  den  Worten  hervor,   die  Ma- 
crobius  auf  obige  Noüz  folgen  läfst:  Unde  dies  äle, 
quo  ahundare  annum  diximus,   eorum  est  perniissus 
arbärios  qui  Jastis  praeerant,  uti  cum  vellent  interca^ 
laretur,   dummodo  cum  in  medio  temünaUorum  ^el 
mensis  irUercalaris  ita  locarent,   ut  a  suspecto  die  ce- 
lebritatem  ayerteret  nundinarum.     Atque  hoc  est  quod 
quidam  ^eterum  retulerunt,   non  sokun  mensem  apud 
Romanos ,   verum  etiam  diem  intercalarem  fidsse  • . . 
wenn  wir  nur  statt  des  vel  vor  mensis  intercalaris 
et  lesen,  welche  Aenderung  schon  dadurch  gerechtfer- 
tigt wird,   dafs  wir  sonst  das  Wort  Terminalia  in 
einem  ganz  andern  Sinn  nehmen  muisten,   als  es  im- 
mer gebraucht  vorkommt.     Der  überzählige  Tag  des 
Jahrs,  den  der  Schriftsteller  meint,  ist  der  SSSste,  den 
Numa,  der  Sage  nach  aus  Vorliebe  für  die  ungerade 


')   1.  XLYin,  c.  33,  p.  550.  Vergl.  1. 2ÜJ,  c.  47,  p.  251. 
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Zahl,  zur  yrspröngliclieii  Dauer  des  Mondjahrs  hiaEU* 
gefügt  hat.  Dieser 'Tag  wurde  also,  so  oft  dergleichen 
GoUisionen  zu  vermeiden  waren,  im  Schaltjahr  zwischen 
den  Tag  Terminalia  und  den  Schaltmonat  eingeschoben, 
in  welchem  Falle  man  nach  den  Idus  des  Februarius 
a.  d.  Xn  Calendas  intercalares  gesagt  haben  muls.  So 
wäre  denn  das  terüo  die  post  termmaUa  beim  Liyius 
gerechtfertigt.  Wenn  Macrobins  kurz  zuvor  bemerkt, 
dafs  der  überschussige  J55ste  Tag  dem  lanuarius  zuge- 
legt worden  sei,  welcher  anfangs  nur  28  Tage  ge- 
habt habe,  so  sieht  man,  dais  er  seine  Notizen  ohne 
Kritik  zusammenstellt.  Man  muis,  um  beides  zu  ver- 
einigen, annehmen,  entweder  dafs  im  Fortgange  der 
Zeit  mit  dem  überzähligen  Tage  eine  Aenderung  vor- 
.  gegangen  sei,  oder  dais  ihn  die  Ordner  des  Kalenders 
nach  Willkühr  bald  an  den  Schluis  des  lanuarius, 
bald  immittelbar  vor  den  Änfiing  des  Schaltmonats  ge- 
setzt haben. 

Nach  diesen  Erörterungen  über  das  Wesen  des  rö- 
mischen Schaltmonats  finagt  es  sich,  welche  Form  durch 
-Einführung  desselben  das  Jahr  des  Numa  erhielt.  Dais 
es  kein  Mondjahr  bleiben  konnte,  ist  klar;  denn  bei 
der  ersten  Einschaltung  des  kurzen  Monats  gingen  die 
Gilendae  zum  letzten  Yiei^tel,  und  bei  der  zweiten  zum 
Vollmonde  zurück.  Befestigung  der  Monatsanfange  in 
der  Gegend  des' neuen  Lichts  konnte  also  nicht  länger 
das  Princip  sein,  welches  die  Anordner  des  Kalenders 
leitete  (diese  Rücksicht  hatte  für  die  Römer,  deren  Feste 
nicht  an  die  Mondwechsel  geknüpft  waren,  weniger  Ge- 
wicht, als  für  die  Griechen),  sondern  vielmehr  die  Be- 
festigung des  bei  der  frühem  noch  rohen  Einschaltungs- 
Veise  schwankend  gebliebenen  Jahran£uiges  in  einerlei 
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*'  ... 

Gegend  des  Sonhenjahrs.  Censorinus  sagt  ausdrück- 
lich ,  dafs  man  den  kurzen'  Schaltmonat  ein  Jahr  ums  . 
andere  etngeschkllet  habe ,  lU  civilis  annus  ad  natura-, 
lern  exaequaretun  Das  alte  Jahr /dessen  Dauer  von 
355  Tagen  Leibehalteh  wurde,  i^ihn^  sonach  den  Cha- 
rakter eines  cyklischen  an  (1,68),  iv^Iches  sich  der 
Absicht  seiner  Urheber  nach  durch  eine  zweimalige  £in- 
Schaltung  mit  der  Sonne  ausgleiclien  sollte.  Da  sie 
aber  bei  dieser  Reform  von  keinen  richtigen  asti*ono- 
mischen  Grundsätzen  ausgingen,  sondern  sich  blofs  eine 
li*emde,  auf  die  Dauer  ibi-es  Jahrs  nicht  passende  Schaltr 
einrichtiing  aneigneten,  so  legten  sie  dadurch  den  Grund 
XU  einer  Kalenderverwiriiing,  wie  sie  die  Geschichte  kei* 

nes  andern  Volks  kennt. 

•      •  • 

Man  sieht,  es  wurden  alle  acht  Jahre  90  Tage  ein- 
geschaltet.  Da  nun  von  der  griechischen  Octaeteris  das- 
selbe gilt  (1,294),  so  wird  man  schon  hieraus  schlielsen, 
daiTs  das  vor  Meton  in  Griechenland,  weuigstens  zu 
Athen,  gebräuchliche  Schaltwesen  dem  romischen  zum 
Huster  gedient  habe,  und  dies  war  wirklich  der  Fall, 
Wie  wir  aus  dem  Macrobius  ersehen,  dessen  Zeugnifs 
wir  nicht  so  schnöde  verwerfen  wollen,  wie  Scaliger  '). 
Es  ist  wahr,  er  hat  sich  in  den  Nachrichten,  die  er  von 
der  Octaeteris,  dem  Schaltcyclus  eines  fremden  Volks, 
gibt,  ein  paar  Versehen  zu  Schulden  kommen  las- 
«en  (1,306;;  aber  darum  annehmen  zu  wollen,  dafs 
alles,  was  er  aus  Gincius')  und  andern  alten  Gewähr»« 


')  Macrobius  ei  alii  eius  notae  scripiores  hac  in  re  multum 
mentiti  sunt,  multum  hallucinati.,  Emend,  temp,  1.  U,  p.  176, 

*)   L.  Cincius  Alimentus  schrieb  um  die  Zeit  des  zwei7 
Un  puoischen  Krieges  eine  raterüindisdie  Geschichte  in  griecbi* 

n.  [5] 
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mtonern,  durcb  deren  damab  noch  vorhandene  Schrif- 
ten Ihn  seine  Zeltgenossen  in  jedem  Augenblick  oontro- 
liren  konnten,  über  die  ältere  Schalteinrichtung  seines 
eigenen  Volks  sagt,  auf  lauter  Mifsverständnissen  beruhe, 
weil  es  sich  etwa  nicht  in  unsere  Absichten  fügte,  wäre 
eine  Uebereilung.  Wenigstens  behauptet  er  keinesweges, 
wessen  ihn  Sca liger  beschuldigt,  dafs  der  Mercedonius 
von  den  Griechen  ko'pirt  sei;  denn  nachdem  er  be- 
merkt hat,  dafs  die  Griechen  aus  den  90  überzahligen 
Tagen  drei  Schaltmonate  zu  30  Tagen  bildeten,  sagt 
er  ausdrücklich,  die  Römer  hätten  zwar  gleichfalls  alle 
acht  Jahre  90  Tage  eingeschaltet,  sie  aber  auf  vier 
Monate  abwechselnd  zu  22  und  23  Tagen  vertheilt. 

Nunmehr  werden  wir  im  Stande  sein,  die  Epoche 
der  zweiten  Reform  des  römischen  Kalenders  mit  yieler 
Wahrscheinlichkeit  festzusetzen.  Im  Jahr  300  d..  St. 
wurden  Gesandten  nach  Athen  geschickt,  mit  dem  auf- 
trage, die  Gesetze  Solon's  abzuschreiben  ^  und  von  der 
Verfassung,  den  Sitten  und  Rechten  der  übrigen  grie- 
diischen  Staaten  Kunde  einzuziehen.  Um  diese  Zeit, 
22  Jahre  vor  Einfuhrung  des  metonschen  Cyklus,  war 
die  Octaeteris  in  entschiedenem  Gebrauche.  Die  Vor- 
aussetzung  ist  also  wol  sehr  natürlich,  dafs  sie  den  Rö* . 
mem  damals  bekannt  geworden  sei,  und  zur  Einfuh-' 
rung  des  Mercedonius  Anlafs  gegeben  habe.  Und  wirk- 
lich sagt  Macrobius  an  der  oben  (2,48)  citirten  Stelle, 
worin  er  die  verschiedenen  Meinungen  über  die  Zeit 
der  Einfuhrung  des  römischen  Schaltwesens  anfuhrt. 


scher  Sprache.  Nach  Macrobius,  der  ihm  Torzüglich  gefolgt 
stt  sein  scheint ,  hatte  man  auch  eine  Sichrift  de  Fastis  ron  ihm 
ißatumÄ^ti)^  die  Lydas  p.  125  unter  dem  Titel  «tp)  U^  citirt. 
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dafii  nach  Tudilanus  und  Cassius  (Hemioa),  Eweien 
der  ältesten  lömlschen  Schriftsteller,  die  zweiten  Deoem- 
vim  —  ifui  decem  tahulis  daas  addidenmi  —  diejeni- 
gen waren,  die  wegen  des  Einschaltens  einen  gesetz- 
lichen Antrag  an  das  YoUl  machten.  Ofienhar  ist  hier 
von  keiner  Einschaltang  nach  einmahl  angfenonmienen 
Grundsätzen  die  Rede  (diese  war  Sache  der  Pontifices), 
sondern  von  einer  EinfUbning  oder  neuen  Gestaltnng 
des  Schaltwesens.  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
den.  Ursprung  des  römischen  Schaltmonats  ins  Jahr 
304  d.  St*  zu  setzen  I  wo  jene  DeoemTvn  am  Ruder  wa« 
reu«  Dals  das  Mond)ahr  wenigstens  bis  dahin  hestan» 
den,  beweiset  folgende  Stelle  des  Dionjsins:  ,,Im 
,,nü/ehsten  Jahr  übernahm  Appius  Claudius  mit  den 
,,  übrigen  Decemyim  die  consnlarische  Gewalt  an  den 
,,Idus  des  Maius;  man  redinete  die  Honate  nach  dem 
,, Monde,  und  es  traf  der  Ydlmaud  auf  die  Idns  ^)/' 
wenn  es  gleich  befremdet,  dafs  er  bei  dieser  Gelegen* 
heit  die  bald  nachher  erfolgte  Yeränderung  der  Jahr- 
form nidit  erwähnt.  Die  bestimmte  Kunde  davon  muüi 
ihm  entweder  nicht  zugekommen,  oder,  da  er  dies 
schrieb,  nicht  gegenwärt%  gewesen  sein.  WennYarro 
naoh  eben  jener  Stelle  des  Macrobins  von  einem  un- 
ter den  Constiln  Pinarius  und  Fnrius ,  d«  i.  im  Jahr 
282  d.  SUf  gegdbenen  und  anf  einer  ehernen  Sftnle  ein* 
gegrabenen  Gesetz  gesprochen  hat,  worin  schon  des 
Schaltmonats  gedacht  gewesen,  so  hindert  ims  nichts, 
den  Schalunonat  zu  verstehen,  der  zur  Zeit  des  Mond- 
jahrs im  Gebrauch  sein  mulste  (2,  SO). 
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Man  kann  hiegegen  einwenden,  dafs  in  der  oben 
(2,39)  angeführten  Stelle  des  Macrobius  wegen  der 
Calendae,  die  so  offenbar  und  glaubwürdig  aus  kltem 
Schriftstellern  genommen  ist,  der  Rex  sacrificulus, 
den  es  xu  den  Zeiten  der  Könige  noch  nicht  gab,  als 
eine  wesentlich  handelnde  Person  aufgeführt  wird,  dafs 
daher  das  alte  Mondjahr  noch  eine  geraume  2Seit  unter 
der  Republik  bestanden  haben  müsse.  Scheinen  sechzig 
Jahre  hiebei  nicht  auszureichen,  so  mufs  man  anneh- 
men, dafs  alles  das,  was  Macrobius  beschreibt,  noch 
als  eine  leere  Ceremonie  fortdauerte,  als  das  Mondjahr 
längst  abgeschafft  war,  das  Volk  aber  den  Kalender  noch 
nickt  kannte,  folglich  über  die  Nonen  belehrt  werden 
mufste,  was  dann  auf  die  ursprüngliche  Weise,  die  nun 
nichts  mehr  bedeutete,  fort  geschah. 

Durch  die  neue  Schalteinrichtung  erhielt  das  rö- 
mische Schaltjahr  abwechselnd  377  und  378 ,  das  Bien- 
nium  also  abwechselnd  732  und  733,  und  das  Qua- 
driennium  1465  Tage  *)•  Da  nun  vier  julianische  Jahre 
nur  1461  Tage  halten,  so  wurde  das  römische  Jahr  im 
Mittel  um  einen  Tag  zu  lang  angenommen,  eben  um 
jenen  Tag,  den  Numa  dem  alten  Jahr  zugelegt  haben 
soll«  Die  Folge  davon  mufste  sein,  dafs  sich  der  An- 
fang des  Jahrs  durch  alle  Jahrszeiten  vorwärts  schob. 
Wenn  Censorinus  versichert,  es  habe  lange  ge- 
dauert, ehe  man  diese  Verschiebung  wcdu^nommoi  '), 


^).  Die  Zahl  732  halbirte  Ennius«  wenn  er  nach. Gens ori- 
nus  (c.  19)  dem  tropiAchep  Jahr  {annus  veriens)  eine  Dauer 
Ton  366  Tagen  beilegte. 

')  Idque  diu  factum,  priusquam  sentiretur,  annos  cwiles 
aiiquunio  naiuralibus  esse  maiores.  Diese  Worte  folgen  auf 
die  oben  (2,50)  citirten. 
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so  int  er  oflenbar;  denn  sie  muisle  bei  einiger  Auf- 
jnerJUamkeit  auf  die  Fiistemerscheinungen ,  die  in  der 
alten  Welt  fleifsig  beobachtet  wurden,  schon  nach  weni* 
gen  Jahren  sehr  merklich  werden.  Um  ihr  zu  begeg* 
nen,  gab  es,  wenn  die  Schalteinrichtung  im  Wesent- 
lichen beibehalten  werden  sollte ,  kein  anderes  Mittel, 
als  dais  man  yon  Zeit  zu  Zeit  einen  Schallmonat  weg- 
liefs.  Dies  geschah  anfangs  yermuthlich  ohne  feste  Re- 
gel; wenigstens  versichert  der  eben  gedachte  Schrift- 
steller, dafs  man  die  Abhülfe  des  Fehlers,  so  wie  über- 
haupt das  ganze  Schaltwe&en,  der  Willkühr  der  Pon- 
tifices  anheim  gestellt  habe  ^ ).  Späterhin  aber  wurde 
zur  Ausgleichung  des  bürgerlidien  Jahrs  mit  der  Sonne 
ein  vier  und  zwanzigjähriger  Schaltcyclus  ein- 
geführt, dessen  Einrichttmg  wir,  wenn  auch  nur  im 
Groben,  aus  folgender  Stelle  des  Macrobius  kennen 
lernen  ') :  Hunc  ergo  ordinem  (die  griechische  Weise, 
aUe  acht  Jahre  90  Tage  einzuschalten)  Ronumis  quo^ 
que  imitan  placuit:  sedßrustm:  quippe  ßigit  eos  unwn 
diem  additunt  esse  ad  Graecum  numerwn  in  honorem 
imparis  numeri.  —  Hoc  quoque  errore  iam  cognito, 
haec  species  emehdatioms  inducta  est.  Tertio  quoque 
octennio  ita  intercalandos  dispensabant  dies  y  ut  non 
nonaginta,  sed  sexaginta  sex  intercalareniy  compensa' 
tis  vigind  et  quatuor  diebus  pro  iUis,  qui  per  totidem 
annos  supra  Graecorum^  numerum  cre\»erant*  Durch 
zwei  achtjährige  Zeiträume  ging  alsa  die  Einsdialtung 


*)  Quod  delictum  ut  corrigeretur ,  pontificihus  datum  est 
negotium,  esrumque  arbitrio  tntercatandi  ratio  permissa. 
Ebend. 

'>  Saturn A,ii, 
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iregelmäfsig  fort.  Im  dritten  fioUten  24  Tage  ausge- 
merzt werden.  Dies  konnte  so  geschehen,  dafs  man 
dem  Meroedonius  im  20sten  Jahr  nur  22  Tage  gab,  und 
ihn  im  24sten  ganz  wegliefs.  Vielleicht  wurde  aber' eine 
andere  Anordnung  des  Schaltcydus  beliebt,  worüber 
sich  nichts  mit  Sicherheit  entscheiden  läftt,  da  die  ein* 
zige  Stelle,  die  seine  Einrichtung  beschreibt,  so  unbe- 
firiedigend  ist. 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Römer  dem  Wesen 
nach  schon  vor  lulius  Cäsar  das  julianische  Jahr  ge- 
braucht haben,  wenn  auch  nicht  in  der  bequemen  yon 
ihm  zuerst  eingeführten  Form.  Es  ist  mir  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Theorie,  mit  der  uns  Macro- 
bius  bekannt  macht,  nie  recht  zur  Ausführung  gekom« 
men  imd  das  römische  Schaltwesen  unter  den  Händen 
der  PontiBoes  fortwährend  in  einem  schwankenden  Zu- 
stande geblieben  ist,  weil  Gensorinus  des  24jährigen 
.Schal  tcjclus  mit  keiner  Sylbe  gedenkt  und  desselben 
überhaupt  nii^nds  weiter  Erwähnung  geschieht,  als  in 
folgender  problematischen  Stelle  des  Liyius^):  Om^ 
nium  primum  (Numa)  ad  cursum  lunae  in  duodecim 
menses  describit  annum,  quem,  ^a  tricenos  dies  sin- 
gulis  niensibus  bma  non  eocplet,  desuatque  dies  solido 
anno,  qui  solstitiaU  circumagitur  orbe,  inierccdaribus 
mensibus  inierponendis  ita  dispensatdt,  ut  quarto  et 
n^igesimo  anno  ad  metam  eandem  solis,  unde  orsi 
essent,  plenis  annorum  omnium  spatOs  dies  congrue- 
renU  Hätte  es  mit  den  ausgezeichneten  Worten  seine 
Richtigkeit,  so  würden  sie  offenbar  auf  dieselbe  Schalt- 
periode gehen,   von  der  Macrobius  spricht.     Allein 

V 

•)  1.19. 
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alle  Handschriften  Drakenborch^s  lesen  vigesimo 
anno;  nur  eine  hat  von  zweiter  Hand  vigesimo  guarto 
quoque  anno,  welche  Lesart  zuerst  Sabellicu«  in 
seine  Ausgabe  von  1491  eingeführt  hat,  den  Livius 
nach  Macrobius  emendirend.  Die  spätem  Heraus- 
geber sind  ihm  mit  Ausnahme  von  Sigonius  gefolgt, 
der  die  alte  Lesart  zurückruft,  wefshalb  ihn  aber  Ro- 
bortelltts  in  einer  Abhandlung  De  ratione  corrigendi 
zurechtweiset^).  Job.  Friedr.  Gronov  erklärt  sich 
in  seinen  Observationes,  worin  er  ausführlich  von  die- 
ser Stelle  handelt ') ,  für  die  Emendation ,  doch  so, 
dafs  er  richtiger  quarto  et  vigesimo  anno  lieset,  das 
quoque  weglassend,  welches  nach  römischem  Sprachge- 
brauch eher  auf  eine  drei-  als  vier  und  zwanzigjäh- 
rige Periode  deuten  würde.  Wir  sehen  also,  dafs  Li- 
vius  nicht  mit  entschiedener  Sicherheit  als  Gewährs- 
mann des  24jährigen  Schaltcyclus  genannt  werden  kann, 
was  gleichwohl  von  Petavius  und  andern  Chronologen 
geschieht,  die  der  alten  Lesart  nicht  einmahl  gedenken. 
Ich  zweifele  indessen  nicht  an  der  Richtigkeit  der  Emen- 
dation. 

Dafs  es  keinen  zwanzigjährigen  Cyclus,  wenig- 
stens keinen  solchen,  wie  Sigonius  will,  gegeben  ha- 
ben könne,  geht  klar  aus  allem,  was  wir  von  der  Xiänge 
des  römischen  Jahrs  und  Schaltmonats  mit  Bestimmt- 
heit wissen,  hervor.  Beim  Plutarch  beifst  es:  ,,]^uma 
„verdoppelte  den  Unterschied  iies  Mond-  und  Sonnen- 
„jahrs,  den  er,  das  Mondjahr  zu  354,  das  Sonneujahr 


*)  S.  Gruter*f   Fea  critica  (Francof.  1604,  8)   Tora.  ü. 
p.  23,  24. 

')  1.  n,  c.  18.  p.  273  ff.  ed.  Platner. 
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,,zu  365  Tagen  ^nehmend,  auf  11  Tage  setzte,  iiod 
,, bildete  daraus  einen  Schaltmonat  zu  22  Tagen,  den 
,,sogenannlen  Merkidinos,  den  er  in  den  Februar  ein- 
,, schob."  Diese,  wie  man  sieht,  etwas  leicht  hinge- 
schriebenen Worte  fafst  Sigonius  auf.  Er  sagt,  der 
Untewchied  beider  Jahre  betrug  eigentlich  11-^  Tage; 

r 

man  nahm  ihn  viermahl  und  verth eilte  die  45  Tage, 
die  man  so  erhielt,  auf  zwei  Scbaltmonate,  einen  zu  22, 
und  einen  zu  23  Tagen.  Auf  diese  Weise  entsteht  aller- 
dings eine  Ausgleichung  für  ein  Jahr  von  354  Tagen, 
aber  eine  vierjährige,  von  der  man  nicht  begreift, 
warum  sie  Livius  gerade  eine  zwanzigjährige  ge- 
nannt haben  sollte;  denn  sie  konnte  eben  so  gut  eine 
vier  und  zwanzigjährige  heifsen.  Auch  hielt  ja 
das  Jahr  des  Numa  nicht  354,  sondern  355  Tage. 

Einen  apd^m  Gang  nimmt  Joh.  Gottl.  Seger 
in  einer  mit  mehr  Gelehrsamkeit  als  Klarheit  geschrie- 
benen Dissertation  über  die  römische  Zeitrechnung*). 
Um  den  unemendirten  Livius  mit  Plutarch  und 
Macrobius  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  trägt 
er  folgende  Hypothese  vor :  Numa  gab  seinem  Jahr  354 
und  dem  Schaltmonat  unabänderlich  22  Tage,  wie  es 
Plutarch  versichert.  Er  vernachlässigte  also  den  Yier- 
teltag,  wodurch  nach  zwanzig  Jahren  ein  Deficit  von 
fünf  Tagen  entstand.  Um  dieses  zu  decken,  fährte 
Servius  Tulllus,  der  als  einer  der  Urheber  der 
Einschaltung  bei  den  Römern  genannt  wird,  die  20jäh- 
rige  Periode  ein,  von  der  Livius  allein  spricht,  da 


')  Annus  Rojnanus.  Argumentum  kistoricum  etmpL philos, 
ordinis  auctoniate  a.  d,  X^III  Mail  a.  CUIDCCLf^IIIf  mo^ 
desie  disceptandum  proposuit  Joann*  Theoph,  Segerus. 
Leipzig.  4. 
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es  ihm  an  der  angefülirten  SleUe  nur  darauf  ankam, 
die  älteste  römische  Zeitrechnung  zu  erw&hnen«  Den 
24jai]rigen  Schal tcirkel ,  dessen  Macrohius  gedenkt, 
hat  erst  der  Consul  M'  Acilius  Glahrio  welcher  gleich- 
falls unter  die  Urheber  des  römischen  Schalt  Wesens 
gezählt  wird^  im  Jahr  563  d.  St«  in  Vorschlag  ge- 
bracht* Wie  die  20jäbrige  Periode  eingerichtet  war, 
läfst  Seger  auf  sich  beruhen.  Dais  sich  eine  solche 
denken,  ja  auf  mehr  als  eine  Weise  construiren  lasse, 
wird  niemand  bezweifeln;  aber  man  wird  hier  hoffent- 
lich keine  Widerlegung  einer  Hypothese  erwarten,  die 
allem,  was  oben  über  den  Charakter  des  frähem  rö- 
mischen Jahrs,  und  Schaltwesens  gesagt  ist,  zuwider 
läuft,  und  durchaus  nichts  weiter  für  sich  hat,  als 
einige  flüchtig  hingeworfene  Worte  eines  griechischen 
Schriftstellers,  und  eine  höchst  wahrscheinliöh  verdor- 
bene Stelle  eines  römischen. 

Es   gibt  schwerlich  einen   Gegenstand  der  Alter- 

thumskunde,  an  welchem  sich  der  Scharfsinn  der  Ge- 

•  

lehrten  vielfacher  versucht  hätte,  als  an  diesem.  Ein 
undankbares  Beginnen  würde  es  sein,  wenn  ich  alle 
von  Panvinius,  Cujacius,  Langius,  Petitus 
und  andern  ersonnene  Schaltmethoden  ausfuhrlich  zer- 
^  gliedern  und  prüfen  wollte.  Sie  tragen  ohne  Ausnahme 
ihren  Ungrund  an  der  Stirn  ^).     Nur  einer  Hypothese 


*)  So  stellt  der  erste  (CommenU  in  L  I,  Fastor,  p.  30  ed. 
1580,  fol.)  einen  Tierjährigen  Cyclus  auf,  indem  er  die 
10^  Tage,  um  welche  das  Jahr  des  Numa  kürzer  als  das  julia- 
nische  war,'  riermahl  nimmt  und  daraus  zwei  jSchaltmonate  ab- 
wechselnd zu  20  und  21  Tagen  bildet.  Der  zweite  in  seinem 
Commentar  zu  der  oben  (ß^59)  citirten  Stelle  der  Digests  rer» 
theilt  die  82  Tage,  welche  auf  gleiche  W^eise  in  acht  Jahren 
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mufi  hier  mit  einiger  Ausfährliehkeit  gedacht  werden, 
da  sie  der  Name  ihres  Urhebers  bei  den  Gelehrten  noch 
immer  in  einigem  Ansehen  erhält,  ich  meine  die  des 
losephus  Scaliger.  Sie  hat  längst  an  Petayius  *) 
und  Gronovius  sehr  gründliche  Beurtheiler  gefunden; 
ich  werde  daher  besonders  nur  diejenigen  Momente  her- 
vorheben, die  beide  Gelehrte  weniger  berücksichtigt  ha- 
ben, als  es  nöthig  scheint. 

Scaliger  legt')  der  römischen  Schaltperiode  eine 
Dauer  von  22  Jahren  bei.  Am  Schlüsse  derselben,  sagt 
er,  liels  man  den  Meroedonius,  der  die  ersten  20  Jahre 
hindurch  abwechselnd  22  und  23  Tage  geballen  hatte, 
weg,  so  da(s  im  Verlauf  der  ganzen  Periode  225  Tage 
eingeschaltet  wurden.  Da  aber  22  julianische  Jahre  um 
225  Tage  12  Stunden  länger  sind,  als  eben  so  viel  rö- 
mische Gemein  jähre,  so  gab  man,  imi  die  12  Stunden 
einzubringen,  in  der  folgenden  Periode  dem  ersten 
Schaltmonat  nicht  22  sondern  23  Tage,  wodurch  am 
Ende  zweier  Perioden  die  Ausgleichung  vollkommen 
ATurde.  Folgendes  Schema  gewährt  eine  Uebersicht  die- 
ser Schalteinrichtung: 


entstehen,  auf  di*ei  Schaltmonate ,  von  denen  zwei  27  nnd  einer 
28  Tage  gehallen  haben  soll.  Die  Meinung  des  Wilhelm 
Lange  findet  man  in  seinem  Werk  de  Annis  Christi  (Lugd. 
Bat.  1649, 4)  1. I.e.  15,  und  die  des  Petitus  in  seinen  Eclogis 
chronologicis  (1,254)  I.V.  c.  1. 

*)   Doctr.  temp.  ü,  73ff.       , 

^)  Emend.  temp.  1. 11.  p.  I72ff.  und  1.  lY.  p.  298ff. 
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225  Tage.  226  Tage. 

Er  ^aiibt  femer,  dafs  aus  der  22jährigeii  Periode  und 
dem  5jährigen  Lustrum  das  llOjährige  Saeculum 
der  Römer  entstanden  sei»     Die  erste  Periode  des  Sae- 
culi  habe  mit  dem  ersten  Jahr  des  Lustri,  die  zweite 
mit  dem  dritten,  die  dritte  mit  dem  fünften,  die  vierte 
mit  dem  zweiten,    die  fünfte  mit  dem  vierten,    die 
sechste  wieder  mit  dem  ersten  angefangen,  und  mit  dem 
neuen  Saeculo  sei  wieder  aUes  in  das  vorige  Geleise  ge« 
kommen.     Das  Saeculum  habe  also  aus  fiinf  Perioden, 
22  Lustris  und  110  Jahren  bestanden.     Am  Schlüsse 
jedes  $aeculi  seien  die  Ludi  saeculares  gefeiert  wor- 
den.    Weder  Yarro  noch  iigend  ein  anderer  Kritiker 
habe   von   dieser  Sache  eine  richtige  Ansicht  gehabt« 
Yon  den  ersten  Spiden,  die  nach  den  Gommentarien 
der  Qiundecimvim  im  Jahr  298  d.  St.  gefeiert  worden 
wären,  bis  auf  Septimius  Severus  habe  man  die  llOjäh- 
rigen  Intervalle  genau  beobachtet«    21iebe  man  110  Jahre 
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von  der  Epoche  der  ersten  Spiele  ab,  so  erhalte  man. 
das  Jahr  188,  wo  des  Servius  Tullius  ei*stes  Lüstrum. 
Statt  gefunden. 

Man  sieht,  die  scaligersche  Periode  sollte  eigentlich 
eine  vier  und  vierzigjährige  heilsen,  weil  erst  nach 
Ahlauf  von  je  44  Jahren  die  Art  von  Ausgleichung, 
die  man  hei  der  Einschaltung  beabsichtigt  haben  soll, 
vollständig  bewirkt  war.  Die  44jährige  Periode  ist  aber 
eben  so  wenig  dem  110jährigen  Saeculo  oommensura- 
bel,  als  das  fünfjährige  Lustrum  der  22  und  44jähri< 
gen  Periode.  Auch  die  ganze  Anordnung  der  Periode 
empGehlt  sich  durch  keine  besondere  Symmetrie;  sie 
hat  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  keinen  Vorzug  vor 
der  24jährigen.     Doch  dies  sind  Kleinigkeiten. 

Erhebliche  ist.  es,  dafs  bei  den  Allen  nirgends  von 
eineni  22jährigen  Cydus  die  Rede  ist,  während  sich 
die  Nachricht  von  einem  .24jährigen  erhalten  hat.  Die 
sie  betreflende  Stelle  des  Macrobius  anzuführen  häKi 
Scaliger  der  Miihe  gar  nicht  werth,  nachdem  er  sich 
über  die  Glaubwürdigkeit  seines  Zeugnisses,  auf  das  er 
sich  dodi  anderswo  ohne  Bedenken  beruft,  auf  eine 
höchst  wegwerfende  Weise  geäufsert  hat.  Dagegen  citirt 
er  den  Livius  mit  der  Lesart  ixigesimo  quarto  quoque 
anno,  die  er  für  die  einzige,  oder  doch  für  die  richti- 
gere gehalten  haben  mufa.  Dafs  dieser  Geschichtschrei- 
ber, der  bald  nach  der  julianisohen  Reform  lebte,  nicht 
gewufst  habe,  was  die  Römer  vor  derselben  für  eine 
Sphaltperiode  hatten,'  eine  zwei-  oder  eine  vier  und 
zwanzigjährige,  ist  äbhon  sehr,  befremdend;  dals 
aber  gar  Yarro,  von  dem  Cicero  sagt  ^)\  Tu  aetaiem 


*)  Acad.  Quaest.  1, 3. 
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-patriaey  tu  descriptiones  temfiorum  . . .  tu  omnium  di" 
vinarum  humanarumque  rerum  ncmina,  genera,  offi- 
cia,  causas  y  aperuisti,  voii'  dem  frühem  rfimischen 
Schaltwesen ,  das  doch  erst  in  semen  spätem  Lebens- 
jahren abgeschafft  vrorden',  keine  richtSge  Ansicht  ge- 
habt haben  soll,  ist  völlig  unbegreiflich. 

Das  Zeugnifs  des  Livius  verwirft  Scaliger  — 
weil  es  sich  nicht  in  sein  System  fiigt  (dies  gilt^  wie 
man  sieht,  auch  dann,  wenn  wir  *mgesimo  lesen),  und, 
wie  er  glaubt,  mit  um  so  grofserem  Recht,  da  der 
Ausdruck  plenis  annorum  omnium  spatüs  schlecht  auf 
einen  Cyclus  passe,  worin  eine  Einschaltung  übergangoi 
werde*  Gronov  zeigt  aber  mit  Hülfe  einer  Parallel- 
stelle des  Cicero,  was  damit  eigentlich  gemeint  wird, 
nämlich  die  durch  die  Einschaltung  bewirkte  vollstän- 
dige Ausgleichung  des  kurzem  Jahrs  mit  dem  zur 
NcHrm  angenommenen  langem,  und  fragt  nun,  ob  der- 
selbe mit  grofserem  Recht  von  einem  22jährigen  Cy- 
dos,  der  noch  einen  halben  Tag  auszugleichen  iflnig 
lasse,  oder  von  einem  24jährigen,  der  alles  in  sein  vori- 
ges Geleise  bringe,  gebraucht  zu  werden  verdiene. 

Was  allein  (ur  Scaligers  Hypothese  zu  sprechen 
seheint,  ist  das  Yerhältnils,  in  welchem  seine  Periode 
zum  Lustrum  und  Saeculum  der  Römer  stehen 
sdl.  Dieser  GegensUoid  mufi  hier  sorgfältig  erörtert 
werden. 

Wenn  wir  einen  Blick  werfen  auf  alle  die  Stellen 
firnherer  imd  späterer  Autoren,  wo  sich  Lustrum  als 
Benennung  eines  Zeitraums  gebraucht  findet,  so  über- 
zeugen wir  uns  leicht,  dais  dieses  Wort  bei  den  Römern 
nie  zu  der  festen  Bedeutung  gelangt  ist,  wie  'OXv/xma$ 
bei  den  Griechen.    Vor  dem  Zeitaller  des  Augast  scheint 
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€8  in  diesem  Siim  selten  yoisulbominen,  und  nur,  wenn 
yon  der  Geschäftsführung  dev  Censoren  die .  Rede  ist. 
Beim  Ovid  ist  es  bald  .eine  Zeit  yon  fünf  Jahren: 
TjroiafuaJt  lustris.obsessa  duobus  ^),  bald  von  yier, 
z.  B.  wenn  er  die  julianische  Schaltregel  also  ausdrückt : 
In  lustrum  accedere  debetf  Quae  conswnmatur  partim 
bus,  una  dies  ')•  Dafs  die  letzte  Bedeutung  den  Sprach-* 
gebrauch  in  Prosa  eben  so  gut  für  sich  hatte,  wie  die 
erste,  ersehen  wir  aus  Plinius,  der  zweimahl  kurz 
hintereinander  ^)  Lustrum  deutlich  fiir  Quadrien- 
nium  setzt«  Sie  fixirte  sich  besonders  seit  Einführung 
der  kapitolinischen  Spiele  unter  Domitian,  welche  gleich 
den  olympischen  in  yierjährigen  Zwischenräumen  ge- 
feiert wurden  ^),  die  wir  auf  Inschriften  Lustra  ge* 
nannt  finden  ^).  Im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung war  es  schon  so  .gebräuchlich,  Lustrum  nur 
für  einen  vierjährigen  Zeitraum  zu  nehmen,  da(s 
der  sonst  so  wohl  unterrichtete  Censorinus  gpir  nicht 
einmahl  eine  andere  Bedeutung  des  Worts  gekannt  zu 
haben  scheint;  denn  nachdem  er  die  Olympiaden  ei- 
nen quatemum  annorum  cirouitus  genannt  hat,  sagt  er: 
/dem  tcmpus  anni  magni  Romanisfoit,  quod  lustrum 
appeUabant,  ita  a  Servio  TuUio  institutums  ut,  quinto 
quoque  anno  censu  cwiüm  habita,  hutrum  conderß" 
tur,  und  dafii  quinto  quojquß  anno  naeh  gewöhnlichem 


*)  Amor.m,6,27. 

*)  Fast.tll,i65. 

»)  H.N.n,A7,AS. 

*)  Agan  et   in  EUde  lovi  Oljrmpio   et  JRomae  CapitoUno 
quinto  quoqufi  anno  redeunte  celehreiur,    Gensor*  e.18. 

')  &  Gruter*8  Thesaurus  p.CGGXXXII«3. 
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Spxachgebiauch  fio  viel  ak  alle  vier  Jahre  hei£ien 
soll , .  geht  auch  im  weltern  Verfolge  aus  den  Worten 
hervor:  Rursus  annus  idem  magnus  per  CapitoUnos 
agonas  coeptus  est  diligentius  servari. 

Doch  hier  kann  bloüs  von  der  altem  Bedeutung 
des  Worts  Lustrum  die  Bede  sein,  und  diese  scheint 
entschieden  auf  einen  fünfjährigen  Zeitraum  zu  ge* 
hen.  Abgesehen  von  dem  Artikel  lustra  beim  Fe-> 
stus  ^),  will  ich  nur  folgende  Stelle  des  Yarro  an- 
führen: Lustrum  nominatum  tempus  quinquennale, 
a  luendOf  hoc  est  solyendo,  quod  quinto  quoque  anno 
vectigalia  et  ukro  tributa  per  censores  persoheban^ 
tur  ')•  Zwar  könnte  man  auch  hier  wegen  des  quinto . 
quoque  anno,  und  weil  Cicero  einmahl  von  den  olym- 
pischen Spielen  den  Ausdruck  nuuvinia  iUa  quinquen^ 
nalis  celebritas  ludoiiim  gebraucht^),  an  vier  Jahre 
denken  wollen;  allein  es  steht  fest,  dais  die  Gensoren 
fünf  Jahre  Im  Amt  blieben,  und  da{s  am  Schlüsse  des- 
selben und  des  Census  das  Reinigungsopfer,  Lustrum 
genannt,  zur  Sühne  des  Volks  dargebracht  wurde,  weis- 
halb auch  diese  feierliche  Handlung  lustrum  condere 
heilst ,  wo  condere  bekanntlich  so  viel  als  finire  be- 
deutet. 

Dies  war  ohne  Zweifel  die  Regel ;  allein  sie  litt  so 
häufige  Ausnahmen ,  dafs  die  symmeti*ische  Verbindung 
des  Lustri.mit  dem  Schaltcirkel,  die  Scaliger  voraus- 
setzt, gar  nicht  entstehen  konnte.     Livius  bemerkt 


*)   Cum  vocahuU  prima  s^Uaha  producitur,  significai  nunc 
tempus  quinquennale,  nunc  populi  histraiionem, 

*)   />€/./.  V.  col.  32. 

')   />tf  oro/.  m,  32. 
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elnmaU  M :  Census  actus  eo  armo  (294  d.  St.) ;  butram 
propter  Capitolium  captum,'  consulem  occisian,  condi 
religiosuni  ßdt.  Aehuliche  Rücksichlen  müssea  häufig 
genommen  sein;  denn  in  dem  langen  Zeilraam  von* 
nahe  650  Jahren^  zwischen  dem  ersten  von  SeiTius  Tul« 
lius  und  dem  letzten  im  Jahr  827  d.  St.'  von  Yespasiau 
veranstaheten  Lustrnm,  hat  es  nach  Gensorinus  nicht 
mehr  als  75  Lusti*a  gegeben,  so  dafs  auf  die  Zwischen-' 
räume  im  Durchschnitt  acht  bis  neun  Jahre  gehen  ')• 
Zur  Bestätigung  dessen  dient  es ,  dafs  L  i  v  i  u  s  das 
zehnte  Lustrum  inis  Jahr  295  d.  St.  setzt '^),  wo  seit 
Servius  Tullius  schon  mehr  als  20  hätten  gefeiert  sein 
sollen,  und  dafs  nach  den  auf  uns  gekommenen  Binich- 
stücken  der  Fasti  Capitolini  das  25sle  Lustrum  im 
Jahr  435  und  das  58sie  im  Jahr  617  Statt  gefunden 
hat  ^).  In  diesem  Zeiti*aum  ist  kein  Lustrum  übergan- 
gen worden;  wie  unregelmäfsig  aber  die  Intervalle  ge- 
wesen sind,  erhellet  aus  folgender  Uebersicht  *}.  Unter 
den  Consuln  der  Jahre  435,  441  und  446  stehen  die 
Namen  der  Censoren  mit  dem  Beisatz  L.  F.  {lastrum 
fecere)  XXY ,  XXYI,  XXYII.   Beim  Jahr  488  kommen 


*)  m,22. 

^)    Cum  inier  primum  a  Servio  Rege  conditum  lustrum,  et 

id^    quod  ab  Imperatore  f^espasiano  V  et  Caesare  HI  Coss, 

Jactum  est,  anni  interfuerint  paullo  minus  sexcentis  quinqua» 

gintap  lustra  tarnen  per  ea  temporä  non  plura  quam  sepiuth 

ginta  quinque  sunt  facta,  c.  18. 

')  in,  24. 

^)  Die  Jabre  in  diesen  Fastis  sind  dui*chgehends  um  eine 
Einheit  kleiner  angesetzt,  als  nach  der  sogenannten  Tarronischen 
Aere.    Daron  unten. 

'}  Grateri  Thes.  Inscr.  p.  CCXQ  bis  GGXGIY. 
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die  Censoren  vor,  qui  L.  F.  XXXY.  Beim  Jahr  495 
hat  sich  nur  der  Name  des  einen  Censors  erhalten; 
der  des  andern  mit  dem  L.  F.  XXXVI  ist  verwischt. 
Beim  Jahr  500  werden  Censoren  genannt,  jedoch  ohne 
L.  F.  Beim  Jahr  501  kommen  andere  Censoren  vor 
mit  dem  Beisatz  L.  F.  XXXYII.  Beim  Jahr  506  ste- 
hen die  Namen  der  Censoren  mit  dem  L.  F.  XXXVIU. 
Beim  Jahr  512  findet  sich  nur  der  Name  des  einen 
Censors ;  der  des  andern  mit  dem  L.  F.  ist  verwischt. 
Beim  Jahr  517  werden  Censoren  genannt,  doch  ohne 
L.  F.  Beim  Jahr  519  kommen  andere  Censoren  vor 
mit  L.  F.  XL.  Beim  Jahr '522  stehen  wieder  andere 
Censoren  ohne  L.  F.  Beim  folgenden  Jahr  sind  neue 
Censoren  bemerkt  mit  L.  F.  XLI.  Beim  Jahr  528  kom- 
men Censoren  mit  dem  L.  F.  XLII  vor.  Nun  eine 
Lücke.  Dann  sind  die  Jahre  549,  554,  559,  564, 
569,  574,  579,  584,  589,  594  und  599  mit  den  Lustris 
XLY  bis  LY  bezeichnet.  Yon  hier  an  haben  sich  nur 
noch  einzelne  Bruchstücke  erhalten,  aus  denen  sich  je- 
doch noch  abnehmen  läfst,  dafs  das  56,  57  und  58ste 
Lustrum  in  die  Jahre  606,  611  und  617  gehören. 

Man  sieht,  dafs  diese  Lustra  in  unregelm&fsigen 
Zwischenräumen  von  4,  5,  6,  ja  öfters  von  7  Jahren 
fortschreiten,  und  so,  hoffe  ich,  wird  man  obige  Be- 
hauptung von  der  Unslatthaftigkeit  der  Verknüpfung 
des  Lustri  mit  dem  zu  Rom  gebrauchlichen  Schaltcirkel, 
welches  auch  die  Dauer  desselben  gewesen  sein  mag,  ge- 
rechtfertigt finden.  Wenn  die  olympischen  Spiele  zwar 
in  der  Regel  alle  4  Jahre,  aber  auch  zuweilen  in  Zwi- 
schenräumen von  3,  5,  ja  6  Jahren  gefeiert  und  öfters 
ganz  weggefallen  wären,  wie  würden  die  griechischen 
Geschichtschreiber  darauf  gekommen  sein,  die  Olyrn- 
n.  [6] 
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piaden  als  einen  Zeitmafsstab  zu  gebrauchen?  Das  Lu* 
strum  ist,  ich  wiederhohle  es^  bei  den  Römern  immer 
ein  schwankender  Zeilraum  geblieben,  und  kann  daher 
einem  22jährigen  Schaltcirkel  nicht  zur  Grundlage  ge- 
dient haben,  zumal  da  es  demselben  in  seiner  eigent- 
lichen Dauer  nicht  einmahl  commensurabel  war. 

Eine  ganz  ähnliche  Bewandnifs  hat  es  mit  dem 
Saeculum  der  Römer.  Wenn  man  den  Sca liger 
lieset,  so  ahnet  man  gar  nicht,  dafis  auch  dieses  Wort 
bei  den  Römern  in  keiner  festen  Bedeutung  genommen 
worden  ist.  Man  höre  aber  nur,  wie  sich  Censorinus 
darüber  äufsert^):  Romanbrum  saecula  quidani  ludis 
saeculartbus  putant  distingui*  Cid  rei  ßdes  si  certa 
est,  modus  Romani  saecuU  est  incertus.  Temporum 
enim  intervalla,  tjuibus  huü  isti  debeant  rejerriy  non 
modo  quanta  fuerint  retro  ignoratur,  sed  ne  quanta 
quid^m  esse  debeant  scitur.  Nam  ita  institutum  esse, 
ut  centesimo  quoque  anno  fierent^  id  cum  An^ 
tias  aliique  historici  auctores  sunt,  tum  Varro  de  sce^ 
nicis  origimbus  Ubro  primo  ita  scriptum  reliquit:  cum 
muka  portenta  fierent  y  et  murus  ac  turris,  quae  sunt 
intra  portam  Collinam  et  Esquilinam,  de  caelo  essent 
tacta,  et  ideo  libros  Sibyllinos  decemviri  adissent,  re^ 
nuntiarunt,  uti  Dii  patri  et  Pwserpinae  ludi  Teren-^ 
tini  in  Campo  Martio  fierent  et  hosüae  furyae  immo^ 
larentur,  utique  ludi  centesimo  quoque  anno  fierent* 
Item  T.  livius  Ubro  CXXXFI:  eodem  anno  ludos 
saeculares  Caesar  ingenti  apparatu  fecit,  quos  cente^ 
simo  quoque  anno  (is  enim  terminus  saeculij  fieri  mos» 
At  contra  ut  decimo  centesimoque  anno  repe^ 

')  C.17. 
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tantur^  tarn  commentarü  qvindecimidrorum  ^  quam  D. 
Augusti  edicta  testari  *videntur,  iideo  ut  Horatius  FlaC' 
cus  in  carminey  quod  saecularibus  ludis  cantatum  est, 
id  tempus  hoc  modo  designaverit: 

Certus  undenos  decies  per  annos 
Orbis  ut  cantus  referatque  ludos, 
Ter  die  claro,  totiesque  grata 
Nocte  frequentes. 
Wir   ersehen    hieraus,    dafs   über   die   Dauer  des 
Saeculi  unter   den  Römern   zwei   verschiedene  Mei- 
nungen herrschten,   indem  es  von  einigen  auf  hun^ 
dert,   von  anderen  auf  hundert  und   zehn   Jahre 
gesetzt  wurde.     Zur  ersten  bekannten  sich  aufser  dem 
Geschichtschreiber  Yalerius  Antias,  der  in  der  letz- 
ten Hälfte  des.  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt,   also 
vor  der  julianischen  Reform  lebte,  Yarro  und  Livius, 
denen  man,  wenn  die  Frage  ist,  in  welchen  Zwischen- 
räumen die  Ludi  saeculares  nicht  etwa  gefeiert  werden 
sollten,  sondern  wirklich  gefeiert  worden  sind,  die  Gim- 
petenz  nicht  absprechen  wird;    die  andere  wird  bestä- 
tigt, oder,  wie  sich  Gensorinus  ausdrückt,   scheint 
bestätigt  zu  werden  durch  den  Ausspruch  der  Quin- 
decimvirn,  der  Aufbewahrer  imd  Ausleger  der  sibyl- 
linischen  Bücher,  durch  die  nach  diesem  Ausspruch  ge- 
modelten Verordnungen,    die  August  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  veranstalteten  Sttcularfeier  hatte  ergehen 
lassen,    und   durch   das   damals   gesungene   Carmen 
saeculare  des  Horaz. 

Dafs  das  römische  Saeculum  hundert  Jahre  halte, 
war,  so  weit  wir  jetzt  darüber  urtheilen  können,  die 
allgemeine  Meinung  der  römischen  Alterthumsforscher 
und  Grammatiker,    Yarro  sagt  in  einem  noch  erhal- 

[6'I 
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tenen  Werke  '):  Saeculum  spatium  annorum  centum 
vocaruiU^  dictum  a  sene,  quod  longissinwm  spaiium 
senescendoriwi  honunum  id  putarunt.  Eben  so  Festus, 
*  oder  yielmebr  der  von  ihm  epitomirte  Yerrius  Flac- 
cus,  welcher  unter  Augustus  und  Tiberius  gelebt  hat: 
Saeculares  ludi  apud  Romanos  post  centum  annos  fie- 
bant,  guia  saeculum  in  centum  annos  extendi  existi- 
mabant.  Selbst  Gensorinus,  dem  in  diesem  Punkt 
vor  allen  eine  Stimme  gebührt,  neigt  sich  zuletzt  zu 
der  Meinung  derer  hin,  die  das  Saeculum  von  den 
altem  Römern  auf  hundert  Jahre  gesetzt  wissen  wol- 
len, mit  den  Worten:  Nostri  maiories,  quod  naturale 
saeculum  (er  meint  die  längste  Lebensdauer  der  Men- 
schen) quantum  esset,  exploratum  non  hdbehant,  civilo 
ad  certum  annorum  modulum  centum  statuenmt,  wo- 
bei sie,  setzt  er  hinzu,  wie  in  so  manchen  andern 
Stücken,  den  Etruskem  gefolgt  sind.  Auch  Acron, 
der  alte  Ausleger  des  Horaz,  geht  in  diese  Ansicht 
ein,  wenn  er  zu  Od.  IV,  6  sagt:  Hymnum  hie  Jpollini 
dicit  et  commendat  carmina  sua  saecularibus  ludis^  qui 
celebrantur  post  centum  annos.  In  seinen  Anmerkun- 
gen zum  Carmen  saeculare  dagegen  bestätigt  er  die 
HO  Jahre  des  Dichters. 

Doch  man  wird  sagen,  es  komme  hier  nicht  auf 
Meinungen  und  Erklärungen,  sondern  blols  auf  die 
Epochen  der  wirklich  gefeierten  Sacularspiele  und  ihre 
Zwischenräume  an.  Da  begegnet  uns  nun  aber  Cen- 
sorinus  sogleich  mit  der  Bemerkung:  Temporum  si 
veterum  rexfoharUwr  annales  (modus  Romani  saeculij 
longo  magis  in  incerto  ins^enietur.    Bis  zu  den  fünften 


.  •)  D0  L  L  V.  col.  33. 
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Spielen  nämlich,  deren  Feier  August  im  Jahr  737  d.  St. 
veranstaltete,  unterliegt  das  Historische  der  ludi  saecu* 
lares  besondem  Zweifeln.  Nach  den  Gommentarien 
der  Qaindecimvirn  gehörten  die  ersten  Spiele  ins 
Jahr  29S,  die  zweiten,  dritten  und  vierten  in  die  Jahre 
408,  518  und  628,  so  dais  die  Intervalle  durchgehends 
HO  Jahre  betragen  hätten.  Dagegen  sollen  nach  Yale- 
rius  Antias  die  ersten  Spiele  245,  die  zweiten  nach 
eben  demselben  305,  die  dritten  nach  Antias  und 
Livitts  505,  die  vierten  nach  Antias,  Yarro  und 
Livius  605,  nach  Piso  Gensorius,  Cn.  Gellius 
und  dem  damals  lebenden  Gassius  Hemina  aber  608 
gefeiert  worden  sein.  Die  überall  von  Gensorinus 
angeführten  Namen  der  Gonsuln  lassen  die  Richtigkeit 
dieser  Zahlen  nicht  bezweifeln. .  Man  sieht,  dafs  ihnen 
im  Ganzen  das  Frincip  einer  hundertjährigen  Feier 
zum  Grunde  liegt,  so  dais  also  über  die  vier  ersten 
Sacularfeiem  die  Gommentarien  der  Quindecimvim  in 
offenbarem  Widerspruch  mit  den  Berichten  der  Ge- 
schieh tschreiber  waren. 

Die  Römer  hegten  bekanntlich  eine  grofse  Achtung 
fiir  ihre  sibyllinischen  Bücher,  die  anfangs  Duumvi- 
ris  sacris  faciundis,  nachmals  Decemviris  und 
endlich  Quindecimviris  anvertraut  wurden.  Der 
Senat  liefs  sie  öfters  in  gefahrvollen  Momenten  des  Ge- 
meinwesens befragen,  und  veranstaltete  dann  auf  ihren 
Ausspruch  Sühnopfer  und  andere  Gei^emonien.  Die  alten 
Bücher,  die  Tarquinius  gekauft  haben  soll,  gingen  zur 
Zeit  des  Sylla  mit  dem  Kapitol  in  Feuer  auf.  Man 
sammelte  hierauf  von  allen  Seiten,  aus  Samos,  Ery- 
thrae,  Afrika,  sibjUinische  Yerse,  von  denen  August^ 
nachdem  er  die  Würde  eines  Pontifex  maximus  ange- 
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nommen,  eine  sorgßdtige  Auswahl  veranstalten  und  das 
Uebrige  verbrennen  liefs.  Auf  seinen  Befebl  mufsten 
die  Quindecimvim  die  vor  Alter  verblichenen  Yeise 
eigenhändig  abschreiben,  damit  sie  den  Augen  der  Pro- 
fanen entzogen  blieben  ^),  worauf  er  sie  in  einem  ver- 
goldeten BehältniCs  unter  dem  Fufsgestell  des  Apollo 
Falatinus  niederlegen  liefs  ^}.  Dies  sind  die  F'enus 
SibjrUini,  von  denen  Horaz  im  Anfange  seines  Ckir- 
men  saecularß  spricht.  Ein  Fragment  davon  ist  ver- 
muthlich  das  aus  37  Heiametem  bestehende  sibylli- 
nische  Orakel,  das  uns  Phlegon  Trallianus  ^)  und 
Zosimus  ^)  aufbewahrt  haben.  Es  enthält  den  Aus- 
spruch, dafs  die  Römer  stets  siegreich  sein  würden,  wenn 
sie  alle  110  Jahre  auf  dem  Campus  Martins  mehreren 
Gottheiten  der  Ober-  .und  Unterwelt,  die  namentlich 
aufgeführt  werden,  Opfer  darbrächten.  Die  Verse,  welche 
die  Zeitbestimmung  enthalten,  lauten  also: 

'AXX'  OTCorav  iiriKig-og  licj]  XP^^^  iv^pwnouri 
Zctrifg,  ei^  ItecZv  Ixarov  Hy^a  iciiiKDV  oiewvvy 
Msjtxvijo'Jd'at  ^Fwfiouk  .... 
Galläus  ^)  hat  ixaTovra^a.  emendiren  wollen;  alleiYi  es 
ist  nichts  zu  ändern,   wenigstens  hat  Zosimus  ent- 
schieden hcoLToy  Hkol  gelesen.     Die  Yerse   haben  daher 
ohne  Zweifel  eben  so  zu  August's  Zeiten  gelautet;   ob 
aber  auch   früher,    ist   nicht  so  entschieden.     Nach 
dem  uns  von  Gensorinus  aus  Yarro's  Schrift  De 


*)  Dio  Gassius  l.LIV.  c.  17. 

')  Suet.  ^f/g.  c.  31. 

')  De  longaevis  p.  127  ed.  Meursü. 

*)  HisLlU.c.6. 

')  DisseH.  de  Sibjrllis  c.  6. 
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scenicis  origmibus  aufl)ewahrten,  oben  citirten,  Frag- 
ment tbaten  die  sibylliniscfaen  Bücher  bei  einer  ge- 
wissen Gelegenheit  (vielleicht  im  Jahr  305  d.  St.)  den 
Ausspruch,  da£s  man  dem  Pluto  und  der  Pro5ei*pina 
die  ludos  Terentinos  d.  i.  saeculares  auf  dem  Campus 
Martins  feiern  imd  damit  alle  hundert  Jahre  fort- 
fahren solle.  Auch  beim  Augustinus^}  findet  sich 
die  Notiz,  dals  in  einer  gefahrvollen  Periode  der  puni- 
schen  Kriege  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher 
die  buii  saeculares  gefeiert  wurden,  quorum  celehritas 
inter  centum  annos  fiierat  instituta,  felicioribusque 
temporibus  memoria  negUgente  perierat.  Er  spricht 
ohne  Zweifel  von  der  Feier  des  Jahrs  SOS,  und  was 
er  von  Yernachlassigung  sagt,  muis  auf  die  im  Jahr 
405  versäumte  gehen. 

Sueton  gedenkt')  der  Säcularfeier  unter  August 
als  eines  abgekommenen,  damals  wieder  aufgefrischten 
Gebrauchs  mit  den  Worten:  Nonnulla  etiam  ex  anti- 
quis  ceritnoniis  paullatim  ab o Uta  restituit,  ut  Salu- 
tis  augurium,  Diale  ßaminiumy  sacrum  Lupereale,  lu^ 
dos  saeculares.  An  einem  andern  Ort^),  wo  er  von 
der  sechsten  Feier  spricht,  die  Claudius  63  Jahre  später 
zur  Verherrlichung  des  beginnenden  neunten  Jahrhun- 
derts d.  St.  veranstaltete,  sagt  er:  Fecit  et  saeculares, 
quasi  anticipatos  ab  Augusto,  nee  legitimo  iempori  re- 
sen/atos,  quamuis  ipse  in  lustoriis  suis  prodat,  inter-- 
missos  eos  Augustum  multo  post,  diligentissime  anno- 
rum  ratione  subducta,  in  ordinem  redegisse.  Auch 
Zosimus,   welcher  ausführlich  von  den  Säcularspielen 

•)   Decwit.deim,\%, 

')  A.a.O. 

')    Claud.c,2i. 


88  Technische  Chronologie. 

bandelt,  bemerkt,  dafs  sie  August  wieder  au%e£rischt 
babe,  nachdem  sie  eine  Zeitlang  vemacblässigt  worden 
wären.  Nach  den  Gommentarien  der  Quindecim- 
virn  hat  aber  bis  zur  fünften  Feier  hin  so  wenig  eine 
Yeriiacblässigung  Statt  gefunden,  dafs  August  nicht  ein- 
mahl den  Schluis  des  llOten  Jahrs  abgewartet,  sondern 
das  Fest  schon  im  Verlauf  desselben  wiederhohlt  hat. 
Dagegen  fehlt  in  der  hundertjährigen  Reihenfolge  bei 
den  Geschichtschreibern  die  Feier,  welche  im  Jahr  705 
hätte  eintreten  sollen,  und  yermuthlich  defshalb  nicht  in 
Anregung  gebracht  worden  war,  weil  in  diesem  höchst 
unruhyoUen  Jahr  der  Bürgerkrieg  zwischen  Pompeius 
und  Cäsar  ausbrach. 

Suetonius  imd  Zosimus  scheinen  also  die 
Epochen  der  vier  frühem  Säcularfeiem ,  wie  sie  die 
Quindecimvirn  bestimmt  haben,  gar  nicht  anzuerken- 
nen. Da  nun,  was  allerdings  sehr  auflallend  ist,  kein 
Geschichtschreiber,  ich  will  nicht  sagen  der  beiden  er- 
sten Feiern  aus  den  Jahren  298  und  408,  wo  es  noch 
schlecht  lim  die  römische  Geschichtschreibung  stand, 
sondern  nicht  einmahl  der  beiden  folgenden  aus  den 
Jahren  518  und  628  gedenkt,  die  doch  zu  den  merk- 
würdigsten öfl^entlichen  Verhandlungen  gehört  haben 
müfsten;  da  diese  Jahre  mit  den  von  Antias,  Liyius 
und  anderen  angegebenen  im  Widerspruch  stehen  ^), 


^)  Letztei*er  bat  von  der  dritten  und  Tierten  Feier  in  seinem 
verloren  gegangenen  hS^ica  Buch  gesprochen ,  wie  die  Epitome 
zeigt.  Unter  den  Fragmenten  der  Fasti  Capitolini  finden  sich 
Ludi  saec,  tert.  erwähnt;  allein  das  zugehörige  Jahr  bt  nicht 
auszuihitteln.  Man  sehe  Nr. 25  bei  Sanclemente,  dei*  im  «> 
sten  Buch  seines  Werks  De  vulgaris  aerae  emendatione  (i^iS6) 
diese  Bruchstücke  am  Tollständigsten  gibt. 
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und  da  sieh  yor  dem  augusteischen  Zeitalter  nirgends 
eine  Spur  einer  hunder tzehnjäfarigen  Feier  zeigt, 
aher  ^obl,  seihst  nach  dem  Ausspruch  der  sihyllini- 
sehen  Bücher,  einer  hundertjährigen  (man  ver- 
gleiche die  aus  Gensorinus  angeführten  Worte  des 
Yarro),  so  Tvird  es  niemand  hefi^emden,  wenn  Peta- 
vius,  Taffinus^)  und  andere  die  Yermuthung  aufstel- 
len, dafs  die  Quindecimvirn,  uher  die  Zeit  der  Säcu- 
larfeier  von  August  befragt,  die  vier  ersten  Feiern  er- 
sonnen haben,  um  ihrer  Angabe,  dais  sie  in  HO  jähri- 
gen Zwischenräumen  zu  wiederhohlen  seien,  desto  mehr 
Nachdruck  zu  geben. 


*)  Petri  Taffini  de  veterum  Romanomm  anno  seculari 
eiusque  potissimum  per  ludos  seculares  celebritaU,  eorum^ 
que  chronologia  Über  singularis.  Tornaci  l64l,  4;  auch  im 
achten  Bande  von  Gräyii  Thesaurus.  Derselbe  Gegenstand 
ist  von  mehreren  anderen  Gelehrten  gründlich  bearbeitet  worden, 
Ton  Onuphrius  Panvinius  (Grärii  Th es.  Tom.  IX),  Yon 
Joh.  Alphonsus  Turretin  (Genf  1701),  ron  Job.  Matth. 
Gesner  (Weimar  1717)  und  von  Chr.  Fr.  Ayrmann  (Witp- 
tenberg  1717).  Letzterer  stellt  die  Hypothese  auf,  dafs  es  zweier- 
lei ludi  saeculares  gegeben  habe,  1)  die  ludi  Terentini  zu 
Ehren  des  Dis  pater  und  der  Proserpina,  die  man  ursprünglich 
zur  Abwendung  der  Pest  angestellt,  nachmals  aber  alle  hundert 
Jahre  wiederhohlt  habe;  2)  die  eigentlichen  ludi  saeculares, 
welche  zu  Ehren  mehrerer  Gottheiten,  besonders  des  Apollo  und 
der  Diana,  alle  110  Jahre  gefeiert  worden  seien.  August  soll 
diese  Spiele  combinirt  haben.  Es  wäre  doch^  aber  sonderbar, 
wenn  Gensorinus  YOn  einer  solchen  Unterscheidung,  die  alle 
Schwierigkeiten  yermittelt,  beim  Yarro  und  andern  kein  Wort 
aufgezeichnet  gefunden  hätte.  In  obigen  Schriften  sind  übiigens 
auch  Notizen  über  die  nach  August's  Zeiten  gefeierten  Säcular- 
spiele  zusammengetragen,  von  denen  hier  zu  handeln  nicht  der 
Ort  ist.  Es  liegt  ihnen  theils  das  Princip  des  hundertjährigen, 
theils  des  hundertzehnjährigen  Saeculi  zum  Grunde. 
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Was  konnte  aber  die  Quindecimylm  veranlassen, 
die  hundertjährige  Feier  in  eine  hundertzehnjäh«- 
rige  zu  verwandeln,  'und  wird  letztere  nicht  immer 
noch  für  Scaliger's  Hypothese  sprechen,  da  sie  von 
einem  110jährigen  Saeculum  zu  zeugen  scheint? 

Mit  einer  auf  Veranlassung  der  sibjllinischen  Ora- 
kel im  Jahr  628  d.  St.  veranstalteten  Sühne  des  Volks 
mag  es  seine  Richtigkeit  haben.  Ceremonien  dieser  Art 
waren  gewifs  nicht  selten,  sind  aber,  wenn  gleich  ähn- 
liche Lieder  dabei  gesungen  sein  mögen,  mit  den  Sä- 
cularspielen  nicht  zu  verwechseln,  wie  schon  ein  alter 
Ausleger  des  Horaz  bemerkt:  Saecularis  carminis  du- 
plex  devotio  esse  consueverat;  aut  enim  pro  sedanda 
aut  vitanda  pestilentia,  aut  pro  certo  et  constUuto  nu- 
mero  annorum.  Als  nun  August  die  seit  605  oder  608 
vernachlässigte  Säcularfeier  unter  gesetzlichen  Formen 
zu  wiederhohlen  wünschte,  so  erklärten  die  Quinde- 
cimyii*n,  von  jener  Ceremonie  als  der  letzten,  die  Statt 
gefunden  haben  mochte,  ausgehend,  dafs  die  Spiele 
vor  110  Jahren  gefeiert  wären,  und  dafs  ihre  richtige 
Epoche  wiedergekehrt  sei.  Es  kam  ihnen  dabei  der 
schwankende  Gebrauch  des  Worts  Saeculum  zu  Statten, 
das  nach  Gensorinus  eigentlich  spatiwn  ofitae  hwna^ 
naß  longissimum  partu  et  morte  definitum  bezeichnet. 
Dem  Ausspruch  der  Quindecimvim  gemäfs  modelte  dann 
August  seine  Edicte  und  Horaz  sein  Carmen  sae- 
culare,  die  also  gerade  nur  so  viel  Beweiskraft  haben, 
als  der  Ausspruch  selbst. 

In  der  That,  es  scheint  so  schwer,  das  Still- 
schweigen zu  erkläi*en,  das  die  Geschichtschreiber  über 
eine  Feierlichkeit  beobachten ,  die  in  der  Verbindung, 
in  die  sie  Scaliger  bringt,  dem  romischen  Volke  eia 
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hohes  Interesse  gewähren  und  einen  bedeutenden  Ein- 
schnitt in  seine  Geschichte  machen  mufste,  dafs  sich 
in  ihr  durchaus  keine  Bestätigung  der  22  jährigen  Pe- 
riode finden  läfst.  Auch  ist  es,  wie  Petayius  zeigt, 
eine  grundlose  Hypothese,  dafs  Seryius  TuIIius  sein  er- 
stes Lustrum  gerade  im  Jahr  188  d.  St.,  110  Jahre  vor 
den  ersten  Säcularspielen  der  Quindecimyim ,  gefeiert 
haben  soll.  .  Aus  Gensorinus  geht  nur  so  viel  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dafs  es  bald  nach  dem  Jahr  177 
Statt  gefunden  haben  mufs. 

Da  sich  also  die  22jährige  Periode  yon  keiner  Seite 
her  bestätigen  will,  so  kehren  wir  zur  24jährjgen  zu- 
rück, die  wenigstens  Ein  entschiedenes  Zeugnifs  für  sich 
hat.  Wenn  sie  zu  verwickelt  scheinen  sollte,  als  dafs 
sie  einem  Yolkskalender  zur  Grundlage  gedient  haben 
könnte,  so  mochte  sie  sich  vielleicht  gerade  dadurch  den 
Patriciem  empfehlen,  denen  darum  zu  thun  sein  muiste, 
dafs  die  Plebejer  ihr  ELalendergeheimnifs,  welches,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  durch  Gn.  Flayius  im  Jahr 
450  d.  St.  zum  Theil  venathen  worden  war,  nicht  vol- 
lends durchschauten. 

Die  Frage  aber,  wann  diese  Periode  eingeführt 
worden,  gehört  zu  den  schwierigsten  der  altern  rö- 
mischen Zeitrechnung.  Man  könnte  geneigt  sein,  den 
Gonsul  Manius  Acilius  Glabrio  des  Jahrs  S63  als 
ihren  Urheber  zu  betrachten,  weil  er  uns  in  der  mehr- 
mals angezogenen  Stelle  des  Macrobius  über  den  Ur- 
sprung des  römischen  Schaltwesens  (2,  49)  als  einer  der 
Begründer  desselben  genannt  wird,  und  weil  die  Pe- 
riode zu  genau  mit  dem  Himmel  übereinstimmt,  als 
dafs  man  ihr  bei  den  Römern,  die  erst  damals  zu  eini- 
ger wissenschaftlichen  Gultur  zu  gelangen  anfingen,  ein 
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höheres  Alter  heilegen  könnte.     Allein  diese  Annahme 
ist  gro£sen  Schwierigkeiten  unterworfen. 

Wenn  die  24jährige  Periode  563  eingeführt  war  ^Xi 
60  sollte  man  meinen,  dals  ein  Jahr  später  der  römische 
Kalender  in  Ordnung  sein  mufste«  Er  war  aber  564 
in  einer  eben  so  grofsen  Yerwiming  wie  zu  Cäsar's 
Zeit*  Livius  sagt  nämlich  vom  Consul  L.  Come* 
lius  Scipio'):  Per  eos  dies,  quihus  est  profectus  ad 
bellion,  huHs  ApolUnarihus ,  ante  diem  qiuntum  Idus 
Quintiles,  caelo  sereno  interdiu  ohscurata  lux  est,  cum 
luna  sub  orbem  solis  subisset.  Das  römische  Datum 
dieser  grofsen  Sonnenfinstemifs  soll  also  der  11,  Quin- 
tilis  190  y.  Chr.  gewesen  sein.  In  diesem  Jahr  hat  sich 
aber  keine  Sonnenfinstemifs  weiter  ereignet,  als  am 
14.  März  des  julianischen  Kalenders.  Nach  den  De- 
lambreschen  Sonnen-  und  Mayer -Masonschen  Mond- 
tafeln hat  sie  zu  Rom  um  6  U.  33'  Morg.  w.  Z.  ange- 
fangen, tmi  8  U.  44'  aufgehört  und  11  Zoll  14  Minu- 
ten am  südlichen  Rande  betragen,  so  dafs  nur  eine 
schmahle  Sichel  von  der  Sonnenscheibe  unyerdunkelt 
blieb.  Ist  nun  der  Ute  römische  Quintilis  564  der  I4te 
julianische  März  190  y.  Chr.  gewesen,  so  hat,  voraus- 
gesetzt, dafs  auf  dieses  Jahr  kein  Mercedonius  traf,  der 
Anfang  des  römischen  lanuarius  dem  8ten  julianischen 
September  191  entsprochen.  Eine  solche  Verschiebung 
konnte  nur  durch  Weglassung  mehrerer  Schaltmonate 
entstehen,  wobei  die  Pontifices  damals  offenbar  schon 
eben  so  willkührlich  verfahren  sind,  wie  späterhin. 


*)   Macrobius,   der  nach  der  catonischen  Aere  zu  rechnen 
pflegt,  nennt  das  Jahr  562  (2,  49). 

»)  LXXXVn,  d.4. 


R  ö  u  B  R.  93 

Wir  sehen  uns  also  genöihigt,  die  Einfulinuig  der 
24jälirigen  Schaltperiode  und  den  Zeitpunkt,  "^6  der 
römische  Kalender  mit  dem  Himmel  wenigstens  im 
Groben  übereingestimmt  hat,  in  eine  ältere  Periode  zu 
setzen;  in  welche  gerade,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den. Es  ist  schwer  zu  sagen ,  worauf  die  Anträge  des 
G>nsuls  Manius  Acilius  an  das  Volk  eigen  llidi  gerichtet 
gewesen  sind,  ob  auf  eine  neue  Gestaltung  des  Schalt- 
wesens oder  auf  eine  bloise  Rectification  des  durch  eine 
willkührliohe  Anwendung  der  Schaltprincipien  verscho- 
benen Kalenders.  Ein  Irrthum  kann  bei  der  ganzen 
Notiz  unmöglich  im  Spiel  sein,  da  sie  aus. den  Fastis 
seines  Zeitgenossen  Fulyius  Nobilior,  Consuls  im 
Jahr  565,  entlehnt  ist.  Tielleicht  ist  einmahl  jemand 
so  glücklich,  eine  Hypothese  aufzustellen,  wodurch  sich 
alle  Schwierigkeiten  vermitteln  lassen.  Als  dieser  Glück- 
liche ist  aber  keinesweges  der  französisdie  Gelehrte  De 
la  Na  uze  zu  betrachten,  dessen  Schalttheorie  wir  jetzt 
in  Erwägung  ziehen  wollen. 

In  seiner  Abhandlung :  Le  Calendrier  Romain  eh^ 
puis  les  Decemvirs  jusqu^  ä  la  correction  de  Jules  CS" 
sar  ^)  beurtheilt  er  zuerst  die  Arbeit  seines  Yoi^ängers 
D od  well.  Dieser  Chronolog,  sagt  er^  geht  in  seinem 
Werke  de  Cjrclis  ')  in  tiefgelehrte  Untersuchungen  über 
den  römischen  Kalender  aus  der  Periode  von  den  De- 
cemvirn  bis  auf  Cicero  ein,  um  zu  zeigen,  wie  der- 
selbe mit  dem  anticipirten  julianischen  übereingestimmt 
habe.  Einer  der  Fäden,  die  ihn  in  diesem  Labyrinthe 
leiten  sollen,  ist  die  Reihenfolge  der  Nunainae,  von 


*)   Mämoires  de  VAcaddmie  des  Inscriptions  Tom.  XXYI. 
')   Dissert.X. 
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denen  sich  aber  nur  drei  Data  erwähnt  finden,  und 
noch  dazu  erst  aus  den  Zeiten  nach  Cäsar' s  Reform. 
Die  Principien,  die  er  befolgt,  sind  meistens  unsichere 
Voraussetzungen,  z.  B.  dafs  der  achttägige  Cydus  nie 
unterbrochen  worden,  dafs  die  Tage  der  Comiiien  und 
Triumphe  nie  mit  den  Nundinis  zusammengetroffen 
sind  u.  s.  w.  Nach  Gutdünken  macht  und  verwirft  er 
hiemach  Einschaltungen«  Femer  verwechselt  er  die 
Jahrszeiten  der  Geschichtschreiber,  die  ungefähr  den 
unsrigen  analog  sind,  mit  denen  der  landwirthschaft- 
liehen  Schriftsteller,  die  ihren  Frühling,  Sommer, 
Herbst  und  Winter  fast  sechs  Wochen  vor  der  Rück- 
kehr der  Sonne  zu  den  Cardinalpunkten  anfangen. 
Wie  er  es  gerade  nöthig  findet,  bestimmt  er  die  Jahrs» 
Zeiten  bald  so,  bald  anders,  und  wenn  er  bei  aller  die- 
ser Willkühr  auf  Schwierigkeiten  stölst,  was  httufig  der 
Fall  ist,  so  hilft  er  sich  mit  gezwungenen  Erklärungen 
oder  mit  der  Yoraussetzung,  da(s  sich  die  Alten  geirrt 
haben.  Selbst  die  Nachriditen  von  den  Finsternissen 
verwirft  er,  wenn  sie  sich  nicht  in  sein  System  fugen 
wollen. 

Dieses  Urtheil,  dem  ich  im  Wesentlichen  bei- 
pflichte, überhebt  mich  der  Mühe,  in  die  Widerlegung 
einer  der  unklarsten  und  meines  Dafürhaltens  verfehl- 
testen chronologischen  Untersuchungen  einzugehen,  die 
je  angestellt  worden  sind.  Es  fragt  sich  aber,  ob  es  dem 
französischen  Gelehrten  gelungen  sei,  dasselbe  Thema, 
nämlich  dafs  es  keinesweges  unmöglich  sei,  in 
das  Chaos  der  frühern  römischen  Zeitrech- 
nung Licht  und  Ordnung  zu  bringen,  genü- 
gender zu  bearbeiten. 
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Die  Hypothese,  welche  seiner  ganzen  Untersuchnng 
zum  Grunde  liegt,  ist  folgende.  Das  Gemeinjahr  der 
Römer  behielt  bis  auf  lulius  Cäsar  seine  von  Numa 
festgesetzte  Dauer  von  355  Tagen.  Mit  seltenen  Un- 
terbrechungen wurde  ein  Jahr  ums  andere  der  Mer- 
cedonius  eingeschaltet,  abwechselnd  von  22  und  23  Ta- 
gen. Vier  auf  einander  folgende  romische  Jahre  hiel- 
ten daher  146S  Tage,  dahingegen  vier  julianische  oder 
feste  Sonnenjahre  nur  1461  geben.  Eine  nothwendige 
Folge  dieses  Unterschiedes  war,  dals  der  lanuarius,  mit 
welchem  man  im  bürgerlichen  Leben  das  Jahr  begann, 
in  365  Jahren  alle  Jahrszeiten  durchlief.  Die  Jahre 
der  Stadt  hingegen,  nach  denen  die  Geschichtschreiber 
rechnen,  sind  feste  Sonnen  jähre;  denn  sie  wurden  durch 
den  Wechsel  der  Gonsuln  bestimmt,  die  als  Befehlsha^ 
her  der  Heere  im  Winter  gewählt  werden  mufsten,  um 
bei  der  jedesmaligen  Eröffnung  des  Feldzuges  auf  ihrem 
Posten  zu  sein.  Da  nun  der  lanuarius  wandelbar  war,  so 
ist  die  allmälige  Verschiebung  des  Datums,  mit  welchem 
die  Gonsuln  ihr  Amt  angetreten  haben,  ganz  in  der  Ord- 
nung. Wir  wollen  sehen,  wie  diese  Hypothese  durdi- 
gefahrt  ist. 

Nach  Dionysius  *)  und  Livius  ')  sind  die  De- 
cemvim  an  den  Idus  des  Mains  in  Function  getreten, 
die  ersten  nach  van'onischer  Acre  im  Jahr  303  d.  St., 
welches  mit  diesem  Datum  angefangen  hat.  Die  an- 
dern Dec^mvirn  folgten  mit  dem  Jahr  304,  und  da 
sie  ihr  Amt  eigenmächtig  um  mehrere  Monate  über  die 
gesetzliche  Frist  verlängerten,  so  mufs  das  Jahr  305, 


*)  in,  36. 
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welches  wieder  ein  consularisches  war ,  erst  mit  den 
Idus  des  December  begonnen  haben ,  mit  welchem  Da- 
tum wir  bald  nach  dieser  Epoche,  nämlich  im  Jahr  311, 
die  Ginsuln  eintreten  sehen  ^).  Um  also,  sagt  De  la 
Na  uze,  den  romischen  Kalender  fortfuhren  zu  können, 
mufs  ausgemittelt  werden  1)  auf  welches  Jahr  d.  St.  die 
erste  Einschaltung  des  Mercedonius  traf;  2)  welchem 
julianischen  Datum  die  Idus  des  December  entsprochen 
haben,"  womit  das  Jahr  305  begann.  Die  erste  Frage 
beantwortet  er  mit  der  Stelle  des  Macrobius  (2,48): 
Ihiditanus  refert  libro  tertio  magistratuum,  Decemviros, 
qid  decem  tabulis  duas  addiderunt,  de  intercalando  po-- 
pulum  rogasse.  Hiernach,  sagt  er,  gehört  die  erste  Ein- 
schaltung dem  Jahr  304  an,  so  da(s'die  geraden  Jahre 
d.  St.  Schaltjahre,  die  ungeraden  Gemeinjahre  sind.  — 
Aber  aus  dem  ganzen  Zusammenhange,  in  den  der 
Schriftsteller  diese  Worte  bringt,  geht  nichts  weiter  mit 
Sicherheit  hervor,  als  dafs  die  zweiten  Decemvirn  dem 
Tolke  den  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  Anordnung 
des  Schaltwesens  vorgelegt  haben.  Ob  sie  zugleich  dar- 
auf antrugen,  dafs  das  laufende  Jahr  ein  Schaltjahr  sein 
sollte,  wissen  wir  nicht. 

Um  die  zweite  Frage  zu  lösen,  geht  De  la  Nauze 
von  der  oben  (2, 92)  erwähnten  Sonnenfinstemiis  aus, 
welche  sich  nach  Livius  am  11.  Quintilis  564,  nach 
den  astronomischen  Tafeln  am  14ten  julianischen  März 
190  v*  Chr.  ereignet  hat.  Bei  Yoraussetzung  eines  regel- 
mäfsigen  Ganges  des  römischen  Kalenders,  sagt  er,  sind 
von  den  Idus  des  December  305  bis  zum  gedachten 
11.  Quintilis  94697  Tage  verflossen.    Rechnen  wir  diese 


*)  Dionysius  am  Schlufs  seines  elften  Buchs. 
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Tom  14.  Man  190  rarück,  so  erhalten  wir  den  Tten  julia- 
nischen  Deoember  450  v.  Chr.,  dem  also  jene  Idus  ent- 
sprochen haben  müssen«  Hiernach  entwirft  er  eine  Ta- 
fel, worin  der  Anfang  eines  jeden  Ck)nsalarjahn  im  an- 
ticipirlen  jnlianischen,  Kalender  nachgewiesen  ist.  Sie 
fängt  mit  dem  ISten  römischen  oder  12ten  julianischen 
Mai  des  Jahrs  305  d.  St.  an  und  führt  den  römischen 
Kalender  bis  zum  Jahr  565  regelmälsig  fort.  Dem  er- 
sten Meroedonitts  gibt  er  22  Tage.  Die  Jahre  d.  St.  läfst 
er  von  305  ab  mit  den  Idus  des  Deoember,  von  353 
mit  den  Calendis  des  Octoberf  von  467  mit  den  Ca* 
lendis  des  Quintilis,  und  von  533  mit  den  Idus  des 
Martina  anfangen,  welcher  Wechsel,  wie  er  sagt,  die 
Bedingung  erfüllt,  dafs  die  Consuln  immer  in  den 
Wintermonaten    gewählt  wurden. 

Wer  verbürgt  uns  aber  den  regelmäfsigen  Gang 
des  römischen  Kalenders  während  eines  Zeitraums  von 
mehr  als  dritthalb  hundert  Jahren?  Waren  die  frü- 
hem Pontifices  gewissenhafter,  als  die  spätem,  von 
denen  Gensorinus  sagt:  Ob  odium  vel  gnatiam^  quo 
quis  magistratu  citius  ahiret,  diuJUasye  Jungeretur,  out 
publici  redemtor  ex  anni  magnitudine  in  lucro  dam-r, 
nove  esset,  pbis  nUnusve  ex  Ubidine  intercalando,  rem 
sibi  ad  corngendwn  mandaUan  ukro  depravanmt  ^). 
Und  läfst  sich  das  Zusammentreffen  des  11.  Quintilis 
mit  dem  I4ten  julianischen  März  im  Jahr  564  nicht  aus 
einer  schon  damals  eingerissenen  Unordnung  erklären, 
so  wie  die  der  Reform  Cäsar's  unmittelbar  vorangegan- 
gene ganz  ähnliche  Yerschiebung  des  römischen  Kalen- 


*)   c.  ^.   In  gleichem  Sinn  äufseni  sich  Macrobius  Sat,  I,  l4, 
Ammianu»  MarceUinus  XXYI,  1  und  Solinus  c.  1. 

n.  [7] 


gs  Technische  Chrxniologie. 

ders  die  blofiie  Folge  einer  Yerletnuig  der  S<^llprinci« 
pien  war?  Man  durfte  ja,  so  wie  späterhin«  nur  einige 
Schaltmonate  weglassen  haben« 

Da£i  die  Consuln  zunächst  nach  den  Deoemyim  an 
den  Idus  des  Deoemher  eingetreten  sind,  kann  man  zu- 
geben. Dionysius  versichert  es  vom  Jahr  311  und 
Livius*)  von  331.  Wenn  letzterer  an  einer  andern 
Stelle  ')  sagt,  dafs  die  Hilitärtribunen  des  Jahrs  352 
genöthigt  wurden,  ihr  Amt  ante  Idus  Decembres,  so-^ 
lemnem  ineundis  magistraUhus  dient  bereits  an  den  Ca- 
lendis  des  October  niederzulegen,  so  berechtigen  uns 
seine  Worte  gar  nicht  zu  der  Voraussetzung,  dafs  es  von 
nun  an  beim  1.  October  geblieben  sei.  Diese  Ausnahme 
mag  damals  eben  so  wenig  zur  Regel  geworden  sein, 
wie  eine  andere,  welche  nach  Livius  bei  den  G>nsnln 
des  Jahrs  425  Statt  gefunden  ^),  von  De  la  Nauze  als 
normbildend  angesehen  wird  ^)* 


•)  IV.  37. 

*)  V,  9. 
«)  VIII,  20. 

^)  Noch  eine  Anomalie  scheint  nach  Liyius  beim  Jahr  584 
d«St.  Torgekommen  zu  sein.  L.  XLIII.  c.  11  heiftt  es:  Comitia 
eonsuiaria  ante  diem  quintum  Calendas  Septembres  Juere,  Der 
ganze  Zusammenhang  zeigt  aber,  dafs  ante  diem  quintum  Ca^ 
lendas  Felruarias  gelesen  werden  müsse.  Der  Senat  läfst 
dem  in  Macedonien  befindlichen  Consul  Hoslilius  durch  Legaten 
aikdeuten,  er  möge  die  Gomitien  zur  Wahl  der  neuen  (Konsuln 
dergestalt  anordnen,  dafs  sie  im  Monat  lanuarius  gehalten  wer- 
den könnten  und  baldmöglichst  nach  Rom  kommen.  Gleich 
darauf  folgen  obige  Worte.  -  Dann  heifst  es ,  die  Legaten  wären 
exaeto  mense  Februario  aus  Macedonien  zurückgekommen  und 
daa  Jahr  sei  ein  Schaltjahr  gewesen,  worauf  die  Einzahlung  wei- 
tei^geht   mit  den  Worten:    Principio  insequenii»  anni,   quum 
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Ton  einem  Eintritt  der  MagiatraUpersonen  an  den 
Calendis  des  Quintilis  findet  steh  nur  in  der  lelztge« 
dachten  Stelle  des  Livius  eine  Spur,  die  aber  auf 
nichts  Sicheres  leiteL  Dafs  um  die  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  d.  St.  die  Gonsuln  mit  den  Idus  des  Mar* 
Uns  ihr  Amt  angetreten  haben,  erhellet  aus  dem  An- 
fange des  22sten,  26sten  und  32sien  fiuchs  des  Liyius; 
dais  es  aber  gerade  seit  dem  Jahr  533  geschehen  sei, 
wird  nirgends  bemerkt.  Alles  was  De  la  Nauzc  Un- 
Terbürgles  über  'diesen  Gegensland  sagt ,  beruht  auf 
Mutfamafsungen  yon  Lydial  und  Siganius.  Wenn  er 
iibrigena  eine.  Bestätigang  seiner  Hypothese  in  den  Da- 
tis  der  Triumphe  finden  will,  indem  es  bekannt  und 
auch  natürlich  sei,  dafs  die  Consuln  allemahl  gegen 
das  Ende  ihrer  Amtsfühmng  triumphirt  haben,  so  steht 
es  damit  sehr  schwach.  Er  fertigt  die  Sache  kurz  mit 
drei  Triumphen  aus  den  Jahren  305,  311  und  317 
ab,  wo  nach  seiner  Theorie  der  romische  Kalender 
noch  wenig  von  dem  julianischeu  abwich,  und  be- 
ruft sich  wegen  der  übrigen  auf  die  Fasti  trium- 
phales (2,60).  Von  den  98  Triumphen,  die  in  den 
Fragmenten  derselben  während  des  Zeitraums  von  250 
bis  672  mit  deutlicher  Erwähnung  des  Jahrs  und  Ta- 
ges aufgeführt  sind,  treffen  20  auf  den  Martins,  13  auf 


consules  novi  etc.  Wer  kann  hier  zweifeln,  dafs  die  neuen 
Consuln  an  dem  damals  gebräuchlichen  Termin,  nämlich  an 
den  Idus  des  Martius,  ins  Amt  geboten  sind,  und  dafs  die 
Emendation  Calendas  Februarias,  die  schon  Pighius  und 
I.  F.  GronoT  gemacht  haben,  richtig  ist?  Gleichwohl  behält 
Do d well  die  alte  Lesart  bei,  und  macht  sie  zu  einem  der  An- 
gelpunkte seines  chronologischen  Systems,  Ton  dessen  Unhaltbar- 
keit  man  sich  hiernach  einen  Begriff  machen  kann. 

[7*1 
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den  Febmarius,  12  auf  den  September,  9  anf  den  Oeto- 
ber,  7  anf  den  Mains  nnd  eben  so  viel  auf  den  Sextilis, 
6  auf  den  lunius  und  eben  so  viel  auf  den  lanuarius, 
S  auf  den  November,  4  auf  den  Aprilis,  und  je  drei 
auf  den  Quinlilis,  Deoember  und  den  Scfaaltmonat« 
Aus  diesen  Daus  läist  sieb,  so  viel  icb  sehe,  durchaus 
kein  sicherer  Schlufs  auf  die  Epoche  des  Eintritts  der 
Consuln  machen.  Dais  derselbe  von  den  Idus  des  De- 
oember auf  die  Idus  des  Martius  und  endlich  auf  die 
Calendas  des  lanuarius  verlegt  worden,  steht  fest,  und 
diese  Data  fugen  sich  ganz  gut  in  die  allerdings  rich- 
tige Ansicht,  daOi  die  G>nsuln  mit  der  Eröffnung  des 
jedesmaligen  Feldzuges  in  Function  sein  mufsten,  auch 
ohne  dais  man  sich  den  römischen  lanuarius  durch 
alle  Jahrszeiten  irrend  vorstellen  darf. 

Wie  man,  einmahl  in'  einer  Theorie  befangen, 
überall  die  Beslätiguag  dei*selben  findet,  und  auch,  was 
sie  nicht  unmittelbar  bestätigen  will,  zu  seinem  Yor- 
theil  zu  deuten  weifs,  zeigt  De  la  Nauze  noch  an 
folgenden  Beispielen.  Der  Gonsul  Duilius  frinmphirte 
nach  den  capitolinischen  Marmorn  im  Jahr  493,  nach 
varronischer  Acre  494^  an  den  Galendis  intercalaribus. 
Das  Jahr  494,  sagt  er,  war  richtig  ein  Schaltjahr.  Es 
fing  mit  dem  1.  Quintilis  an,  welcher  damals  nach 
seiner  Rechnung  dem  23sten  julianischen  Deoember  ent- 
sprach. —  Hat  es  aber  mit  dem  Zusammentreffen  dieser 
Data  und  dem  Jahranfange  am  1.  Quintilis  seine  Rich- 
tigkeit, so  triumphirte  der  Gonsul  am  lOten  julianischen 
August,  fünf  Monate  vor  seinem  Austritt,  was  schwer 
zu  glauben  ist.  Nehmen  wir  dagegen  an,  dais  das  oon- 
sularische  Jahr  schon  damals  mit  den  Idus  des  Martius 
begann,   woran  uns  nichts   hindert,   so  hat  er  nicht 
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lange  vor  seinem  Abgange  triumpliirt.  Eine  ganz  ähn- 
liche Bewandniis  hat  es  mit  dem  Triumph  des  Consüls 
P.  Cornelius  Lentulus,  der  nach  den  capitolinischen 
Marmorn  im  Jahr  517«  nach  yarronischer  Aere  518, 
an  den  Idus  des  Schaltmonats  Statt  gefunden  hat. 
Selbst  die  Notiz  beim  Macrobius,  dafs  der  Consül 
M'  Acilius  Glabrio  im  Jahr  563  den  Entwurf  eines 
Gesetzes  wegen  des  Scbaltwesens  yor  das  Volk  gebracht 
hat,  deutet  De  la  Nauze  fiir  sich  günstig.  Es  ge- 
schah dies,  sagt  er,  kurz  yor  dem  Ende  seines  Consu- 
lats  d.  i.  yor  den  Idus  des  Martius ;  di^  Einschaltutig 
konnte  daher  erst  auf  das  folgende  Jahr  treffen,  welches 
auch  seiner  Hypothese  nach  ein  Schaltjahr  war.  —  Dafs 
der  Gonsttl  seinen  Antrag  kurz  yor  seinem  Aus- 
tritt gemacht  habe,  ist  ein  blolser  Schluls,  zu  welchem 
die  Worte  des  Macrobius  nicht  berechtigen,  und  wenn 
der  römische  Kalender  damals  noch  regelmäüsig  fort- 
schritt  (erst  mit  dem  Jahr  565  soll  sein  Gang  gestört 
worden  sein),  so  begreift  man  nicht,  warum  eine  Ein- 
schaltung in  Vorschlag  gebracht  wurde,  die  sich  yon 
selbst  yerstand. 

Ein  paar  Einwürfe,  die  sich  De  la  ITauze  hier 
macht,  weils  er  leicht  zu  beseitigen.  Die  Floralia, 
die  auf  den  28.  Aprilis  trafen,  müfsten  im  Jahr  516,  wo 
sie  nach  PI  in  ins  eingeführt  wurden,  dem  14ten  julia- 
nischen Noyember  entsprochen  haben.  Der  28.  Aprilis, 
sagt  er,  war  der  Tag,  a^f  den  sie  nach  der  julianischen 
Reform  fielen ;  yor  derselben  war  das  Datum  ihrer  Feier 
veränderlich.  Wir  wollen  sehen,  wie  sich  Plinius 
ausdrückt'):    Floralia  quarto  Calendas  MqU  ißstitue'^ 


«)  /f.MXVm,  69. 
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runt  urbis  anno  DXVI  ex  oracuUs  Sibyllae,  ut  om- 
nia  bene  deßorescerent,  Hxmc  dient  Varro  determinat 
sole  tauri  partem  quartam  decimam  obtinente.  Es  war 
also  ein  Fest,  welches  von  seinem  Ursprünge  an,  90 
wie  die  Terminalia,  Palilia,  Robigalia  tmd  an- 
dere, an  ein  bestimmtes  Datum  geknüpft  war.  Es 
müiste  mithin  nach  De  la  INauze's  Theorie  dm^h 
alle  Jahrszeiten  gewandert  sein,  und  dies  la&t  sidi 
nicht  annehmten,  weil  es  in  defr  Absicht  gefeiert  wurde, 
ut  omnia  bene,  oder,  wie  Yarro  sagt  ^),  tempestive, 
deßorescerenu  Mochte  es  auch  in  dem  frühem  Ka- 
lender wegen  des  Mercedonius  in  einem  dreiwöchent- 
lichen Zeitratun  umherschwanken;  es  blieb  dodi  im- 
mer auf  dem  Finihlinge  baflen ,  von  welchem  es  bloüs 
durch  die  in  die  römische  Zeitrechnung  eingerissene 
Unordnung  entfernt  werden  konnte. 

Ein  zweiter  Einwurf  betrifft  das  o^r  sacrum,  das 
grofse  Fi*üblingsop(er,  welches  nach  aller  Sitte  in  ge- 
fahrvollen Momenten  der  Republik,  z.  B.  als  Hannibal 
sich  Rom  näherte,  den  Göttern  gelobt  zu  werden  pflegte. 
Es  bestand  nach  Livius')  in  allem  was  der  Frühling 
ex  stutlo,  ovilloy  captino,  boviUo  grege  brachte,  und 
zwar,  wie  Plutarch^)  und  Festus  ausdi*ücklich 
sagen,  jedesmahl  der  nttchstfolgende  Frühling.  Ein 
solches  'ver  sacrum  war  den  Göttern  im  Jahr  559  d.  St. 
geopfert  worden.  Im  folgenden  erhob  sich  darüber  nach 
Livius^)  ein   Streit.     Der  Pontifex  P.  Licinius  be- 


•)  Ä.Ä.1,1. 

^)  XXII,  9, 10.  Yei^gLFestuf  v.  ver  sacrum, 

')    yUaFabiicA. 

•)  XXXIV,  44. 
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bauptete,  es  mÜBse,  als  unrichtig  dargebracht,  wieder- 
bohlt  werden;  denn  t;er  sacrum  'videri  pecus,  guod  na^ 
tum  esset  inter  Calendas  Martias  et  pridie  Calendas 
Maias,  P.  ComeUo  Sdpione  et  T.  Sempronio  Longo 
ConsuUhus.  ,|Man  sieht,"  sagt  De  la  Nauze^  nach 
dessen  System  das  ver  sacrum  dem  julianischen  No« 
TCmber  und  Deoemher  entsprochen  haben  mtifiste,  „man 
9, sieht,  dals  die  Partei,  die  es,  unabhängig  von  den 
„Jahnzeiten,  an  den  Kalendertagen  erhalten  wissen 
,, wollte,  an  die  es  ursprünglich  geknüpft  worden  war, 
„den  Sieg  über  diejenigen  davon  trug,  die  es,  der  an« 
„fknglichen  Anordnung  gemä(s,  dem  Frühlings  an^ 
,, eigneten."  Wie  ist  es  aber  denkbar,  dals  man  mit 
dem  Worte  ver  so  gespielt  haben  sollte  i  Die  Zeitbestim- 
mung P.  ComeUo  Sdpione  et  T.  Sempromo  Longo  Coss», 
welche  das  Jahr  560  gibt,  zeigt  offenbar,  dafs  der  ganze 
Gegenstand  des  Streits  blofs  die  Frage  betraf,  ob  die 
Erzeugnisse  des  Jahrs  559,  wo  sich  das  Gelübde  erle- 
digt haben  mochte,  oder  die  des  folgenden  Früh- 
lings zum  'ver  sacrum  zu  nehmen  seien.  Wir  wollen 
uns  übrigens  die  Schwierigkeit  der  Sache  nicht  ver- 
hehlen; denn  bei  der  damaligen  Anomalie  des  römi- 
schen Kalenders  waren  der  Martins  und  Aprilis  Win- 
termonate« Wir  müssen  entweder  annehmen,  dais 
Livius  das  Datum  der  mehrmals  erwähnten,  vier  Jahr 
später  elntrefTenden ,  SonnenOnstemifs  unrichtig  ange- 
geben, oder  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  ofer 
sacrum,  nach  der  es'  mit  dem  Martins  und  Aprilis 
zusammengehört  haben  muis,  auf  das  Jahr  560  über- 
getragen und  dem  Pontifex  Licinius  Worte  in  den 
Mund  gelegt  hat ,  die  er  nicht  füglich  gesagt  haben 
kann.  .  , 
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.Wir  sind  nun  mit  De  la  Nauze  bis  zum  Jalir 
565  d.St.  gekommeii,  ivo  nach  seiner  Hypothese  die 
erste  Unordnung  im  römischen  SchaUwesen  entstanden 
ist.  Sie  gibt  sich,  sagt  er,  auf  folgende  Weise  zu  er- 
kennen. ,, Unter  dem  G>nsulat  des  L.  Aemilius  Paolns 
und  G.  Licinius  Grassus,  im  Jahr  586,  ereignete  sich 
eine  Mondfinstemifs ,  wie  Liyius  berichtet*),  nocte 
quam  pridie  Nonas  Septembres  insecuta  est  dies,  also 
am  dritten  römischen  September.  Diese  Finsternils  kann 
keine  andere  sein,  als  die  totale,  die  in  der  Nacht  vom 
21  zum  22«  Junius  des  julianischen  Kalenders  im  Jahr 
168  y.  Ghr.  eingetroffen  ist  ')•    Der  15.  Martins,  mit 


*)  XLIV,37.  Vcrgl.Plut.wte^tf/iti7.c.l7.  Pliü.ÄiV.n,9. 
Front.  Sirai.  1, 12, 8.  Yal.  Max.  Vm,  11. 

')   Nach  meiner  Bei'echnung  trat  zu  Rom  der  Anfang  der  Fin- 
sten^ifs  um  5  IT.  44'»  der  Anfang  der  totalen  Verdunkelung  um 

6  ü.  51',  das  Mittel  um  7  U.  34',  das  Ende  der  totalen  Yerdun- 
kelung  um  8  U.  18'  und  das  Ende  der  ganzen  Finstemifs  um 

9  U.  24'  Abends  w.  Z.  ein,  in  Macedonien,  unter  40  Grad  Lange, 
39  Min.  spater.    Die  Sonne  ging  zu  Rom  und  in  Macedonien  um 

7  ü.  33'  unter.  Eine  Nachtstunde  dauerte  44 1-  Min.  Aequato- 
realzeit.  Die  erste  Nachtstunde  endigte  sich  also  um  8  U.  17', 
die  zweite  um  9  TJ.  2',  die  dritte  um  9  U.  46',   die  vierte  um 

10  ü.  31'.  Der  Mond  ging  demnach  in  Macedonien  total  Ter- 
dunkelt  auf,  das  Mittel  der  Finstemifs  trat  am  Ende  der  ersten 
Nachtstunde  ein,  die  totale  Verdunkelung  hörte  am  Ende  der 
zweiten  und  di^  ganze  Finstemifs  gegen  die  Mitte  der  vierten 
auf.  Man  sieht  der  Tribunus  inilitum  G.  Sulpicius  Gallus, 
der  seinen  Soldaten  auf  die  nächste  Nacht  ab  hora  seeunda 
usque  ad  quartam  eine  Mondfinstemifs  yerkündigt  haben  sott, 
mufs  sich  sehr  gut  auf  ihre  Berechnung  verstanden  haben.  Auch 
Plinius  und  Frontinus  reden  von  einer  Vorberverkündi- 
gung.  Nach  Gicero  dagegen  {de  Eepubl.  1, 15.  p.  44  ed.  Mail) 
hatte  er  die  Armee  blofs  über  die  Statt  gefundene  Finstemifs 
belehrt  —  haud  dubitavit  postridie  palam  in  eastris  äocere 
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ivelchem  das  Jahr  586  d.  St.  begann^  entsprach  mithin 
dem  4ten  julianischen  Januar  168  v.  Chr.  Das  Jahr 
565  d.  St.  hat  aber  am  30.  November  1 90  y.  Chr.  sei« 
nen  An&ng  genommen.  Das  Intervall  zwischen  beiden 
Baus  betlägt  7706  Tage,  da  doch  die  21  römischen 
Jahre  bei  ungestörter  Einschaltung  nur  7680  hielten. 
Es  sind  mithin  in  diesem  Zeitraum  26  Tage  xu  yid 
eingeschaltet  worden,  welche  liich  folgendermaisen  nach- 
weisen lassen.  Livius  sagt  von  L.  Scipio'  Asiaticus, 
welcher  564  Gonsul  war:  Triwnphavh  mense  interce^ 
lario  pridie  Calendas  Martias  —  unno  fcre  postj  quam 
consulatu  abiit^).  Dies  geschah  also  am  Schlufs  des 
Jahrs  665,  das  mithin  ein  Sdialtjahr  war,  da  es,  als 
ein  ungerades,  ein  Gemeinjahr  hätte  sein  sollen.  Dann 
ging  die  Einschaltung  wieder  ganz  ordentlich  fort  bb 
zum  Jahr  584 ,  das  \  wie  alle  geraden ,  ein  Schaltjahr 
war,  und  zwar  mit  einem  Schaltmonat  von  25  statt  22 
Tagen;  denn  Livius  bemerkt'):  Hoc  anno  interca» 
kaum  est;  tertio  die  post  terminalia  Calendae  inter- 
calares  fiiere»  Nehmen  wir  also  diese  drei  Tage  mit 
jenem  auiserordentlichen  Schaltmonat,  der  fiiglich  23 
Tage  gehalten  haben  kann,  zusammen,  so  haben  wir 
die  26  zu  viel  eingeschalteten  Tage."—  Dais  das  Jahr 
565  ein  Schaltjahr  war,  ist  gewifii;  ob  gerade  ein 
aufserordentliches,  wollen  wir  nicht  mit  Sicher« 


nullum  esse  prodigium.  Eben  so  stellt  Yalerius  Maximus 
die  Sache  dar,  Termuthlich  der  Wahrheit  gemäfser.  Auch  das 
ai^v/^ioir,  plötzlich,  beim  Plutarch,  deutet  eben  nicht  auf  eine 
erwartete  Finstemifs. 

*)  xxxyn,  59' 
*)  XLin,  li. 
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heil  behaupten.  Von  dem  tertio  die  post  terminaUa 
ist  schon  oben  (2,64)  die  Rede  gewesen.  Auf  keinen 
Fall  kann  es  von  drei  volley  Tagen  zwischen  den 
beiden  Grenzen  genommen  werden« 

Eine  zweite  aufserordentliche  Einschaltung,  und 
noch  dazu  yon  zwei  Monaten,  soll  im  Jahr  587  unter 
defii  G>nsulat  des  Q.  Aelius  Paetus  und  M.  lunius 
Pennua  Statt  gefunden  haben;  denn  Liyius  sagt^): 
Inlercalatum  eo  anno,  da  doch  dieses  Jahr  als  ein  un- 
gerades ein  gemeines  hätte  sein  müssen.  Dals  aber  der 
Meroedonius  zwiefach  war,  folgert  De  la  Nauze  dar- 
aus, dals  die  Censoren  des  Jahrs  586  nach  Liyius  ') 
um  eine  Amtsyerlängerung  yon  einem  Jahr  und  zwei 
Monaten  anhielten.  Man  yerweigerte  sie  ihnen  zwar, 
sagt  er,  muis  aber  nichts  desto  weniger  ihrem  Wunsch 
gemäls,  das  nächstfolgende  Jahr  um  zwei  Monat  yer- 
längert  haben.  In  der  That  ein  bündiger  Schlufs!  So 
•wiUkühiiich  auch  das  Schaltwesen  um  diese  Zeit  schon 
gehandhabt  sein  mag,  so  ist  es  doch  nicht  wahrschein- 
lich, dais  man  in  Einem  Jahr  zwei  Monate  eingeschaltet 
habe.  Und  Liyius  sollte  es  nicht  der  Mühe  werth  ge- 
halten haben,  eine  solche  auflallende  Anomalie  zu  be- 
merken ? 

Die  Nothwendigkeit  eines  dritten  aufserordentlichen 
Meroedonius  entweder  für  das  Jahr  587,  oder  doch  für 
ein  nicht  sehr  weit  dayon  entferntes,  sucht  De  la 
Nauze  auf  folgende  Weise  darzuthun.  M.  Porcius 
Gato,  der  Im  Anfange  des  dritten  punischen  Krieges 
(im  Jahr- 604)  starb,  beschäftigte  sich  in  den  letzten 


*)  XLV,  44. 
')  XLV,  15. 
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Jahren  seines  Lebens  mit  dem  Ackerbau  und  Ter&fite 
ein  kleines  noch  yorhancfenes  Werk  über  denselben. 
In  diesem  stdin  die  römischen  Monate  in  eben  dem 
Verhältnisse  zu  den  Jahrszeiten,  wie  im  sptftem  jnli»- 
nischen  Kalender.  So  heifst  es  c.  146 :  Dies  argento 
ex  Cal.  Nov.  mensium  decem  oleae  legendae  ßwuap' 
daeque  locata  estj  et  si  emtor  hcarä,  Idihus  sohdio. 
Es  ist  vom  Verkauf  der  Oliven  am  Stanmi  die  Rede. 
Nach  Plinius*)  begann  die  Olivenemte  nach  der 
Weinlese  um  die  2^it  des  Untergangs  der  Plejaden, 
den  er  auf  den  11.  November  setzt').  Hiermit  kommt 
Cato's  Vorschrift  sehr  gut  tiberein,  der  die  Oliven 
am  Stamm  zum  1.  November  verkauft  wissen  will.  Von 
hier  an  sollen  dem  Käufer  zum  Einsammeln,  zur  Be- 
reitung des  Oels  und  zum  Verkauf  zehn  Monate  bewil- 
ligt sein;  wenn  der  Käufer  aber  die  Ernte  wieder  ver- 
kaufen will,  so  soll  er  dem  ersten  Verkäufer  schon  um 
die  Mitte  des  November  Zahlung  leisten. 

Zu  Cato's  Zeit  stimmte  also  der  römische  Kalen- 
der mit  dem  julianischen  überein,  was  nach  De  la 
Nauze's  Theorie  blols  dem  zufalligen  Umstände  bei- 
zumessen ist,  dafs  er  gerade  schrieb,  als  der  römische 
lanuarins  seinen  Kreblauf  durch  das  julianische  Jahr 
vollendet  hatte.  Wie  ist  es  aber  denkbar,  dafs  Cato 
die  Wandelbarkeit  des  römischen  Jahrs  in  seinem  Werk 
gar  nicht  berücksichtigt  haben  sollte?  Gesetzliche  Vor- 
.  Schriften,  wie  er  sie  unter  andern  noch  über  den  Ver- 
kauf der  Weintrauben  gibt,  konnten  im  alten  römi- 
schen Kalender,  wenn  es  damit  wirklich  die  von  De 


*)  n,-47. 
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la  Nauze  angenommene  Sewandnifii  hatte,  gar  nicht 
an  bestimmte  Data  geknüpft  werden ,  weil  sich  nach 
30  Jahren  schon  alles  um  einen  Monat  yerschohen 
hatte.  Cato's  unstreitig  ächte  Schrift  dient  vielmehr 
zum  Beweise,  dais  das  römische  Jahr  zu  seiner  Zeit 
durch  einen  Schaltcydius  geregelt  sein  mufste,  und  dafs 
nur  durch  die  Schuld  der  Pontifioes  Anomalien  ent- 
standen, die  er  natürlich  unberücksichtigt  lieis. 

Mit  dem  Jahr  601  d.  St.  begannen  die  Consuln 
ihre  Amtsführung  an  den  Calendis  des  lanuarius.  Die 
Einschaltung  ging  nun  nach  De  la  Nauze  auf  die 
ungeraden  Jahre  über,  indem  das  Jahr  600  wegen  des 
anticipirten  Eintritts  der  Consuln  ein  gemeines  gewor- 
den sein  soll.  Das  Schaltwesen  erlitt  hierauf  seiner  Mei* 
nung  nach  bis  zum  Gonsulat  des  Cicero  (im  Jahr  691) 
keine  Anomalien  weiter,  aber  desto  häufigere  nach  dem- 
selben ,  wo  bis  708 ,  'dem  letzten  vor  der  julianischen 
Reform,  sieben  Schaltmonate  übergangen  sein  sollen. 

Man  sieht,  dais  in  dieser  Hypothese  von  einer  Aus- 
gleichung des  altem  römischen  Jahrs  mit  dem  Sonnen- 
jahr vermittelst  einer  Schaltperiode  durchaus  keine 
Rede  ist,  da  sich  doch  die  sehr  bestimmte  Nachricht 
von  einer  vier  und  zwanzigjährigen  findet,  die  wir  so 
ganz  zu  vernachlässigen  unmöglich  berechtigt  sind. 

Bei  der  grofsen  Willkühr,  mit  der  die  Pontifioes 
das  Geschäft  der  Einschaltung  betrieben,  scheint  der 
einzig  sichere  Weg,  zur  Kenntnifs  der  Stelle  zu  gelan-, 
gen,  die  ein  jedes  Consulat  im  julianischen  Jahr  ein- 
nimmt, der  zu  sein,  dafs  man  ohne  vorgefa&te  Mei- 
nung durch  sorgfaltige  Yei^leichung  aller  sich  ergeben« 
den  Zeitmerkmale  die  julianischen  Data  der  einzelnen 
Begebenheiten  wenigstens  annäherungsweise  zu  ermitteln 
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sttchl.  Diesen  Weg  hat  Hr.  Albert  in  semem  Abrege 
chtvnologüfue  de  VHistoire  Romaine  ^)^  so  weit  Li- 
vius  und  Dionysius  seine  Führer  waren,  nicht  ohne 
Glück  betreten. 

So  unhaltbar  nun  auch  De  la  Nauze's  Hypo- 
these im  Ganzen  sein  mag'*) ,  ^  so  ist  doch  das.,  was  er 
über  die  Jahrszeilen  einzelner  von  Cicero  nach  Mo- 
natstagen bestimmten  Begebenheiten  aus  dem  Zeitraum 
seines  Consulats  und  der  folgenden  Jahre  beibringt,  aller 
Aufmerksamkeit  werth. 

Scaliger,  Calyisius,  Fetayius,  Usserius  und 
fast  alle  übrigen  Chronologen  imd  Annalisten,  sind  der 
Meinung,  dafs  zur  Zeit  dieses  Consulats  der  römische 
Kalender  dem  julianischen  schon  eben  so  vorgeeilt  sei, 
wie  siebzehn  Jahre  später  bei  seiner  Iteform  durch  Ca« 
sar.  Scaliger  z.B.  sagt^),  Cicero  habe  dasselbe  im 
Jahr  4650  der  julianischen  Periode  (64  y.  Chr.)  ent^ 
weder  am  13len  oder  23.  Oktober  angetreten,  je  nach« 
dem  das  yorhergehende  Jahr  ein  Gemein-  oder  ein 
Schaltjahr  gewesen  sei.  Man  nimmt  daher  gewöhn- 
lich an,  AsSf  die  Mondfinsternifs ,  deren  er  im  zwei« 
ten  Buche  seines  Gedichts  Consulatus  mit  den  Worten 
gedachte  *) : 


*)  VJri  de  värißer  les  dates  avant  VMre  chrSlienne 
Tom.  IV  und  V. 

')  Man  yergleiche,  was  Hr.  Daunou  über  sie  uilheilt.  Jour* 
nal  des  Savans  1820,  p.  658  ff. 

')  Emend,  temp.  1.  Y.  p.  443. 

*)  De  divin.  1, 11.  Er  besang  sein  Gonsulat  in  einem  eigenen 
Gedicht,  yon  welchem  er  uns  an  dieser  Stelle  ein  Fragment  auf^ 
bewahrt  hat. 
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Qaodferme  dirum  in  tempus  cecidere  Latinae^ 
Cum  clanun  speciem  concreto  lumine  kma 
Ahdiditj  et  subito  stellanti  nocte  peremta  est, 
die  partielle  vom  7*  November  64  v,  Chr.  gewesen  sei  ^V 
De  la  Nauze  dagegen  macht  den  1.  lanuarius  691  zum 
l4ten  julianischen   März  63  v.  Chr. ,   und  bringt  uns 
'so  das  Gonsulat  um  ganze  fünf  Monate  näher«     Nach 
ihm  ist  die  Mondfinsiernifs ,  von  der  Cicero  spricht^ 
die  totale  vom  14.  Mai  des  Jahrs  63. 

Dais,  wenn  auch  er  nicht  bis  auf  den  Tag  Recht, 
doch  seine  Vorgänger  entschieden  Unrecht  haben,  geht 
meines  Erachtens  unwidersprechlich  aus  den  Zeitum« 
Stauden  der  catilinarischen  Verschwörung  hervor.  Aus 
der  Hede  pro  P»  Sjrlla')  ersehen  wir,  dals  Catilina 
und  seine  Mitverschworenen  ihre  Plane  in  der  Nacht 
verabredeten,  i/wte  consecuta  est  posterum  dient  Nonor' 
nun  Novembr. ,  also  in  der  zum  7*  November.  Am 
8tea  hielt  Cicero  die  erste  seiner  noch  vorhandenen 
Reden  gegen  ihn,  und  am  folgenden  Tage  die  zweite. 
In  der  letztem  nun  sagt  er ') :  Feruntamen  quid  sihi 
isti  miseri  voUmt?  man  suas  secum  mulierculas  sunt  m 
castra  ducturi?  quemadmodum  autem  Ulis  carere  po^ 
terunt,  his  praesertim  noctibus?  quo  autem  pacta 
illi  Apenninum  atque  illas  pruinas  ac  nives  per^ 
ferent?  Dies  pafst  schlecht  auf  die  letzte  Hälfte  des 
August ,  in  die  der  9.  November  gehört  haben  müjste, 
wenn  der  1.  lanuarius  des  verschobenen  römischen  Ka- 


*)  Dieser  Meinung  ist  zum  Beispiel  Calvisius.    Opus  chro* 
nohgicum  p.  397  ed.  Fruicof.  1650,  fol. 

»)  c.  18. 

')  c.  10. 


RÖMEB.  111 

lenders  dem  13«  Oktober  des  juliaiiisdien  entspröclien 
kälte.  Dio  Gas 81  US  ferner  berichtet  ^),  Catilina  sei 
gleich  im  Anfange  des  Jahrs,  in  welchem  lunius 
Silanus  und  L.  Licinius  Gonsuln  gewesen  (692  d.  St.) 
vernichtet  worden,  also  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht 
bis  xur  Mitte  des  Oktobers,  und  doch  sagt«  Cicero  in 
seiner  Rede  pro  P.  Sextio  ') :  Si  M.  Petreu  fton  exceU 
lens  animo  et  amore  reipublicae  ^irtus,  non  summa 
auctoritas  apud  milites  •••  Juisset,  datus  illo  in 
hello  esset  hiemi  locus y  neque  unquam  Catilina, 
cum  e  pruina  Apennini  atque  e  niyibus  Ulis 
emersisset,  atque  aes totem  integrum  nactus,  Italiae 
calles  et  pastorum  stabula  cepisset,  sine  muko  sanguine 
ac  sine  totius  ItaUae  7/astitate  miserrima  concidissetm 
Alles  dies  stimmt,  wie  man  sieht,  sehr  gut  su  De  la 
Nauze's  Ansicht,  da(s  der  römische  Kalender  damals 
um  dritthalb  Monate  retardirte;  denn  der  kurze  gegea 
Catilina  unternommene  Feldzug  trifft  hiemach  auf  den 
Februar.  Auch  gehen  obige  Yerse  des  Cicero  offenbar 
auf  eine  totale  Mondfinsternifs,  nicht  zu  gedenken,  da{s 
die  Feriae  Latinae^  mit  denen  er  dieselbe  in  Ver- 
bindung bringt,  als  ein  auf  dem  hohen  Mons  Albanua 
gefeiertes  Volksfest  der  Einwohner  Latiums,  scbicklichei* 
\ii  den  Mai  als  in  den  November  zu  setzen  sind  ^). 


*)  ^£5/.  XXXVn,  39. 

*)  C.5. 

')  Die  Zeit  ihrer  Feier  war  unbestimmt.  Doch  finden  wir 
gewöhnlich  nur  Frühlingsmonate  genannt.  Man  vergl.  Livius 
XXV,  12;  XLI,  16;  XLH,  35;  XLIV,  22.  Verhehlen  wollen 
wir  uns  übrigens  die  Schwierigkeit  nicht,  die  das  ein  paar  Vei^se 
früher  Yon  Cicero  dem  Mons  Albanus  beigelegte  Epitheton  n^- 
valis  Tcrursacht. 
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Noch  eine  Bestätigung  erhält  diese  Ansicht  durch 
den  Horoskop  des  August,  der  sich  nach  der  Stel- 
lung, die  man  sonst  den  römischen  Monaten  während 
Cicero's  Consulat  gab,  nicht  befiriedigend  erklären 
läfst.  Dieser  Gegenstand,  der  zu  vielen  Streitigkeiten 
Anlals  gegd)6n  hat '),  verdient  hier  eine  Erörterung.* 

August  iimrdenacb  Suetonius  M.  TulUo  Cicerone, 
C  jintonio  Coss.  IX.  Cal*  Octobn  paullo  ante  solis 
exortum  geboren').  Hier  fragt  sich  zuvörderst,  ob 
der  23.  September  des  damaligen  verschobenen  römi- 
schen Kalenders  oder  des  julianischen  gemeint  sei. 
Letzteres  nimmt  Dodwell  an^),  voraussetzend,  dais 
August  das  römische  Datum  seiner  Geburt  auf  den  spä- 
terhin von  Cäsar  rectificirten  KLalender  reducirt  habe« 
Für  diese  Meinung  spricht  die  Lebensdauer,  die  -wir 
ihm  beigelegt  finden;  deun  vom  23sten  julianischen 
September  des  Jahrs  691  d.  St.  bis  zum  19.  August  767, 
wo  er  starb,  verflielsen  76  Jahre  weniger  35  Tage,  die 
ihm  Suetonius  ^),  oder  75  Jahre  10  Monate  26  Tage, 
die  ihm  Dio  Cassius  gibt  ')•  Es  ist  aber  weit  wahr- 
scheinlicher, dafs  der  23.  September  des  alten  Kalen- 
ders nach  Einführung  des  neuen  unverändert  als  der 
Geburtstag  des  Lnperatoürs  beibehalten  wurde,  und  die 


^)  Man  sehe  den  Thesaurus  numismaium  Imperaiorum  Mo* 
rellianus,  Tom.  I.  p.  194  ff. 

'}  Aug,  c.  5.  Dasselbe  Datum  findet  sich  in  einem  von  August 
an  seinen  Enkel  Caius  geschriebenen  Briefe  (Gellius  N,  A,  W,  7) 
und  in  den  Galendariis  Maffaeiorum,  Pinciano  und  Caprani« 
cor  um  bemerkt.   Man  vergleiche  die  Sammlung  des  Foggini. 

»)   DeCyclisX^S. 

•)   c.  100. 

•)   LVI,30. 
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Geschichtflchreiber  hiernach  seme  Lebensdauer 
berechnet  haben,  ohne  sich  um  den  gewifi  schon  da- 
mals schwer  zu  bestimmenden  Sitz  dieses  Tages  im 
)ulianischen  Kalender  zu  kümmern.  Dies  ist  auch 
Scaliger's  und  Petavius  Meinung.  Nun  erzählt 
Saetonius^),  August  habe  sich  von  dem  Mathematiker 
(AstnJogen)  Theogenes  die  Natiyität  stellen  lassen  und 
so  viel  Vertrauen  zu  dessen  Yerkündigungen  gefafst,  ut 
thema  suuni  anJgaverk,  nummunufue  argentewn  nota 
sideris  Capricomi,  quo  natus  est,  percusserit,  Deiv 
gleichen  Münzen  sind  noch  mehrere  vorhanden«  Der 
Horoskop  des  August ,  d.  i.  das  in  der  Stunde  seiner 
Geburt  auigehende  Zeichen  des  Thierkreises,  war  also, 

m 

wenn  anders  Theogenes  richtig  gerechnet  hatte,  der 
Steinbock.  Wie  ist  aber  dieses  Zeichen  und  die 
Frühstunde,  in  der  die  Geburt  geschehen  sein  soll, 
mit  dem  Julius  zu  vereinigen,  auf  den  damals  nach 
der  gewohnlichen  Annahme  der  23ste  römische  Septem- 
ber traf?  Scaliger']  durchhauet  den  Knoten,  indem 
er  den  Suetonius  in  der  Angabe  der  Tagszeit  eines 
Irrthums  beschuldigt,  und  die  Geburt  auf  den  Abend 
setzt.    Alles  hingegen  geht  klar  auseinander,  wenn  wir 


*)  c.  94.  In  eben  diesem  Kapitel  wird  angemerkt,  August  sei 
an  einem  Tage  geboren,  wo  der  Senat  über  Catüina  yerfaandelt 
habe^  Bedenkt  man,  dafs  Cicero  schon  eine  geraume  Zeit  Tor 
Ausbruch  der  Verschwörung  Ton  ihrer  Existenz  untenichtet  war 
und  den  Senat  davon  in  Kenntnifs  setzte,  so  wird  man  bei  die» 
ser  Notiz  wenig  Schwierigkeit  finden.  Dodwell  hingegen  be- 
nutzt sie,  um  den  9.  November  des  alten  Kalenders,  an  welchem 
die  zweite  catilinarische  Rede  gebalten  worden  ist,  als  den  eigent- 
lichen Geburtstag  Augustes  festzustellen. 

')  Emend*  temp,  h  V.  p.  44},     . . 

n.  [8] 
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A.  u.  696  den  22.  Januar        S&  y.  Chr. 

-  697  den  12.  Januar        57 

•  698  den     1.  Januar        56 

-  699  den  22.  December    56 

•  700  den  12.  December    55 

-  701  den    2.  December    54 

-  702  den  21.  November  53 

-  703  den    3.  December    52 

-  704  den  23.  November  51 

-  705  den  13.  November  50 

-  706  den    2.  November  49 

-  707  den  23.  CHitober      48 

-  708  den  13.  Oktober       47 

und  es  wttre  nnn  die  Frage ,  ob  sich  alle  Zeitbestim- 
mungen beimi  Cicero  ungezwungen  in  diese  Hypo- 
these fügen.  So  viel  ich  sehe,  allerdings.  Wenn  er 
E.  B.  im  Jahr  700  an  den  Atticus  schreibt  ^),  er  habe 
von  seinem  Bruder  Quintns  und  von  Cäsar  Briefe,  vom 
26.  September  an  den  Ufern  Britanniens  nach  Beendi- 
gung des  dortigen  Feldzuges  dalirt,  erhallen,  so  stimmt 
damit  die  Angabe  Cäsar 's'),  dafs  er  seine  Armee  ge- 
gen das  Aequinoctium  aus  Britannien  zurückgezo- 
gen habe^  ganz  gut  überein;  denn  nach  vorstehendem 
Schema  entsprach  der  26sle  römische  September  da- 
mals dem  31sten  julianischen  August,  und  das  Herbst- 
äquinoctium  ti*af  auf  den  25sten  julianischen  Septem- 
ber. Im  Jahr  705  datirt  Cicero  einen  Brief  an  den 
Atticus')  vom  16.  Mai,  worin  er  sagt:    Nunc  qui^ 


')  IV,  17. 

*)  De  hello  GaUieo  V,  23. 

•)  X,  17. 
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dem  aequinoctium  nos  moratur.  Der  16te  römuche 
Mai  war  der  248te  julianische  Mars,  der  Tag  nach 
dem  Frühlingsäcjuinoclium« 

lY.    Jahr  des  lulius  Cäsar. 

Die  Pontifioes,  denen  die  Aufsicht  über  den  Ka* 
lender  oblag,  bedienten  sich  desselben,  im  EinyerstKnd- 
nifs  mit  ihrer  Kaste,  als  eines  Mittels  zur  Bedrückung 
des  Yolks.  Zwar  hätte  der  gewöhnlichen  Sage  nach 
der  Scriba  Cn.  Flavins  im  Jahr  450  d.  St.  das  6e- 
heimnifs  der  dies  fasti  verrathen^);  allein  es  blieb 
ihnen  noch  immer  der  Schaltmonat ') ,  den  sie  ihren 
jedesmaligen  Priyatabsiohten  gemais  gegen  die  Norm  an« 
zusetzen  sich  erlaubten.  Sie  allein,  sagt  Plutarch^),' 
wufsten  um  die  Zeit;  plötzlich  und  ohne  dafii  es  je«* 
mand  ahnte,  schoben  sie  den  Schaltmonat  ein.    Den 


*)  Fastos  circa  forum  in  albo  proposuit,  ui,.  guando  lege 
agi  possei,  sciretur.  Liv.  IX,  46.  Vergl.  Cicero /;ro  £•  Afu- 
raena  c.ii,  Yal.  Max.  II,  5.  M aerob.  «Sa/.  1, 15.  Aus  einem 
Briefe  des  Cicero  an  den  Atticus  (VI,  1)  ersehen  wir  übrigens^ 
daA  dieser  die  ganze  Geschichte  bezweifelt  und  jener  ihm  darin 
nicht  ganz  Unrecht  geg<eben  hatte. 

')  Pontißcum  arbitrio  iniercalandi  ratio  permissa,  Gensor. 
c.  20.  , 

')  Vita  Caes,  c,  59..  Man  vergleiche  die  oben  (2,  97).  aus 
Censorinus,  Ammianus  Marccllinus  und  Solinus  citir« 
ten  Stellen.  Cicero  konnte  daher,  was  nach  unsem  Begriffen 
sonderbar  klingt,  an  den  Atticus  schreiben  (V,21):  Cum  scies 
Romae  intercalatum  sit,  necne,  veiim  ad  me  scribas^  In 
einem  andern  Briefe  (ad  diu.yUt  2)  ^gt  ert  Quotidie  vota 
/acimus,  ne  intercaletur ,  ut  quam  primum  te  videre  poS" 
simus. 
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durch  entstand  eine  solche  Yerwimmg  im  Kalender,. 
ut  neque  ntessium  feriae  aestati,  neque  ^mdemior 
nun  autumno  competerent,  wie  S.uetonius  sich  auft^ 
drückt^). 

lulius  Cäsar  erwarb  sich  als  Pontifex  maximus, 
welche  Würde  er  in  seinen  letzten  Jahren  unter  den 
höchsten  im  Staat  bekleidete,  das.groise,  noch  auf  die 
späteste  IHachwelt  wohlthätig  einwirkende!  Verdienst, 
dafs  er  nicht  blofii  die  römischen  Monate  zu  den  Jahr»* 
Zeiten  zurückführte,  denen  sie  lusprünglich  angehört 
hatten,  sondern  auch  zUr  Verhütung  fernerer  Vei^schie* 
bungen  eine  möglichst  einfache  Schaltregel  aufstellte« 
Bei  fleiüem  Aufenthalt  im  Orient  hatte  er  das  reine 
Sonnenjahr  kennen  gelernt.  Die  Aegypter  haben  zwar 
den  Vierteltag  im  bürgerlichen  Leben  nicht  vor  dem 
Jahr  30  y.  Chr.  zu : gebrauchen  angefangen;  allein  die 
Hundsstemperiode ,  wodurch  ihr  bewegliches  Jahr  mit 
dem  festen  ausgeglichen  wurde,  war  auf  denselben  ge- 
gründet. Er  hatte  nun  den  einfachen  Gedanken,  eine 
vierjährige  Ausgleichung  einzuführen,  indem  er  dreien 
ägyptisdien  Jahren  zu  365  Tagen  ein  viertes  zu  366 
beigesellte,  wodurch  ein  Cyclus  von  1461  Tagen  gebil* 
det  wurde,  der  nur  um  etwa  ^  Stunden  zu  lang  ist. 
Dies  gibt  alle  128  Jahre  einen  Tag  zu  viel.  Ob  er 
den  Unterschied  mit  Hipparch  in  300  Jahren  auf 
einen  Tag,  oder  mit  Callippus  auf  Null  gesetzt  hat 
(1,344,352),  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
da  die  nicht  ungelehrten  astronomischen  Schriften,  die 
er  nach  Macrobius  hinterlassen  haben  soll'),  unter- 


*)    Caesar  cAO, 

')   Siderum  moius,  de  quibus  non  indoctos  libros  reliquit, 
ab  Aegjrptiis  disciplinis  hausit.  Saturn,!^  16,     Plinius  fühlt 
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gegangen  sind;  genug  er  faeröckBichtigte  densdUben  bei 
seiBer  Scfaalteiniichtung  nicht. 

Die  Ausdrücke,  in  denen  die  Schriftsteller  von  sei- 
ner Kalenderyerbesserung  reden  ^),  zeigen,  dafs  er  we- 
der, wie  in  gleichem  Falle  Gregor  XIII,  blofs  seinen 
Kamen  dazu  hergegeben  hat,  noch  ganz  ohne  Zuzie- 
hung der  Gelehrten  dabei  zu  Werke  gegangen  ist.  Als 
sein  Lillus  und  Clayius  werden  uns  von  PI  in  ins  der 
Peripatetiker  Sosigenes,  und  Ton  Macrobius  der 
Scriba  ]f.  Flavius  genannt.  Jener  scheint  ihm  bei 
der  wissenschaftlichen,  dieser  bei  der  technischen  Partie 
behülflich  gewesen  zu'  sein. 

Das  Wesen  und  die  Umstände  der  Reform  lehrt 
uns  am  bündigsten  Gehsorinus  kennen.  Adeo  aher^. 
ratum  est,  sagt  er,  ii£  C  Caesar  Pontifex  Maximus, 
suo  III.  et  M*  jiemitii  Lepidi  consulatu,  quo  retro 
delictum  corrigeret,  duos  menses  intercalarios  dierum 
sexaginta  septem  in  mensem  Noi^mbrem  et  Decent" 
brent  interponeret,  cum  iam  mense  Februario  dies  tres 
et  'oiginti  intercalasset,  faceretque  ewn  annuni  dierum 
CDXLVy  simul  prwidens  in  fiaurum,  ne  itefum  erra- 
retUf.  Nam  intercalario  mense  sublatOy  annum  civi- 
lem  ad  solis  cursum  formavit.  Itaque  diebus  CCCLV 
addidit  X,  quos  per  Septem  menses,  qui  dies  undetri^ 


unter  den  Ton  ihm  beim  achtzehnten  Buch  benutzten  Quellen  ein 
Werk  Cäsar^s  de  asiris  an. 

*)  Die  Hauptstellen  sind:  Plut.  vita  CaesA.c,  Dio  Cas- 
sius  XLHI,  26,  Appianus  de  hello  citf,  1.  II.  extr.  Ovid. 
Fa5/.III,  155ff.  Suet.CaesA.c.  Plin.  Ä.iV.  XVIII,  57.  Ccnso- 
rinusl*.  c.  Macrob.  «S^^ü/ti.  I,  l4.  Ammianus  Marc.  XXVI,  1. 
An  letzterm  Ort  wird  die  Refonn  irrig  dem  August  zuge- 
schrieben. 
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i^enos  hahehanti  üa  distribuit,  ut  lanuario  et  SextiU 
et  Decembri  bini  accedereta,  caeteris  singuU:  eosque 
dies  extremis  partibus  mensiüm  apposuit,  ne  scilicet 
religiones  sui  cuiasque  mensis  a  loco  submoverentur. 
Quapropter  nunc  cum  in  Septem  mensibus  dies  singuli 
et  triceni  sint,  quatuor  tarnen  iUi  ita  primitus  insfituti 
eo  dinoscuntur,  quod  Nonas  habent  septimanas,  caeteri 
quinUuias.  Praeterea  pro  quadrante  diei,  qui  annum 
'verum  suppleiurus  viilebatur,  instituitg  ut  peracto  qua^ 
dnennii  circuitu  dies  unus,  vbi  mensis  quondam  söle^ 
bat,  post  TerminaUa  inteicalaretur ,  quod  nunc  bis" 
sextum  vocatur.  Ex  hoc  anno  üa  a  luUo  Caesars 
ordinato,  caeteri  ad  nostram  memonam  luliani  ap^ 
peUantur,  iique  consufjgunt  ex  quarto  Caesaris  con^ 
sulatu. 

Das  Jahr  also»  dem  Gtfsar  eine  so  abnonne  Ge- 
stalt gab,  um  die  Galendas  des  lanuarius»  die  bis  ge- 
gen die  Herbstnachtgleicbe  zurückgiewicben  waren ,  su 
ihrer  ursprünglichen  Stelle  im  Sonnenjahr  Euriicksu- 
schieben,  war  das,  auf  welches  sein  drittes  Consulat 
trifft,  nämlich  708  d.St.,  46  v.Chr.  Von  den  neuem 
Chronologen  wird  es  das  Jahr  der  Verwirrung 
genannt,  von  Macrobius  treffender  annus  confusio" 
nis  ukimus»  Nach  Censorinus  bestinmiter  Angabe 
der  Länge  der  drei  eingeschalteten  Monate  läfst  sich 
m!t  Zuziehung  der  ursprünglichen  Dauer  der  übrigen 
leicht  folgendes  Schema  entwerfen: 
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Römische  Monate.          Tagzahl. 

Anftng  im 
jaliaDischen  Kalender. 

Lmuarius  a.'u.708 

29 

13.  Oktober  47  Y.  Chr 

Februarius 

23 

11.  November 

Meroedonius 

23 

1 

4.  Decembffr 

Letzte  Tage  des  Februarius 

5 

27*  December 

Martius 

31 

1.  Januar  46  y.  Chr. 

Aprilis 
Maius  • 

29 
31 

1 .  Februar 
2.Mttrz 

lunius 

Quintilis 

Sextilis 

29 
31 
29 

2.  April 
1.  Mai 
1.  Junius 

September 
October 

29 
31 

30.  Junius 
29.  Julius 

November 

Zwei  aufserordentliche 

29 

29.  August 

Schaltmonate 
December 

67 
29 

27.  September 
3.  December 

lanuarius  a.  u.  709 

1.  Januar  45  y.  Chr. 

Summa  445 


Macrobius  spricbt  nur  von  443  Tagen.  Da  er  aber 
die  Dauer  der  Schaltmonate  nicht  angibt,  so  verdient 
Censorinus  Aussage  den  Vorzug.  Dais  das  Jahr  der 
Yerwirning  aus  fünfzehn  Monaben  bestanden  habe» 
sagt  auch  Suetonius  sehr  bestimmt:  Quo  autem  ma* 
gis  in  posterum  e  Calendis  lanuariü  nobis  temporum 
ratio  congrueret,  inter  Novembrem  ac  De^mbrem  men^ 
sem  interiecit  duos  aUos,  ßtitque  is  annus,  quo  Jiaec 
constituebantur,  XV  mensium  cum  intercalario ,  qui 
ex  consuttudine  in  eum  annum  incidenU.    Wenn  also 
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Dio  Gassius  versichert,  da(s  nur  67  Tage  eingeschal- 
tet Tnurden  und  die  Angabe  von  mehreren  als  unrich- 
tig verwirft^),  so  hat  er  Rechte  in  sofern  auf  den 
Mercedonius,  der  auf  das  Jahr  der  YerwiiTung  ex  con- 
suetudine  traf,  keine*  Rücksicht  genommen  wiixi»  Auf 
keinen  Fall  kann,  diesem  2jeugnifs  der  Vorzug  vor  dem 
des  Suet4>niu8  i|nd  Gensorinus  eingeräumt  Vrerden, 
was  gleichwohl  von  De  la:  Na  uze  geschieht,  der  das 
Jahr  708  erst  mit  dem  5..  November  anfkogt. 

Die  67  aufser  der  Ordnung  eingeschalteten  Tage 
sind  nach  Pateanus  nicht  imwahrscheinlicher  Mei» 
nung  ')  also  vertheilt  gewesen : 

Mensis  intet^alam  prior  29     27*  September 

Mensis  intetealaris  posterior    31     26.  Oktober 
Epagomenen  7     26.  November. 

Von  dem  Kratern  Monat  ist  in  folgender  Stelle  des 
Gicero  die  Rede^):  Ego  idem  tarnen  cum  a.d.F. 
Cal,  intercaiare^  priores,  rogatu  fratrum  tuo^ 
rum,  ofenissem  mane  ad  Caesarem  •  •  •  Dieses  Datum 
entspricht  dem  23sten  julianischen  September. 

Man  kann  fragen,  wodurch  Cäsar  bestimmt  wor- 
den sei,  dem  Jahr  der  Verwirrung  gerade  die  Dauer 
beizulegen,  die  er  ihm  gegeben  hat.  Offenbar  wollte 
er  die  Galendas  des  lanuarius  zu  ihrer  ursprünglichen 
Stelle  iu  der  Gegend  der  Bruma  oder  des  kürzesten 
Tages  zurückfahren.  Das  Wintersolstitium  ereignete 
sich  im  Jahr  46  v«  Chr.  unter  dem  Meridian  Roms  am 


*)  Be  bissexto  icoL  442. 
»)  Ad  div.  VI,  14. 
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24.  Deoember  um  0  U.  9'  Morgens«  Hatte  er  den  1.  la- 
nuarius  gerade  auf  die  Bruma  setzen  wollen  ^)»  so  hätte 
er  die  sieben  Epagomenen  sparen  können*  Er  muls 
aber  zugleicb  die  Absicht  gehabt  haben,  den  Anfang 
des  ersten  richtigen  Jahrs  auf  den  Neumond  zu  brin* 
gen,  der  zunächst  auf  die  Bnuna  folgte,  um  auch  in 
diesem  Punkt  seine  Achtung  für  die  uralten,  von  ihm 
so  viel  als  mögh'ch  beibehaltenen  Kalendereinrichtun« 
gen  des  Numa  an  den  Tag  zu  legen.  Der  mittlere 
Neumond  ereignete  sich  nach  meiner  Berechnung  zu 
Rom  am  1.  Januar  des  Jahrs  45  y.  Chr«  oder  709  d.  St. 
um  6  U«  16'  Abends  und  der  wahre  am  2.  Januat  um 
1  U.  34'  Morgens;  Auf  diesen  Umstand  zielt  ohne  Zwei- 
fel Macrobius  mit  den  nicht  ganz  trefliend  gew&hllea 
Worten:  Annum  cwilem  Caesar  habitis  ad  lunam 
dimensionibus  Constitution  edicto  palam  posito  pur 
blicav^it^).  Schade,  dafs  dieses  Edikt  nicht  auf  uns 
gekommen  ist!  Auch  Plutarch  erwähnt  dasselbe, 
wenn  er  vom  Cicero  die  'Anekdote  erzählt,  dafs  er, 
als  ihm  jemand  nach  der  Kalenderreform  sagte,   mox^ 


*)   Mit  den. Worten  des  Ovidius: 

Bruma  novi  prima  est  veterisque  noyissima  solis, 
Princlpium  capiunt  Phoebus  et  annus  idem. 

Fast.  1, 163. 
mufs  man  es  nicht  ganz  scharf  nehmen.  Selbst  der  sonst  so  ge- 
naue Censorinus  sagt  (c.i21):  Einige  (er  meint  die  Ilömer), 
fangen  ihr  Jahr  a  noi^o  sole  id  est  a  bruma  an.  Bestimmter 
drückt  sich  Servius  aus,  wenn  er  zu  ^e/i.  VII,  720  sagt:  Pro* 
prie  sol  novus  est  oetavo  Calendas  Januarias* 

')  Lydus  sucht  den  Grund  der  Stellung,  die  Cäsar  dem 
l.Ianuarius  gegeben,  blofs  in  der  Verkürzung  des  MitUgschat- 
tens,  welche  erst  acht  Tage  nach,  dem  Wintersolstitium  merklich 
zu  werden  anfange  p.  4l. 
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gen  wild  die  Leier  aufgeheni  spöttisch  antwortete:   yal 
Ix  iuLToiyiiaTog ^  ja  wohl,   nach  dem  Edikt! 

Aus  Plinius*)  und  Golumella')  ersehen  wir, 
dafs  Cäsar  das  Wintersolstitium  auf  den  YIII.  Cal.  lan. 
oder  den  2S.  December  gesetzt  hat  ^).  Da  es  nun  zu  sei- 
ner Zeit  zwischen  dem  23  und  24.  Deöember  schwankte, 
80  scheint  sein  astronomischer  Consulent  Sosigenes 
bei  der  Bestimmung  der  Bruma  nicht  von  eigenen  Be-> 
d>achtungen  ausgegangen ,  sondern  frühem ,  vielleicht 
denen  des  Hipparch,  gefolgt  zu  sein.  Die  übrigen 
Cardines  setzte  er  der  ijleichförmigkeit  wegen  eben&lls 
auf  die  VIIL  Calendas ,  ungeachtet  das  Fruhlingsäqui- 
noctium  damals  Über  einen  Tag  früher,  und  das  Som- 
mersolstitium  einen,  das  Herbstäquinoctium  zwei  Tage 
später  erfolgte«    Vielleicht  war  es  dieser  Umstand,  der 


*)  A.a.O. 

*)  Ä.Ä.n[,l4. 

')  Merkwürdig  ist  es^  dafs  Dionysios  von  Haliearnass, 
der  Ton  Erbauung*  der  Stadt  bis  auf  seine  Zeit  745  Jahre  zählt 
(i#n/.  1,3),  also  nach  Cäsar*»  Reform  schrieb,  sagt  (1,32),  die, 
Luperealien  würden  im  Februarius  nach  der  Winter  wen  de 
gefeiert,  und  (1,38)  die  Idus  des  Maius  wenig  später  als  die 
Frühlings  nachtgleiche  annimmt,  mithin  die  Jahrpunkte  um 
anderthalb  bis  zwei  Monate  hinter  die  Zeitpunkte  setzt,  die  ihnen 
in  Cäsar*s  Kalender  angehören.  Hr.  Bredow  glaubt,  dafs  er 
blofs  die  allem  römischen  Geschichtschj>eiber ,  namentlich  den 
Fabins  Pictor  und  L.  Gincius,  die  er  unter  andern  J,6  als 
seine  Gewährsmänner  nennt,  studirt  und  die  Jahi^epochen  so  fixirt 
habe,  wie  er  sie  bei  diesen  Römern  nach  dem  damaligen  yerschb- 
benen  Kalender  angesetzt  fand,  ohne  sich  um  ihre  Stellung  im 
julianischen  Kalender  zu  kümmern.  Untersuchungen  S.  175  ff. 
(1, 508).  Blan  yergleiche  das  römische  Datum  der  Finstemifs  des 
Jah»  586  (2, 104),  um  diese  Hypothese  sehr  wahrscheinlich  m 
finden. 
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ihm  die  Schwierigkeit  machte,  von  der  Plinius  spricht: 
Trinis  commentationibus ,  quanquam  diUgendor  caete^ 
risy  non  cessavit  tarnen  addubitare,  ipse  semet  cor- 
rigendo, 

Was  die  Einrichtung  betrifft,  die  Cäsar  seinem 
Sonnenjahr  gab,  so  legte  er  von  den  zehn  Tagen,  um 
welche  er  das  Jahr  des  Numa  verlängerte,  je  zwei  den 
Monaten  lanuarius,  Seztilis  und  December,  und  je  einen 
den  Monaten  Aprilis,  lunius,  September  und  November 
bei,  die  früberhin  sämmtlich  nur  29  Tage  gehabt  hat- 
ten. Um  nicht  die  Intervalle  zwischen  den  Festen 
eines  jeden  Monats  zu  ändern,  oder,  wie  sich  Gen- 
sorinus  ausdrückt,  ne  fieligiones  sui  cuiusque  mensis 
a  loco  submo\ferentur,  setzte  er  die  neu  hinzukommen- 

■ 

den  Tage  ans  Ende  ihres  jedesmaligen  Monats,  peractis 
cuiusque  mensis  firüs,  wie  Macrobius  sagt,  der  die 
Stellen  folgendermafsen  bezeichnet:  im  Januar  kam 
hinzu  ly.  und  III.  Cal.  Febr.,  im  April  YI.  Cal.  Maii, 
im  Junius  lil.  Cal.  lulii ,  im  August  IV.  und  III.  Cal. 
Septembr.,  im  September  lU.  Cal.  Ociobr.,  im  Novem- 
ber III.  Cal.  Decembr.,  im  December  IV.  und  III.  Cal. 
lanuarii.  Im  April  scheint  III.  Cal.  für  YI.  Cal.  gelesen 
werden  zu  müssen,  weil  auf  lY.Cal.  die  Floralia  trafen. 
Die  fünf  übrigen  Monate  behielten  ihre  alte  Dauer,  der 
Februarius  namentlich,  ne  deum  inferum  religio  im^ 
mutaretur,  wie  Macrobius  sagt.  An  den  SleUen  der 
Nonae  und  Idus  änderte  er  nichts,  so  dafs  die  vier 
Monate  Martins,  Mains,  Quintilis  und  Oktober  sich  da- 
durch noch  immer  als  diejenigen  kenntlich  machten, 
welche  ursprünglich  31  Tage  hatten.  Statt  dafs  man 
sonst  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des  Februarius, 
17  Tage  vor  den  Galendis  gezählt  hatte,  sagte  man  jetzt 
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nach  den  Idus  im  lanuariuB,  SextilU  Und  DeoenJber 
a.  d.  XDL,  im  Aj>rili8,  lunios,  September  und  November 
a«  d.  XYIII,  im  Martius,  Maius«  Quintilis  und  Oktober 
wie  vorhin  a.  d.  XYII ,  imd  im  Februarius  a.  d«  XYL 
Calendas,  nämlich  des  folgenden  Monats. 

Wie   man   beim  Datiren   die   Monatstage   gezählt 
habe,  mag  hier  der  lanuarius  lehren: 


Laufende  Tage. 

■      Römische  Bezeichnungsweise  derselben. 

1 

Calendae  lanuariae  oder  Januarü  *). 

2 

a.  d.  IV.  Nonas  lanuarUu  oder  Nonarum 

3 

a.  d.  111                                      [lamuuii. 

4 

Pridie  Nonas  lamiarias. 

5 

Nonae  lanuariae. 

6 

a.  d.yni.  Idus  lanuarias  oder  Iduum 

7 

a.  d.  YU                                   [lanmuü. 

8 

a.d.YI 

9 

a.d.y 

10 

a.d.IV 

11 

a.d.TTT 

12 

Pridie  Idus  lanuarias. 

13 

Idus  lanuariae. 

14 

a.  d.  XIX.  Calendas  Febniarias  oder  Ca- 

15 

a.  d.  XM  ill              [kndarum  Februarii. 

16 

a.  d.  xvn 

17 

a.  d.  XVI 

18 

a.d.XV 

19 

a.d.XIV 

20 

a.d.XIII 

21 

a.  d.  xn 

1 

^)  Mämlich  ineiwf>.  Die  Monatsnamen  sind  eigentlidiAdiektiTen 
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Laufende  Tage.        Römische  BezeichnungsweUe  derselben. 


22 

a.  d.  XI 

23 

a.  d.  X 

?4 

a.  d.  IX 

25 

a.  d.  VTTT 

26 

a.d.Vn 

27 

a.d.VI 

28 

a.d.V 

29 

a.  d.  IV 

30 

a.  d.  m 

31 

P/uUe  Ctdendas  Fehruarias. 

I^acli  dieser  Analogie  wird  man  den  Kalender  leicht 
fortfuhren  können,  wenn  man  nur  bedenkt,  dais  in 
den  Monaten  Martins,  Mains,  Inlius  und  October  der 
zweite  Tag  mit  a.  d.  Tl.  iVb/i. ,  in  den  übrigen  mit 
a.  d.  ly.  Non.  bezeichnet  wird.  Auf  die  Nonas  folgt 
durchgehends  a.  d.  YIII.  Idus. 

Das  tmte  dient  oder  abgekürzt  a.  J.,  welches  beim 
Datiren  gewöhnlich  der  Zahl  vorgesetzt  wird,  steht  ge- 
radehin für  die,  z.B.  wenn  Cicero  sagt*):  Scripsi 
a*  d.  decimwn  sextvan  Calendas  Febtvarias,  so  heifst 
dies.,  er  hat  nicht  etwa  vor  dem  17-  Januar,  sondern 
an  diesem  Tage  selbst  geschrieben,  was  auch  durch 
decimo  sexto  Calendas  Fehruarias  ausgedrückt  vor- 
kommt. Es  fragt  sich,  was  ante  in  diesem  Fall  ur- 
sprünglich bedeutet  habe.  Scaliger  glaubt,  das  ante 
diem  rühre  daher,  dafs  die  Römer  den  Tag  mit  der 
Mittemacht  anfingen;  dies  sei  hier  nämlich   fiir  den 


*)  Jddiv.1,2. 
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• 
natürlichen  Tag  m  nehmen,  vor  dem  noch  sechs 

Standen  des  bürgerlichen  hexgingen.  Dies  ist  weit  her« 
gehehlt.  Petayius  meint,  ante  diem  zeige  heim  Da- 
tiren so  viel  an,  als  ante  diem  cor^ctum,  i.  e»  ipso 
die.  Natürlicher  ist  es  wol ,  das  a.  d.  decimum  sex^ 
tum  Calendas  durch  Inversion  ans  diem  decimum  sex- 
tum  ante  Calendas,  wie  vielleicht  anfangs  gesagt  wurde, 
entstanden  sich  zu  denken.*  Die  ursprüngliche,  später- 
hin ungewöhnliche  Stellung  des  ante  kommt  noch  hin 
und  wieder  vor,  s.  B.  beim,  Tacitus:  tertio  ante  Idus 
Octobres  ^).  Wie  wenig  man  die  Kraft  des  ante  beim 
Datiren  beachtete,  erhellet  besonders  daraus,  dals  man 
noch  die  Präpositionen  in  und  ex  davor  setzte,  z.  B.  in 
ante  diem  quartüm  Cal.  Decembres  distulit;  nuntii  trir 
stes  venerant  ex  ante  diem  Non.  Jun.  usque  ad  prir 
die  Cal.  Septembres  ')•  Man  scheint  hier  in  ante  und 
ex  ante  als  Ein  Wort  geschrieben  zu  haben.  Selbst 
wenn  nicht  datirt  wird,  findet  sich  ante  diem  ohne 
Weiteres  für  die  gesetzt,  z.  B.  ante  quem  diem  iturus 
sit^)  statt  ^uo  die 9  welcher  Gebrauch  offenbar  erst 
durch  das  Datiren  entstanden  ist.  Auch  die  griechi* 
sehen  Schriftsteller  bedienen  sich  dieser  Redeform,  wenn 
sie  nach  dem  römischen  Kalender  datiren.  So  sagt 
Plutarch*),  Rom  sei  erbauet  ^dpi  rviitpo  iviixa  Kor 
Xoydwy  Maicuv. 


')   Cicero  Philipp. m,S.    Ad  Att.m,\1. 

')  Caesar  de  hello  civ,  1, 11.  MerkwUrdig  Ist  noch  bei  eben 
diesem  SchriAsteller:  Is  dies-  erat  ante  diem  f^l  Cal*  ApriUs, 
„es  war  dies  der  28. Biarz.*'   De  hello  GM.lfS, 

')    Vita  Rom;c,  12. 
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Am  den  Zahlen,  der  Ifonatstage  erhdiet,  dafe  dk 
Römer,  wenn  sie  ein  Zeilintervall  angeben  ifollten,  den 
Tag,  von  welchem  sie  'rückwärts  rechneten,  allemahl 
mitzählten,  wie  wir -Deutschen  den  Zeitraum  von  einem 
S<mnlage  zum  andern  acht  Tage  nennen.  Daraus  ist 
zu  erklären,  warum  der  achte  Tag  vor  den  Idtis  Nonaa 
hieis.  Auf  dieser  Zählungsweise  beruht  folgende  in  der 
Ausübung  nützliche  Regel:  wenn  man  die  römischen 
Data  nach  unserer  Weise  auf  laufende  Monatstage  brin- 
gen will,  addire.  man  bei  den  Nonia  entweder  zu  5  oder 
zu  7)  je  nachdem  sie  quintanae  oder  septimanae  sind, 
und  bei  den  Idibus  im  ersten  Fall  zu  13,  im  letztem 
zu  15,  eins,  bei  den  Gdendis  hingegen  zur  Tagzahl 
des  vorangehenden  Monats  zwei,  und  ziehe  von  der 
Summe  die  Zahl  des  Datums  ab.  So  ergibt  sich,  dafs 
a.  d*  III.  Nonas  Idnuanas,  der  Geburtstag  des  Cicero , 
der  3.  Januar,  a.  d,  IV.  Idus  QiäntileSf  der  Geburtstajg 
des  Cäsar,  der  12.  Julius  und  a.  d.  XI.  CaL  Maias,  der 
angcädiche  Erbauungstag  Roms,  der  21.  April  ist. 
.  .  .Den  Schalttag  setzte  Cäsar  an  die  Stelle  des 
Sclialtmonats  zwischen  Terminalia  und  Regifiigium 
oder  zwischen  a.  d.  VII.  und  VI.  CaL  Martias,  Um 
nun  im  Schaltjahr  an  der  Bezeichnung  der  Terminalia 
und  der  übrigen  Tage  rückwärts  bis  zu  den  Idus  des  Fe« 
bmarius  nichts  ändern  zu  dürfen,  gebot  er  den  Schalt- 
tag durch  a.  d.  bissextum  CaL  Martias  anzudeuten,  wo- 
her denn  derselbe  den  Namen  bissextum  erhielt  —  quod 
nunc  bissextum  vocatur,  wie  es  bein^Censorlnus  heiist. 
Natürlich  wird  mau  auch  eben  so  gut  bissextus  sc.  dies 
gesagt  haben  ^),  wie  sich  annus  bissextus  für  das  Jahr 

')   Mit  Sicherheit  kommt  bissextus  von  dem  Tage   gebraucht 
nur  bei  sehr  spaten  Schriftstellcm  Tor,  z.  B.  bei  Dionysius 

n.  [9] 
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findet«  in  welchem  eingeschaltet  wird  *).  Das  bei  den 
neuem  Chronologen  sehr  gebrauchliche  hissextUis  ist 
unröniisch«     Es  findet  sich  zuerst  beim  Beda  ')• 

Die  romischen  Rechtsgelehrten  warfen  die  Frage 
auf,  ob  von  den  beiden  Tagen,  die  a.  d.  sextum  Cal. 
Martias  hiefsen,  der  prior  oder  der  posterior,  d.  i.  der 
dem  März  nähere  oder  der  entferntere,  als  das  bissea> 
tum  zu  betrachten  sei.  Sie  entschieden  sich  fiir  den 
letztem,  wie  aus  folgenden  Worten  des  Celsus  erhel- 
let^): Cum  hissextum  Caiendas  est  (im  Schaltjahr),  m« 
hü  re/ert,  utrum  priore,  an  posteriore  die  qvis  natus 
sit:  et  deinceps  (in  den  folgenden  Gemein  jähren)  sex* 
tus  Calendas  eius  nataUs  dies  est:  nam  id  biduum  pro 
uno  die  habetur:  sed  posterior  dies  intercalatur ,  non 
prior.  Ideo  j  quo  anno  intercalatum  non  est,  sexto 
Calendas  natus,  cum  bissextum  Calendas  est,  priorem 
diem  natalem  habet. 

Gäsar's  Wille  war,  dais  peracto  quadriennii  dr^ 
cuitu,  wie  Censorinus,  oder  quinto  quoque  indpiente 
anno,  wie  Macrobius  sidi  ausdruckt,  das  Bissextum 
eingeführt  werden  sollte*    Um  dieser  Regel  vom  An- 


Exiguus  {Argumenta  paschalia  p.  86  ed.  lani)  und  Isidor 
{Etjrm.yi,n),  Ob  Macrobius  {SatumA^ih)  und  Ammia- 
nus  Marcellinus  (L c.)  bissextus  oder  bissextum  sagen,  ist 
nicht  klar. 

*)  Augttstin.  epist»  119 c«  7:  NonpUmtem  hoc  anno  vineam, 
qui  bissextus  est.  Man  siebt,  dafs  die  Abergläubigen  nicht  blofs 
den  dies  bissextus,  wie  Ammianus  bemerkt,  sondern  sogar  den 
ganzen  anntis  bissextus  für  ungliickbringend  ansahen. 

')   De  temp,  rat.  c.  9. 

')  Dig,  an  der  oben  {2^59)  angeführten  Stelle.  Yei*gl.  Ulpian. 
1.  IV.  tit.  4,  leg.  3. 
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£mge  an  ihre  Gültigkeit  zu  geben,  scheint  er  gleich 
das  erst^  Jahr  seiner  neuen  Zeitrechnung,  oder,  ^ie 
die  Römer  sagten,  da«  erste  julianische  Jahr  —  a.  u* 
709,  V.  Chr.  4S  —  zum  Schaltjahr  gemacht  zu  haben  ^)^ 
In  seinem  Kalenderedikt  stand  yermuthlich,  wie  beim 
Suetonius,  das  zweideutige  quarto  quoque  anno,  undi 
dies  gab  dann  zu  dem  Miisgriffe  Ankis,  von  welchem 
in  folgender  Stelle  des  Macrobius  die  Rede  ist'): 
Sacerdotes  sihi  errorem  novum  ex  ipsa  emendatume 
fecerunt.  Nam  cum  oporteret  diem,  qui  ex  quadnau 
tihus  confit,  quarto  quoque  anno  confecto,  amequam 
quintus  inciperet,  intercalare,  Uli  quarto  non  peracto 
sed  incipiente  intercalahanU  Hie  error  sex  et  triginta 
annis  permansity  quibus  annis  intercalad  sunt  dies  duö-, 
deciiUf  cum  debuerint  mtercalari  novem.  Sed  hunc 
quoque  errorem  sero  deprehensum  correxit  Augustus, 
qui  annos  duodedm  sine  intercalari  die  transigi  iussit. 


*)  Ein  bestimmtes  Zcugnifs  dai'über  ist  nicht  vorhanden^  da- 
her die  Ansichten  der  Gdehrien  getheilt  sind.  Man  vergl.  Pe-^ 
tavii  Docir.  temp,  lY,  2,  San  demente  findet  es  natütlidi« 
da£i  sich  erst  Tier  Yiert^  in  «ben  so  vielen  Gemeinjahren  sam- 
mehi  mufsten,  ehe  eingeschaltet  werden  konnte.  De  vul^,  aerae 
emend,  1, 10.  Er  glaubt  daher,  dafs  nach  Cäsai**s  Absicht  erst 
das  funAe  julianbche  Jahr  ein  Schaltjahr  habe  sein  sollen.  Dann 
waren  aber  gleich  anfangs  vier  Gemeinja&re  auf  einander  gefolgt, 
die  dem  ganzen  Wesen  seiner  Verbesserung  nach  nie  auf  einaii- 
der  folgen  konnten.  Ich  trete  Scaliger^s  Meinung  bei,  der  das 
erste  julianische  Jahr  fdr  ein  Schaltjahr  nimmt.  'Emend.  temp, 
1.  ly.  p.  229,  Die  ganze  Sache  ist  übrigens  ziemlich  gleichgültig, 
da  gleich  vom  Anfange  an  Cäsar^s  Regel,  wie  sie  auch  gestellt 
sein  mochte,  verletzt  worden  ist. 

»)  Ä»to/w.  1, 14.  Vergl.  Plin.^.iV.XVni,  57.  Suet  ^«y. 
c.  31.   Solin*  c.l. 

[9'1 
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tA  ÜU  tres  dies ,   qui  per  annos  tringinta  et  sex  vitio 
sacerdotalis  festinationis  excreuerant^  sequentihus  an- 
nis  duodecim  nullo  die  intercalato  devorarentur.     Post 
hoc  unum  diem  secundum  Ordinationen^  Caesaris  qidnto 
quoque  incipiente   anno   intercalari  iussit,    et  omnem 
hunc  ordinem  aereae  tabulae  ad  aetemam  custodiam 
incisioni  mandavit.     Man  sieht,    die   Pontifices,    von 
niemand  oontrolirt  (Cäsar  war  gleich  im  zweiten  juliani- 
schen Jahr  ermordet  worden),  machten  die  Jahre  712, 
715,  718,  721,  724,  727,  '730,  733,  736,  739,  742 
und  745  zu  Schaltjahren,   statt  dafs  es  die  Jahre  713, 
717,  721,  725,  729,  733,  737,  741  und  745  häiteü 
sein  sollen.    Im  Jahr  745  wurde  also  zum  zwölftenmahl 
eingeschaltet,   da  es  erst  (die  von  Cäsar  selbst  gleich 
anfangs  gemachte  Einschaltung   nicht   gerechnet)   zum 
neuntenmahl   hstte  geschehen,  müssen.     August  gebot 
nun  im  Jahr  746^)  zwölf  Jahre  ohne  Einschaltung  hin« 
gehen  zu  lassen ,   d.  i.  drei  Schaltjahre ,   nämlich  749, 
753  und  757  in  C^emeinjahre  zu  verwandeln.     Erst  das 
Jahr  761  d.St.  oder  8  n.  Chr.  wurde  wieder  ein  Schalt- 
jahr, und  von  diesem  Zeitpunkt  an  bis  auf  unsere  Tage 
hat  der  julianische  Kalender,  der  bekanntlich  blols  noch 
bei  den  Bekennern  der  griechischen  Kirche  im  Gebrauch 
ist,  keine  Störung  weiter  erlitten. 

l^xiB  obigen  Zahlen  ist  leicht  zu  folgern,  dais  man,' 
um  die  in  dem  Zeitraum  von  712  bis  757  verschobe- 
nen römischen  Data  zu  berichtigen,  addiren  müsse: 


')  Suetonius  sagt  nämlich  a.a.O.,  zugleich  mit  der  Cor- 
rection  sei  dem  Monat  SextUis  der  Name  Augustus  beigelegt 
worden.'  Dies  geschah  aber  nach  Censöjinus  (c.  22)  Marcio 
Censorino  G.  Asinio  Gallo  Goss.,  a.  u.  746. 
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einen  Tag  vom  hiaacxlum  a.  a.  712  bis  sai  TL  Cd. 

Ibilii713, 

einen    Tag   vom   biaaexttun   71S   bis   ana  Tl.  CaL 

Martü  717, 

einen   Tag    zwischen    den'   Inssexüs   der  Jabie   718 

and  724  *), 

Kwei  Tage  bis  zum  YI.  Cal.  MartH  723, 

einen  Tag  bis  znm  bissextom  727, 

zwei  Tage  bis  zum  YI.  Cal.  Martü  729, 

einen  Tag  bis  zom  bissextmn  730, 

zwei  Tage  bis  zum  bissextom  736, 

drei  Tage  bis  znm  YI.  Cal.  Martü  737, 

zwei  Tage  bis  znm  btsseztom  739, 

drei  Tage  bis  zum  YI.  Cal.  Martü  741, 

zwei  Tage  bis  znm  Inssextnm  742, 

drei  Tage  bis  znm  YI.  C^.  Martü  749, 

zwei  Tage  Ihs  zum  YI.  Cal.  Miartii  753, 

einen  Tag  bis  znm  YI.  Cal.  Martü  757, 
mit  welchem  Datum  der  römische  Kalender  wieder  in 
sein  richtiges  Geleise  kommt.  Man  vergleiche,  was 
oben  in  der  ägyptischen  Zeitrechnung  (1,160)  hieraus 
für  den  Neujahrstag  des  alexandrinischen  Jahrs  gefol-- 
gert  ist. 

Es  gibt  indessen  einen  Umstand,  der  diese  Reduction 
unsicher  macht,  ich  meine  die  Einschaltung  und  Aus- 
merzung einzelner  Tage,  die  man  Tomahm,  so  oft  die 
Nundinae  mit  den  Nonis  oder  dem  Jahranfange  in  Gol- 
lision  gerlethen.    Zu  der  oben  (2,63)  aus  Dio  Cassius 


\ 


'}  Man  sieht  also>  dafs  die  Schlacht  bei  Actium,  die  nach  Dio 
Cassius  am  2,  September  a.  u.  723  geliefert  worden  ist,  (1, 153}* 
eigentlich  am  3.  September  Statt  gefunden  hat. 
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angefiilirlen,  das  Jahr  714  d.  St.  betreflenden,  Sielle 
füge  ich  noch  eine  andeie  desselben  Schriftsteilers  ^), 
wo  bei  Bemerkung  einer  im  Jahr  797  der  Nundinae 
wegen  geschehenen  Verschiebung  der  Tage  gesagt  wird, 
dafs  man  sieh  dergleichen  Willkührlichkeilen  sonst 
häufig  —  aXXoTc  noTOMig  —  erlaubt  habe. 

Das  Verdienst,  welches  sich  Cäsar  und  August 
um  die  Verbesserung  der  Zeitrechnung  erwarben,  scheint 
zunächst  Veranlassung  zur  Einführung  der  Monatsnamen 
luUus  und  Augustus  gegeben  zu  haben.  Jener  wurde 
C,  Caesare  V  et  M.  Antonio  Coss. '),  also  im  Todes- 
jahr des  erstem  auf  den  Vorschlag  des  letztern  ^)  dem 
Quintilis  beigelegt,  In  welchem  der  Dictator  geboren 
war  %  Diesen  führte  Augustus  selbst  ein,  bei  Gelegen- 
heit seiner  vorhin  erwähnten  RecUfication  des  Schalle 
Wesens.  Er  wählte  nicht  den  September,  in  welchem 
er  geboren  war,  sondern  den  SeoctiliSy  wegen  der  vie- 
len in  demselben  von  ihm  gewonnenen  Siege,  welche 
in  dem  von  Macrobius  aufbewahrten  Senatuscon- 
sult  (1,153),  wodurch  dieser  Namenwechsel  sanktionirt 
wurde,  aufgezählt  sind^). 


*)  mst.hX,c.2\.  Irrig  sagt  der  Gescbicbtschreiber,  dafs  die 
Nundinae  —  i)  ayopet  vi  Iti  rS»  Iwka  iffiipwi^  —  yci*setzt  worden 
seien.     Dies  war  schwerlich  je  der  Fall. 

*)  Gensqr.L  c. 

^)  Legem  ferente  M,  Antonio  M,ßliO  Consule,  M aerob.  «So* 
tum,  1, 12.  • 

^)  Dio  Ca&sius  XLIV,  5.  Appian.  de  hello  civ,  1.  ü.  p.  4^4 
ed.  Steph.  Nach  Macrobius  traf  Cäsar's  Geburtstag  auf  den 
lY.  Idus  Quintiles  {2, 129). 

*)  Annum  a  D.  Julia  ordinatum,  sed  postea  negligentia  cmif 
turbatum  atque  confusum^  rursus  ad  pristinam  nUionem  rede» 
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Es  ist  sehr  su  Ixdauem,  dais  die  Fasti  des  lulius 
Cäsar  nicht  in  ihiier  ursprünglichen  Form  auf  uns 
gekommen  sind.  Bmchstäcke  davon  haben  sich  auf 
manchen  in  und  aufser  Rom  gefundenen  Denkmälern 
erhalten,  aber  keins  gibt  eine  Idee  von  allem,  was  in 
dem  Kalender,  wie  er  aus  den  Händen  seines  Urhebers 
gekommen  ist,  gestanden  haben  mufs*  Diese  Bruch« 
stücke  sind  von  Gruter  und  vollständiger  von  Fog- 
gini  gesammelt  worden  *)•  Letzterer  stellt  folgende 
elf  mit  gelehrten  Erläuterungen  begleitete  Kalender  zu- 
sammen: 

1)  das  Calendarium  Maffaeioranif  welches  durch  alle 
Monate  geht; 

2)  das  Cid.  Praefiestinum  vonYerrius  Flaccus  zu- 
sammengetragen, und  nur  in  Fragmenten  der  Mo- 
nate lanuarius,  Februarius,  Martins,  Aprilis  und 
Deoember  vorhanden; 

3)  das  Ctd.  Capranicorum  mit  den  vollständigen  Mo- 
naten Augustus  imd  September; 

4)  das  Cal.  Amiteminmn  mit  Fragmenten  der  Mo. 
nate  Mains  bis  Deoember; 


git,  in  cuius  ordinatione  Sextilem  mensem  e  suo  cognomine 
nuncupavit,  magis  quam  Septembrem,  quo  erat  natus,  quia 
hoc  sibi  et  primus  consulatus  et  insignes  victoriae  obtigis-' 
sent,   Sneion,  Aug,  c.  31.   Vergl.  Dio  Ga&sius  LY,  6. 

*)  Fastorum  anni  Romani  a  Verrio  Flaeco  ordinatorum  re^ 
liquiae,  ex  marmorearum  tabularum  fragmentis  Praeneste  nw 
per  ejffbssis  collectae  et  illustratae.  Jccedunt  Ferrii  Flacci 
operum  fragmenta  omnia  quae  exstant^  ac  Fasti  Romani 
singulorum  mensium  ex  hactenus  repertis  calendariis  mar* 
moreis  inier  se  conlatis  expressi,  cura  ei  studio  P,  F,  F. 
Rom  1779,  fol. 
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5)  das  Cal.  Antiatinum  mit  Brudistücken  der  sechs 
letztem  Monate ; 

6)  das  Cal.  ExqviUnwn  mit  einem  Theil  des  Mains 
und  lunius; 

7)  das  Cal,  Famesianum  nur  mit  einigen  Tagen  des 
Februarius  und  Martins; 

8)  das  Cal.  Pihcianum  mit  Fragmenten  der  Monate 
lulius,  Augustns  und  September; 

9)  das   CaL  F'enusinum  mit  den   vollständigen  Mo- 
naten Mains  und  lunius; 

10)  das  CaL  Faticanum  mit  einigen  Tagen  des  Mar- 
tins und  Aprilis; 

11)  das  CaL  AUifanum  mit  einigen  Tagen  des  lulius 
und  Augustns'. 

Ueberall  finden  sich  die  Monatstage  eben  oo  mit  den 
wiederkehrenden  acht  ersten  Buchstaben  des  Alphabets 
bezeichnet,  wie  in  unsem  Kalendern  sonst  mit  den  sie- 
ben ersten.  Diese  Buchstaben  beziehen  sich  keineswe- 
ges  auf  einen  Mondcirkel,  wie  Bianchini  glaubt^), 
sondern  auf  die  von  den  Nundinis  gebildeten  wochen- 
ähnlichen Zeitabschnitte.  Die  Homer  hatten  nämlich 
eine  achttägige  Woche.  Sieben  Tage  arbeitete  der 
Landmann;  am  achten  kam  er  in  die  Stadt,  um  zu 
handeln  und  sich  nach  Staatsangelegenheiten  zu  er- 
kundigen, weil  jeder  römische  Borger,  auch  auf  dem 
Lande,  Antheil  an  der  Gesetzgebung  und  Yertheilung 
der  Staatsämter  hatte.  Dieser  l\X$irkttag  wurde  Nundi- 
nae  genannt,  weil  er  nach  römischem  Sprachgebrauch 
nono  quoque  die  wiederkehrte^).    Jeder  Gesetzvorschlag 


'    *)   De  Calendario  et  cyclo  Caesaris.    Rom  1703,  fol. 

')   Varro  Ä.  Ä.  II,  praef.    Dionys.VH,  58.    Columella  in 
praef.   Plin. /f.iV.  XVin,3.   Macrob.  ^Ä^i/r/i.  1, 16.    Unter  den 
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mu&te  nach  der  lex  Gaecilia  Didk  *)  zur  Einsicht 
sämmtlieher  TÖmischen  Bürger  ein  Trinundinum,  d.  i« 
zwei  römische  Wochen  hindurch,  die  Ntindinas^  wo- 
durch sie  hegrenzt  wurden,  mitgerechnet,  also  siebzehn 
Tage,  angeschlagen  bleiben.  Diese  Zeiteintheilnng  war 
bei  den  Hörnern  uralt,  indem  ihre  Einführung  von 
einigen  dem  Romulus,  von  andern  dem  Servius  TulHus 
beigelegt  wird.  Höchstwahrscheinlich  schreibt  sie  sich 
von  den  Etruskem  her,  welche  nach  Macrobius') 
nono  quoque  die  regem  suum  salutabant  et  de  pro^ 
prüs  negotUs  considebtmt.  Die  Ordnung  der  Nundinae 
scheint  eben  so  wenig,  wie  die  unserer  Sonntage,  je 
eine  Unieibrechung  erlitten  zu  haben;  aber  wohl  mo- 
dificirte  man,  wie  wir  oben  (2, 62, 134)  gesehen  haben, 
hin  und  nieder  einen  Monat,  um  das  Zusammentreffen 
der  Nundinae  mit  ominösen  Tagen  zu  yerhüten»  Die 
lleihe  jener  acht  Buchstaben  stand  also  mijt  den  Nun- 
dinis  in  Verbindung.  Zwar  änderten  diese,  gleich  un- 
sem  Sonntagen,  mit  jedem  Jahr  die  Stellen,  die  sie  in 
den  einzelnen  Monaten  einnahmen ;  es  konnte  aber  der 


Neaein  handelt  am  gründlichsten  hieron  Erycius  Puteanus  in 
seiner  Schrill  de  Nundinis  Romanis»  S.  den  achten  Band  des 
Thesaurus  von  Gravi us.  Aus  dem  durch  die  Etymologie  des 
"Worts  Nundinae  vcranlafsten  Mifsgrifie  des  spätlebenden  Ma- 
crobius,  dafs  er  die  römischen  Landleute  octo  diehus  arbeiten, 
nono  autem  die  in  die  Stadt  gehen  läfst,  mufs  man  nicht  mit 
De  la  Nauze  schL'efsen  wollen^  dafs  es  zwei  verschiedene  rö- 
mbche  Wochen,  eine  acht- und  eine  neuntägige  gegeben  habe, 
wovon  die  letztere  den  Zeiten  vor  der  julianischen  Reform  an- 
gehört habe. 

')   Gegeben  untei*  dem  Consulat  des  Cäcilius  und  Didius  a.  u. 
656,  CicPÄiV.  V,3. 

')  SaturnA,\S, 
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ihnen  jedesmahl  angehörige  Budistabe  in  Gäsar's  Ka-^ 
lender  durch  einen  32jährigen  Cydua  auf  eine  ahn« 
liehe  Weise ,  wie  unser  Sonntagabuchstabe  durch  einen 
28jährigen,  bereohnet  werden,  wozu  sich  indessen  nir- 
gends bei  den  Alten  eine  Anweisung  findet« 

Die  Einrichtung  der  Nundinae  bestand  bis  auf 
Gonstantin«  In  einer  Steinschrift  bei  Gruter') 
und  Puteanuä  ')  heUst  es  yon  ihm:  Prosnsione  etiam 
pieUUis  suae  Nundinas  die  solis  perpeti  anno  constäuit* 
Er  verlegte  also  die  Markttage  auf  die  Sonntage.  Nun 
wurde  die  siebentägige  Woche,  die  schon  früher  beim 
christlichen  Gultus  gebräuchlich  war,  auch  ins  bürger* 
liehe  Leben  eingefiöhrU 

Einige  unter  den  obigen  Kalendern  begnügen  sich, 
blois  die  Tage  der  Calendae,  Nonae  und  Idus  zu  ver- 
zeichnen; andere  geben  zugleich  jedem  zwischen  diesen 
Haupteinschnitten  der  Monate  liegenden  Tage  das  ihm 
zugehörige  römische  Datum;  alle 'aber  vereinigen  sich 
dahin,  den  Gharakter  der  einzelnen  Tage  zu  bemerken, 
ob  sie  nämlidi  F.  (fasti),  N.  (nefastijt  NP.  (nefasti  ex 
prima  parte),  EN«  (endotercisij  oder  G.  (comitiales)  wa- 
ren. Eine  Erläuterung  dieser  Benennungen  findet  sidi 
beim  Yarro  und  Macrobius  ^).  Kur  bemerke  ich, 
da(s  endotercisi  oder  entercisi  die  ältere  Form  des  Worts 
intercisi  ist.     Zuweilen  ist  ein  Tag,   der  in  dem  einen 


')  Inscr.anl,  p. GLXIY, 2. 

')   De  Nundinis  c.  XXVI,  col.  682. 

')  De  L  /.y,  col.  35.  Saturn»  1, 16.  Gründliche  Untersuchungen 
über  diese  und  andere  den  ix>mischen  Kalender  betreffende  Ge- 
genstände findet  man  in  YanVaassen  Jnimadversionum  histo" 
ricO'-crUicarum  ad  Fastos  Romano rum  sacros  Jragmenta ,  di^ 
gessit  et  praefatus  tf5<  C  h  r i s  t.  Sa x  i  u  s.   Traj .  ad  Rhen.  1785 , 4. 
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Kalender  ein  C*  hat,  im  andern  mit  einem  F.  bezeich"* 
neu  Der  Unterschied  ist  gering;  denn  die  comitiales, 
wenn  an  ihnen  keine  Gomitia  gehalten  wurden,  waren 
zugleich  fasti.  Auiserdem  finden  sich  die  Feste  imd  in 
einigen  die  merkwürdigsten  Jahrsuge  angemerkt.  So 
z.B.  steht  im  Calendario  Antiatino  beim  I.Au- 
gust: Augustus  Alexcmdriani  recepit  (1,153)^)*  Es 
wurde  unmittelbar  nach  der  julianischen  Reform  ge-» 
bräucblich,  dals  die  Yerfertiger  der  Kalender  deigleichen 
Notizen  gaben,  um  den  Imperatoren  zu  schmeicheln. 
Cicero  wirft  dem  M.  Antonius  vor  '),  dafs  er  in  den 
Fastis  bei  den  Lupercalien  habe  anmerken  lassen:  Caio 
Caesari  Dictatori  perpetuo  M.  Antonius  Consvl  populi 
iussu  regnwn  detuUt;  und  er  selbst  erlaubte  sich  den 
Namen  Brutus  in  die  Fastos  tragen  zu  lassen  ')•  Unier 
den  Kaisem  ging  die  Licenz  in  diesem  Punkte  weit. 

Noch  zwei  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene 
Kalender  müssen  hier  erwähnt  werden.  Zuerst  ein  Cor 
lendarium  rusticum  auf  Marmor,  in  welchem  Namen 
und  Dauer  eines  jeden  Monats,  die  Beschaffenheit  der 
Nonae,  ob  sie  nämlich  qidnUmae  oder  septimanae  sind, 
die  Tages-  und  Nachtlänge  in  Aequinoctialstundcn,  das 
Zeichen,  worin  die  Sonne  den  grölsten  Theil  des  Monats 
verweilt,  die  Tage  der  Aequinoctien  und  Solstitien,  die 
Schutzgottheit  eines  jeden  Monats,  einige  ländliche  Ge- 


*)   Wenn  hiei*  der  I.August  folgendennafsen  bezeichnet  ist: 

E,  K.  jiug.  NP.  TL  Clau Spei.  Aug.  Alexand.  recepit ,   so 

lehrt  die  Yergleichung  mit  dem  Cal.  Capranicorum,  dafs  die  Lücke 
so  zu  ergänzen  ist:  Ti.  Claudii  natalis,  Dedicalio  aedis  Spei. 
Das  anfängliche  E  ist  der  Nundinalbuchstabe. 

»)  PfuUpp.U,^. 

')  Epist.adBrut.XY. 
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vsciulfte  und  die  vornehmsten  Feste  angegeben  sind.  Es 
findet  sich  bei  Gruter  ^)  und  mit  Noten  von  Fulvius 
Ursinus  im  achten  Bande  des  Thesaurus  von  Grävius. 
Zweitens  ein  Calendariu|n  nach  Art  der  elf  obigen,  zu- 
erst vollständig  von  Lambek  aus  einer  Handschrift  der 
kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  mit  sdiätzberen  Anmer- 
kungen ans  Licht  gestellt  ').  Es  ist  in  antiquarischer 
Hinsicht  wegen  der  darin  enthaltenen  Zeichnungen,  fiir 
uns  aber  defshalb  merkwürdig,  weil  es  das  Jahr  zugleich 
in  Wochen  und  Nundinas  abgetheilt  darstellt,  indem  die 
sieben  Buchstaben  der  Woche  neben  den  acht  der  Nun- 
dinae  durch  alle  Monate  wiederkehrend  fortlaufen.  Es 
inufe  also  in  eine  Zeit  gehören,  wo  schon  die  christ- 
liche Woche  im  Gebrauch,  aber  die  heidnische  noch 
nicht  ganz  erloschen  war,  etwa  in  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts,  und  wirklich  ist  unter  den  vielen  Kai- 
sern, deren  Geburtstage  in  diesem  Kalender  aufgeführt 
sind,  Gonstantius  der  letzte.  Erst  als  Theodosius 
die  imbedlngle  Feier  des  Sonntags  durch  förmliche  Ge- 
setze geboten  hatte  ^),  scheint  von  den  Nundinis  nicht 
weiter  die  Rede  gewesen  zu  sein. 

In  allen  bis  jetzt  aufgefundenen  Kalendern  ver- 
mifst  man  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  und 
die  iTTiffTHMo-icu  oder  Witterungsanzeigen,  die  Gäsar 
nach  dem  Beispiel  seiner  Vorgänger,  des  Meton,  Eu- 
doxus  und  anderer,  in  seinen  Kalender  aufnahm.  Bei 
dem  höchst  schwankenden  Zustande,  worin  sich  die  rö- 


*)   Inscriptt,  p,  138, 139. 

')    Comment.  de  Bibliotk,  Caesarea    Vindobonensi  lib.  IV. 
p.  277 ff.    Auch  im  achten  Bande  von  Grävii  Thesaurus. 

^)   Codex  TkeodosA.U^XiUS.  l.VIII.tit.  8. 
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mische  Zeitrechnung  vor  ihm  befunden  hatte,  waren 
die  Landleute,  SchiflTahreri,  kurz  alle  diejenigen,  denen 
die  richtige  Beachtung  der  Jahrszeiten  ein  'Bedürfnifs 
ist,  genöthigt  gewesen,  sich  nach  den  Erscheinungen 
der  Gestirne  zu  richten.  Die  feste  Jahrform,  die  er  bei 
seinem  Kalender  zum  Grunde  legte,  machte  'Zwar  der* 
gleichen  Zeitbestimmungen  entbehrlidb;  er  hielt  es  in^ 
dessen  fiir  nöthig,  die  Römer  mit  den  Monatstagen  be-^ 
kannt  zu  machen,  denen  die  Erscheinungen  entsprachen, 
welche  ihnen  bis  dahin  zur  Bicfatschnur  gedient  hatten. 
Ob  wir  nun  gleich  diese  Partie  seines  Kalenders  nir- 
gends im  Zusammenhange  erhalten  finden,  so  kommen 
doch  so  viele  Bruchstücke  dayon  in  den  Fastis  des 
Oyid,  beim  Plinius,  Columella  und  anderswo  vor, 
dafs  sie  sich  fast  vollständig  wiederherstellen  lassen 
wird.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  ausführliche  Er- 
örterungen über  diesen  Gegenstand  einzugehen;  ich 
kann  ihn  nur  so  weit  verfolgen,  als  er  auf  seine  Be- 
stimmung der  Jahrszeiten  Bezug  hat. 

Er  theilte,  wie  wir  aus  Yarro  ^),  Plinius  '}  und 
Columella  ^)  ersehen,  das  Jahir  in  acht  Zeiten,  de- 
nen er  dsen  so  viel  gleiche  Theile  der  Sonnenbahn  an- 
wies. Die  Einschnitte  wurden  durch  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden  bestimmt,  hätten  also  nach  unserer 
Weise  dem  Anfinge  des  Widders,  der  Mitte  des  Stiers, 
dem  Anfange  des  Krebses,  der  Mitte  des  Löwen,  dem 
Anfange  der  Wage,  der  Mitte  des  Skorpions,  dem  An- 
fange des  Steinbocks  und  der  Mitte  des  Wassermanns 


*)  ^.  iv.  xvm,  64fr. 

')  R.  Ä.  IX,  l4;  XI,  2. 
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eiitS[M!echen  sollen.  AUeiik  er  setzte  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden  auf  die  achten  Grade  der  Zeichen^ 
nicht  etwa  die  Caidinalpunkte  östlich,  sondern  die  Auf- 
fange der  Zeichen  westlich  "ycm  den  Koluren  schiebend, 
K.  B.  den  des  Widders  in  den  jetzigen  23sten  Grad  der 
Fische,  so  dals  die  Sonne  den  Widder  acht  Tage  frü- 
her erreichte,  als  das  Frühlingsäquiuoctium,  jenen  nach 
Columella  am  17ten,  dieses  am  25.  März.  Der  ein- 
ÜBLche  Grund  dieser  Begrenzung  der  Zeichen,  über  die 
Scaliger  und  Petavius  viel  gegrübelt  haben*),  bt 
gewiis  kein  anderer  als  der,  dals  so  die  Hauptsteme 
der  Bilder  des  Thierkreises,  von  denen  die  Zeichen 
ihre  Namen  haben,  ganz  und  symmetrisch  in  densel- 
ben zu  stehen  kamen,  was  weniger  der  Fall  gewesen 
sein  würde,  wenn  man  den  Zeichen  ihre  ^tzige  Stel- 
lung gegeben  hätte.  Es  gilt  dies  besonders  fiir  die  Zeit 
des  Meton  und  Eudoxus  (400  v.Chr.),  die  Colu- 
mella als  die  Urheber  dieser  Anordnung  nennt.  Seine 
zum  Theil  schon  oben  (1,322)  angeführten  Worte  sind; 
Nee  me  fault  Hipparchi  ratio ,  quae  docet  solstäia  et 
aequinoctia  non  octayis,  sed  pnnus  partibus  signorutn 
confici.  Verum  in  hoc  ruris  disdplina  sequor  nunc 
Eudoxi  et  Metonis,  antiquorumque  fastus  astrologo- 
mm,  qui  sunt  aptati  pubUeis  sacrificiisy  quia  et  notior 
est  ista  vetus  agricoUs  concepta  opinio,  nee  tarnen 
Hipparchi  suhtiUtas  pinguioribus ,  ut  aiunt,  rusticorum 
litteris  necessaria  est.  Wir  ersehen  hieraus,  dais  Hip- 
parch  die  Zeichen  nach  jetziger  Weise  begrenzt  hatte« 
Die  Römer  folgten  dem  Meton  und  Eudozus.  Jetzt 
haben  sich  in  Folge  der  Yorrückung  der  Nachtgkicben 


')  Man  vergleiche  die  Var,  dissert,  ü.  4ff.  des  fetztdni. 
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Bilder  und  Zeichen  längst  glnzlich  gegen  einander  ver- 
schoben (1,28). 

Wie  die  Yergleichung  der  obgedachten  Zeugnisse 
des  Yarro,  Flinius  und  Colnmella  lehrt,  waren 
die  Data  der  acht  Jahrpunkte  in  Cäsar's  Kalender  fol- 
gende: 

Bnuna  25.  Deoembw. 

JTens  initium  7*  Februar* 

Aequinoctiuni  vemum     25.  Wkrz. 

Aestatis  initium  9.  Mai. 

SoUtitiwn  24.  Junius. 

Autumni  initium  1 1  •  August. 

Aequinoctium  autumni     24.  September. 

Hiemis  initium  11.  November. 

Han  sieht  also,  dafs  Cäsar  nicht,  wie  es  jetzt  ge- 
schieht, den^  Anfang,  sondern  die  Mitte  des  Früh- 
lings, Sommers,  Herbstes  und  Winters  auf  die  Nacht- 
gleichen und  Sonnenwenden  gesetzt  hat.  Wie  weit  er 
dabei  der  vaterländischen  Sitte  gefolgt  ist,  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  ausmitteln.  So  viel  ist  gewiis, 
dafs  er  nach  uralter  griechischer  Weise  (1,241)  den 
Anfang  des  Sommers  noch  immer  an  den  Frühauf- 
gang  der  Flejaden  knüpfte,  ungeachtet  sich  derselbe 
für  seine  Zeit  und  Polhöhe  erst  am  28.  Mai,  fast  drei 
Wochen  nach  dem  Anfange  seines  Sommers,  ereignete. 
Dafs  er  ihn  aber  wirklich  so  viel  früher  im  Jahr  ange- 
setzt habe,  lehren  folgende  Stellen  des  Golumella^): 
Nonis  Maus  F'ergiliae  eocoriuntur  mane;  VI.  Idus  Ver^ 
giliae  totae  apparent,  und  des  Plinius'):    Sic  Jere 


*)  Ä.Ä.XI,2,39. 

»)   ^.  iV.  XVra,  66.  Plinius  sagt  ausdrücklich,   dafs  er  alle 
dergleichen  Angaben  aas  Cäsar^s  Kalender  entlehnt  habet  Nos 


A 


144  Technische  Chronologie. 

in  Fl.Idus  Maü,  (fid  est  F'erjgäiarum.  exortus,  de- 
currunt  sidera. 

Richtiger  oombinirte  ier  den  Anfang  des  Winters 
mit  dei)a  Früh  Untergänge  dieses  Gestirns:  FI.  Idus 
No\femhris  Fergiliae  nuine  öccidunt;  Fei^iliarum  occa- 
sus  a,d,  III,  Idus  Noyemhris ,  wie  Columella  und 
PI  in  ins  sa^n^).  Die  Erscheinung  erfolgte  damals  zu 
Rom  am  9.  November. 

Bedeutend  irrte  er  wieder,  wenn  er,  wie  Plinius 
berichtet'),  den  Frühuntergäng  der  Leier  zum 
Zeichen  des  beginnenden  Herbstes  machte:  ///.  Idus 
Jug.  Fidicula  occasu  suo  autuninum  inclioat,  uti  Cae^ 
sar  adnotat.  Die  Erscheinung  traf  zu  Rom  erst  am 
24.  August  ein. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen  wird  man. ab- 
nehmen, dafs  er  die  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne, 
die  er  in  seinen  Kalender  brachte,  nicht  durohgehends 
nach  eigenen  .Beobachtungen  angesetzt  -  haben  könne. 
Und  wirklich  findet  sich  bei  näherer  Untersuchung, 
dafs  er  meistens  altern,  auf  südlichere  Polhöhen  sich 
beziehenden  Bestimmungen  gefolgt  ist  ^). 


sequemur  ohservationem  Caesaris;  maxime  haec  erit  Itatiae 
ratio.   Ib.  57. 

*)  Ä.Ä.xi,2,84.  H.  iv.  xvm,  ^0. 

»)  Ib.  68. 

')  Ich  habe  dies  in  einer  182^  der  Berlinei*  Akademie  yorge- 
leglen  uud^  in  ihi^n  Schriften  abgedruckten  Abhandlung  über 
den  astronomischen  Theil  der  Fasti  des  Ovid  mit  HUlfe 
des  Calculs  näher  nachgewiesen.  Dieses  Gedicht  besingt  die  rö- 
mischen Feste  und  die  Fixstemerscheinungen ,  die  in  Gäsar*s 
Kalender  verzeichnet  standen;  aber  nur  die  erste  Hälfte  in  sechs 
eben  so  viele  Monate  betreffenden  Büchern  ist  vollendet  worden» 
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Der  Anfang  des  Frühlings,  der  Von  keiner  ansge- 
aseiclineten  Himmelsersclieinung  begleitet  war,   machte 
Sich  datcfa  den  Favonius  oder  latien  Westwind' 
bemerUich,  der  dann  zu  wehen  begann,   daher  a  fa^ 
ifonio  nach   lömischem  Sprachgehrauöh   eben  so  vom 
Anfange  des  Frühlings  heifst,  wie  a  F^ergilianmi 
exortu^   a  Fidkidae  occäsu   und '  a   Vei'giliarum'  oc-- 
com  vom  Anfange  des  Sommers^   Herbstes  lind' 
inters. 
Die  feste  Jahrfohn,  die  A^th,  jüliäntschen  KalendeiT 
zum  Grunde  lag,  entwöhnte  die  Landleute  allmählig  von 
der  Beachtung  der  Auf-  und  Untergänge  dei*  Steriie* 
Columella,  der  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
der  Reform  schrieb,   hielt  es  noch  für  nöthig,   in  sei-*' 
ner  Nachweisung  der  wesentlichsten  lähdlichen  Geschäfte 
überall  neben  den  Monatstagen  die  zugleich  eintrefiTen- 
den  Fixstemerscheinungen  zu  erwähnen,  dahingegen  der 
etwa  hundert  Jahre  spater  lebende  Pal  lad  ins  seinexi 
Ruralkalender  blofi  an  die  Monatstage  geknüpft  hat. 


So  *^1  über  die  Jahrformen  der  Römer.  Wir  haben 
nun  noch  ihre  Jahrtcchnungen  zu  betrachten. 

Dafs  sie  ihre. Jahre  nach  den  Consuln  zählten^' 
ist  eine  bekannte  Sache.  Bs  gesdiah  dies  selbst  noch 
imter.den  KLaisem,  so  wenig  auch  die  beiden  Coosulny 
die,  einer  alten  Form  zu  genügen,  fortwährend  jährlich 
gewählt  wurden,  an  der  Seite  des  Princeps  zu  bedeuten 


•» 


oder  auf  uns  gekommen.  In  Tiden  Handschriften  findet  sich 
dem  Gedicht  eine  kurze  Inhaltsanzeige  in  der  Form  und  unter 
dem  Titel  eines  CaUndarii  Yorgesetzt. 

n.  [10] 
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haben  mochten.  Dies  Schatteuwesen  erlosdi  erst  ipöllig 
a«u.  1294,  541  z^.  Chr. »  wo  Flayiiis  Basillus  lu- 
nior  als  der  leuie  Privatmann  genannt  wird,  der  ^ 
Consulat  verwaltete  \). 

Unter  den  Yerzeichnissen  der  Gonsuln,  die  wir  dem. 
Fleifse  mehrerer  gründlichen  Alterthumsforscher,  eines 
Panvinius,  Pighius,  Sigonius^  Sanclem^ente 
und  anderer  verdanken,  verdient  seiner  Genauigkeit  und 
bequemen  Anordnung  wegen  vor  allen  genannt  zu  wer-* 
den:  Theodori  lansonii  ab  Almeloyeen  Fivlorufi» 
Bonumorum  consularium  libri  duo  ')•  Das  erste  Buch 
gibt  die  Namen  in  chronologischer,. das  andere  in.  alpha- 
betischer Ordnung.  ,  Für  die  spätere  Zeit,  vom  Jahr 
898  d.  St.  an,   ist  sehr  brauchbar:    Petri  Relandi 

Fasti  ConsuUwes  ad  iUustrationem  Codicis  lustinianei 

■ .  •         .        .      .       . 

ac  Theodosiam  ^). 

fiU  die  Römer  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts d.St;  ihre  Geschichte  mit  einiger  Kritik  xu 
bearbeiten  anfügen,  kam  es  darauf  an,  die  Namen  der 
Gonsuln,  Kriegstribunen  und  Dictatoren,  nach  denen 
sie  die  Jahi«  bezeichnet  fanden,  an  eine  feste  Aere  lu 
knüpfen,  wozu  sich  ihnen  am  natürlichsten  die  Ol  jm- 
piaden  darboten,  und  so  eind  vateiländische  Jabrrech* 
Qung  zu  schaffen.  Dies. Unternehmen  hatte  seine  be- 
sonderen Schwierig^iten ,  die  znnächst  in  dem  grofaen 
Uangel  nikundlic^er  Nachricbten  •  lagen*     Ihr  ältester 


r 

*)  S.  Pagii  Disseriatio  hjrpatica  seu  de  ConsuUbut  Caesa^ 
reis  (Lyon  1682:,  4)  p.  U.  c.  ult. ;  auch  seine  CrUica  in  JnnmUe 
Baronii  ad  h.  ann. 

')  Amsterdam  1705,  zweite  Ausgabe  1740,  8. 

^)  Utrecht  1715,  8. 
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Geschiditschreiber,  ja  eifpnUicher  Prosaist,  Q.  «Fab^us 
Pictor,  lebte  erst  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kxie- 
ges.  .Wie  schlecht  es  früherhin,  nicht  etwa  blofs  unter 
den  Königen,  sondern  selbst  noch  lange  unter  den  Q>n- 
suln,  um  die  römischen  Annalen  stand,  geht  aus  fol- 
gender merkwürdigen  i  Notiz  beim  L  i  v  i  u j  hervor  *) : 
Lear  vetusta  estj  priscU.  Utteris  ^verbisque  scripta,  ui^ 
qui  praetor  maocimus  sit^  IcUbus  Sepiembril^us  clav^ßpt 
pangat.  Fixa  fuit  dextro  lateri  aetfis  JQyü  cptinU 
maximif  ex  qua  parte  Mineryae  tenif^lum  ,0St^ .  fltk^ 
clauum,  qtiia  rarae  per  ea  tempora  litterae 
eranty  notam  numeri  annorum  fuisse  fprunt% 
eoque  Mineryae  templo  digatam  lagern,  quia 
numerus  Mineryae  inyentum  sit...  Noch  im.  Jahr 
391  d.  St.  unter  dem  Consulat  des  Cn.  Genucius  und  L«. 
AemUius  Mamercinus^  wurde  ein  Dictator  clayi  ßgef^di 
causa  gewählt.  Die  Cei^monie  hatte  jedoch  damalfli 
schon  ihre  frühere  Bedeutung  verloren ;  d^A^  man  wie-, 
derhohlle  sie  blofs,  um  den  Zorn  der  Götter  zu  besänf* 
tigen,  weil  man  aus  dem  Mu^de  alt^r  i.eule  wissen 
wollte,  dais  einmahl  eine  pestartige  Krankheit  in  Folge 
derselben  aufgehört  habe. 

•Adcli  dadurch  iM:liei»t  die  AtismittekiAg  des*OI^- 
piadenjahrs  der  einzelnen  Begebenheilen  erschwert  ^or« 
den  zu  sein,  da(s  die  Zeit  des' Eintritts'  der  G>nsuln 
Ms  zutn  Anfange  dei  siebenteii  Jahrhunderte  der  Stadt 

wankt  hat.    Hier  ist  in^  ZusammenhaugPi  was  sich^ 

über  diesei^  PiAnkt  au^ezeiobi^et  fiiid|}t4   Ovid)Sagt  Jvona 
1. 


.4 


')   !.Vn.c.3. 
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f^estibus  intattis^  Tarpeias  itur  in  ärces', 

Et  popidus  festo  concolor  ipse  suo  est. 
Täfnque  nova  praeeuni  feuces,  nova  purpura  ßdget, 
'  Et  noUä  conspicUum  pondera  sentit  ebur. 

fdst.l.ld. 

Zu  seinem  Zelt'trateki  also  diö  Consuln  ihr  Amt  mit 
dien  Calendis  lanuariis  an.  I)ies  war  späterhin 
durchweg  der  Fall,  iriiherhin  nicht.  In  den  ältesten 
Zeiten  der  Rej^ttblik  geschah  es  an  den  Calendis 
SexUlil>us,  ut  tunc  principiüm  anni  agebatur,  wie 
LivitiA  sagt^').  In'die^e  Periode  mufi  die'vorhiii  ge- 
diiditcf  OeftetiiOtiib  mit  dem  Kagel  gehören,  der  an  den 
Idus  des  Septdml)er,  mithin  nicht  lange  nach  Anfang 
des'nteueii  JAhrs,*  zur  Bezeichnung  des  abgewichenen 
auf  dem  Capitol  eihgeschliagen  wurde.  Weiterhin,  zur 
Zält  dar  DeoemviVn,  finden  wir  die  Idus  Maias  als  jo- 
lemHes'  ineundis  magistratibus  bei  eben  diesem  Schrift- 
steller genannt').  Dann  kommen  bei  ihm  in  gleicher 
Beziehung  die  Idus  D^ceUbires '),  und  späterhin  die 
rdus'Martiae  vor^).    Erst  seit  dem  Consukt  des 


.   ;)rJII»6l  AwobVlMyaia«  BpDiaiil.IX.c^05k»akJalird78 

▼om  Seztilis.   ,        ,,  .       •  >'      . 

^,»)  111^36,  yergl.Dionysius.X, 59.: 

. ')  iy,a7;  ,y,9  und  11.  An  der -ersten  Stelle  ist  von  331,  an 
den  beiden  letztem  von  352  die  Hede.  Dionysius  am  Ende 
db  elflMi  Btiri^k  bemerkt  ein  Glei(iiie8  von  311.  Im  Jahr  352 
MHofAett'die  Mi&tärtiittmtien ,  witdeneb  taAtk  atitufUedcti  war, 
schon  am  1«  Oktober  resignii<to.  Es  folgt  aber  aus  den  WAkeii 
des  Lirius  gerade  nicht,  wie  De  la  Na  uze  und  andere  glau- 
ben, dafs  es  von  nun  an  bei  diesem  Dato  blieb. 

*)  S.  den  Anfang  des  22^  26  und  328ten  Buchs.     A^der  er« 
sten  Stelle  wird  gesagt,  dafs  der  Gonsul  Gn.  Senrilius  537  sein 


„  .„B..Ö^jBA.  U9 


•    •    I     t 


9.  Fiilvius  Nobilior . und  T.  Annius^  Luacus,  d.i.  seit 
«•  u.  601^  traten  die  Cönsuln,  ,wie  nachher  immeic^.^am 
1.  lanuarius  ein.  Dies  sagt  Cassiodor  M  bestimmt  mit 
dei|  Worten :  Hi  primjL  cpnsule^  CalerüU^  Ißnußriis  m^^ 
gütnUum  inierunt  propter  subitum  C^tiheriae  bellun^. 
Die  Nachricht  scheint  aus  dem  verloriQn  g^g^ngep^n^sie^ 
benuodyierzigsten  Buqh  des.  Li  via«  entlehnt  zu  sein. 
In  der  E  p  i  t  o  m  e  ^  die  gewöhnlich .  f^r  4ies .  j^qtum 
dtirt  wird,  ist  nur  sehr  dunkel  davon  die  Rede  ^]. 


■Wi  I  .     1      •   \     t 


Ami  an  den  idu»  de^  Mak-titts*  angetrelenv  und  nkht  Bemerkt« 
daff  die&  damaU  zum  «mtenmaU  geschah,  yielmehr  laues  di# 
Fasti  triumphales  schliefsen,  dafs-die  Yeränderunff  9chon 
zwiscnen  den  Jahren  ,474  und  488  geschehen  seih  müsse.  Im 
Jahr  473  (474)  tnmnp&irtc  erst  der  Cobrat  Tib.  Coruncahius 
iSMr  die  Yolsinieilie»  an  d^i  Oalendis' des  Fd>ruariuas  and  daHü 
der  PhXonsiil  L.  Aemiliiis  Barbula  über  4^  TaiNmtiner ,  Sam&ä7 
tei*  und  Salentiner  am  YI.  Xdus  Ouintiles ;  das  Gonsularjahr  kann 
also  damals  noch  nicht  mit  den  Idus  de9  Martius  angjcfangen  ha» 
ben.  Im  Jahr  487  (488)  dageg^'  trilimphi'rten  erst  beide  ConsuM 
kurz  hintereinander,  der  eine'amSehlorfsdes  September,  d^v  in-t 
dere  kn  Anfange  des  Qctober  vber.die  Sarsinateo^  und  dann:  wie^ 
der  beide  kuiTi  hintereinander  im  Anfange  des  Februarius  vibisr 
die  Salentinei*  und  Messapier.  Während  ihrer  Amtsführung  mufste 
also  schon  der  Febin'ärias  der  spätere  IXonat  im  Jahr  sein« 

')  Chronicon  p.  681.  Opp.  ed.  Col.  Allob.  1656,  4.  NbcK 
mebr^Wechsd  bringr  Hr.  Bredow  durch  Gombiäation  heraar. 
Man  sehe  eine  faieher' gfh&rige  Abhandlung  in  »einen  Unter^' 
suchungen  über  einzelne  Gegenstände  der  Geschif  hf j'^ 
Geographie  und  Chronoloeie. 

°    •*'     •        ..•'*..     -o  . ,,  . .:,      ^ 

*)  Es  müssep  mehrere  Wörter  aus  dem  Text  gefallen  seiq. 
5. Drake'nborch.  Dafs  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts 
d.  St.  der  December  der  letMe  Monat  wurde^  was  früher  dei*  F^ 
bruarius  gewesen ^  zeigt  die  Yerlegung  der  Parentalia  tom  Fe* 
bruarius  (2,52)  auf  den  December.  Piese  Yeränderung  machte 
D.  Brutus  Callaicus ,  der  6'W  Coi^ul  ws^.  Si  (Ti  c  e  r  o  if e  legg,  II,  2 1^ 
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'Wi6  man  sieht,  gab  ^in  plöulich  aosgebrociiener 
Kriq;  Veranlassung ,  dafi  die  Cbnsuln  des  Jahrs  60i 
ihr  Amt  ein  paar  Monate,  früher'  als  geiwöhnlich  antra- 
ten. Fanden  bei  den  fiühern  Aenderungen  des  Ter- 
fniil^  ähnliche  Verkürzungen  Statt,  oder  wurde  die 
eine  zum  Theil  durch  die  andere  ausgeglichen?  letzte* 
res  ist  wahrscheinlicher ;  wenigstens  mufs  der  tieber- 
gang  von  den  idus  des  Mains  zu'  den  Idus  des  Decem- 
ber  eine  Verlähgerung  gewesen  sein,  da  sich  die 
zweiten  Decemvim,  wie  bekannt,  eigenmächtig  meh- 
reto  -Monate  über  die  gesetzliche  Frist  iü  ihkem  Amt 
behauptet  haben.  Die  richtige  Beurtheilnng  dieses  Ge- 
genstandes mußte  den  römischen  Chronologen  um  so 
^bwieriger  feilen«  da  sie  bei  ihien  Untersuchungen  im« 
mar  einen  dreifaehett  Jahranfaag  zu  unterscbeidel^  hat* 
ten,  den  politischeii,  bürgerlichen  und  histori- 
schen. Unter  dem  politischen  versiehe  ich  den  Ein- 
tritt  der  Consuln,  nach  denen  die  Jahre  in  den  ülffenl- 
liehen  Akten  onlerscfaieden  wurden.  Für  den  bür* 
gerlichen,  oder,  wenn  man  liebet'will,  religiösen, 
hat,  wie  oben  (2,55)  gezeigt  worden,  lange  der  1/Mar- 
tiüs  gegolten.  D^n  historischen  nenne  ich  den  Tag, 
auf  den  eine  alte  Tradition  die  Gründung  Roms  setzte, 
und  von  dem  daher  eigentlich  auch  die  Jahre  der  Stadt 
gezählt  wurden,  ich  meine  das  Fest  der  Palilia  aiA. 
XI.  Cal.  Maii  oder  21.  April  (2, 4?). 

Man  darf  sich  daher  gar  nicht  wundem,  wenn  die 
Allen  über  das  Olympladenjahr  der  Erbauung  Roms 
jo  verschiedener.  Meinung  waren..    Die   Hypothesen 


'..JL^ 


besonders   daselbst  L  a  m  b  i  n  u  s   Efglinzuiig  der  .  Xiiicke ,    und 
P 1  u t a r c h  Qiiife^/./tom.  XXXIV. 
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schwanken  in  einem  Zeitraum  von  nicht  weniger  als 
142  Jahren. 

Am  weitsten  ging  in  seinen  Rechnungen  der  Dich- 
ter Ennius  zurück*  In  swei  uns  von  Yarro  *)  auf- 
bewahrten Versen: 

Septingenti  sunt  pauh  plus  aut  niinus  anni, 
jiugusto  augurio  posUjuam  incluta  condita  Roma^sU 
gab  er  der  Stadt  ein  Alter,  von  700  Jahren.  Da  er  nun 
nach  varronischer  Acre  im  Jahr  585  gestorben  ist '),  so 
kann  er  die  Erbauung  Roms  nicht  später  als  870  v«  Chr. 
gesetzt  haben.  Man  hat  hier  an  zehnmonatliche 
Jahre  gedacht,  welche  allerdings  die  so  abweichend  er- 
scheinende Zahl  700  fast  ganz  auf  die  herrschende  An- 
sicht zurückbringen  wurden.  Allein  es  wäre  nicht  zu 
begreifen,  warum  er  sich  einer  Jahrlorm  bedient  hättei 

Y       4 

die  langst  nicht  mehr,  wenn  anders  je,  im  Gebrauch 
Way,  und  wie  dem  gelehrtesten  aller  Römer,  der  nur 
hundert  Jahr  spater  lebte,  nicht  eingefallen  sein  sollte, 
wa)i  es  mit  einer  Zeilbestimmung,  die  er  in  den  Wor^ 
ten :  In  hoc  nunc  denique  est,  ut  dici  possit,  non  cum 
Ennius  scripsit,  als  eine  verfehlte  darstellt,  eigentlich 
für  eine  Bewanduifs  hatte.  Es  scheint  daher  an  Con- 
sularjahre  gedacht  wcixlen  zu  müssen.  Yermuthlich  war 
der  Dichter  hierin  den  Annales  Maximi  gefolgt;  we* 
nigstens  versichert  Cicero^),  dais  er  mit  denselben 


*)  E.  R.  m,  1.  Vergl.  Suet.  Auf.  c.  7. 

^)   Caepione  et  Philippo  iterum  ConsuUbus,    Cicero  Cät, 

')  De  RepuhlAfiß,  In  Hm.  Mai*8  AnmerlEung  wird  Aus- 
kunft üb^  diese  seit  den  ältesten  Zeiten  Tom  Pontifex  Maxi- 
mui^  geführten  JahHbüch'er  gegeben.  Die  Hauptstelle  ist  CAt,de 
Orot.  II,  12, 
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bei  Bestimmung  einer  im  Jahr  350  d..  St.  eingetreten 
nen  Sonnenfinstemifs  bb  auf  den  Tag  übereingekom«- 
men  sei« 

Timäus,  aus  Sicilien,  der  etwa  hundert  Jahre 
früher  als  Ennius  schrieb  und  wegen  seiner  Zuver» 
lässigkeit  in  keinem  besondern  Ruf  stand  (1,378),  setzte 
die  Gründung  der  Stadt  gleichzeitig  mit  der  von  Car- 
thago  in  das  38ste  Jahr  vor  der  ersten  Olympiade,  also 
in  '814  v.Chr.  Dionysius^  der  uns  diese  Notiz 
gibt^,  sagt,  er  wisse  nicht,  welcher  Canon  dabei  zum 
Crunde  liege. 

Am  jüngsten  machten  die  Stadt  zwei  der  frühsten 
rSmischcn  Geschichtschreiber,  Q.Fabius  Pictor  und 
L.  Cincius  Alimentus.  Nach  jenem  soll  sie  im  er- 
sten Jahr  der  achten,  nach  diesem  im  vierten  .der 
zwölften  Olympiade  -  erbaut  sein  ')•  Letztere  Bestim-: 
mung  bringt  ihre  Gründung  bis  zum  Jahr  7^8  v.  Chr. 
herab.  Alle  übrigen  Angaben,  und  zwar  gerade  die  der 
glaubwürdigsten  Schriftsteller,  lassen  sich  auf  die  drei 
Jahre  Ol.  6,  3,  OL  6,  4  und  Ol.  7, 1  zurückführen. 

Für  das  erste  erklärte  sich  M.  Terentius  Yarro» 
Wir  schliefsen  dies  mit  grofser  Sicherheit  (ausdrücklich 
gesagt  findet  es  sich  nirgends)  aus  der  Darstelluog  des 
Censorinua.     Dieser  berichtet'),   Yarro  habe  drei 


«)  ^/iM,74. 

')  Ebend.  Es  sind  die  Worte  KoIVto(  l\  ^dßioQ  tuerei  xi  irptSreir 
tTe(  T^(  e^oi}C  'OXujuima^c  aus  dem  Text  gefallen,  die  sick  blofs 
ia  der  Tatikanischen  Handschrift  erhalten  haben.  Dieselbe  Notiz, 
jedoch  minder  bestimmt,  findet  sich  beim  Solinus:  Cincio  Ro^ 
mam  duodecima  Olympiade  ,placet  conditam ,  Pictori  ocUu^Q. 

Poljrh, c,i.  ^    ,  .♦      . 

^)  e.21.  Er  battf  yermuthlich  die  jirUiqiuMes  des  Yarro 
vor  Augen,  die  er  c.  1 7  nennt. 


»  » t 
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Zeitalter'  nntersoliieden,  das  unbekannte,  mjtliische 
und  historische!  von  denen  letsteres  mit  der  ersten 
Olympiade  begonnen,  und  fährt  dann  fort:  pe  tertio 
tempore  fidt  quidem  aUqua  inter  auctores  dusensio, 
in  sex  septenwe  tantummodo  annis  versata.  Sed  hoc 
qitadcunque  caligiais  Farro  discussit,  et  pro  caetera 
sua  sagacitate,  nunc  dii^rsarum  ch^itatiiun  conferens 
tempora;  nunc  defectus,  eorumque  inlervidla  /letro,  di- 
numerans,  eruit  verum,  lucemque  ostendit,  per  quam 
numerus  certus  non  annorum  modo,  sed  et  dierum 
perspici  possiu  Secundum  quam  fvtionem,  nisi  faUor, 
hie  annus,  cuius  velut  index  et  titulus  quidam  est 
Vlpii  et  Ponfiani  consulatus,  ab  Olympiade  prima  nul^ 
lesimus  est  et  quartus  decimus,  ex  diehus  duntaxat 
aestivis,  quibus  agon  -  Olympicus  celehratur,  a  JRomß 
qutem  condita  DCCCCXCI  ^  et  quidem  ex  Parilibus, 
unde  urbis  anni  numerantur.  Man  sieht,  Gensori- 
nus  schrieb,  n^ch  Yarro's  Zeitrechnung  im  laufenden 
1014ten  Jahr  der  Olympiaden  und  im  laufenden  991stex| 
d.  St.  Jenes  begann  um  diß  Sommerwende  (1,366), 
dieses  ex  Parilibus  oder  mit  dem  21.  April.  Der 
Zeitraum  zwischen  den  Epochen  beider  Aeren  beträgt 
also  nicht  voll  23  Jahre.  Aber  23  Jahre  seit  der  er- 
sten Olympiade  sind  erst  imAnfitnge  von  .OL  6,  4  ver- 
flossen. JHiihin  mufii  Yarro  die  Erbauung  Roms  in 
den  Frühling  des  dritten  Jahrs  der  sechsten 
Olympiade  gesetzt  haben.. 

Dies  erhellet  auch  nicht  undeutlich  aus  einer  Stelle 
des  Plutarch/),  die  im  ^Wesentlichen  .also  ku^t; 
„Allgemein  .wird  angenomipen,   dsfy  die   Gründung 


')    nta  Romuli  c.  12. 


■•••.•<    «  t 
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,,Roms  eaa  XI.  Cal.  Maii  erfolgt  sei.  Die  Römer  feiern 
,, diesen  Tag,  auf  den  das  uralte  Hirtenfest  Palilia 
„trifll,  und  nennen  ihn  den  Geburtstag  — yEv^d'Xioy  — 
„der  Stadt,  im  diesem  Erbauungstage  soll  sich  eine 
„Sonnenfinstcrnils  ereignet  haben,  im  dritten  Jahr 
,,der  sechsten  Olympiade.  Zur  Zeit  Yarro's,  des 
„gelehrtesten  römischen  Geschichtschreibers,  lebte  Ta- 
,,rutius,  ein  gewandter  Astrolog.  Diesem  seinem 
,, Freunde  gab  Yarro  auf,  dem  Romulus  die  Natiyität 
,,zu  stellen '*  u.8.  w.  Was  über  diese  Natiyitätstellerei^ 
Yon  der  auch  Cicero  redet*),  gesagt  wird,  übeigehe 
ich,  da  sich  kein  sicheres  Datum  för  die  Zeitrechnung 
daraus  ergibt;  aber  aus  dem  Zusammenhange,  in  den 
hier  Plutarch  den  Yarro  mit  dem  von  ihm  selbst 
angenommenen  Erbauungijahr  der  Stadt  bringt,  geht 
klar  hervor,  dafs  er  die  ganze  Stelle  aus  den  Schriften 
dieses  gelehrten  Römers  entlehnt  hat. 

Mit  allem  Fug  nennen  daher  die  neuem  Chrono* 
logen  die  Rechnung,  nach  der  Rom  im  Frühlinge  des 
dritten  Jahrs  der  sechsten  Olympiade,  3961  der  julia- 
nischen Periode  oder  753  v.  Chr.  erbaut  sein  soll ,  die 
V4irronische.  Hiemach  ist  a.u.  753  das  erste  Jahr 
vor  und  754  das  erste  Jahr  nach  Christus.  Um  also 
ein  Jahr  der  Stadt,  dessen  Zahl  nicht  753  übersteigt, 
in  das  Jahr  v«  Chr.  zu  verwandeln  oder  umgekehrt, 
inufs  man  die  gegebene  Jahrzahl  von  754  abziehn,  wo 
dann  der  Rest  das  Jahr  v.  Chr.  oder  der  Stadt  gibt. 
Z.  B.  Carthago  und  Corinth  wurden  zerstört  a.  u.  608, 
d.  i.  754  -  608  =  146  v.  Chr.  Will  man  Jahre  d.  St., 
die  grölser  als  753  sind,  ihit  Jahren  n.  Chr.  oder  um- 


*)  De  divin.  nA7. 


m 

Rö'iCBR.  166 

gekehrt  Yerglelclien ,  so  muls  man  von  den  Jahren  der 
Stadt  753  abziehn,  und  zu  den  Jahren  n.  Chr.  7S15 
addiren ,  vio  man  dann  Im  ersten  Fall  Jahre,  n.  Chr. 
und  im  letzten  Jahre  d.  St*  erhält«  Gewöhnlich  ver- 
nachlässigt man  hiebe!  den  &st  viermonatllchen  Un- 
terschied  des  Anfanges  der  Jahre  d.  St.  (2, 150)  und  der 
Jahre  unserer  Zeitrechnung.  Selbst  die  Rönier  scheinen 
die  Yerschiedenheit  jener  Jahre  von  denen  der  Gon- 
suln,  a«f  die  Censorlnus  aufmerksam  zu  machen 
für  nöthig  hält,  wenig  beachtet  zu  haben. 

Es  ist  zu  bedauern ,  dafs  wir  die  Gründe  nicht 
kennen,  wodurch  sich  Varro  für  Ol.  6,3  hat  bestim- 
n^en  lassen.  So  viel  ist  aber  gewifs,  dafii  er  dabei 
nicht  etwa,  wie.  Plutarch  anzudeuten  scheint,  von 
einer  zu  Rom  sichtbaren  Sonnenfinstemifs  ^usg^ngen 
ist!  denn  eine  solche  hat  es  in  jenem  Jahr  nicht  ge- 
geben ^).  Auch  die  Tage  der  Empfängnifs  und  des 
Todes  des  Romulus  sollen  durch  Sonnenfinsternisse  aus- 
gezeichnet gewesen  sein  ').  Hoffentlich  wird  man  den 
Astronomen  gern  die  Mühe  erlassen,  diese  Finsternisse, 
von  deren  Umständen  sich  nichts  aufgezeichnet  findet, 
auszumitteln  und  zu  berechnen  ^}. 


')  Cicero  spricbt  an  der  eben  erwabnten  Stdk  nur  von  einer 
GoDJiiDCtton  —  in  iugo  cum  esset  luna. 

')  Dionys.  II,  56. 

^)  Die  Hypothesen  der  Gelehrten,  woran  es  auch  hier  nicht 
lehh,  findet  man  zusammengestellt  in  folgender  kleinen  Schrift  de» 
römisdien  Astronomen  Hm.  Galandrelli:  EcUsst  solare  del 
di  XLFebbrajo  MDCCCiy,  osservata  neÜa  specola  astrono* 
mica  deir  Universilä  Gregoriana  nel  Collegio  JRomaafi  (Rom,  4) 
p.YIfT.  Durch  die  obgedachte  Note  des  Herrn  Mai  (2, 151)  auf 
diese  Schrift  aufinerksam  gemacht,  habe  ich  sie  verglichen,  ]<Kloch 
ohne  erhebliche  Belehrung. 
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Dem  Varro  pflichteten,  was  seiner  Meinung  kein 
geringes  Gewicht  gibt,  Pomponius  A.tticus  und 
Cicero  lieL,  von  denen  Solinus  versichert^),  dafs 
sie  die  Erhiauung  Roms  in  das  dritte  Jahr  der  sechsten 
Oljrmpiade  gesetzt  haben.  Hr.  Mai  glaubt,  dafs  hier- 
mit eine  Stelle  der  von  ihm. ans  Licht  gezogenen  Ueber- 
reste  des  Werks  de  Republica  im  Widerspruch  stehe, 
wo  es  hciist'):  Si,  id  i/uod  Graecorufn  investtjgatur 
annalibus,  Roma  condita  est  secundo  anngOlym^ 
piadis  septimae ,  in  id  SMCCuhun  Ramuli  cecidit 
aetasy  cum  iam  plena  Graecia  poetarum  et  musicorum 
esset.  Allein,  Cicero  legt  die  Worte  dem  P.  Corne- 
lius Scipio  in  den  Mund,  der  den  chronologischen  Be- 
stimmungen seines  Freundes  Polybius  folgte^).  Seine 
eigene  Meinung  inufs  er  an  irgend  einer  verloren  ge- 
gangenen Stelle  desselben  Werks  vorgetragen  haben; 
denn  er  läfst  den  Atticus  sagen  ^) :  Ut  illos  de  repu- 
blica libros  edidisti,  nihil  q  te  sane  postea  accepimus; 
eisque  nosmet  ipsi  ad  veterum  annalium  memoriam 
comprehendendam  impidsi  atque  incensi  sunvus  *)•  In 
den  noch  vorhandenen  Schriften  des  Cicero,  so  wie 
des  Varro,   findet  sich  nichts,   was  auf  die  in  Rede 


*}  An  der  oben  (2, 152)  angeführten  Stdie. 

»)  l.n,c.  10. 

*)  Sequamur  potissimum  Pofy'bium  nostrum,  quo  nemo  fuit 
in  exquirendis  temporibus  diUgentior,  1.  U,  c.  l4.  Dafs  Poly- 
bius die  Gründung  Roms  in  Ol.  7,2.  oder  eigentlich  an  d^n  Schluls 
Yon  Ol.  7, 1^  gesetzt  habe,  werden  wir  bald  sehqn. 

^y  BnauS'e.S.  

'°)  Nach  Orat.  c.  34  hatte  Atticus  in  seinem  geschichtlichen 
Werke  annonim  sepimgentorum  memoriam  .umfaCit. 
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Stehende  Bestimmung  de$  Erbaaungsjalirs  i.  St.  hin- 
deutete. 

Zii  derselben  ]tf einung  bekennt  sich  auch  Yelleius 
Patercufus.  Sexta  Olympiade^  sagt  er^),  post  duo 
et  viginti  annos ,  quam  prima  constituta  Juerat,  Ro^ 
mulus,  Martis  ßUus,  ultus  iniurias  ay^i^  Romam  uirbem 
PariUbus  in  Pdlatio  condidii.  A  quo  tempore  ad  vos 
Consules  anni  sunt  DCCLXXXII*  Er  meint  das  Con- 
sulat  des  M.  Vinicius,  den  er  kurz  zuvor  angeredet  hat. 
Dieser  war  nach  Varronischer  Aere  a.  u.  783  Consul ; 
bis  dahin  sind  782  Jahre  verflossen ') ,   so  Wie  22  bis 

9 

auf  das  varronische  Erbauungsjahr.  Eutropius  ver« 
dient  hier  nur  in  sofern  genannt  zu  werden,  als  man 
aus  ihm  ersieht ,  welche  Meinung  zuletzt  die  vorherr- 
schende geworden  ist;  denn  er  spricht  ganz  zuver- 
sichtlich vom  XI.  CaL  Mail  Oljrmpiadis  seoctae  anno 
terUo^). 

Die  zweite  Bestimmung,  nach  der  die  Gründung 
Roms  in  den  Frühling  des  vierten  Jahrs  der  sechsten 
Olympiade '  zu  setzen  ist ,  schreibt  D  i  o  n  y  s  i  u  s  dem 
M.  Porcius  Gato  zu.  Er  trägt  sie  zuerst  als  seine 
eigene  vor*  mit  den  Worten:  „Im  432sten  Jahr  seit 
,,der  Einnahme  Trojas  erbaute  eine  Golonie  Albaner, 
„geHihrt  von  Romulus  tmd  Remus,  die  Stadt  Rom, 
„im  ersten  Jahr  der  siebenten  Olympiade,  als  der 
„Messenier  Daicles  im  Wettlauf  den  Preis  davon  trug, 


*)  Hist.l.S. 

*)  Die  Zahl  782  ist  ent  durch  Emendation  eotitanden;  die 
Lesart  der  Handschriften  schwankt.  Doch  stimmen  sie  in  der 
Zahl  22  überein.  Wer  DGGLXXXm  lesen  will,  zahlt  laufende 
Jahi«. 

')  Brev. l,i. 
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„im  enteil   de$  zehnjährigen   RegimenU  des  Archon 

„Charops**  ^).—   ,,Da  aber/'  setzt  er  hinzu,    ,,  wegen 

,,der  Erbauung  und  der  Erbauer  der  Sladt  viel  Strei- 

,,ten8  ist,   so  mag  ich  die  Sache  nicht  für  völlig  ent- 

„schieden    ausgeben."     Zwei   Kapitel  weiter  bemerkt 

er,  die  römischen  Geschichtschreiber,  von  denen  keiner 

sehr  alt  sei,   hätten  aus  Berichten,  die  auf  heiligen 

Tafeln  -;-  iv  Upeus  Okroig  —  aufbewahrt  wüixlen,   ge- 

schcipfl«    Er  meint  unstreitig  die  Annales  Maxim i. 

Weiterhin  stellt  er  die  verschiedenen  Angaben  der  Er* 

bauungszeit,  die  er  vor&nd,  zusammen,  und  bei  dieser 

Gelegenheit  sagt  epr'):  ,,Porcius  Cato  bestimmt  zwar 

,däs  Olylnpiadenjahr  —  iXXi]vtxoy  XP^^^^  ~"  ^^^  ^^ 

, bauung  nicht;  allein  mit  der  ihm  eigenen  in  Samm- 

,lung  urkundlicher  Nachrichten   bewiesenen   Sorgfalt, 

, worin  ihn  nicht  leicht  jemand  übertroffen  hat,   setzt 

,er  sie   432  Jahre  später,   als   die  Zerstörung  Trojas. 

, Diese  Zeit,  durch  die  Chronographie  des.Erato- 

,sthenes  gemessen,   trifft  auf  das  erste  Jahr  der  sie« 

, beuten  Olympiade«     Dafs  aber  des  Eratosthenes 

, Kanon  richtig  sei ,  und  wie  man  die  römischen  Zei« 

yten  mit  den  griechischen  vergleichen  müsse,  habe  ich 

, anderswo  gezeigt"  ^)» 


nv,  tatoutlav  f^tkcumi  *AXßavo2,  'PwpvXov  nal  'PwfMv  frjir  j^ifiiwiay 
avT^(  i^^oyrwy,  mti^ovci  'PJpi]v,  rrev(  hvigSrof  npJfvov  t^Q  iß^o^üjc  eXufi- 
frta^oc,  ^v  hl*a  fihov  AatxX^c,  Mtor0i}vie(,  ap;^evTe(  ^AB^vria-i  Xc!pe« 
«0(  Ito(  t9(  hnaariof  npvrov.  Jnt,  I,  71.  Wesentlich  noch  einmaU 
11,2  wiederhohlL 

')  *Eir  toTq  xfivoii,  wie  CasauboDus  anmerkt.   JDieset  unter- 
gegangene Werk  wird  öfters  TonClemensAlexandrinuscitirt. 
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Auf  welehe  Combinationen  sich  die  ZaU  432  behoa 
Gato  ^)  gründea  mochte,  wissen  wir  niobt.  Die  Ver- 
gleicfauiig  mit  dem  Kanon  des  Eratosthenes  hat 
aber  yeimuthlich  nicht  er,  ;M>ndem  erst  Dionysins 
angestellt,  so  dafs  wir  seine  eigentliche  Meinung  nicht 
mit  Sidierheit  kennen«  Von  dem  Kanon  ist  schon 
oben  (1,373)  ein  uns  von  Clemens  Alexandrinus 
erhaltenes  Fragment  angefahrt  worden,  auf  welches 
sich  hier  Dionyaius  unstreitig  besieht*  Ni|ch  diesem 
beträgt  der  Zeitmum  zwischen  der  Zerstörung  Trojas 
lind  der  ersten  Olympiade  408  Jahre.  liegen  wir  also 
diese  Bestimmung  zum  Grunde ,  so  ist  Rom  24  Jahre 
nach  der  ersten  Olympiade,  oder  im  Anfange  der 
siebenten  erbaut  worden. 

Man  könnte  glauben,  dafs  Dionysius  eben  dies 
mit  den  Worten  hrcvg  ingvSrog  npwrox}  rifg  ißiiiirig  'Okofi" 
Tnoio^  gesagt  habe,  die  auch  sein  Uebersetzer  durch 
imtio  primi  anni  septunae  Ofympiadis  gibt«  Allein 
iyffurrog,  das  bei  Zeitbestimmungen  häufig  mit  Irovs  und 
fi'^yos  verbunden  vorkommt,  z.  B.  in  einer  oben  (1,395) 
angeführten  Stelle  des  Demosthenes,  heilst  nichts 
weiter  als  im  Verlaufe.  « 

Seine  Rechnung  zeigt  jedoch  offenbar,  daCi  er  wirk- 
lich den  Anfang  des  Jahrs  meint,  wenn  er  es  auch 
nicht  ausdrücklich  sagt.  Da  er  nun,  wie  alle  andern, 
lum  Stiftungstage  die  Palilien  macht'),  so  kann  es 
nur  der  Frühling  des  Jahrs  Ol.  6,  4,  v.  Chr.  752,  sein, 


*)  Ohne  Zweifel  war  dieser  Gegenstand  in  seinem  grofsen  bis* 
torischen  Werke»  Origines  bettidl,  desien  die  Alten  öftera  ge* 
denken»  abgehandelt. 

»)  1,88. 
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an  den  er  die  Erbaami(;  der  Stadt  knfipft,  eben  so 
wie  Yarro  die  zwei  bis  drei  Monate  TernacblKssigend, 
nm  welche  die  Palilien  dem  Ablaufe  des  -Olympiaden- 
jahrs  vorangehen.  Die  dionysische,  oder,  wie  man 
gewöhnlich  mit  Scaliger  sagt,  die  catonische  Be- 
stimmung gibt  demnach  ein  Jahr  weniger,  als  die  var- 
ronische.  Wollten  wir  mit  Dodwell  *)  an  die  Pa- 
lilien des  Jahrs  01.7,1,  v.Chr.  751,  denken,  blols 
weil  Dionysius  ausdrnddich  dieses  Jahr,  nennt,  so 
würde  er  den  Unterschied  von  neun  bis  zehn  Mo- 
naten, der  sich  s wischen  seiner  Rechnung  und  der 
von  ihm  eigentlich  gemeinten  Epoche  ergab,  schwer- 
Kch  unbeHicLsichtigt  gelassen,  und  sich  überhaupt  gans 
anders  ausgedrückt  haben. 

Wir  würden  hierüber  noch  zuverlttssiger  urtheilen 
können,  wenn  wir  mit  Sicherheit  wüfsten,  auf  welche 
Jahrszeit  die  Einnahme  Roms  durch  die  Gallier  traf. 
Dionysius  sagt  nändich  im  weitem  Verfolge:  „Die 
„Einnahme  der  Stadt  gehört,  wi6  &st  allgemein  ange- 
,,nommen  wird,  unter  den  Archon  Pyrgion  in  Ol.  98, 1. 
„Bis  dahin  sind  von  dem  Consulate  des  L.  lunius'Bru- 
,,1.us  und  L.  Tarquinius' CoUatinus ,  dem  ersten  nach 
„den  Königen,  120  Jahre  verflossen.  Dies  geht  unter 
,, andern  aus  den  Commentarien  der  Censoren 
^,—  2x  Tttiv  Kokofvidvujv  nurfriKäv  vTCoiuntjfiJrwv  —  hervor, 
„die  sorgfältig  vom  Vater  auf  den  Sohn  überliefert  wer- 
„den.  Es  haben  also  hiemach  die  ersten  Consubi  ihre 
„Verwaltung  unter  dem  Archon  Isagoras  OL  68, 1  an- 


*)  Man  sehe  seine  schweiialUg  gelehrte,  der  btidsonsdiea  Aus- 
gabe beigedruckte,  Abhandlung:  Chronohgia  Graeco ^ Romana 
ex  fypothesibus  Dionjrsii  UaUcamassei. 
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„getieten.  Wenn  man  aber  von  Vertreibung  der  K&- 
„nige  röckwäns  bis  auf  Romulus  reebnet,  so  wird  man 
,,244  Jahre  finden,  welche  aus  den  summirten  Re- 
,,gierungsjahren  der  einzelnen  Könige  entstehen^).  — 
„Zieht  man  diese  244  Jahn^  oder  61  Olympiaden  von 
,,01.  68 j  1  ab,  so  erhält  man  itir  die  Erbauung  Roms 
,,das  erste  Jahr  der  siebenten  Olympiade."  Die  120 
und  244  Jahre  sollen  unstreitig  voll  genommen  wer- 
den. Wäre  also  Rom  von  den  Galliern  gerade  um  die 
Zeit  der  olympischen  Spiele  erobert  worden,  so  hätten 
wir  hier  entschieden  wieder  den  Anfang  der  siebenten 
Olympiade.  Allein  die  Sache  stellt  sich  anders,  sobald 
wir  von  einer  andern  Jahrszeit  ausgehen.  Dennoch 
zweifele  ich  nicht,  dals  auch  dieser  Darstellung  die 
obige  Ansicht  zum  Grunde  liegt. 

Eusebius  und  Solinus  treten  ihr  bei.  Der 
erste,  nachdem  er  unter  01.6,4  bemerkt  bat:  ,,In 
„dieses  Jahr  setzen  einige  die  Erbauung  Roms,"  nennt 
Ol.  7,  1  als  das  erste  der  Stadt ').     Der  andere  drückt 


*)  Er  gibt  dieselben  bei  dieser  Gelegenheit  also  an;  ,,Romu« 
„lus  soll  37  Jahre  i-egiert  haben  und  nach  ihm  ein  Interregnum 
j,  Ton  einem  Jahr  eingetreten  sein.  Auf  Numa  Pompilius  rechnet 
„man  43,  auf  TuUus  Hostilius  32,  auf  Ancus  Martius  24,  auf 
„Tarquinius  Priscus  38,  auf  Servius  TuUius  44,  auf  Tarquinius 
„Superbus  25  Jahre."  Auch  Liviuj  sagt  (1, 60):  Regnatum  Ro^ 
mae  a  conäiia  urbe  ad  liberatam  annos  ducentos  quadragintti 
quaiuor,  Duo  consules  inde  creati  sunt  L.  lunius  Brutus  et 
L,  Tarquinius  CollaUnus,  Merkwürdig  ist  es,  dafs  wir  diese 
Zahlen  überall  mit  der  ToUkommensten  Uebereinstiromung  er- 
wähnt finden.  Offenbar  hatten  sie  einen  der  ältesten  römischen 
Geschichtschreibei*  zum  Gewährsmann,  dem  nachher  alle  unbe- 
dingt folgten. 

')    C^ii.Yol.  n,  p.  175.  (1, 211). 

n.  [11] 
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sich  also  aus^):  CoUatis  nostris  et  Graecorum  tempo- 
rihus  irwemmus  incipiente  Ofympiadt  septima  Ro^ 
mam  conditam. 

Eine  dritte  Besttmmung  endlich  macht  Rom  noch 
ein  Jahr  jünger«  Nachdem  Dionysius,  wie  wir  gesehen 
haben  mit  bescheidenem  Zweifel,  seine  Meinung  über  die 
Erbauungszeit  der  Stadt  yoi^tragen  und  sich  dabei  auf 
Gato  berufen  hat,  fiLhrt  er  also  fort:  f,Ich  habe  nicht 
,,wie  Polybius  bloüs  so  viel  sagen  wollen,  dafs  ich 
„glaube,  Rom  sei  im  zweiten  Jahr  der  siebenten 
,, Olympiade  erbaut  worden'").  Man  ersieht  hieraus, 
dafs  dieser  Geschichlschreiber  nichts  weiter  als  eine 
ganz  unbegründete  Yermuthung  aufgestellt  haben  konnte. 
Nach  Solinus  hatte  er  sie  indessen  mitEratosthenes, 
Apollodorus,  C.Cornelius  Nepos  und  Q.Luta- 
tius  Gatulus  gemein').     Offenbar  betrug  auch  der 


•)  A.a.O. 

')  Dionysius  fügt  hinzu:  „Aucii  habe  ich  nicht  ohne  wei- 
„tere  PrüfuDg  blofs  bei  dem  Il/yag  der  Pontifices  stehen  bleü>en 
,, wollen.**  Für  a^x'^^n  lieset  nämlich  Hr.  Niebuhr  (Rom. 
Gesch.  I.  S.  176)  ohne  Zweifel  richtig  apxopiv^,  was  auch  ander- 
weitig dir  Pontifices  gebraucht  vorkommt.  Es  werden  die  An- 
nales maximi  gemeint  (2,151).  Dafs  Polybius  gerade  diesen 
bei  seiner  Bestimmung  gefolgt  sei,  wie  Hr.  Mai  (zu  Gic.  </ei?e- 
^11^/.  n,  10)  glaubt,  liegt  in  Dionysius  Worten  gar  nicht.  Ich 
pflichte  hierin  gegen  meine  anfangliche  Ansicht  meinem  gelehrten 
Freunde  Hin.  K  lenze  mit 'Üeberzeugung  bei. 

')  Solinus  hätte  auch  noch  den  Diodorus  hinzufügen  kön- 
nen; denn  auch  dieser  hatte  in  seinem  Tsrloren  gegangenen  sid>en- 
ten  Buch^  wie  Eusebius  CAron.YoI.  II.  p.  386  und  Syncellus 
Chron.  p.  19^  yersichem,  diß  Erbauung  Roms  in  Ol.  7, 2  gesetzt. 
Die  Graecorum  annales  beim  Gicero  in  der  oben  (2,  iSG)  dtir- 
ten  Stelle  gehen,  wie  man  sieht,  auf  Eratosthenes,  Apol- 
lodorus und  Polybius.    Yon  Goriielias  Nepos  hatte  man 
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Unterschied  swiflchen  der  sweiten  und  dritten  Bestim- 
mung ein  Jahr.  Bringen  wir  also  die  iweite  auf  die 
Palilien  von  Ol.  6,  4,  so  stellt  sich  die  dritte  auf 
die  Palilien  von  OL  7|  1  oder  auf  den  Frühling  des 
Jahrs  7S1  T.  Chr.,  so  dals  die  eben  gedachten  Griechen 
und  Römer  nicht  etwa  die  Palilien  von  Ol.  7,  2  oder 
den  Schlufs,  sondern  nur  den  Anfang  dieses  Olym- 
piadenjahrs gemeint  haben  können. 

Nehmen  wir  nun  auf  die  dritte  Hypothese,  die 
niemand  unter  den  noch  vorhandenen  Geschichtschrei- 
bem  zur  Grundlage  einer  Jahrrechnung  gemacht  hat, 
und  die  daher  über  Chr.  Geburt  hinaus  wenig  Anhän« 
ger  mehr  gefunden  zu  haben  scheint,  keine  weitere 
Rücksicht,  so  haben  wir  zwei  Acren  der  Erbauung 
Roms,  von  denen  wir  herkömmlich  die  eine  die  var- 
ronische,  die  andere  die  ca tonische  nennen  wol- 
len. Jene  hat  zur  Epoche  die  Palilien  von  Ol.  6,  3 
oder  den  Frühling  des  Jahrs  753>  diese  die  Palilien  von 
Ol.  6, 4  oder  den  Frühling  des  Jahrs  752  v.  Chr. 

Es  verdient  aber  wohl  bemerkt  zu  werden,  dals  wir 
beide  Jahrrechnungen  blols  in  Consularverzeichnissen 
(die  jedoch  alle  in  spätere  Zeit  gehören)  und  von 
Schriftstellern^  nirgends  bei  öffentlichen  Verhandlungen 
und  nur  ein  paarmahl  auf  Denkmälern  gebraucht  fin- 
den. Auf  einer  Münze  des  Hadrian,  die  in  Gold  imd 
Erz  vorhanden  ist,  steht:  ANN.  DCCCLXXim.  NAT. 
URB.  P.  CIR.  GON. ,  was  man  am  wahrscheinlichsten 
durch:  Anno  DCCCLXXIIII  natali  urbis  primum  cir^ 


ein  historisches  Werk  unter  dem  Titel  Chronica  (Gell.  N,  A, 
Xyn,21),  imdLutatius  Catulas  schrieb  de  consuUUu  et 
bus  gestis  suis  (Gic.  Bmi.  c.  35). 
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• 

censes  constituti  ergänzt  und  auf  die  Einführung  der 
ludi  circenses  an  dem  Palilienfesle  deulet  *).  Auf 
einem  Marmor  bei  Fabretti  ')  lieset  man:  Excessit 
anno  urbis  conditae  DCCCXCf^II.  Ist,  wie  zu  ver- 
mulhen  steht,  von  der  yarronischen  Aere  die  Rede,  so 
gehört  die  Münze  in  das  Jahr  121 ,  und  der  Marmor 
in  das  Jahr  144  n.  Chr.  Sonst  überall  wird  das  Jahr 
nur  durch  die  Consuln  bezeichnet. 

Es  ist  eine  ganz  irrige,  durch  die  Lehrbücher  der 
römischen  Geschichte  nur  zu  sehr  genährte  Ansicht, 
da(s  Yarro  und  Cato  selbst  an  die  nach  ihnen  be- 
nannten Aeren  die  Consuln  auf  eine  ähnliche  Weise 
gereiht  haben,  wie  sie  uns  die  Verzeichnisse  der  Neuem 
darstellen.  Welche  Untersuchungen  beide  Römer  in  die- 
ser, Beziehung  angestellt  haben,  ist  uns  gSnzlich  un- 
bekannt. Ihre  Aeren  sind  blofs  als  der  Caneyas  zu 
betrachten,  auf  den  die  neuem  Forscher,  von  dem 
um  diesen  Theil  der  Alterthumskunde  hochverdienten 
Onuphrius  Panvinius  an,  die  Namen  der  Consuln  ge-* 
tragen  haben.  Wie  verschieden  hin  und  wieder  die  Com- 
binationen  ausfallen,  mag  Em  Beispiel  lehren  ')•  Nach 
Panvinius,    Sigonius   und  Trewenschröder  ^) 


•)   S.Eckhel  Zi^oc/r.iVi//?i.Vol.VI.p.50lfr. 

*)   Inscript.'ant.p,S^, 

*)  Ich  habe  einen  Aufsatz  unsers  gelehi-ten  Hin.  R lenze  vor 
mir ,  in  wielchem  die  Hauptdivergenzen  in  der  Absicht  zusam^ 
mengesteUt  .aiiadtimi.  zu  zeigen,  wie  falsch  die  Meinung  sei,  dafs 
alle  Verschiedenheiten  in  der  römischen  Chronologie  schon  im 
Alterthum  auf  einen  doppelten  Kanon,  den  yarronischen  und 
catoniscfaeny  reducirt  sind,  einen  Aufsatz,  dessen  Druck  sehr  su 
wünschen  wäre. 

*)  Fasti  Romanorum  Liviani  (Danzig  1675, 4)  S.  31. 
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hat  das  Deoemvirat  drei  Jahre  gedauert.  Nadi  Pighius, 
Galvisius  und  Almeloyeen  dagegen  sind  die  näch- 
sten Consuln  L.  Yalerius  Poplicola  und  M.  Horatius 
Barbatus  schon  im  dritten  Jahr  des  Decemyirats  einge- 
treten und  kein  volles  Jahr  am  Ruder  gewesen.  Li- 
vius  begünstigt  die  letztere  Ansicht  nicht.  Er  nennt 
uns  zwischen  den  Decemyim  und  Mililärtribunen  fünf 
Paare  Consuln  *)  und  sagt,  dafs  die  ersten  Decemyirn 
dem  Jahr  302,  und  die  ersten  Militärtribunen  dem 
Jahr  310  d.  St«  angehört  haben'). 

So  schwankend  aber  auch  die  Zeiten  mancher  Con- 
sulate  sein  mögen,  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel, 
dafs  die  sogenannte  yarronische  Acre  wenigstens  seit 
Claudius  yorgeherrscht  hat,  der  sie  dadurch  gleich- 
sam sanctionirte,  dafs  er  in  ihrem  achthundertsten  Jahr 
unter  seinem  und  des  L.Yitellius  Consulate  die  sechste 
Säcularfeier  zur  Verherrlichung  des  beginnenden  neun- 
ten Jahrhunderts  der  Stadt  yeranstallete  ^].  Seitdem 
rechnen  Plinius,  Tacitus,  Dio  Cassius,  kurz 
die  bewährtesten  Schriftsteller,  im  Sinn  dieser  Acre. 
Der  erste  verbindet  nicht  selten  die  Namen  der  Con- 
suln mit  den  ihnen  angehörigen  Jahren  der  Stadt.  So 
nennt  er  die  Jahre  259,  485,  505,  535,  575,  655, 
657  und  676  (ein  paar,  bei  denen  die  Lesart  schwankt, 
nicht  zu  gedenken}  in  Verbindung  mit  eben  den  Coi^- 


')  111,55,65,66;  IV,  1. 

')  Jnno  trecentesimo  altera,  quam  condita  Roma  erat,  ite^ 
rum  mutatur forma  civitatis  a  consulibus  ad  decemviros»  111,33. 
Anno  trecentesimo  decimo,  quam  urbs  Roma  condita  erat,  pri" 
mum  tribuni  militum  pro  consulibus  magistratum  ineunt,  IV,  7- 

'}  Cen»orinu8  c.  17.  Das  Jahr  nennt  auch  Tacitui  Ann. 
XI,  11. 
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Silin  ^),  mit  denen  sie  die  F«sti  des  Almeloyeen 
oombiniien,  welche,  wenigstens  in  der  zweiten  Ausgabe, 
jene  Aere  zum  Grunde  legen«  Aus  diesen  werden  sich 
daher  auch  in  den  Fällen ,  wo  er  blols  die  Jahre  der 
Stadt  erwähnt,  die  G)nsuln  ergänzen  lassen,  z.B.  beim 
Jahr  608 1  in  welches  er  die  Zerstörung  yon  Corinth 
setzt,  und  beim  Jahr  830,  wo  er  geschrieben  zu  haben 
versichert '). 

Seine  Yei^leichung  der  Jahre  der  Stadt  mit  der 
Olympiadenäre  bietet  dagegen  manche  Schwierigkeiten 
dar,  die  jedoch  nicht  von  der  Art  sind,  dafs  sie  uns 
nöthigen  könnten,  zurücKsunehmen ,  was  so  eben  von 
seiner  Rechnungsweise  gesagt  worden  ist.  Wenn  er 
z.  B.  das  vierte  Jahr  der  48sten  Olympiade,  wo  sich  die 
berühmte  von  Thaies  den  loniem  verkündigte  Son- 
nenfinstemifs  ereignet  haben  soll,  mit  dem  170sten  der 
Stadt  conibinirt  ^),  so  ergibt  sich  daraus  för  die  Er- 
bauung Roms  nur  dann  das  varronische  Epochenjahr 


*)  jy.Ar.XXXV.3;XXXni,13;XV,l;XXIX.6;XXXV,4; 
Vin,  7;  XXX,  3;  XXXVI,  8.  Nur  beim  Jahr  775  finden  sich  die 
Gonsuln  G.  Asinius  Pollio  und  C.  Antistius  genannt  (XXXIII,  8), 
die  nach  seiner  sonst  überall  befolgten  Rechnungsweise  dem  Jahr 
776  angehören. 

')  XXXIV,  3;  XXYin,  3. 

^)  n,  9.  Fünf  Handschriften  bei  Rar  du  in  und  fast  aUe  Aus- 
gaben lesen  GLXX,  wie  Plinius  höchstwahrscheinlich  geschrie- 
ben hat.  Eniendationen  nach  yorgefafstcn  Meinungen  sind  hier 
an  der  unrechten  Stelle.  Es  kommt  blofs  darauf  an,  wie  ^er  die 
Acren  der  Olympiaden  und  der  Stadt  mit  einander  yerglichen 
hat.  In  welches  Jahr  eigentlich  die  Finstemifs  des  Thaies  ge- 
hört, ist  eine  andere  Fitige,  auf  die  wir  schon  oben  (1,209)  ge- 
kommen sind.  Plinius  beantwortet  sie  auf  jeden  Fall  un- 
richtig. 
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OL  6, 3)  wenn  man  annimmt,  ^bis  er  die  Finster- 
nüs  in  die  zweite  Hälfte  des  Olympiadenjahrs,  also  in 
584  ▼•  Chr. ,  setxt.  Wenn  er  sagt ' ) ,  Mausolus  sei 
OL  106>  2,  a.  u.  402 ,  nach  einer  andern  Lesart  404, 
gestorben,  so  sollte  dafUr  nach  yanonischer  Aere  ent- 
weder 399  oder  400  stehen,  je  nachdem  der  Tod  in 
die  erste  oder  in  die  sweite  Hälfte  des  Olympiaden- 
jahrs gehört. 

Die  sogenannte  catonische  Aere  liegt  dem  nr- 
aprUnglichen  Gonsnlaryeneichnisse  von  Almeloveen 
xnm  Grunde.  Uhlius,  der  tweile  Heransgeber,  hat 
sie  aber,  die  Autorität  des  Panvinius  und  Sigonius 
für  gültiger  anerkennend,  als  die  des  Pighius  und 
Calvisius,  stillschweigend  mit  der  varronischen  ver- 
tauscht '}• 

Der  Unterschied  beider  Acren  scheint  zunächst  da- 
durch entstanden  zu  sein,  da£s einige,  wie  Livius  (2, 161), 
dem  Regiment  der  Könige  unbedingt  244  Jahre  beileg- 
ten, andere  aber  die  Consuln  bereits  im  Verlauf  des 
annus  regifugii  eintreten  liefsen.  Nach  Dionysius  wa- 
ren bei  Einführung  des  Consulats  von  dem  244sten  Jahr 
noch  vier  Monate  rückständig  ^). 

«)  XXXVI,  6. 

')  In  der  ersten  Ausgabe  wird  das  erste  Gonsulat  in  das  Jahr 
244,  in  der  zweiten  in  das  Jahr  245  d.  St.  gesetzt.  Beide  Jahre 
werden  mit  509  ▼•  Chr.  Tei'glichen.  Die  Considate  stellen  sich  da- 
her in  einerlei  Jahr  t.  Chr.,  aber  in  der  einen  Aere  um  ein 
Jahr  niedriger,  als  in  der  andern,  weil  die  Epoche  der  einen 
um  ein  Jahr  jünger  ist,  als  die  der  andern.  Man  denkt  sich 
dies  gewöhnlich  nicht,  bestimmt  genug. 

')   'Apis-ospcnr/sc  ^vofi{n|C    ol  irpwrot  t^  ^MtXncqir   opp^jv  irftpo- 

vwf  .  •  •  L.y  im  Anfange. 


168  Technische  Chronologe. 

Dafs  auch  die  catonische  Aere,  wenn '  gleich 
späterhin ^  wie  es  scheint,  yon  der  yarronischen  ver- 
drängl,  wirklich  in  Rom  gebraucht  worden  sei,  leidet 
keinen  Zweifel.  Sie  liegt  deutlich  den  Ueberresten  eines 
Yerzeichnisses  der  Consuln  auf  Marmor  zum  Grunde, 
das  von  seinem  Aufbewahrungsort  Fasti  Capitolini 
genannt  wird  ^),  daher  sie'  auch  hin  und  wieder  die 
capitolinisch^  heifst.  In  diesem  bis  auf  den  Tod 
des  August  gehenden  Verzeichnisse  sind  den  Namen 
der  Consuln  von  zehn  zu  zehn  die  Jahre  der  Stadt 
beigeschrieben  '),  welche  durchgehends  um  eine  Ein- 
heit kleiner  ausfallen ,  als  in  der  neuen  Ausgabe  der 
Fasti  des  Almeloveen.  Es  scheint  daher  vom  An- 
fange hinein  ein  Jahr  weniger  gezählt  zu  sein,  worüber 
sich  indessen  nicht  bestimmt-  urtheilen  läist ,    da  das 


*)  Es  ist  seit  1547,  wo  die  Bruchstücke  zu  Rom  ausgegraben 
wurden,  mehrmals  gedi^ickt  woi*den,  unter  andern  in  folgendem 
Ton  Sigonius  herausgegebenen  Werke:  Fasti  consulares  ac 
triw  ihi  acti  a  Romulo  rege  usque  ad  Tiberium  Caesarem 
(Vci^ddig  1556,  foL),  inGruter's  Corpus  Inscriptionum  p.  289— 
297,  und  am  besten  geordnet  bei  Sanclemente.  Neuerdings 
sind  noch  ein  paai*  nicht  sehr  bedeutende  Fragmente  hinzuge- 
kommen. Nuovi  frammenti  dei  Fasti  consolari  Capitolini  iilu-' 
strati  da  Bartolomeo  Borghesi.  Mailand  1818,  20,  2  Vol.  4. 
Petayius  {Doctr,  temp,\.T}L.  c,  Si)  will  diese  Fasti  dem  imter 
AugVist  lebenden  Grammatiker  Verrius  Flaccus  beigelegt  wis- 
sen^ Ton  welchem  Suetonius  {de  illustr,  Gramm,  c.  17)  sagt, 
dafs  er  zu  Praeneste  auf  eine  marmonle  Wand  Fasti  habe  ein« 
hauen  lassen.  IiTig  hält  er  diese  für  die  capitolinischen ,  da  es 
doch  die  Fasti  anni  Romani  sind,  deren  zu  Pi*aeneste  gefundene 
Bruchstücke  Foggini  ans  Licht  gestellt  hat  (2,135). 

')  Es  haben  sich  folgende  Zahlen  erhalten:  290,  300,  440, 
490,  500,  510,  520^  530,  550,  5£0,  570,  580,  590,  620, 
670,  680. 
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erste  Fragment  nicht  über  das  Jahr  287  d.  St.   zu- 
rüdgeht. 

Es  wird  nicht  üherflässjg  sein,  hier  noch  ein  we* 
nig  bei  der  Frage  zu  verweilen,  wie  unsere  beiden 
Hauptschrifuteller  über  die  frühere  Geschichte  Roms, 
Livius  und  Dionysius,  gerechnet  haben« 

Wenn  der  erste  die  Dauer  der  monarchischen  Yer- 
iassung  zu  244  Jahren  angibt,  mit  dem  Zusatz:  duo. 
consules  inde  creati,  so  ist  wol  nicht  zu  zweifln,  dafii 
nach  ihm  das  erste  Consulat  dem  Jahr  245  d*  St. .  an- 
gehört. Damit  stimmt  denn  auch  überein,  dais  er  die 
ersten  Militärtribunen  ins  Jahr  310  setzt  (2, 165),  und 
den  CamiUus  unmittelbar  nach  der  Befreiung  Rom^- 
von  den  Galliern  in  einer  an  das  Volk  gerichteten 
Rede  vom  laufenden  365sten  Jahr  der  Stadt  sprechen 
l.äfst  ^}.  Wenn  er  dagegen  das  302te  zum  ersten  des 
Decemvirats  macht,  so  kommt  er  mit  den  Fastis  Ca- 
pitolinis  uberein^  denen  auch  die  489  Jahre  ent- 
sprechen, die  sein  jetziger  Text  bis  auf  den  Ausbruch 
des  ersten  punischen  Krieges  unier  dem  Consul  Appius 
Claudius  zählt').  Bei  der  Zusammenstellung  der  Con- 
suln  P.  Sulpicius  Galba  und  C.  Aurelius  mit  dem 
550sten  Jahr  d.  St.  ^)  mufs  ein  tertio  oder  quarto  aus 


*)  Trecentesimus  sexagesimus  quintus  annus  urbis,  Quirites, 
tigitur.  V,54. 

')  Quadringenti  octoginta  octo  unni  a  condita  urbe  ad 
Jppium  Claudium  Consulem,  qui  primus  bellum  CaHhaginiert' 
sibus  intulit.  XXXI,  1.  Das  ausgezeichnete  Wort  ist  Emendation 
TOD  Glareanus;  die  Handschriften  lesen  septuaginla^  oder  viel* 
mehr  sie  lassen,  Zahlzeichen  gebrauchend,  ein  X  weg. 

')  Jnno  quingentesima  quinquagesimo  ab  urbe  condita  P, 
Sulpicio  Galba  ei  C.  Aurelio  Coss,  XXXI,  5. 
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dem  Text  ge&llen  sein;  denn  es  handelt  sidb  hier  nur 
um  eine  Einheit.  Man  sieht,  wie  wenig  diese  Zahlen 
(die  einsigen,  die  er  meines  Wiasens  erwähnt)  geeignet 
sind,  seine  Jahrrechnung  ganz  ins  Klare  su  setsen« 
Nnr  so  viel  erheUet,  dais  sie  nidit  durchweg  mit  den 
Fastis  des  Almeloveen,  weder  nach  der  ersten, 
noch  nach  der  zweiten  Ausgabe,  übereinstimmt«  Der 
olympischen  Spiele  gedenkt  er  nur  an  Einer  Stelle« 
Nachdem  er  von  der  Wahl  der  Consuln  C.  Claudius 
Nero  und  M.  Livius  Salinator  geredet  hat,  sagt  er  ') : 
Simul,  quod  Ofympiae  ludicnun  ea  aestate  ßuurum 
erat  •  •  •  •  Er  kann  nur  die  l43ste  Olympiade  mei- 
nen, die  auf  den  Sommer  des  Jahrs  208  y.  Chr.  trifil. 
Jene  Consuln  gehdien  aber  ins  Jahr  207,  mit  welchem 
Jahr  der  Stadt  man  sie  auch  oombiniien  mag.  Peta<- 
yius  zeiht  ihn  daher  mit  Recht  eines  Versehens')« 

Dionysius  dagegen  erwähnt  bei  jedem  vierten 
Jahr  regelmäfsig  die  Olympiade  nebst  dem  Archon 
Eponymus  von  Athen,  und  verbindet  damit  ein  paar- 
mal die  Jahre  der  Stadt,  und  dies  auf  eine  ihm  ganz 
eigenthnmliche  Weise.  Da  er  die  Erbauung  Roms  mit 
Cato  ein  Jahr  ^äter  annimmt,  als  Yarro  (2, 157), 
und  doch  der  monarchischen  Verfassung  nur  vier  Mo- 
nate weniger  als  244  Jahre  beilegt  (2, 167) ,  welchen 
Unterschied  er  bei  seinem  duronologischen  Calcul  ganz 
vernachlässigt,  so  bringt  er  das  erste  Consulat  in  das 
Jahr  508  v«Ghr.,  in  welchem  die  68ste  Olympiade  be* 
gann,  deren  erstes  Jahr  er  ausdrücklich  nennt  (2, 160). 
Gleiche  Be]ivandnifs  hat  es  mit  den  Consuln  A.  Virginius 


•)  XXVn,35. 

')  Doctr.  temp.  IKi  S3, 
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und  T.  Veturius  Geminiu,  die  nach  ihm  a«  u.  260  un« 
ier  dem  Archon  Thenüstodes,  im  Jahr  vor  Anfang 
der  72sten  Olympiade  —  {XBKKcfvrrfi  c2;  r€vmw  t^$ 
ißdo|uit]Ho^$  xoi  ieuripa^  oXv/i;riado$  •*  in  Fanction  ge- 
treten sind*),  und  mit  den  Consuln  P«  Horatius  und 
Sextns  Quintllius,  von  denen  er  sagt'),  dais  sie  ihre 
Amtsführung  in  der  82sten  Olympiade  unter  dem  Archon 
Chflrephanes,  als  300  Jahre  nach  Erbauung  der 
Stadt  yerflossen  waren  -^  IrCSv  rpiaxoa-Cwv  2)c9r»rXi}- 
poiäywv  dTti  rdo  ^Fwixrig  awoiKiaiicü  —  also  im  Jahr  301, 
begonnen  haben.  Man  ersieht  hieraus,  dals  er  den 
die  Jahre  der  Stadt  nennt,  denen  die  gedachten  Con- 
suln nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  angehören,  dals 
er  sie  aber  in  der  Olympiadenäre  um  ein  Jahr  höher 
setzt,  so  dais  er  uns  die  ganze  römische  Geschichte,  so 
weit  er  sie  erzählt  (bis  a.  u.  311) ,  um  ein  Jahr  näher 
bringt.  Dieser  Unterschied  von  einem  Jahr  mufs  sich 
aber  bei  ihm  weiterhin  dadurch  wieder  ausgeliehen 
haben ,  dais  er  irgendwo  ein  G>nsulat  weniger  zählte, 
wodurch  für  ihn  ein  Jahr  der  Stadt  verloren  ging; 
denn  er  bemerkt ,  es  seien  bis  auf  die  Consuln  Clau- 
dius Nero  II  und  Calpurnius  Piso  (unter  denen  er  ohne 
Zweifel  schrieb)  745  Jahre  seit  Erbauung  der  Stadt  ver- 
flossen '),  woraus  erhellet,  dais  er  dieselben  ins  746ste 


t 


*)  VI,  34. 
')  X,53. 

')  Von  der  langen  Dauer  dei*  Herrschaft  der  Römer  bandebd, 
sagt  er:  Tavra  ih  «|yr«  jcol  TcrripoKorra  ig^i|  «p^c  toU  i^noMociotg 
htaiv  irttf  alc  vnitovs  KXou^ioy  Nipuva  xi  hvnpov  mroTivovra  mal 
nlo^va  KaXsroupyioir,  ot  xotc!  t^v  rplrriv  M  toTc  hnftvi^ovxa  xol  Irau 
riv  ikofjananf  (nri^i/;(^;^«r«v.  1,3. 
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setBt,  dahipgegen  sie  nach  gewöhnlicher  Rechnung  deni 
7478len  angehören.  Wenn  er  zugleich  die  1938te  Olym- 
piade nennt,  so  meint  er  das  erste  Jahr  derselben,  im 
Verlaufe  dessen  diese  Consuln  eingetreten  sind.  Dod- 
well  nimmt  das  Jahr  745  für  das  laufende,  und 
bringt  so  zwischen  Yarro  und  Dionysius,  oder^  was 
ihm  einerlei  ist,  zwischen  Yarro  und  Cato,  einen 
Unterschied  von  zwei  Jahren  heraus,  dessen  Ent- 
_slehung  er  durch  ganz  wülkührliche  Hypothesen  zu 
erklären  sucht,  wpbei  er  immer  den  Yarro  und  Gate 
selbst  als  rechnend  einführt,  als  wenn  wir  von  den 
Rechnungen  dieser  beiden  Römer  im  Einzelnen  das 
Mindeste  wülsten. 

Da  man  einmahl  eines  Fadens  in  dem  Labyrinth 
der  allem  römischen  Chronologie  bedarf,  so  thut  man 
meines  Erachtens  wohl,  wenn  mau. die  sogenannte  yar- 
ronische- Acre,  nach  der  die  Gründung  Roms  auf 
den  Frühling  des  Jahrs  753  v.  Ghr.  trifft ,  wie  man 
auch  über  ihre  Entstehung  )irtheilen  mag,  als  die  in 
den  Hauptwerken  der  Neuern  über  die  römische  Ge» 
schichte  einmahl  gewöhnlichere,  gebraucht,  doch  nicht 
so,  als  wenn  dadurch  alle  fernere  Untersuchungen  über 
die' Stellung  einzelner  Consulate  und  Begebenheiten  über- 
flüssig würden«  Wer  dergleichen  anzustellen  keinen  Be- 
ruf bei  sich  fühlt,  halte  sich  an  die  neuere  Ausgabe 
der  Fasti  Almeloyeen's,  die  man  als  das  Resultat 
der  gründlichsten  bisherigen  Forschungen  zu  betrach- 
ten hat. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafsGensorinus  unter 
andern  von  ihm  verglichenen  Acren  auch  die  anrd 
luliani  und  Augustoram  nennt.  Die  dahin  gehörige 
Stelle,  welchf  sich  an  die  oben  (2,153)  erwähnte  an- 
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scMielst,  lautet  wie  folgt:  Eonun  vero  annorum,  (fui^ 
hus  lulianis  nomen  est,   CCLXXXFII,   sed  ex  die 
CaL  Ion.  unde  Julius  Caesar  anni  a  se  constituti  Jecit 
principium.     At  eonun,   qui  <vocantur  anni  Augusto^ 
rum^  CCLXVy  pertnde  ex  CaL  lan,,  quamvis  ex  ante 
diem  decimwn  sextum  Cal.  Februarii  Imperator  Cae^ 
sar,   D.  F.,   sententia  L.  Munacii  Planci,    a   senatu 
caeterisque  civfibus  Augustus  appeliatus  est,    se  VII  et 
M.  Vipsanio  Agrippa  III.  Coss.    Wie  man  sieht  wur- 
den die  anni  luUani  vom    1.  Januar  des  ersten   von 
lulius  Cäsar  rectificirten  römischen  Jahrs  an  gezählte 
Dies  war  aber  das  seines  vierten  Gonsulats,  709  d.St.^), 
45  V.  Chr.,   wie  aus  einei*  andern  bereits  oben  (2, 120) 
citirten   Stelle   unsers  Schriftstellers   bestimmt   hervor- 
geht.   Das  991ste  d.  St.,  in  welchem  er  geschrieben  zu 
haben  vei*$ichert,   ist  mithin  richtig  das   283sie  julia- 
nische.    Ob  diese  Acre   noch   sonst  bei   ii^nd  einem 
alten    Autor    oder    auf    einem    Denkmal   vorkommen 
möge,  ist  mir  unbekannt.    Von  den  neuern  Chronolo- 


^)  Nämlich  das  vom  1.  Januar,  nicht  vom  21.  April,  dem 
Tage  der  Palilien,  gerechnete  Jahr  709.  Die  Verfasser  des  Art 
'de  verißer  les  dates  depuis  ia  naissance  de  Notre^Seigneur 
(Tom.  I.  p.  35)  unterscheiden  l>eide  Epochen  und  sagen,  das  ei-ste 
julianische  Jahr  habe  am  I.Januar  708,  und  das  Jahr  709  anr 
21.  April  des  ersten  julianischen  angefangen.  Wozu  solche  Di- 
stinctionen,  die  den  Anfänger  nur  Terwin^n!  Selbst  die  Römer 
habeä  diesen  Unterschied  überhaupt  wenig  (2, 155)  Und  in  ihren 
Consularfasten  nie  beachtet.  Wenn  Plinius  (H.  N.  XXX VI,  8) 
den  M.  Lepidus  ab  Gonsul  des  Jahrs  676  aufführt^  so  fügt  er 
nicht  die  Bemei'kung  hinzu,  dafs  er  eigentlich  vom  1.  Januar  675 
bis  zum  1.  Januar  676  in  Function  gewesen  sei  und  dafs  das 
Jahr  676  unter  seinen^  Gonsulat  mit  dem  21.  April  angefan- 
gen habe. 
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gen  haben  sidi  ihrer  mehrere  bedient,  unter  andern 
Kepler  in  seinen  Schriften  über  das  Gebnnsjahr 
Christi.  Um  ihre  Jahre  auf  die  der  Stadt  su  bringen, 
addiie  man  708.  und  um  sie  mit  den  Jahren  unse- 
rer  Zeitrechnung  zu  yej^Ieichen,  ziehe  man  sie  von 
46  oder  von  ihnen  45  ab,  je  nachdem  ihre  Anzahl 
kleiner  ist  als  46  oder  gröfser  als  45,  wo  man  dann 
im  ersten  Fall  Jahre  vor  und  im  letztem  nach  Chri- 
stus erhält. 

Auch  die  anni  Jugustorum,  deren  schon  oben  (1, 155) 
gedacht  worden,  scheinen  wenig  gebraucht  zu  sein»  Das 
erste  derselben /ist  das  727ste  d.  St. 

So  lange  regelmäisig  zwei  Consiiln  jährlich  gewählt 
wurden,  emp&nd  man  im  römischen  Reiche  das  Be» 
dürfnils  einer  fortlaufenden  Acre  wenig  oder  gar  nicht. 
Es  ward  erst  fiihlbar,  als  nach  Verlegung  des  Kaiser- 
sitzes in  den  Orient  die  Consularäre  schwankend  zu 
werden  begann.  Wie  man  sich  dann  half,  werden  wir 
im  folgenden  Abschnitte  sehen. 


Siebenter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  christlichen  Völker. 


tyvyyyyyuv¥v% 
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je  Zeitrechnimg,  die  mit  wenigen  Modificationen 
von  sämmtlichen  Völkern  der  Christenheit  gebraucht 
wird,  ist,  80  weit  sie  die  Form  und  Eintheilung  des 
Jahrs  betrifft,  wesentlich  die  von  lulius  Cäsar  ver- 
besserte römische,  von  der  im  vorigen  Abschnitt  ge* 
handelt  ist.  Nur  die  siebentägige  Woche  ist  aus 
der  judischen  Zeitrechnung  in  die  christliche  über*- 
g^^gen. 

Schon  seit  dem  An£uige  der  christlichen  Aere  schei- 
nen Woche  und  Sabbath  im  römischen  Reiche  sehr  be- 
kannt gewesen,  ja  letzterer  selbst  von  NichtJuden  hin  und 
wieder  gefeiert  worden  lu  sein,  so  wie  überhaupt  meh- 
rere orientalische  Religionsgebräuche,  z.  B.  der  Cultus 
der  Isis  und  des  Serapis,  unter  den  Kaisem  Eingang 
in  den  Oocident  fimden.  Der  Sabbath,  Sabhatum, 
kommt  seit  dieser  Zeit  bei  den  römischen  Schriftstel- 
lern häufig  vor.  Man  erinnere  sich  der  tricesima  sab^ 
bata  beim  Horaz'),  worunter  das  Neumondsfest 
—  rosch  chodesch  — •  der  Juden,  das  in  den  vollen  Mo- 
naten mit  dem  30sten  anfiLngt  (1,513),  zu  verstehen 
sein  muis,  und  vergleiche  Ovidii  an  amandi  I,  415 


*)  Serm.  1,9^6$. 
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vmd  remedia  antoris  219 ;  Tibulliei^.1,3, 17;  Persii 
Sat.\,\8i;   luvenalis  Art.  VI,  158;   XIV,  96;  Sc- 
necae  epist.9i^  um  nicht  mehr  Stellen  .anzuführen^). 
Man  ersieht  daraus,  dafs  sich  mannigfacher  Aberglaube 
an  dep   Sabbaih  knüpfte.     So  wurde  es  unter  andern 
für  ominös  geballen,  an  demselben  eine  Keise  anzutre- 
ten.   Vl'^enn  August  bei  einer  Gelegenheit  sagte-'):    Ne 
Judaeus  quidem  tarn  diligenter  sabbatis  ieiuniwn  ser^ 
vat,  quam  ego  hodie  servayi,    so  hatte  er  eine  falsche 
Ansicht  von   diesem  Tage;   denn  die  Juden   fasten   an 
ihm  nie.     Ovid  nennt  ihn  rebus  minus  apta  geren-- 
dis.    Anders  dachte  der  Grammatikier   Dio|;ene8   zu. 
Rhodus,  der  nach  Suetön's  Versicherung^)   nur  an 
den   Sabbathen  zu  disputiren  pflegte,   und  daher  den 
Tiberrus,   der  ihn  aufser  der  Oixinung  zu. hören  kam, 
auf  den  siebenten  Tag  beschied.    Warum  er  gerade  die- 
sen gewählt  hatte,   wissen  wir  nicht;    es  erhellet  aber 
aus  dieser  Vorliebe,  dafs  es  bereits  um  den  Anfang  der 
christlichen  Aere  Personen   gab,    die   ihre   Thätigkeit 
durch    den   siebentägigen    Zeiteinsdmitt   bestimmten. 
Ein   halbes  Jahrhundert  .später  sagte   losephus   gar 
„schon  ^) :  Es  gibt  keine  einzige  weder  griechische  noch 
„nicht  griechische  Stadt;  wohin  sich  nidit  der  Gebrauch 
„unserer  Feier  des  siebenten  Tages  verbreitet  hatte." 


*)  Eine  reiche' dimmlang  derselben  findet  sich  bei  Seiden 
(de  Iure  nalaraU  et  gentium  1.  III.  c.  15 ff.)  and  in  G.ottlteb 
.Wernsdcyrfrs   Dissertalio   de  gentUium   ^aH^o^    lYi^teor 

bergl722,  4.  .  ,    .: 

')  Suet.  ^iig.  c»,76.  * . 

*)    Tiber,  c.  32,  '     - 

•)   Contra  Apion.  11,39* 
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Die  damals  mebr  als  je  in  Ansehen,  stehende  Stem- 
denlerei,  die  wesentlich  auf  die  sieben  Planeten  der 
Allen  gegründet  war,  trag  dazu  ohne  Zweifel  nicht 
wenig  hei.  Man  vergleiche,  was  ohen  (1,178)  über 
die  vermuthlich  in  Aegypten  aufgekommene  Benennung 
der  Wochentage  nach  den  Planeten  aus  Dio  Cassius 
beigebracht  worden  ist.  Man  stellte  die  erste  Stunde 
des  Sabbaths  unter  den  Eiofluls  des  Saturn,  und  in«» 
dem  man  jede  der  24  Tagesstunden  einem  andern  Plane- 
ten unterordnet^,  gelangte  man,  den  Kreis  immer  wie- 
der von  vorn  durchlaufend,  mit  der  ersten  Stunde  des 
nächsten  Tages  zur  Sonne,  mit  der  ersten  des  folgenden 
zum  Monde^  und  so  weiter  zum  Mars,  Merkur,  Jupiter 
und  zur  Yenus,  was  Gelegenheit  gab,  die  einzelnen  Tage 
der  Woche  also  zu  bestimmen  und  zu  bezeichnen : 
Sonnabend  Dies  Saturni  tr 
Sonntag  Dies  Solls  0 

Moittag  Dies  Lunae         ^ 

Dinstag.  Dies  Martis         cf 

Mittwoch        Dies  Mercurit     $ 
Donnerstag    Dies  lovis  2|« 

Freitag  Dies  Yeneris         $ 

Obgleich  Dio  Cassius  der  erste  unter  den  noch 
vorhandenen  Schriftsiellem  ist,  der  dieser  Benennungen 
förmlich  und  im  Zusammenhange  gedenkt,  so  Ififst  sich 
doch  nicht  zweifeln,  dais  sie  schon  viel  früher  bekannt 
und  gebräuchlich  wa^n.  Wenigstens  kommt  der  Name 
dies  Saturni  als  Synonym  von  sabbatum  bereits  in  der 
angezogenen  Stelle  des  TibuU  vor.  lulius  Fronti- 
nus,  der  unter  Nerva  schrieb,  sagt^),  Yespasian  habe 


*)  SlrtUeg.IL^ \. 

n.  [12] 


178  Technische  Chronologie* 

die  Jaden  Saturni  die,  quo  eis  lu^hs  est  quiäquam 
seriae  rei  agere,  angegriffen  und  besiegt,  und  lusti* 
nu8  Martyr,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts lebte,  bemerkt^),  Christus  sei  rv]  Trpo  t^$  Kpcvt^ 
x%  (am  Freitage)  gekreuzigt,  und  Tff  firra  njy  Kpoyucipß 
(am  Sonntage)  seinen  Jüngern  erschienen.  Beim  Ter- 
tullian  heifst  es'):  Si  diem  Solis  laetitiae  indulr- 
gemus,  aUa  lange  ratione  quam  religione  solis,  secundo 
loco  ab  iis  sumus^  qui  diem  Saturni  otio  et  victui 
decemunt,  exorbitantes  et  ipsi  a  ludaico  more,  quem 
ignorant,  woraus  hervorgeht,  dais  um  das  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  viele  Römer  den  Sabbath  gefeiert 
haben  müssen,  einem  fremden  Religionsgebrauche  viel- 
leicht um  so  lieber  huldigend,  da  die  Feier  des  dies 
Saturni  ihnen  einige  Analogie  mit  den  einheimischen 
Satumalien  zu  haben  schien  ^).  Kurz  aus  Allem  ist 
klar,  dafs  die  siebentägige  Woche  seit  dem  Anfange 
unserer  Zeitrechnung  im  römischen  Reiche  sehr  be- 
kannt, wenn  auch  nicht  gesetzlich  war;  denn  dies 
wurde  sie  offenbar  erst,  als  das  Christenthum  unter 
G>nstantin  zur  Staatsreligion  erhoben  wurde. 

Den  Sonntag  dies  Solis  zu  nennen,  war  bei  den 
Christen  ganz  gewöhnlich.  In  ea,  heilst  es  beim  Am- 
brosius*),  sahator  'vebxti  sol  oriens,  discussis  inr- 
Jemorum  tenebris,  luce  resurrecüoms  emicuit,  Sie  mach- 
ten diesen  Tag  statt  des  jüdischen  Sabbaths,  also  den 
eisten  Tag  der  Woche  statt  des  letzten,  zum  Feiertage, 


•)  Apoll, 61. 

*)  Apologet,  c.  16. 

')  Man  Tergleiche  Taciti  Hist.Y^A, 

*)  Sermo  LX. 
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an  welchem  aie  susammeDkamen,  sich  gemelilschafllich 
XU  erbaueiii  und  sich  bei  den  über  sie  ergehenden  Ver- 
folgungen sur  Sündhaftigkeit  lu  ennuniem»  y,An  dem 
„nach  der  Sonne  benannten  Tage/'  sagt  lustinus 
Martyr  ^),  ,, versammeln  sich  die  in  den  Städten  und 
„auf  dem  Lande  wohnenden  Christen  aus  einem  dop- 
„ pellen  Grunde,  einmahl  weil  es  der  erste  Schöpfungs- 
,,tag,  und  dann  weil  es  der  Auferstehungstag  Christi 
„ist."  In  letzterer  Beziehung  nannte  man  ihn  früh- 
zeitig den  Tag  des  Herrn  •«  Kuputxrl,  Domimcus  oder 
Dominica  ')• 

Folgende  Stelle  des  Isidorus^}  verdient  hier  an- 
geführt zu  werden:  jipud  Hebraeos  dies  prima  una 
sahhati  dicitur  (l,S18}y  quae  apud  nos  dies  domiror 
cus  est,  quem  geruilei  soli  dicaverunt.  Secunda  sab" 
bati  secunda  feria,  quem  saeculares  diem  Lunae  ^o*' 
canU  Tertia  sab  bati  tertia  feria^  quem  HU  diem 
Mortis  vocant.  Quarta  sabbati  quattaferia,  qui 
Mercurü  dies  dicitur  a  paganis.  Quinta  sabbati 
quinta  feria  est,  qui  apud  gentiles  levis  *vocatur. 
Sexta  sabbati  sexta  feria  est,  quae  apud  eosdem 
paganos  F'eneris  mmcupatur*  Sabbatum  autem  sep» 
timus  a  donUnico  die  est,  quem  gentiles  Satumo  dir 
cauerunt  et  Satumi  nominaverunt.  Am  besten  richtet 
man  sich,  filhrt  er  fort,  nach  dem  ritus  ecdesiasticus, 
nfimlich   die   Wochentage   Ferias   zu   nennen;    sollte 


«)  A.a.O. 

*)  Ob  schon  die  j]fiipa  xvputxi]  in  der  Apokalypse  (I»  10) 
in  diesem  Sinn  zu  nehmen  ist,  oder,  wie  einige  meinen,  den 
Auferstehungstag  Christi  bezeichnen  soll,  ist  zwafdhaA. 

')  Etjrmjy^  30.  Vergl.  Beda  <fe  iemp,  ratione,  c.  6. 

[12*] 
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einem  aber  auch  ja  eimnahl  einer  der  heidnischeit 
Wochennamen  entschlnpfen^  so  bedenke  man,  dals  aUe 
die,  nach  denen  die  Heiden  die  Woch^tage  benannt 
haben,  Menschen  gewesen  sind,  die  man  ihrer  Ver- 
dienste wegen  göulich  verehrt  und  an  den  Himmel 
versetzt  hat,  so  dafs  man  gerade  keine  Sünde  b^ht, 
wenn  man  ihre  Namen  über  die  Zunge  bringt. 

Woher  es  kam,  dais  die  Kirche  das  Wort  Feriae^ 
welches  bei  den'  Römern  Feiertage  beieichnete,  an 
denen  keine  Geschäfte,  sei  es  vor  Gericht  oder  anders- 
wo, vorgenommen  wurden,  su  einer  allgemeinen  Be- 
nennung der  Wochentage  stempelte,  weiis  man  nicht 
bestimmt.  Nach  einem  Dekret  des  Yalentinianus  II 
•oUten  die  sieben  Tage  zunächst  vor  und  nach  Ostern 
Feiertage  sein^).  Nur  die  Feier  der  sieben  letztem 
«rhidt  sich  im  Gebrauch«  Da  nun  diese  Woche  den 
ursprünglichen  Christen,  die  ihr  kirchliches  Jahr  mit 
dem  Osterfest  zu  beginnen  pflegten,  die  erste  im  Jahr 
und  ihre  Tage  durchaus  ^ruiti  waren,  so  nannte  man 
auch  die  Tage  der  übrigen  Wochen  ferias.  Dies  ist 
die  Erklärung,  die  Scaliger')  und  Du  Gange')  von 
der  Sache  geben.  Ungezwungener  scheint  folgende  zu 
sein.  Aa(ser  dem  Sonntage  pflegten  die  ersten  Christen 
noch  den  Mittwoch  und  Freitag  als  Tage  des  Ge- 
bets und  der  Fasten  zu  feiern  *)•     Um  beide  Wochen- 


*)  (Feriaios  esse  iubemus)  sanetos  quoque  paschae  dies, 
ifui  septeno  vel  praeceduni  numero,  vel  sequuntur.  Cod.  Theo- 
dos.  1.  II.  tit.  8  dejeriis, 

*)  Emend,  iemp,  1,  p.  6. 

' )    Glossar,  med.  ei  inf.  latiniiatis  v.  feriae. 

* )  Clem.  Alezandr.  Strom.  l.YU.  p.  316  und  daselbst  Sylburg. 
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tage  za  untericlieiden,  nannten  «ie  den  einen  feria  ' 
quaria,  d.  i.  den  Feierlagf  welcher  der  vierte  Wochen- 
tag war,  den  andern  feria  sexta*.  Beide  Tage  kommen 
unter  dieser  Benenkinng  bereits  beim  Tertullian  Vor^)« 
Ifalurlich  sogen  die  ^nVt  quärta  nnd  sexta  allmiclig 
auch  die  ^rüi  secunda,  tertia,  quinta  und  septima  nach 
sich.    Dem  Sonntage  blieb  der  Ntaie  Dominica. 

Dafs  Schebua,  die  siebentögige  Woche  der  He-^ 
bfäer,  durch  ißd^iul^  und  sepdmäna  «übersetst  worden 
sei^  ist  schon  anderswo  (1/89^480).  beoaerkt  worden. 
Letzteres  Wort  kommt  in  dieser  Bedeutung  meines  Wis^ 
sens  zuerst  im  Codex  Theodosianus^  vor')«  Isldor^ 
bekanntlich  stark  im  Etymolpgisiren,.  sagt^)t  Hebdo^ 
madatn  nas  septimanam  vocanMS,  quasi  sepUm  luoes; 
nam  mane  lux  est. 

Einige  Chronologen  sind  der  Meinung ,  daft:  die 
Woche  bei  den  deutsehen  und  nordischen  Yölkem  uralt, 
und  die  Namen .  der  Wochentage  in  den  germanischeii  ^ 

Sprachen  schon  lange  vor  Einführung  der  christlicheii 
Religion  im  Gebraueh  gewesen  seien  .^)..  Allein  nicht 
zu  gedenken,  dafs  sich  weder  beim  Tacitus  noch  sonst 
irgendtvo  eine  Spur  davon  findet,^  wäre  die  Analogie  det 


')   Deieiuniisc,^. 

^)  Dominica,  qüi  septimanae  toiius  primus  est  dies,  L.  XV, 
tit.  5,leg.  5.  * 

')  Etxm,y^^2, 

^)  Auch  dm  Kaletidom  mit  Runenschrift,  die  auf  St&ben 
eingeschnitten  in  den  scandinaTischen  Landern  gefundea  werden, 
haben  einige  patriotische  Schriftsteller  ein  sehr  hohes  Alter  be- 
legen wollen.  Es  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  nichts  ab  die  chri^t* 
liebe  Zeitjneclmang  enthalten.  Yergl.  Ferner  de  mntiquilate  Co- 
lendarii  Runici.    Stockholm  1758,  4. 
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'  griechisch -römuchea  und  germamschen  Benennnngen 
der  Wochentage  sehr  aujOallend  und  nur  dadurch  zu  el^• 
klären»  .dafs  man  sie  aus  einer  gemeinschaftlichen  oicicn-* 
tauschen  Quelle  ableitete*  Wahrscheinlicher  bleibt  es  im- 
mer, dafs  die  germanischen  Völker  die  Woche  erst  zu- 
gleich .  mit  dem  iGhristenthum  erhalten  und  nun  die 
römischen  Namen  dies  Martis,  MercurUy  louis  und 
Veneris  mit  analogen  einheimischen  ^yerUiuteht  haben. 
Da&.die  englischen  Benennungen  Tuesdaj,  Wednes- 
day.  und  Thursday  (bei  den  Schweden  Tisdag,  0ns- 
dag  und  Tor^dag).  für  Dinstag,  Mittwoch,  Don- 
nerstag, von  Tun,  Tue,  Tüg^  dem  Kri^^tt*), 
von  Wiodan  oder  Odin,  dem  Merkur,  und  von  Thor, 
dem  Jupiter  oderi  Donnergott  der  Sachsen  und  Scandina- 
vier  entlehnt  sind ,  leidet  keinen .  Zweifid.  Auch  das 
englische  Friday^  schwedische  Fredag  und  deutsche 
Freitag  hängt,  höchstwahrscheinlich  mit  der  Frea  oder 
Friga,  der  Venus  dieser  Volker,  zusammen.  Sonn- 
tag und  Montag  sind  Uebersetzungen  von  dies  solis 
nnd  kmae.  Sonnabend  ist  aus  Sonntag-Abend, 
AA.  Tag  vor  Sonntag,  entstanden.  Das  oberdeutsche 
Samstag  ist  das  zusammengezogene  Sabbathstag, 
und  das  englische  Saturday  das  römische  dies  Sa^ 
turni,  wenn  man  nicht  lieber  auch  hier  mit  Johnson 
an  den  ähnlich  klingenden  Namen  eines  sächsischen 
Idols  denken  will  ')• 


*)  Auch  unser  Dinstag  will  Adeluag  daron  herleiten.  Nach 
andern  soll  es  so  viel  alt  dies  indicü  sein,  weil  man  Torzüglich 
an  dienern  Tage  Gericht  gehalten  habe  (?),  und  Ding  im  .alten 
DeutKh  so  Tiel  als  .Gericht  heiAe. 

*)  Man  yergleiche  über  dies  Alles  Wächter *s  Glossarium  und 
Dissertatio  kistorico^philologica  ds  kebdomade  gentiUum  ei 
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Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dafs  tuiaer 
Wort  Woche  ans  dem,  gothiachen  fPift  entslanden  ist, 
welches  beim  Ulfilas  so  viel  als  Ordnung,  regel* 
mäfsigen  Wechsel,  bedeutet,  und  vielleicht  dem 
lateinischen  weis  verwandt  ist.  Die  Angelsachsen  ha* 
ben  es  für  Woche  gebraucht,  qiua  hehdomas  est  sep^ 
tem  dierum  ordo  continuo  recurrens,  wie  sich  Wäch- 
ter ausdrückt. 

Die  Aufgabe,  den  Wochentag  zu  finden,  der 
einem  gegebenen  Monatstage  der  christlichen 
Zeitrechnung  angehört,  ist  von  Widitigkeit,  weil 
sich  hitufig  neben  dem  Datum  zugleich  die  Ferie  er* 
wähnt  findet,  und  letztere  Gelegenheit  geben  kann, 
ersteres  zu  prüfen  und  zu  berichtigen.  Folgende  Me- 
thode ist  leicht  zu  übersehen.  Jede»  vierte  Jahr  der 
christlichen  Acre  vom  Anfange  hinein  ist  ein  Schalt- 
jahr. Man  kann  daher  die  ganze  Jahrreihe  .in  Schalt« 
Perioden  zu  je  3x365+36689  1461  Tagen  theilen.  Um 
nun  die  Zahl  der  Tage  zu  berechnen,  die  vom  An* 
fange  der  Acre  bis  auf  ein  gegebenes  Datum  verfbssen 
sind,  dividire  man  die  um  eine  Einheit  verminderte 
Jahrzahl  durch  4.  Der  Quotient  zeigt  die  Anzahl  der 
abgelaufenen  Schaltperibden  und  der  Rest  die  noch  ab» 
gelaufenen  Gemeinjahre  an..    Bbn  multiplicire  also  je« 


dierum  a  planetis  denominatione  (Berlin  1747,  4) ,  eine  fleifsi^ 
cusammeDgelragene  Schrift ,  angeblich  yon  einer  SodüfAS  littera- 
ria.  Auch  yerdient  hier  erwähnt  zu  weixieni  P.  Joseph.  Fluchs 
Abhandlung  yon  den  Wochentagen  aus  den  Geschich- 
ten der  alten  Hebräer^  Griechen,  Römer  und  Deut- 
schen zur  Erläuterung  eines  bei  Mainz  gefundenen 
alten  heidnischen  Altars  mit  acht  Götzenbildern^ 
(Mainz  1773,  4.) 
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nen  mit  1461  und  diesen  mit  365 «  nnd  addive  beide 
Prodnole.  Auf  diese  Weise  erhtfit  man  sämmtliche  bis 
auf  den  Anfang  des  g^ebenen  Jahrs  verflossenen  Tage.* 
Hiezu  addire  man  noch  die  bis  zum  Anfange  des  ge« 
gebenen  Monats  abgelaufenen  Tage  des  Jahrs,  die  man 
aus  einer  oben  (1,103)  mitgetheilten  Tafel  entlehnen 
kann,  und  die  Tage  des  laufenden  Monats.  Die  Summe 
ist  die  gesuchte  Zahl  aller  ^is  zum  gegebenen  Datum 
einschliefslich  verflossenen  Tage  der  christlichen  Acre. 
Nun  ist  der  erste,  mithin  der  achte,  fünfzehnte,  Lun 
jeder  siebente  Tag  dieser  Aere  ein  Sonnabend.  DIvi- 
dirt  man  also  die  gefundene  Summe  durch  sieben,  so 
wild  dem  Rest  1  der  Sonnabend,  dem  Rest  2  der 
Sonntag»  kurz 

dem  Rest  12  3  4  5  6  0 
der  Wochentag  *  0  €  cf  5  2|.  8 
angehören.  Es  mufs  aber  hiebei  nach  dem  alten  Ka^ 
lender  gerechnet  werden,  der  nie  eine  Unterbrechung 
erlitten  hat.  Ist  ein  Datum  nach  dem  neuen  Stil  ge^ 
geben,  so  muls  man  es  zuvörderst  auf  den  alten  redu- 
ciren.  Der  neue  zfihlt  mehr  vom  5.  Oktober  1582  bis 
tum  24.  Februar  1700  zehn  Tage ,  bis  dahin  1800 
elf,  bis  dahin  1900  zwölf,  bis  wieder  dahin  2100 
dreizehn  u.  s,  w.  Es  sei  z.  B.  die  Ferie  des  heutigen 
20.  Novembers  neuen  oder  8.  Novembers  alten  Stils  des 
Jahrs  1825  zu  finden:  1824  durch  4  dividirt  gibt  den 
Quotienten  456  ohne  Rest,  und  456  x  1461  «s  666216, 
Bis  ans  Ende  dos  Oktobers  verfliefsen  im  Gemeinjahr  304 
Tage  und  im  November  noch  8.  Man  hat  demnach 
666216 +  304  4- 8  «^666528  Tage,  welche  durch  7  divi« 
dirt  den  Rest  2«  also  nach  obiger  Tafel  den  Sonntag 
geben. 
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Eine  andere  Methode,  die  Ferie  eines  Ubnalstage^ 
xoL  l>e8tJmnien,  bat  man  zum  Belnif  der  Berechnung 
des  Osterfestes  erfanden ,  eines  Festes,  des  hekanntlich 
iron  den  Christen  immer  cnn  Sonntage  gefeiert  wird. 
Es  ist  folgende. .  Wenn  das  bürgerliche  Jahc  durchgän- 
gig 365  Tage  oder  52  Wochen  und  einen  Tag  hielte, 
so  würde  der  Anfang  desselben  der '  Reihe  nach  Ton 
einem  Wodbentage  zum  andern  fortBcfareiten, 'und- nadk 
sieben  Jahren  zu  demselben  Tage  zurückkehrend  Da  aber 
jedes  vierte  Jahr  366  Tage  oder  52  Wöehen  und  2  Tage 
hat,  so  mu&  der  An£Bing  des  auf  ein  Schaltjahr  folgen- 
den Gemeinjahrs  um  zwei  Wochentage  yonchreiten,..8a 
dals,  wenn  das  Schaltjahr  z.  B«  mit  einem  Freitage  an- 
gefangen, das  nächste  Jahr  mit  einem  SonntAge,  das 
folgende  mit  einem  Montage,  das  folgende  mit  einem 
Dinstage,  das  folgende  (wieder  ein  Schaltjahr)  mit  einem 
Mittwoch,  das  folgende  mit  einem  Freitage  u»  s.  w.  be- 
ginnt. Rechnet  man  auf  diese  Weise  weiter,  so  findet 
man,  dafs  erst  wieder  nach-  28  Jahren  ein  Schaltjahr  auf 
den  Freitag  trifik,  mithin  erst  dann  dieselben  Wochen« 
tage  ganz  wieder  mit  denselben  Monatstagen  überein^ 
stimmen.  Dieser  Zeitraum  wird  von  den  Chronologen 
Sonnencirkel  genannt,  weil  dabei  das  Sonnenjahr 
von  365  Tagen  6  Stunden  zum  Grunde  liegt* 

Theilt  man  die  siimmtlichen  Tage  des  Jahrs  vom 
1.  Januar  an  in  Perioden  zu  je  sieben  Tagen,  und  be« 
zeichnet  die  Tage  einer  jeden  der  Reihe  nach  mit  den 
immer  wiederkehrenden  sieben  Buchstaben  A,  B,  G,  D^ 
E,  F,  G,  so  wird  der  Buchstab ,  der  jedesmal  auf  den 
Sonntag  trifll,  der  Sonntagsbuchstab  des  Jahrs  ge- 
nannt. Ringt  z.  B.  das  Jahr  mit  einem  Sonnabend  an, 
so  ist  B  der  Sonntagsbuchstab ,  weil  dann  der  sweite 
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Janatf,  cbr  immer  mit  B  'beaeiclmet  wird,  ein  Sonn- 
tag ist.  "Eben,  so  mnis  der  Sonntagsbnchstab  C,  D,  E, 
F,  G  sein,'  wenn  das  Jahr  mit  einem  Freitag,  Donners-» 
tag,  Mittwoch,  DinstAg,  Montag . anfkngt«  Trifft  der 
I.Januar  auf  einen  Sonntag,  so  ist  A  der  Sonntag»- 
buchstab. 

Aber  nicht  Uofi  der  Wochentag  des  1.  Januars 
wird  durah  den  Sonntagsbuchstaben  bestimmt,  sondern 
zttgkicfa  der  jedes  andern  I^itums«  Denn  da  der  Januar 
Tier  Wochen  und  drei  Tage,  der  Februar  gerade  vier 
Wochen,  der  März  vier  Wochen  und  drei  Tage  u. s.w. 
hltlt,  so  überzeugt  man  sich  sogleich  von  der  Richtig- 
keit folgender  Tafel,  welche  den  Anfiemgsbuchstaben 
eines  jeden  Monats  gibt: 

Januar    A         Mai       B  September  F 

Februar  D         Junius  E         Oktober      A 
März '      D         Julius    6         November  D 
April       6         August  G         Deoember   F 
Wenn  man  feiner  bedenkt,  dafs  der  erste,  achte,  fünf«* 
zehnte,  zweinndzwanzigste  und  neunundzwanzigste  aUe- 
mahl  einerlei   Buchstaben  haben ,  so  wird  man  leicht 
durch  Weiterzählen  den  Buchstaben  finden,  der  jedem 
Monatstage  angehört.     So  hat  der  20.  November  den 
Buchstaben  B,   weil  der  .erste  mit  1)  bezeichnet  ist. 
Kennt  man  nun  den  Sonntagsbuchstaben  des  Jahrs,  so 
weils  man  zugleich,  auf  welchen  Wochentag  jedes  Da- 
tum trifft.    Im  Jahr  182&  correspondiren  die  Wochen- 
tage  und  Buchstaben  wie  folgt: 

0      (L      c?      5      21-      9      *   * 
B      G      D     E      F      G     A 

woraus  erhellet,  dafs  der  20.  November,  der  allemahl  den 

Buchstaben  B  hat,  in  diesem  Jahr  ein  Sonntag  ist. 
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Diinit  in  eillem  Schaitjalir ,  worin  der  Pebmar 
einen  Tag  mehr  als  gewöhnlidi  bat,  die  eben  bemerkte 
Folge  der  Anfangsbucfasuiben  eines  jeden  Monats  nicht 
gestört  werde,  also  obige  Tafel  für  alle  Jahre  gelten 
möge,  hat  man  folgende  Einrichtung  getroffen.  Es  ist 
swar  gleichgültig,  welchen  Tag  im  Februar  man  als 
dm  eingeschidteten  betrachten  will,  ob  den  letzten  oder 
irgend  einen  andern.  Allein  es  ist  herkömmlich,  den 
24.  Februar  in  den  Kalendern  ausdrücklich  als  den 
Schalttag  aufzufahren,  weil  ihn  luliu's  Cäsar  dazu 
gemacht  hat^).  Diesem  Tage  nun  gibt  man  denselben 
Buchstaben  F,  der  dem  folgenden  angehört,  wodurch  6, 
sonst  der ,  Buchstab  des  258ten ,  auf  den  26sten  über- 
geht, 90  dafs  mit  dem  1.  März  alles  wieder  ins  Geleise 
kommt.  Dadurch  muls  sich  aber  der  Sonntagsbuchstab 
ändern;  denn  da  in  der  Woche,  auf  die  der  Schalttag 
trifll,  zwei  Tage  einerlei  Buchstaben  haben,  so  werden 
von  dem  vorhergehenden  Sonntage  bis  zum  nachfol- 
genden nur  sechs  Buchstaben  gezählt,  und  es  mufs 
daher  der  Sonntagsbuchstab,  wenn  er  vor  dem  Schalt^ 
tage  z.B.  D  ist,  nach  demselben  G  sein.  Jedes  Schalt- 
jahr hat  mithin  zwei  Sonntagsbuchstaben,  von  denen 
der  spätere  im  Alphabet  den  Sonntagen  vor,  und  der 
frühere  den  Sonntagen  nach  dem  Schalttage  angehört. 
Ueberhaupt  folgen,  wie  man  leicht  sieht,  die  Sonntags- 
buchstaben von  einem  Jahr  zum  andern  in  rückgangiger 
Ordnung  auf  einander.    So  ist  6  der  Sonntagsbuchstab 


*)  Er  setzte  nämlich  den  Schalttag  zwischeA  Terminalia  und 
Jtegifugium  (2, 129)«  d.  i.  zwischen  den  23sten  Februar  und  den 
Tag,  der  im  Gemeinjabr  der  24ste  ist  und  im  Schaltjahr  der 
25ste  wird.  Im  christlichen  Kalender  ist  Jtegifugium  der  Mat- 
thiastag. 
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des  Jalirs  1821,  F  des  Jalin  1822|  E  des  Jahn  1823, 
DG  des  Jahrs  1824,  B  des  Jahirs  1825  u.  s.  w# 

Nach  Ablauf  des  Sonnencirkels.  kehren  die  Spim» 
tagsbuchstaben  in  gleicher  Ordnung  wieder,  daher  der- 
selbe auch,  und  schicklicher  noch,  der  Sonntags- 
buchstabencirkel  genannt  weiden  kfinnte.  Man 
hat  nun  die .  Sonntagsbuchstaben  dergestalt  an  diesen 
Cirkd  gereiht,  dafs  maii  dem  leuten  Jahr  den  Such- 
staben A  gegeben  und  das  erste  sum  Schaltjahr  ge* 
macht  hat.  Dadurch  ist  folgendes  Verhähniis  der  Sonn» 
tagsbuchstaben  su  den  Jahr^  des  Sonneocirkek  ent- 
standen: 


Sosnen- 

Sonntags- 

Sonnen- 

Sonntagt- 

cirkel. 

buchstab. 

(^rkd. 

buchstab. 

b.  1 

GF 

15 

c 

2 

£ 

16 

B 

3 

D 

b.l7 

AG 

4 

C 

18 

F 

b.  5 

BA 

19 

E 

6 

G 

20 

D 

7 

F 

b.21 

CB 

8 

£ 

22 

A 

b.   9 

DO 

23 

6 

10 

B 

24 

F 

11 

A 

b.25 

£D 

12 

G 

26 

C 

b.l3 

FE 

27 

B 

14 

D 

28 

A 

b  bezeii 

ebnet  die 

!  Scbaltja 

ihre. 

Um  aber  diesen  so  geordneten  Cirkel  zur  Bestim- 
mung der  Sonntagsbuchstaben  gebrauchen  zu 
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kommt  eB  darauf  an,  ihn  dergestalt  an  die  christliche 
Aere  zu  Lnäpfen^  dais  ein  Schalljahr,  welches  mit  einem 
Montage  anfängt ,  das  erste  des  Cirkels  werde.  Ein 
solches  war  unter  andern  das  neunte  vor  unserer  Zeit* 
rechnung.  Hierauf  gründet  sich  folgende  Regel:  man 
addire  zur  Jahrzahl  9  und  dividire  die  Summe  durch  28« 
Der  Rest  giht  das  jedesmalige  Jahr  des  Sonnencirkels, 
oder,  wie  man  sich  wol  kurz  auszudrücken  pflegt,  den 
Sonnencirkel.  Bleibt  kein  Rest,' so  ist  der  Sonnen- 
cirkel  28.  So  findet  sich,  dais  im  Jahr  1825  der  Son- 
nencirkel 14,  mithin  der  Sonntagsbuchstab  D  ist.  Hie- 
bei  ist  aber  nur  vom  alten  Kalender  die  Rede.  Um 
den  Sonntagsbuchstaben  im  neuen  zu  erhalten,  bediene 
man  sich  folgender  Vergleichungstafeln  der  Buchstaben 
beider  Kalender  fiir  die  Unterschiede  von  10,  11,  12 
und  13  Tagen,  die,  wie  wir  vorhin  (2,184)  gesehn  ha- 
ben, während  des  Zeitraums  von  1582  bis  2100  ein- 
treten.   Es  gehören  bei  einem  Unterschiede 

von  zehn  Tagen 
ABGDEFGim  alten 
EuDEFGABCim  neuen; 

von  elf  Tagen 
ABGDEFGim  alten 
zuEFGABGDim  neuen; 

von   zwölf  Tagen 
ABGDEFGim  alten 

a 

ZU    F    G    A    B.    G    D    E    im  neuen; 

von  dreizehn  Tagen 
ABGDEFGim  alten 
zuGABGDEFim  neuen. 
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Wenn  also  x.  B.  nach  dem  Wochentage  gefinagt  wird, 
auf  den  der  24.  Januar  neuen  Stils  des  Jahrs  1712,  der 
Geburtstag  Friedrich's  des  Groisen,  traf,  so  ergibt  sich 
zuvörderst  der  SonnencirLel  13,  dem  im  alten  Kalen- 
der die  Sonntagsbuchstaben  F  und  E  entsprechen.  Hier 
gilt  der  erste.  Der  Unterschied  beider  Kalender  betrug 
damals  elf  Tage,  und  bei  diesem  Unterschiede  cone- 
spondirt  F  im  alten  mit  C  im  neuen.  Nun  hat  der 
24.  Januar  den  Buchstaben.  C;  Friedrich  ist  also  an 
einem  Sonntage  geboren. 

So  viel  über  die  Woche  der  christlichen  YölLer. 
Was  ihre  Monate  betrifll,  so  behalten  sie,  mit  Aus- 
nahme der  koptischen  und  abessinischen  Christen,  die 
noch  immer  den  alezandrinischen  Kalender  (1, 143)  ge- 
brauchen, gans  die  von  lulius  Cäsar  angeordnete 
Form  derselben  bei,  nach  der  auf  den  Januar,  Mars, 
Mai,  Julius,  August,  Oktober  und  Deoember  31,  auf 
den  April,  Junius,  September  und  November  30  und 
auf  den  Februar  im  Gemeinjahr  28 ,  im  Schaltjahr  29 
Tage  gerechnet  werden.  Auch  die  Namen,  ^reiche  die 
Monate  m  den  heutigen  europäischen  Sprachen  fähren, 
sind  meistens  die  mehr  oder  minder  entstellten  römi- 
schen; doch  kommen  auch,  besonders  bei  den  germa- 
nischen und  slavischen  Völkern,  eigenthümliche  Benen- 
nungen vor,  deren  Zusammenstellung  uns  hier  tu 
weit  fuhren  würde.  Ich  begnüge  mich ,  deishalb  auf 
Job.  Albert  Fabricius  bekannte,  leider  sehr  un- 
kritische, Compilation  ^}  zu  verweisen,  wo  man  wenig- 


*)  Menologium  sive  libeUus  de  mensibus,  cenium  cireUer 
populorum  menses  recensens  atque  üUer  se  conferens.  Ham- 
burg 1712,  8. 
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Mens  Bücber  genug  genannt  finden  wird,  aus  detaen 
man  skh  weiter  Raths  erfaohlen  kann,  lieber  die  von 
Karl  dem  Grofsen  eingeföhrten  deutschen  Monats- 
namen, die  sich  zum  Theil  noch  im  Gebrauch  erhalten 
haben,  ist  Eginhard  zu  vergleichen^). 

Die  römische  Eintheilung  der  Mcmate  nach  Ca- 
lenden,  Nonen  und  Idus,  und  die  damit  zusam- 
menhangende, unsem  Begriffen  nach  widersinnige,  Da- 
timngsweise  ist  erst  sehr  allmählig  aulser  Gewohnheit 
gekommen.  Gregor ius,  der  Grofse  genannt,  Papst 
seit  590,  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  die  Monaü- 
tage  hintereinander  fortgezählt  hat;  er  fand  aber  so 
lange  wenig  Nachfolger,  bis  man  anfing  in  den  neuem 
Sprachen  zu  schreiben.  Noch  1350  lieüs  der  König 
Peter  von  Arragonien  deisfalls  einen  landesherrlichen 
Befehl  ergehen  ')•  Auch  war  im  Mittelalter  nichts  ge- 
bräuchlicher,  als  beim  Datiren  die  Tage  mit  den  Na** 
men  der  Apostel  und  Heiligen  zu  bezeichnen,  die  an 
ihnen  verehrt  wurden,  und  man  hat  sich  daher  mit 
denselben  bekannt  zu  machen,  wenn  man  beim  Lesen 
von  Urkunden  und  Chroniken  keinen  AnstoOi  finden 
will*  Noch  letzt  kommt  diese  Bezeichnungsweise  im 
bürgerlichen  Verkehr  häufig  vor,  z.  B.  bei  Angabe  der 
Jahrmärkte  in  den  Yolkskalendem. 

Wir  gehen  nun  zu  einem  Hauptpunkt  der  christ- 
lichen Zeitrechnung,  zur  Bestimmung  des  Oster- 
festes, über. 

Zuvörderst  müssen  wir  die  Art  und  Weise  kennen 
lernen ,   wie  man  dieses  Fest  bis  auf  die  grqiorianische 


*)   FUm  Caroli  Magni  c.  29. 

*)  Du  Gange  Ghstar^  v.  anrnts.  Tom.  I,  col. 4£S. 
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fiefixrm  berechhet  bat  und  im  alten  KaleniW  noch  jetil 
Jbereclmet.  Es  liegt  dabei  folgende  Begel  som  Grande, 
die  sich  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Qiristenheit 
gebildet  hat:  Das  Osterfest  wird  allemahl  an 
einem  Sonntage  gefeiert,  und  zwar  an  dem, 
der  sunä^hst  auf  den  Frühlingstollmond 
folgt,  und  wenn  dieser  Yollmond  auf  einen 
Sonntag  trifft,  jedesmahl  an  dem  nächstfol- 
genden. Unter  dem  Frfihlingsyollmonde  ver- 
steht man  aber  denjenigen,  der  entweder  am  21.  Man, 
an  den  man  ein  für  aUemahl  den  Anfang  des  Frühlings 
geknüpft  hat,  oder  zunächst  nach  demsdben  eintritt. 
Er  wird  TemUnus  paschalis,  Ostergrenze,  genannt. 
Man  sieht  demnach,  es  kommt  bei  der  Bestimmung  des 
Osterfestes  auf  zweieriei  an,  einmahl  das  Datum,  und 
dann  den  Wochentag  der  Ostergrenze  zu  finden.  Yon 
der  letztern  Aufgabe  ist  schon  gehandelt  worden;  wir 
haben  also  nur  noch  die  erste  zu  lösen. 

Die  Ostergrenze  wird  nicht  mit  Hülfe  astronomi- 
ache^  Tafeln,  deren  Handhabung, nicht  jedermanns  Sache 
ist,  sondern  cyklisch  auf  eine  Weise  berechnet,  die 
auch  der  Laie  leicht  zu  begreifen  im  Stande  ist.  Sowohl 
in  der  mathematischen  Chronologie  (1,  47)  ^  als  in  der 
griechischen  und  hebräischen  Zeitrechnung  (1,313,578) 
ist  des  Cydus  yon  235  synodischen  Monaten  gedacht 
worden,  die  sich  sehr  nahe  mit  neunzehn  Sonnenjah- 
ren ausgleichen.  Dieser  Zeitkreis,  den  die  Chronologen 
schlechthin  den  Mondcirkel  nennen,  wird  bei  Be- 
stimmung des  Osterfestes ,  des  christlichen  so  wie  des 
jüdischen,  zum  Grunde  gelegt. 

In  dem  beliebig  gewählten  ersten  Jahr  des  Mond- 
cirkels   tof  ein  Neumond  auf  den  23.  Januar.    Zählt 
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man  yon  diesem  abwechselnd  29  und  30  Tage  weiter, 
80  erhält  man  die  Neumonde  des  ersten  Jahrs.  Diese 
Neumondstage  werden  im  alten  Kalender  mit  I  bezeich- 
net. Rechnet  man  femer  vom  13.  December,  auf  den 
der  letzte  Neumond  des  ersten  Jahrs  triiTt,  30  Tage 
vorwärts,  so  gelangt  man  zum  12.  Januar,  als  dem  ei<sten 
YoUmonde  des  zweiten  Jahrs,  den  man,  wie  die  folgen- 
den, mit  n  andeutet.  So  geht  man  durch  alle  neun- 
zehn Jahre  des  Mondcirkels  fort,  nur  dafs  man  zuweilen 
zwei  30tägige  oder  volle  Monate  hintereinander  zählen 
muls,  weil  der  mittlere  synodische  Monat  nicht  gerade 
29  Tage  12  Stunden,  sondern  44^^  3 '^  mehr  hält.  Auf 
diese  Weise  ergibt  sich  nachstehender  Kalender,  den 
man  den  julianischen  nennt,  weil  ihm  das  Jahr  des 
lulius  Cäsar  ziun  Grunde  liegt.  Man  findet  ihn  in 
vielen  Bachern,  unter  andern  in  Clavii  grofsem  Werke 
über  den  gregorianischen  Kalender^)  und  in  Chri- 
stian Wolfs  Chronologie'). 


•)  S.108. 

*)  Elementa  Matheseos  Tom.  lY.  p.  165. 


n.  [13] 
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Immerwährender  jalianischer  Kalender. 


Januar. 

Februar. 

März. 

April.    • 

1 

A  III 

D 

DIU 

G 

2 

B 

£  XI 

£ 

A  XI 

3 

C  XI 

F  XIX 

F  XI 

B 

4 

D 

G  VIII 

G 

C  XIX 

5 

E  XIX 

A 

AXIX 

D  VIII 

6 

F  VIII 

B  XVI 

B  VIII 

E  XVI 

7 

6 

CV 

C 

F  V 

8 

A  XVI 

D. 

DXVI 

G 

9 

B  V 

£  XIII 

E  V 

AXIII 

10 
11 

C 

P  II 

F 

B  U 

D  XIII 

G 

G  XIII 

C 

12 

E  II 

A  X 

A  II 

DX 

13 

F 

B 

B 

£ 

14 

GX 

C  XVIII 

C  X 

F  XVIII 

15 

A 

DVII 

D 

G  VII 

16 

B  XVIII 

£ 

£  XVIII 

A 

17 

C  VII 

F  XV 

F  VII 

B  XV 

18 

D 

GIV 

G 

C  IV 

19 

E  XV 

A 

A  XV 

D 

20 
21 

F  IV 

B  XII 

B  IV 

EXII 

G 

C  I 

G 

F  I 

22 

A  XII 

D 

DXU 

G 

23 

B  I 

£  IX 

£  I 

A  IX 

24 

C 

F 

F 

B 

25 

DIX 

GXVII 

GIX 

C  xvn 

26 

£ 

AVI 

A 

D  VI 

27 

F  XVII 

B 

B  XVII 

£ 

28 

G  VI 

C  XIV 

C  VI 

F  xrv 

29 

A^ 

D 

GUI 

30 

B  xrv 

. 

£  xrv 

A 

31 

C  III 

F  UI 
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Immerwährender  juliamscher  Kalender. 


1 

Mai. 

Juniua. 

Julius. 

August. 

B  xr 

E 

6  XIX 

G  VIII 

2 

C 

F  XIX 

A  VIII 

D  XVI 

3 

D  XIX 

GVIII 

B 

E  V 

4 

E  VIII 

AXVI 

G  XVI 

F 

5 

P 

B  V 

D  V 

GXIIT 

6 

G  XVI 

G 

E 

A  U 

7 

A  V 

DXIII 

F  XIU 

B 

8 

B 

E  II 

6  II 

G  X 

9 

C  XIU 

F 

A 

D 

10 
11 

D  II 

6X 

BX 

E  XVIII  , 

E 

A 

C 

F  VII 

12 

FX 

B  XVIII 

D  XVIII 

G 

13 

6 

G  VII 

E  VU 

A  XV 

14 

A  XVIII 

D 

F 

B  IV 

15 

B  VII 

E  XV 

G  XV 

G 

16 

C 

F  IV 

A  IV 

DXII 

17 

DXV 

G 

B 

E  I 

18 

E  IV 

AXII 

C  XII 

F 

19 

F 

B  I 

DI 

G  IX 

20 

6xn 

G 

E 

A 

21 

AI 

DK 

F  IX 

B  X'VII 

22 

B 

E 

6 

GVI 

23 

C  IX 

FXVII 

AXVU 

D 

24 

D 

GVI 

B  VI 

E  XIV 

25 

E  XVII 

A 

G 

F  lU 

26 

F  VI 

B  XIV 

D  XIV 

6 

27 

6 

cm 

E  III 

A  XI 

28 

A  XIV 

D 

F 

B 

29 

B  111 

E  XI 

G  XI 

GXIX 

30 

G 

F 

A 

D  vm 

31 

D  XI 

1 

B  XIX 

E 

[13'] 
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Immerwährender  julianischer  ELslender« 


1 

September. 

Oktober. 

November. 

December. 

F  XVI 

AXVI 

D 

F  XIII 

2 

GV 

B  V 

Exin 

G  II 

3 

A 

GXIII 

F  II 

A 

4 

B  XIII 

Dil 

G 

BX 

5 

GII 

£ 

A  X 

G 

6 

D 

FX 

B 

D  XVIII 

7 

£  X 

6 

C  XVIII 

E  VII 

8 

F 

A  XVIII 

D  VII 

F 

9 

6  XV  UI 

B  VII 

E 

GXV 

10 
11 

A  VII 

C 

F  XV 

A  IV 

B 

DXV 

GIV 

B 

12 

C  XV 

E  rv 

A 

GXU 

13 

Drv 

F 

B  XII 

DI 

14 

E 

GXII 

G  I 

E 

15 

F  XII 

A  I 

D 

F  IX 

16 

Gl 

B 

E  IX 

G 

17 

A 

G  IX 

F 

A  XVII 

18 

B  IX 

D 

G  XVII 

B  VI 

19 

C 

E  XVII 

AVI 

G 

20 
21 

D  XVII 

F  VI 

B 

DXIV 

E  VI 

G 

G  xrv 

E  lU 

22 

F 

Axrv 

D  m 

F 

23 

GXIV 

B  III 

E 

GXI 

24 

AIII 

C 

F  XI 

A 

25 

B 

DXI 

G 

B  XIX 

26 

CXI 

E 

A  XIX 

GVIII 

27 

D 

P  XIX 

B  VUI 

D 

28 

E  XIX 

G  vni 

G 

E  XVI 

29 

F  VIII 

A 

DXVI 

F  V 

30 

G 

B  XVI 

E  V 

G 

31 

C  V 

A  XIII 
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Die  romischen  Zahlen  von  I  bis  XIX,  die  hier  die 
Tage  der  Neumonde  während  der  neunzehn  Jahie  des 
Mondci]4Lels  bezeichnen,  werden  die  güldenen  —  nur 
meri  aupßi  —  genannt  ^).  Um  nun  diesen  Kanon  rich- 
tig an  den  Himmel  zu  knüpfen,  kommt  es  darauf  an, 
mit  einem  Jahr  anzufangen,  dessen  erster  Neumond 
auf  den  23.  Januar  trifil.  Ein  solches  war  das  erste 
vor  Christi  Geburt.  Hierauf  gründet  sich  folgende  ein- 
fache Regel:  um  das  jedesmalige  Jahr  des  Mondcir- 
kels,  wie  ihn  die  Christen  gebraudien,  oder  die  gül- 
dene Zahl  zu  erhalten,  addire  man  zur  christlichen 
Jahrzahl  1  und  diyidire  die  Summe  durch  19.  Der 
Rest  ist  die  güldene  Zahl,  und  bleibt  kein  Rest,  so  ist 
sie  19.  So  findet  sich,  dafs  das  jetnge  Jahr  1&25  das 
zweite  des  Monddrkels  ist,  wo  nach  unserer  Tafel  der 
12.  Januar,  10.  Felnruar ,  12.  März ^  10.  April  u.  a«  w« 
alten ,  oder  der  24.  Januar,  22.  Februar,  24.  März, 
22.  April  neuen  Stils  Neumondstage  sein  scdlen.  Es 
haben  sidi  aber  die  Neumonde  in  der  Wirklichkeit  b&^ 
reits  am  19.  Januar,  17«  Februar,  19.  März  und  18.  April 
eieignet.  Man  sieht  also,  dafs  dieser  sogenannte  immer- 
währende Kalender  kein  immerwährender  ist,  son-> 


*)  Diese  Benennung  ist  im  Mittelalter  entstanden,  ▼ermuthlidi 
ei'st  nach  Beda,  in  dessen  Schriften  ich  sie  noch  nicht  finde. 
Durandus  oder  Durantis,  ein  italiänischer  Rech Isgelehr ter  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  sagt  in  seinem  Rationale  divinorum 
officiorum  l.YIU,  c.  11 :  Dicitur  aureus  numerus  per  similitU'^ 
dinem,  guia  sicut  aurum  superat  omnia  metalla,  ita  isle  nu^ 
merus  omnes  alias  rationes  lunares  excellit.  Die  Benennung 
kann  aber  auch  ganz  einfach  daher  rühren,  dafs  die  güldenen 
Zahlen  in  den  im  Mittelalter  gemachten  Kopien  des  immerwäh- 
renden julianischen  Kalenders  mit  goldener  Dinte  geschrieben 
wurden. 


198  Teclmische  Chrontdogie. 

dern  sich  seit  seiner  Einfiilirang  in  den  ersten  Jabr- 
hunderten  der  Christenheit  um  vier  bis  fiinf  Tage  ver- 
schoben hat.  Der  Grand  davon  ist^  dafs  neaniehn 
julianische  Jahre  um  anderthalb  Standen  länger  sind, 
als  235  Mondmonate  yon  mittlerer  Daner.  Dieser  Un- 
terschied häuft  sich  nach  310  Jahren  su  einem  Tage 
an,  um  welchen  dann  die  wirklichen  Neunumde  firtiher 
eintreffen,  als  die  cyklischen. 

Aus  den  Neumonden  müssen  wir  nun  weiter  die 
YoUmonde  herleiten.  Ueberall  findet  sich  Jbei  den 
Verhandlungen  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  den 
Schriften  der  Kirchenscribenlen  der  Ausdruck  reavapto'- 
xaii&cdrri  (i^nipa  rifg  0-cXi]nj$)  oder  Luna  decüna  quarta 
als  Benennung  des  Yollmondstages  gebraucht.  Der 
YöUmond  ereignet  sich  iwar  im  Mittel  fast  15  Tage 
nach  der  Gonjunction;  die  Griechen  ^zählten  aber  das 
Alter  des  Mondes  nicht  wie  wir  yoii  seiner  Zusammen- 
kunft mit  der  Sonne,  sondern  von  seiner  Sichtbarwer- 
duag  am  Abendhimmel,  mit  def  sie  auch  ihren  Monat 
begannen  (1,  262).  Da  nun  von  der  ersten  Phase  bis 
zum  Vollmonde  in  der  Regel  13  Tage  verfliefsen,  so 
zählten  die  ersten  Bereohnei^  des  Osterfestes,  um  vom 
neuen  Lichte  zum  vollen  zu  gelangen,  13,  oder  mit 
Einschluß  der  NoufjtTjvia  14  Tage  vorwärts.  Thun  wir 
dieses,  so  erhalten  wir  folgende  Tafel  der  Oster- 
gren z  e  n ,  die  wir  von  dem  Orte^  wo  sie  ohne  Zwei- 
fel entstanden  ist,  die  alexandrinische  nennen 
wollen. 
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Güldene 

Güldene 

Zahlen. 

Ostergrenzc. 

Zahlen. 

Ostergrenze. 

1 

5.  April*  D. 

11 

15.  April.  6. 

2 

25.  Man.  6. 

12 

4.  April.  C. 

3 

13.  April«  £. 

13 

24.  Bliin.  F. 

4 

2.  April.  A. 

14 

12.  April.  D. 

5 

22.  Man.  D. 

IS 

1.  April.  6. 

6 

10.  April,  B. 

16 

21.  März.  C. 

7 

30.  Man.  £. 

17 

9.  April.  A. 

8 

18.  April.  G. 

.  18 

29.  Man.  D. 

9 

7.  April.  F. 

19 

17.  April.  3. 

'" 

27«  MKrza  B. 

1 

5.  April.  D. 

Um  in  der  WaU  des  Neumondes,  von  welchem 
man  ausgehen  muis,  um  den  jedesmaligen  OstervoU- 
mond  zu  erhalten,  nicht  zu  irren,  erinnere  man  sich, 
dafii  die  frühste  Ostergrenze  der  21. Man,  der  ange- 
nommene Anfangstag  des  FioLhlings,  ist.  Man  üheiv 
zengt  sidi  leicht,  da(s  die  Ostemeumonde  zwischen  dem 
8.  Man  und  5.  April  einschliefidich  liegen  müssen.  Jenes 
Datum  gibt  als  fiiihste  Ostergrenze  den  21.  Mfirz,  die* 
ses  als  spXtesle  den  18.  April.  Ist  der  21.  Man  ein 
Sonnabend,  so  wird  das  Fest  gleich  am  folgenden  228ten 
gefeiert;  und  ist  der  18.  April  ein  Sonntag,  so  trifft  es 
erst  acht  Tage  spater  am  25.  April  ein.  Dies  sind  die 
beiden  äu&ersten,  um  fünf  Wochen  auseinander  liegen- 
den, Termine  der  Feier. 

Nichts  ist  nun  leichter  >  als  mit  Hülfe  vorstehen- 
der Tafel  den  Tag  der  Osterfeier  eines  gegebenen  Jahrs 
zu  findeui  Ist  z.  B.  vom  jetzigen  1825  die  Rede,  das 
zum  Sonntagsbuchstaben  D  (2, 189)  und  zur  güldenen 
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ZaU  2  liat  (2, 197),  so  ist  die  Ostergrenze  der  2S.  März, 
und  da  dieser  mit  6  bezeichnet  ist,  so  mufs  man  noch 
vier  Tage  weiter,  zählen ,  um  zum  Sonntagsbuchslaben 
zu  gelangen.  Ostern  trifft  also  auf  den  29.  März  alten 
oder  10.  April  neuen  Stils.  Diese  Regel  gilt  aber  blols 
vom  julianiiBchen  Kalender,  der  jetzt  nur  noch  bei 
den  griechischen,  nestorianischenund  jaLobitischen  Chri« 
sten  im  Gebrauch  ist.  Ehe  von  der  Bestimmung  des 
Festes  im  gregorianischen  gehandelt  werden  kann, 
müssen  wir  sehen,  wie  sich  die  ganze  Osterrechnung 
geschichtlich  gestaltet  hat. 

Es'  i»t  schon  oben  (2, 178)  bemerkt  worden ,  dafii 
die  Feier  des  Sonntags  besonders  zum  Andenken  an 
Christi  Auferstehung  unter  den  Bekennem  seiner  Lehre 
frühzeitig  aufgekommen  ist.  Natürlich  war  es,  dals 
man  eine  so  bedeutungsvolle  Begebenheit  auch  jährlich 
einmahl  um  die  Zeit  feierte,  wo.  sie  sich  dem  Evangelium 
zufolge  zugetragen,  und  dafs  man  damit  zugleich  die 
Erinnerung  an  seinen  Tod  verband.  Die  Apostel  schei- 
nen hierüber  nichts  festgesetzt,  sondern,  wie  Socrates 
sagt^,  in  diesem  Punkt,  so  wie  in  vielen  andern, 
der  Frömmigkeit  der  Christen  freien  Lauf  gelassen  zu 
haben.  Kein  Wunder  also,  wenn  die  Feier  gleich  an- 
fangs sehr  verschieden  ausfiel. 

Die  Christen  von  jüdischer  Abkunft  setzten  die 
Feier  des  Passah  (1,495,514)  und  Wochenfestes 
(1,  497)521)  der  Juden  fort,  legten  aber  eine  christ- 
liche Bedeutung  hinein,  die  sich  sehr  natürlich  darbot. 
Wenn  sie  insbesondere  an  der  Luna  XIY  des  Nisaa 
das  Passahmahl  feierten,   so  war  ihnen  dieses  wichtig. 


*)  Hist.eceLY,22. 
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theils  nireQ  sie  das  jüdische  Osterlamm  als  ein  Votbild 
Christi  betiachteten ,  den  daher  Paulus  selbst  das 
Pas  sah  der  Christen  nennt  ^),  theils  weil  sie  dadurch 
an  sein  letastes  mit  den  Jnng(»rn  eingeuonunene  Mehl 
erinnert  wurden.  Den  folgenden  Tag,  die  Luna  XV, 
weihten  sie,  als  einen  Buis«-  und  Fasttag,  dem  Anden« 
ken  an  Christi  Leiden,  und  an  dem  dritten  Tage,  der 
Luna  XYI,  begingen  sie,  wdcher  Wochentag  es  audi 
sein  mochte,  die  Gedächtnüsfeier  seiner  Auferstehung. 
Dieselben  Anordnungen  gingen  natürlich  auch  auf  die- 
jenigen Heidenchristen  über,  die  mit  den  jüdisch -christ- 
lichen Gemeinden  in  Berührung  standen«  Alle  diese  in 
Syrien,  Mesopotamien  und  EJeinasien  zerstreut  wohnen- 
den Christen  feierten  das  Passahfest  zugleich  mit  den 
Juden. 

Gant  anders  gestaltete  sich  die  Sache  bei  den  Ge- 
meinden, die  nicht  unter  einem  solchen  Einflüsse  stan- 
den, vielmehr  sich  vom  Anümge  an  gegen  die  Beobach- 
tung des  jüdischen  Ceramonialgesetzes  erklärten.  Diese 
Gemeinden,  z.  B.  die  römische,  hatten  ursprünglich  nur 
Wochenfeste.  Den  Sonntag  feierten  sie  aus  dem  schon 
bemerkten  Grunde  als  ein  Freuden-  und  Dankfest,  und 
den  Freitag  wegen  des  Andenkens  an  Christi  Leiden 
als  einen  Fast-  und  Bufstag.  Indem  sie  nun  allmählig 
Einen  Sonntag  und  Einen  Freitag  im  Frühlinge  in 
dieser  Beziehung  besonders  hervorhoben,  entstand  das 
Osterfest  der  Heidenchristen.  Von  einem  Passahmahl 
war  unter  ihnen  keine  Rede.    * 

Bei  dieser  Darstellung  bin  ich  Hm.  Neander^s 
Erläuterungen  über  die  Veranlassung  und  Be- 


*}   1.  Brief  an  die  Gorinther  Y,  7. 
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schaffenlieit  der  ültestten  Passafastreitigkeiten 
in  der  christlichen  Kirche  gefolgt^).  Etwas  an- 
ders stellt  Moshe  im  den  eigentlichen  Streitpunkt 
dar').  Er  sagt,  das  Passahmahl  hätten  uispriinglich 
sammtliche  Christen  gegessen,  nur  die  einen  zugleich 
mit  den  Juden  an  der  Luna  XIY,  die  andern,  um 
nicht  die  Fasten  yor  dem  Osterfeste,  die  frühieitig  in 
Gehrauch  gekommen,  unterbrechen  su  dürfen,  erst  in 
der  Nacht  yor  dem  Sonntage,  den  sie  lur  Osterfeier 
bestimmten.  Allein  die  Allgemeinheit  des  Ostermahls 
ist  keinesweges  eine  beglaubigte  ThatBache« 

Anfangs  lieis  jede  Gemeinde  der  andern  ihren  Ge- 
brauch, ohne  sie  su  yeriLctzem.  Aber  schon  nach  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Christenheit  wurde 
der  Oslerstreit  hin  und  wieder  mit  Bitterkeit  geführt. 
Man  nannte  diejenigen,  die  das  Passah  zugleich  mit 
den  Juden  an  der  Luna  XIY  aisen,  TsQ-a-apBawuiexarVnu^ 
Quartadecimani ,  und  beschuldigte  sie  der  Hinneiguog 
zum  Judaismus'). 

Polycarpus,  Bischof  yon  Smyma,  und  Anice- 
tus,  Bischof  yon  Rom,  disputirten  über  diesen  G^en- 


*)  S.  das  kirchenhistorische  Archiy  Ton  Stäudlin, 
Tschirner  und  Vater,  1823,  2tes  Heft  S.90. 

*)  De  rebus  Christianorum  ante  Constaniinum  Magnum  coau 
mentarii  p.  A35. 

>)  Man  vergleiche  Eusebii  Bist.  eccLTV,i\uud26,\,23f£.; 
vita  Constani,  m,  5,  und  Epiphanius  in  der  Haeresis  L, 
welches  die  der  Quartadecimaner  ist.  Es  findet  sich  darin 
auch  die  Notiz  (p.  420  ed.  Petay.),  dafs  einige  aus  dieser  Sekte 
das  Passah  allemahl  am  25.  März  feierten,  als  an  dem  Tage,  an 
welchem  nach  den  apokryphischen  Akten  des  Pilatus  Christus 
gestorben  ist.  Auch  Gyrillus  gedenkt  dieses  Umstandes  in  sei« 
nem  Proiogus  paschalis. 
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stand  xnandlich,  über  den  Melito  von  Saides  nnd 
Apollinaris  yon  Hierapolis  Schriften  yer&fjten.  Die 
Hauptstreitfrage  war:  soll  in  den  christlichen  Gemein- 
den die  Passahmahlzeit  beibehalten  werden  oder  nicht? 
Die  Anhänger  des  jüdischen  Gebrauchs  behaupteten, 
dals  Christus  ein  eigentliches  Passahraahl  zugleidi  mit 
den  Juden  eingenommen  habe.  Die  Gegenpartei  meiniei 
die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  gehe  schon  daraus. her- 
vor, dafs  er  das  ktzte  Mahl  nicht  am  14ten,  sondern  am 
13ten  des  Monats  Nisan  gehalten  habe  (1,519).  „In 
,,den  frühern  Jahren,"  sagt  Clemens  von  Alexan- 
drien*),  ,, feierte  der  Herr  das  Passahfest  mit  den 
,,  Juden  und  afs  das  von  ihnen  geschlachtete  Passah- 
,,]amm.  Da  er  aber  verkündigte,  dals  er  selbst  das 
,,Lamm  Gottes  sei,  lehrte  er  seine  Jünger,  was  die 
,, vorbildliche  Bedeutung  des  heiligen  Gebrauchs  sei, 
,^ gleich  am  dreizehnten." 

IVachdem  die  Streitigkeiten  eine  Zeitlang  fortge- 
dauert hatten,  glaubte  Victor,  römischer  Bischof  seit 
192  n.  Chr.,  die  Quartsdecimaner  durch  Decrete  zwin- 
gen zu  müssen,  sich  in  die  Sitte  der  übrigen  Chcisten 
zu  fögen,  und  als  dies  nicht  geschah,  vielmehr  Poly- 
crates,  Bischof  von  Ephesus,  den  orientalischen  Ge- 
brauch zu  rechtfertigen  suchte,  exoommunicirte  er  sie 
förmlich.  Allein  Iren  aus,  Bischof  von  Lugdunum, 
rieth  zur  Duldung,  und  da  sich  die  Asiaten  selbst  durch 
ein  langes,  in  der  Christenheit  verbreitetes.  Schreiben 
von  dem  Verdacht  einer  willkührlichen  Neuerung  rei- 


*)  In  einem  Fragment  seiner  Schrift  mpi  tov  «mx'*   ^  ^^^ 
das  Chronicon  paschaU  p.  7  der  par.  Ausg.  aufbewahrt  hat. 


204  .  Technische  Chwno/og^. 

nigten,  so  blieb  die  Sache  auf  sich  beruben,  bis  sie 
das  nicäniscbe  Concilium  iiki  Jahr  325  nvieder 
anfiiahm  M. 

Constanlin  hatte  diese  Yersammlang  berufen, 
nicht  bIo(s  um  die  arianisohen  Streitigkeiten  zu  schlich- 
ten,  sondern  auch,  um  wegen  der  gemeinschafUichen 
Osterfeier  einen  Beschlufii  lu  &S8en.  IXes  geschah; 
allein  die  Yäter,  die  voraussahen,  dais  die  östlidien 
Kirchen^  die  noch  grö&tentheils  das  Fest' zugleich  mit 
den  Juden  feierten,  schwer  Ton  dieser  Sitte  abzubrin- 
gen sein  würden,  wollten,  was  sie  über  das  Passah  fest- 
setzten, nicht  in  Fonn  eines  Kanons  oder  geistlichen 
Gesetzes  fassen,  um  nicht  zugleich  auch  Strafen  auf 
die  Uebertretung  desselben,  die  doch  nicht  ausbleiben 
konnte,  verfugen  zu  müssen.  Wir  finden  daher  unter 
den  zwanzig  auf  uns  gekommenen  Kanons  dieses  G>n- 
dliums  ')  keinen  über  die  Feier  des  Osterfestes. 

Was  in  dieser  Beziehung  eigentlich  beschlossen  wor- 
den, ersehen  wir  aus  dem  synodischen  Sendschreiben 
der  NicKner  an  die  Aq;ypter^),  aus  dem  Briefe  Gon- 
stantin's  an  die  Bischöfe,  die  nidit  an  der  Yersanun- 
lung  Theil  genommen  ^)^  und  aus  einigen  Stellen  des 


*)  Man  vergleiche  über  dies  alles  Eusebii  Hist.€ceLy^2Sff, 
und  Socratis  Hist.  eccL  a.  a.  0. 

')  S.  Beveridge*s  Pandectae  Canonum  Tom. Lp.  S^S,  und 
▼ergleiche  Thomas  Ittigius  in  der  Vorrede  zu  meiner  Historia 
Concilii  NicaenL 

')  Socratis  ^15/.  ecc/.  1,9.  Theodoreti  Ai>^  ecc/.  1,9.  Oe- 
lasii  Cyziceni  Ada  conc.  Nicaeni  11, 34. 

*)  Eusebii  vita  Constant.JILy i7*  Socrates  I.e.  Theodo- 
retusI^lO.  Gelasius  11,37. 
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Easebius^)  und  Athanasius '),  die  beide  zugegen 
ivaren.  Es  bestand  Uofs  darin,  dais  das  Passah  hin- 
fort von  allen  den  orientalischen  Gemeinden,  die  es 
bis  dahin  mit  den  Juden  gehalten,  üheieinstimmig 
mit  den  Aegyptem  an.  Einem  Sonntage  gefeiert  wer- 
den solle. 

Unter  dem  Passah  wird  hier  das  Auferste- 
hungsfest verstanden,  das  seitdem  vorzugsweise  mit 
diesem  Namen  bezeichnet  wird,  den  man  irüherhin 
schicklicher  nur  von  dem  Freitage  gd>raucht  hatte,  der 
dem  Andenken  an  Christi  'Leiden  gewidmet  war  ')• 
Seitdem  finden  wir  unter  dem  Kreuzigungspass«h 

—  niax^  ^avpwnfjLOv  —  und  Auferstehungspassah 

—  TTcurxa  amg-dinftov  —  unterschieden. 

Athanasius  sagt,  die  Absicht  der  Kirchenver« 
Sammlung  sei  dahin  gegangen, .  die  Christen  in  Syrien, 
Glicien  und  Mesopotamien  ^  die  das  Passah  mit  den 
Juden  feierten,  zur  Mehrzahl  der  Christen  hinüberzuzie- 
hen. Auch  Epiphanius  bemerkt^),  dafs  alles,  was  zu 
Nicfia  wegen  des  Osterfestes  verhandelt  worden,  e^  ^oM-tv, 
auf  die  Eintracht,  abgezweckt  habe.  Diese  wurde 
jedoch  nur  theilweise  bewirkt.  Das  antiochenische 
Goncilium  vom  Jahr  341  sah  sich  daher  veranlafst, 
abermals  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen  und 
sprach  die  schwersten  Strafen  gegen  diejenigen  aua,  die 


')  Ad  Afros  episcopos  episiola,  Tom.  I.  p.  SSl2.  De  Sjrnodis 
Atirn»  ei  Seleuc,  p.  719«   Opp,  ed.  Par.  l698. 

')  Tertullian  de  orat.  c.  l4. 

*)  Naeres*  (LXX)  Audianorum,  c.  9*  Die  Sekte  der  Au  dia- 
ner pflichtete  in  der  Feier  des  Passahfestes  den  Jaden  und 
Quartadecimanern  bei. 
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der  Festsetzung  der  Nicäner  zuwider  das  Passah  mit  den 
Juden  feiern  wüzden  ^).  Nun  ward  es  Ketzerei ,  das- 
selbe an  der  Luna  XIV  zu* essen,  und  das  Auferste« 
hungsfest  an  einem  andern  Tage  als  an  einem  Sonn- 
tage zu  bqiehen.  Diejenigen,  die  sich  derselben  schul- 
dig machten,  wurden  noch  besonders  mit  dem  Namen 
Protopaschiten  belegt,  weil  sie  das  Passah  in  der 
Regel  früher  als  die  übrigen  Christen  feierten. 

Es-  ist  ein  durch  viele  Bücher  verbreiteter  Irrthum, 
dais  das  nicanische  Condlium  nicht  blofs  die  Einheit 
der  Feier  des  Passahfisstes  geboten,  sondern  zugleich 
auch  die  Principien  festgestellt  habe,  durch  welche  die- 
selbe zu  bewirken  sei,  nämlich  die  oben  (2,  192)  er- 
wähnte Regel,  auf  die  sich  die  Berechnung  des  Oster- 
festes gründet«  Dieser  Irrthum  ist  von  Christ*  Wilh« 
Franz  Walch  in  eiüer  akademischen  Abhandlung  des 
Titels:  Decred  Nicaeni  de  paschobe  expticaüo,  gründ- 
lich widerlegt  worden  ')• 

Jene  Osterregel  hat  sich  allmählig  und  allem  An- 
schein nadi  schon  bald  nach  der  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts unserer  Zeitrechnung  gestaltet»  Das  christliche 
Ptoah  hing  natürlich  mit  deih  )üdischen  zusammen, 


^)  Codex  canonum  ecclesiae  universae  (Paris  1590,  8)  p.  40. 
Mansi  Collect,  conciliorum  Tom.  11.  p.  1307. 

')  Hovi  Comment.  Soc,  Regiae  Scient,  GoUing,  Tom.  I  aus  den 
Jaliren  1769  und  1770.  Derselbe  Gegenstand  ist,  minder  befrie- 
digend, fast  zu  gleicher  Zeit  von  Christ.  Friedr.  Schott  be- 
handelt worden  unter  dem  Titel:  Momenium  constitutionts  Ni* 
caenae  de  tempore  celebrandi  pasehatis,  Tübiiigen  1770,  4. 
Et  verdieBt  audi  das  Kapitel  de  Nieaena  synodo  in  Van  der 
Hagen  Dissertationes  de  cycUs  pasduUibus  (Amslerd.  1736»  4) 
S.  172  ff.  verglichen  zu  werden. 
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da  es  ein  Fest  zum  Andenken  an  Chrisü  Tod  und 

> 

AuferstehoDg  sein  sollte.  Aber  das  jüdische  Osterlamm 
wurde  allemahl  am  vierzehnten  des  Nisan,  dem  ersten 
Yollmondstage  im  Frühling,  genossen  (1,496).  Das 
christlidie  Osterfest  knüpfte  sich  also  an  eben  diesen 
Yollmond.  Die  Frühlingsnachtgleiche  traf  im  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  auf  den  21.  März.  Dals  sie  auf 
diesem  Tage  nicht  immer  haften ,  sondern  allmMhlig 
früher  eintreten  ^rerde,  hätte  man  zu  Alexandrien  wol 
wissen  sollen,  wo  Hipparch  (1,352)  und  Ptolemäus 
gelehrt  hatten,  dafs  das  Sonnenjahr  nicht  ganz  365  Tage 
6  Stunden  halte;  man  nahm  aber,  sei  es  aus  Unwis« 
senheit  oder  um  die  Osterrechnung  möglichst  zu  yer^ 
einlachen,  die  julianische  Schaltregel,  die  den  Sosige- 
nes,  auch  einen  Alexandriner,  zum  Urheber  hatte, 
als  dem  Himmel  vollkommen  zusagend  an,  und  setzte 
dem  gemttis  fest,  dais  allemahl  der  am  21.  März  oder  zu«* 
nächst  nach  demselben  eintretende  Yollmond  das  Oster« 
fest  bedingen  solle.  Nun  wollte  man  es  durchgangig  an 
einem  Sonntage  feiern,  dem  Wochentage,  an  welchem 
Christus  auferstanden  war;  man  nahm  also  dazu  den 
nächsten  Sonntag  nach  der .  Osteigrenze ,  und  damit 
man  das  Fest  nicht  etwa  zugleich  mit  den  verhafstei^ 
Juden  ieiem  möchte,  yerschob  man  es  um  acht  Tage, 
so  oft  die  Ostergrenze  selbst  auf  einen  Sonntag  traf. 

Wäre  diese  Norm,  die  sich  zuerst  beim  Epipha- 
nius  deutlich  ausgesprochen  findet*),  von  dem  nioä* 
nischen  Coüdlium  ausdrücklich  voigeschrieben  worden. 


i 

Solci'^'   ifa^re^.  L,3.  Yergl.Zraer.LXX,  11. 
II 
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so  wurden  die  Streitigkeilen  über  das  Osterfest  ver- 
mieden worden  sein,  die  mehrere  Jahrhunderte  lang 
zwischen  der  lateinischen  und  griechischen  Kirche  ob- 
gewaltet haben,  indem  jene  zum  Theil  von  ganz  an- 
dern Principien  ausging,  als  diese,  und  daher  das  Fest 
öfters  an  einem  ganz  andern  Tage  feierte.  Auch  würde 
man  bei  den  Verhandlungen,  die  delsfalls  gepflogen 
wurden,  und  von  denen  noch  manches  Aktenstück  auf 
uns  gekommen  ist,  gewifs  nicht  unterlassen  haben,  sich 
auf  diese  ökumenische,  so-  hoch  verehrte  Kirchen  Ver- 
sammlung zu  berufen,  wenn  sie  sich  über  die  frag- 
lichen Punkte  bestimmt*  geäuüsert  hätte.  Dazu  kommt, 
dafs  sie,  wenn  die  ganze  Bestimmungsweise  des  Festes 
von  ihr  ausgegangen  wäre^  nicht  der  alexandrinischen 
Kirche  aufgetragen  haben  würde,  den  Tag  der  Oster- 
feier  jährlich  zu  berechnen  und  ihn  den  übrigen  Kirchen 
anzuzeigen  *)•  Wir  werden  von  dieser  Thats^dbie  durch 
Cyrillus  und  Leo  unterrichtet.  Jener  sagt'):  Cum 
Jus  igitur  atqiie  hxdusmodi  dissensiambus  per  uniuer' 
sum  orbem  paschalis  regula  turbaretury  sandorum  lo- 
tius  orbis  sjmodi  consensione  deeretum  est,  ut,  quo^ 
mam  äpud  Alexandriam  taUs  esset  n^tta  eoclesia, 
quae  in  kuiusmodi  scientia  clanret,  quota  Calendarum 
vel  Iduum,  quota  luna  pascha  deberet  cekbmri,  per 


')  Bfit  Recht  traute  sie  deÄelben  eine  besondetv  gründlidie 
Einsicht  in  diesen  Gegenstand  zu.  Das  Museum,  jchie  alte  Hoch- 
schule der  enisten  Wissenschaften,  besonders  der  astrononiischen, 
war  noch  immer  nicht  ganz  eiloschen. 

*)  Prologus  pro  Cjrclo  XCy  annorum,  p.  481  der  Doctrina 
iemporum  des  Bucherius  (1,572).  Yergl.  Gassiani  CoiUU.X^ 
c.  2.  {(^p.  p.  383  ed.  Lips.  1737,  fol.)  und  daselbst  Gasaei  Ai^ 
merkung. 
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singulos  annos  Romanae  ecclesiae  littens  intimaret: 
Wide  apostolica  auctoritate  indversaUs  ecclesia  per  tO" 
tum  orbem  dijfinitam  paschae  diem  sine  ulla  discepta" 
tione  cognoscereU,  Auf  eine  ähnliche  Weise  diiickt  sich  * 
der  heilige  Leo  in  einem  seiner  Briefe  aus^).  Solche 
iTTi^okal  loprag-ixal  oder  \oyoi  kopTog-ixoty  Utterae  oder 
homiUae  paschaleSy  finden  sich  seil'  der  Mitte  des  drit- 
ten Jahrhundert^  erwähnt  ')•  Erhalten  haben  sich  der- 
gleichen nur  von  Theophilus  und  Gyrillus^  die  in 
der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  nach  ein- 
ander den  bischöflichen  Sitz  von  Alexandrien  bekleide- 
ten. Die  drei  Osterreden'  des  erstem,  welche  blofs 
in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Hieronymus 
auf  uns  gekommen  sind^),  betreflen  die  Feste  der 
Jahre  401,  ^02  Und  404.  Die  des  letztem  gehen  auf 
die  Feste  der  Jahre  414  bis  442  n.  Chr/}.  Mach  aller- 
lei y€ürausgeschickten  asoetischen  Betrachtungen  über  die 
Osterfeier  wird  am  Schlufs  einer  jeden  der  Tag  des 
Festes  so  bestimmt,  wie  folgendes  Beispiel  zeigt:  y,Wir 
„beginnen,"  heilst  es  in  der  ersten,  „die  vierziglägi- 
,,gen  Fasten  am  15.  Mechir  (9.  Februar),  und  die  bei- 
füge Charwoche  am  20.  Phamenoth  (16.  März);  wir 
„endigen  die  Fasten  am  25.  Phamenoth  (21.  März), 
„und  feiern  das  Osterfest  Sonntags   den  26.  Phame- 


*)  EpisL  94  ad  Marcianam  August*  (ed.  Paris.  1675,  4). 

*)   £u8eb.A/>/.tfrc/.Yn,  20. 

')  S.  dessen  Werke  Tom.  lY,  p.  69\  ff.  ed.  Par.  i706.  Aach  tob 
ikthanasias  halte  man  Osterschrdben^  die  Hieronymus  er« 
urahnt.     De  vir.  illustr,  c.  87. 

*)  S.  Tom.V.  Par»  11  der  Aubertscfaen  Ausgabe  seiner  Werfte. 
Solche  Reden  wurden  am  £p i p hau ien- Feste  gdialten. 

n-  [14] 
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,,noih  (22.  März)."  Es  ist  hier  vom  Fest  des  Jahrs 
414  n.  Chr.  die  Rede,  das  auf  den  22^  M&rz,  den  früh- 
slen  Termin  der  Feier,  traf.  Zur  Erläuterung  bemer- 
ken vrir,  dafs  es  mit  den  Fasten,  wodurch, man  sich 
auf  das  Osterfest  vorbei^itete,  vom  AnCange  her  in  den 
verschiedenen  christlichen  Kiix^hen  sehr  verschieden  ge- 
halten wurde.  ,,DIe  Römer,"  sagt  Socrates^),  ,, fasten 
,,drei  Wochen  vor  dem  Passah  mit  Ausnahme  des  Sonn- 
,, abends  und  Sonntags.*  In  Ülyrien  dagegen,  ganz 
,, Griechenland  und  zu  Alexandrien  fastet  man  sechs 
„Wochen  und  nennt  diese  Zeit  rso-o-opoxop),  Quadrat 
^ygesima.  Noch  andere  fan^n  ihre  Fasten  schon  sie- 
chen Wochen  vor  dem  Feste  an"  u.  s.  w.  Statt  ißdo- 
juia;  Toil  ownfipuüov^  TcdaX'^  beim  Gyrillus,  was  ich 
durch  Gharwoche  gegeben  habe,  sagte  man  gewöhn- 
licher fxeydXri  IjSdofic^g,  magfia  liehdomas  paschalis,  Sie 
nahm  am  Palmsonntage  ihren  Anfang.  Unter  den  Ho- 
milien  des  heiligen  Ghrysostomus  handelt  eine  von 
dieser  grofsen  Woche').  Sie  l^t,  wie  es  daselbst 
heiist,  diesen  Namen  daher  erhalten,  weil  uns  in  ihr 
durch  Christi  Leiden  unaussprechliche  Wohlthaten  zu 
Theil  geworden  sind.  Es  kommen  auch  die  Benennun- 
gen kebdomas  axjTnorum  und  passionis  vor^).  Jene 
ist  vom  jüdischen  Feste  entlehnt  (1,496,516),  und 
von  dieser  ist  unser  Gharwoche  die  Uebersetzung 
(vom  altdeutschen  Ghar,  Leid,  Trauer).    Der  Ghar- 


*)  Hisi.eccLY,22, 

')   Opp,  Tom.V.  p.  525  ß,  der  par.  Ausgabe  vom  Jahr  1718. 
Yergl.  Valesii  Noten  zu  Euaeh.  hist.  eccLY^2A, 

')  S.  Steph/Evod.  Assemani  Jcla  Martyrum  oHentaliupn 
et  occidentaliumy  Yol.  I.  p.  4l. 
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frei  tag  tmrde  Tropcto^nnf,  parasceve  (1,  S16)|  und  der 
SonDabend  vor  Ostern  sabbatum  magnum  genannt. 

Um  die  Berechnung  des  Osterfestes  möglichst  zu 
erleichtem,  hat  man  sie  frühzeitig  auf  allerlei  Mond- 
cykel  gegründet,  von  denen  sich  der  neunzehn- 
jährige als  der  genauste  und  bequemste  allein  im 
Gebrauch  •  erhalten  hat.  Die  gewöhnliche  Meinung  ist, 
dafs  das  nicanische  Concilium  mit  Festsetzung  der  mehr- 
gedachten Osterregel  zugleich  diesen  Zeitkreis  eingeführt 
habe,  und  es  fehlt  delshalb  auch  nicht  an  ausdrück- 
lichen Zeugnissen.  So  sagt  Ambrosius  in  seinem  das 
Osterfest  des  Jahrs  387  betreffenden  Schieiben  an  die 
Bischöfe  der  Provinz  Aemilia  (1,164):  Non  mediocris 
esse  sapientiae,  diem  cekbritatis  definire  paschaUsi  et 
scriptum  dmna  nos  instruit  et  traditio  maiorum,  qiu, 
convenientes  ad  synodum  Nicaenam,  inter  illa  fidei  ut 
'Vera,  ita  admimhda  decreta,  etiam  super  celebritate 
memorata,  congregatis  peritissimis  cahndandi,  decem  et 
novem  annorum  collegere  rationem,  et  quasi  quendam 
constituere  circulum,  ex  quo  exempli/tm  in  annos  retiquos 
gigneretur.  Hunc  circulum  Enneadecaeterida  nun-- 
cuparunt;  imd  Dionysius  Exiguus  in  seiner  £^i>- 
tola  ad  Petronium  *) :  PascIiaUs  festi  rationem  expli- 
care  curavimus,  sequentes  per  omnia  ^enerabiUum  tre^ 
centorum  et  octodecim  pontificum,  qui  apud  Nicaeam, 
dvitatem  Bithjmiae,  contra  vesaniam  Arii  convenerunt, 
etiam  m  hmus  absolutam  ^eramque  sententiam;  qui 

*)  S.  Jani  historia  Oycli  Dionysiani  p.  S9>  (Wilemb.  1718, 4 ; 
auch  in  seinen  von  Klotz  gesammelten  Opusculis,  Halle  1769,  S), 
Auch  vergleiche  man  das  Fragment  eines  das  Osterfest  des 
Jahrs  444  betreffenden  Schreibens  des  Cjrillus  p.  72  beim 
Bucherius. 

[14'] 
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quartas  decimas  lunas  paschalis  observantiae  per  no- 
^emdecim  annorum  redeuntem  semper  in  se  circulum 
stabiles  immotasgue  ßxenmt.  So  bestimmt  aber  auch 
diese  Zeugnisse  lauten  tnögen,  Walch  verwirft  sie 
dennoch.  Er  sagt«  Ambrosius  sei  offenbar  der  Mei- 
nung gewesen,  dafs  der  Irrthum  der  Quartadecimaner, 
den  die  nicänische  KiiKshenversammlung  verdammte, 
nur  durch  den  Gebrauch  des  neunzehnjährigen  Cyclus 
vermieden  werden  könne,  den  er  ihr  daher  beigelegt 
habe,  und  Dionysius  habe  diesem  Cyclus  der  Alexan- 
driner bei  den  Lateinern  dadui*ch  Eingang  zu  ver- 
schaffen gesucht,  dafs  er  ihn  iiiJr  eine  Erfindung  jenes 
Ck>nciliums  ausgegeben.  Walch  scheint  aber  hierin  zu 
vreit  zu  gehen.  Eingeführt  haben  die  Nicaner  den 
neunzehnjährigen  Cyclus  allerdings  nicht  (wir  werden 
sehen,  dafs  er  im  Orient  schon  früher  zur  Bestimmung 
des  Osterfestes  gebraucht  wurde) ;  man  sieht  aber  nicht 
ein,  wainim  sie  ihn  in  irgend  einem  nicht  auf  uns  ge- 
kommenen Aktenstück  nicht  wenigstens  gebilligt  haben 
sollten.  Mittelbarer  Weise  haben  sie  dies  auf  jeden  Fall 
gethan,  indem  sie  die  alexandrinische  Rechnungsart, 
die  sich  auf  diesen  Cyclus  gründete,  dadurch  als  die 
richtige  anerkannten,  dafs  sie  die  Bischöfe  von  Alexan- 
drien  mit  der  Festsetzung  des  jährlichen  Tages  der  Feier 
beauftragten. 

Scaliger  behauptet^),  dafs  sowohl  die  Juden  als 
die  Quartadecimaner,  die  ihnen  folgten,  ihren  eigenen 
Mondcyclus  gehabt  haben;  allein  Petavius  zeigt'}, 
dafs   die   Geschichte   davon    nichts   Sicheres    erwähne. 


')  Emend,  lemp.  1. 11.  p.  150  ff. 
•)   Doctr.tempA.U.i^»S9W. 
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Nach  allen  Nachrichten  und  Comhinationen  hat  sich 
die  jetzige,  auf  den  19  jährigen  Cyclus  gegründete,  Zeit- 
rechnung der  Juden  nicht  vor  unseim  vierten  Jahr* 
hundert  ausgebildet  (1,577).  Früher  scheinen  sie  die 
Neumonde  dui'ch  unmittelbare  Beobachtung  der  ersten 
Phase  bestimmt  zu  haben  (1,  570).  Dasselbe  gilt  höchst- 
wahrscheinlich von  den  Quartadccimanei*n ,  wenigstens 
bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  hin;  denn  Hip- 
polytus,  Dionysius  von  Alexandrien  und  Anato- 
lius,  die  damals  lebten,  werden  uns  als  die  ersten 
Yerfertiger  von  Osterkanons  genannt. 

Die  Geschichte  de^  ersten  ist  zweifelhaft.  Ge* 
wohnlich  hält  man  ihn  für  einen  Gallier,  da  er  ein 
Schüler  des  Irena us  war,  wie  Photius^)  berichtet. 
Man  nennt  ihn  Bischof;  allein  selbst  Euseb ins')  und 
Hieronymus^)  haben  nicht  in  Erfahrung  gebracht, 
wo  er  seinen  Sprengel  hatte  ^).  Dafs  er  im  Occident 
lebte,  wird  durah  die  von  ihm  befolgte  römische  Zeit- 
rechnung aufser  Zweifel  gesetzt.  Von  dem  Märtyrer- 
tode, den  er  erlitten  haben  soll,  ist  nichts  Näheres 
bekannt. 

Eusebius  erwähnt  unter  andern  von  ihm  eine 
Schrift  über  das  Osterfest,  worin  er  einen  gewb- 
sen  Kanon  dargelegt,  den  er  auf  .eine  sechzehnjäh- 
rige Periode  gegründet  und  auf  das  erste  Jahr  des 


•)   Cod.  12t. 

')   HisLeccLYI^20.   ^ 

')   De  viris  illustr.  c.  6l. 

*)  Nach  dem  Ckronicon  Fasehaie  p.  6  and  nach  SyneeIH 
Ckranographia  p.  358  soll  ei*  Bischof  zu  Portus  ^Termulhlich 
Ostia)  in  der  Pfähe  Roms  gewesen  sein. 
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Kaiser  Alexander  gestellt  batte  *).  Eben  desselben  ge* 
denken  auch  Hieronymus,  Isidorus')  und  Syn- 
cellus  ^),  Näheres  wußte  man  von  diesem  Kanon 
nichts,  als  man  im  Jahr  1551  zu  Rom  auf  dem  Wege 
nach  Tivoli  nicht  weit  von  der  Kirche  des  heiligen 
Laurentius  unter  Trümmern  die  marmorne  .  Bildsäule 
eines  auf  seiner  Cathedra  sitzenden  Bischofs  hervorzog. 
Zu  beiden  Seilen  des  Sitzes  fand  man  in  griechischer 
Schrift  gewisse  Oslerkreise  eingehauen,  und  am  Bande 
derselben  ein  Yerzeichniis  der  anderweitig  bekannten 
Schriften  des  Hippolytus,  woraus  man  ersah,  dafs 
die  Statue  ihn  vorstellen  solle.  Sie  wird  in  der  vati- 
kanischen Bibliothek  aufbewahrt  und  ist  öfters  abgebil- 
det worden,  unter  andern  in  der  von  Jo.  Alb.  Fa- 
bricius  veranstaltetet!  Sammlung  seiner  Werke  ^),  wo 
man  auch  alles  zusammengedruckt  findet,  was  Scali- 
ger,  Petavius,  Bucherius,  Jo.  Dom.  Cassini, 
Bianchini  und  andere  über  diesen  Osterkanon,  den 
ältesten,  den  man  kennt,  geschrieben  haben. 


yoc,  tuU  Viva  xavova  houu^txatrript^oi  inpl  tov  na&^tt  «pp^tjc,  M  to 
npwtov  hog  avToxpetropec  *AXf|ay^p0V  toJc  XP^*'^^^  fnpiypa^n.  Hisi. 
eccLYl,  22'. 

')   Chronogr,  A.  a.  0. 

*)  S,  Uippoljrti  Episcopi  et  MaHyris  Opera  non  anlea  col~ 
lecta  et  partim  nunc  primum  e  Mss.  in  lucem  edita,  Graece 
et  Latine,  Hambui*g  1716  und  18,  zwei  Bände  in  fol.  Die  In- 
schnfl  gibt  auch  Gruter  in  seinem  Thesaurus  Inscriptionum 
p.  CXL.  In  dem  Werke:  Acta  Mariyrum  ad  Ostia  Tiberinet 
sub  Claudio  Gothico,  ex  Ms.  codice  regiae  bibliothecae  Tau^ 
rinensis  (Rom  1795)  finden  sich  fünfzehn  Dissertationes  iiber 
den  heiligen  Hippolytus  und  seine  Werke,  deren  siebente  von 
seinem  Gyclus.  paschalis  handelt. 
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An  cler  recbten  Seite  der  Cathedra  steht:  „Im  er- 
listen Jahr  der  Regierung  des  Selhslherrschers  Aleian- 
..der  traf  die  Luna  XIY  des  Passahfestes  auf  die  Idus 
,,des  Aprils,  einen  Sonnabend,  nach  dem  Schal tmo- 
,,nat.  In  den  folgenden  Jahren  ivird  sie  so  sein, 
,,wie  es  die  untenstehende  Tafel  zeigt,  und  in  den 
„vei*flossenen  haben  die  Passahs  sich  so  ei^ben,  wie 
,,es  angedeutet  worden.  Die  Fasten  müssen  immer 
„mit  dem  Sonntage  unterbrochen  werden"  (2,  210)  ^). 
Darunter  folgende  Tafel  der  Ostergren zen: 

Em.  Idibus  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

IV.  Non.  Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

SS.Xn.XI.Cal.Apr.  A  G  F  E  D  C  B 

Em.  V.M.  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

IV.  Cal.Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

XV.  Cal.Apr.  A  G  F  E  D  C  B 

SS.  Em.  Non.  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

VIII.  Cal.  Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

Em.  Idibus  Apr.  C  B  A  6  F  E  D 

IV.  Non.  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

SS.  XII.  XI.  Cal.  Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

Em.  V.  Id.  Apr.  C  B  A  G  F  E  D 

IV.  Cal.  Apr.  G  F  E  D  C  B  A 

XV.  Cal.  Apr.  D  C  B  A  G  F  E 

SS.  Em.  Non.  Apr.  C  B  A  G  P  E  D 

Vin.Cal.Apr.  G'  F  E  D  C  B  A 


')  *£touc  o!  ßaa%kMla(  'AXf^av^pov  aoroxpatopog  fyiiriTO  17  AI  (rto'- 
captayuuitxarrl)  tov  Trao^a  tt^otg  *Ä.nptikiats  Saßßarc^  ijuißoX/fiou  pi]- 
vog  ytvofiivov.  *E^at  Tot;  k^r^g  Irio^v  xaBtag  vmriTtuerat  iv  ruf  nivetxt, 
*Eyiwto  ^%  h  rotg  napiaxriKiv'tv  xa^ig  noiijuti/wTcu.  'Airoimir^io'SAi 
^V  M  ov  iv  ijuurseri)  xvptaxi]. 
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« 

Em.  bezeichnet  den  Schaltmonat  —  juiijy  Ijuißo* 
Xifc'og  — ,  der,  wie  man  sieht,  seinen  Sitz  im  ersten, 
yierlen  und  siebenten  Jahr  der  beiden  achtjährigen 
Perioden  halle,  ohne  Zweifel  zunächst  Tor  dem  Osler- 
monat.  SS  ist  eine  Abkürzung  für  6i(rBi;ro^y  hissextus.. 
(Das  gi-ofse  lateinische  S  gilt  den  Griechen  für  die  Zif- 
fer 6,  die  in  der  kleinern  Schrift  bekanntlich  mit 
einem  g-  geschrieben  wird;.  Das  dritte,  siebente,  elfte 
und  fünfzehnte  Jahr  der  sechzehnjährigen  Periode  ge- 
ben sich  dadurch  als  julianische  S<;haltjahre  zu  erken- 
nen« Warum  beim  dritten  und  elften  Jahr  des  Cyclus 
zwei  Data,  nämlich  der  21  und  22.  März,  neben  ein- 
ander stehen,  ist  nicht  recht  klar.  Dä3  erste  Datum 
ist  eigentlich  gemeint,  wie  die  beigesetzten  Ferien  zei- 
gen. Diese  werden,  vom  Sonntage  an  gerechnet,  mit 
den  Buchstaben  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G  bezeichnet.  So 
geben  die  Buchstaben  G,  F,  E,  D,  C,  B,  A  in  der 
ersten  Zeile  zu  erkennen«  dafs  die  Luna  XIV,  die 
im  ersten  Jahr  des  sechzehnjährigen  Cyclus  an  den 
13.  April  geknüpft  ist,  im  ersten  Cyclus  auf  einen 
Sonnabend,  im  zweiten  auf  einen  Freitag,  im  dritten 
auf  einen  Donnerstag  u.  s.  w.  trifft,  indem  sechzehn 
julianische  Jahi*e  um  einen  Tag  kürzer  sind  als  eine 
volle  Wochenzahl. 

Das  ei*sle  Jahr  des  Alexander  Seyerus,  von 
welchem  in  der  Ueberschrift  die  Rede  ist,  kann  kein 
andei*es  als  das  Jahr  975  d.  St.  oder  222  n.  Chr.  sein, 
weil  nur  in  diesem  der  13.  April  ein  Sonnabend  und 
zugleich  ein  Yollmondstag  war.  Auch  weifs  man  aus 
der  von  Dio  Cassius^)  bestimmt  angegebenen  Regie- 


*)   Hist.Rom,lSSJaX,Z, 
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iTingsdauer  des  Antoninus  Elagabalus,  dafs  Alexander, 
sein  Nachfolger,  um  die  Milte  des  März  des  gedachten 
Jahrs  zur  ^egieruug  gekommen  ist.  Zwar  hat  Joan. 
Vignolius  in  zwei  gelehr len  Abhandlungen  de  anno 
primo  imperii  Seueri  Alexandn  Jugusti,  quem  prue-' 
fert  cailiedra  marmorea  S.  Hippofyti  Episcopi  ^ )  mit 
Hülfe  gewisser  Münzen  zu  erweisen  gesucht,  dafs  er 
seine  Regierung  nicht  vor  dem  Julius  222  angetreten 
habe,  dafs  also  das  Denkmal  irre,  wenn  es  schon  das 
Osterfest  dieses  Jahrs  unter  ihn  setzt.  Allein  die  Auto- 
rität dieser  Münzen  mufs  nicht  entscheidend  sein,  da 
Eck  hei  sich  nicht  durch  sie  veranlafst  gefunden  hat, 
von  der  gewöhnlichen  Zeitbestimmung  abzugehen '). 
Auch  der  astronomische  Kanon  (1,113),  der  sich 
überall  als  zuverlässig  bewährt,  kommt  hiermit  überein, 
indem  er  das  545ste  Jahr  der  philippischen  Acre,,  das 
'  vom  29.  Juniujs  221  n.  Chr.  bis  zum  28sten  Junius  222 
reicht,  zum  ersten  dieses  Kaisers  macht.  Das  dritte, 
siebente,  elfte  und  fünfzehnte  Jahr  des  sechzehnjährigen 
Gjdus  waren  mithin  gang  richtig  Schaltjahre. 

Man  sieht,  die  Ostergrenzen  kehren  alle  acht  Jahre 
in  gleicher  Ordnung  wieder.  Die  erste  im  ersten  Cyclus 
ist,  vermuthlich  nach  unmittelbarer  Beobachtung,  ganz 
richtig  angesetzt.  Um  nun  beurtheilen  zu  können,  wie 
weit  auch  die  übrigen  dem  Himmel  zusagen,  wollen 
wir  sie  den  ersten  Cyclus  hindurch  mit  den  alexandri* 
nischen  (2,  199)  vergleichen,  die  damals  mit  den  mitt- 
lem Vollmonden  ganz  gut  übereinkamen: 


')  Abgedruckt  unter  den  Werken  des  Hippolytus  Tom.  L 
S.  141  ff. 

')   Doctr,  Num.  Tom.YII.  p.  2S2, 
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Jahre  des 

Jahre 

Güldene 

Ostergrenzen 

nach 

nach  den^ 

Cyclus. 

n.  Chr. 

Zahlen. 

Hippolytus. 

Alexan- 
drinern. 

1 

222 

14 

13.  April 

12.  April 

2 

223 

15 

2.  April 

1.  April 

3 

224 

16 

21.  Mars 

21. März 

4 

225 

17 

9.  AprU 

9.  April 

5 

226 

18 

29.  März 

29.  März 

6 

227 

19 

18.  März 

17.  April 

7 

228 

1 

S«  April 

5.  April 

8 

229 

2 

25.  März 

25.  März 

9 

230 

3 

13.  April 

13.  April 

10 

231 

4 

2.  April 

2.  April 

11 

232 

5 

21.  März 

22.  März 

12 

233 

6 

9.  April 

10.  April 

13 

234 

7 

29.  März 

30.  März 

14 

235 

8 

18.  März 

18.  April 

15 

236 

9 

5.  April 

7.  April 

16 

237 

10 

25.  März 

27.  März 

Im  sechsten  und  vierzehnten  Jahr  weichen  die  hier 
zusammengestellten  Ostergrenzen  um  einen  ganzen  Mo- 
nat von  einander  ab,  aber  nur  in  Folge  der  ihnen 
zum  Grunde  liegenden  Principten.  Im  neunzehnjähri- 
gen Osterkreise  der  Alexandriner  nämlich,  wie  er  im 
julianischen  Kalender  noch  jetzt  gebraucht  wird,  gehen 
die  Ostergrenzen  nicht  über  den  21.  März,  den  als 
Frühlingsanfang  gesetzten  Tag,  zurück  (1,192);  in  den 
lateinischen  Osterkreisen  dagegen  wurde  der  18.  März 
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zur  frülisteD  Ostergrenze  gemacht.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  mit  der  Abweichung  von  zwei  Tagen,  die  be- 
i*eits  gegen  das  Ende  des  ersten  Cydus  eintritt.  Diese 
ist  eine  Folge  der  Unrichtigkeit  desselben.  Sie  wächst 
am  Ende  des  zweiten  Cydus  auf  5,  am  Ende  des  drit- 
ten auf  9,  am  Ende  des  vierten  auf  12  Tage  an,  so 
dafs  im  Verlauf  des  fünften  die  Ostergrenzen  in  die 
Gegend  der  Neumonde  nicken,  das  Osterfest  also  nicht 
mehr,  dem  Willen  der  Kirche  gemä{s,  um  die  Zeit 
des  vollen,  sondern  des  neuen  Lichtes  gefeiert  wird. 
Die  Divergenz  vermindert  sich  dann  allmählig  wieder 
und  gleicht  sich  nach  Verlauf  von  zehn  Cykeln  voll- 
ständig aus.  Die  Sache  kann  auch  nicht  anders  sein; 
denn  sechzehn  julianische  Jahre  geben  5844  Tage,  198 
synodischc  Monate  dagegen  5847;  es  müssen  sich  folg«« 
lieh  die  Neu-  und  Vollmonde  alle  sechzehn  Jahre  um 
drei  Tage  im  julianischen  Kalender  vorwärts  schieben^ 
Man  sieht,  es  ist  dies  die  sechzehnjährige  Periode,  von 
der  in  der  Zeitrechnung  der  Griechen  die  Rede  ge- 
wesen ist  (1 ,  296) ,  eine  Verbesserung  ihrer  ursprüng- 
lichen sehr  unvollkommenen  OctaSteris. 

Auf  der  linken  Seite  der  Cathedra  stehen  die  Oster- 
sonntage durch  sieben  auf  einander,  folgende  16  jährige 
Cykel  verzeichnet,  mit  der  Ueberschrift:  ,,Der  Anfang 
,,im  ersten  Jahr  des  Cäsar  Alexander.  Die  jährlichen 
„Sonntage  des  Passah.  Die  beigesetzten  Zeichen  deuten 
,,den  Bissextus  an"  ^).  Diese  Zeichen  fehlen,  vermuth- 
lieh  durch  die  Schuld  des  Bildhauers. 


*)  ^Ertt  'AXtgcür^pov  Ka/ffvp0C  t^  a   apx*1*  ^  xuputiuU  tau  na^^et 
xora  Ito^.     AI  ^%  napaxtynjovK  ^ilXovo-i  r^v  Hq  icpo  {g. 
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Um  die  Tafel  der  Ostersonntage  aus  der  der  Oster- 
grenzen  herzuleiten,  darf  man  nur  jedesniahl  von  dem  ^ 
in  letzterer  angemerkten  Monats-  und  Wochentage  bis 
zum  nächsten  Sonntage  fortzählen,  wobei  maq  jedoch 
noch  von  einer  Eigenthümlichkeit  der  lateinischen  Oster- 
kreise  Notiz  zu  nehmen  ]|^at,  die  Yictorius  in  der 
YoiTcde  zu  seinem'  Canon  Paschalis  mit  folgenden  Wor- 
ten bemerkt^):  Si  die  sabbati  plenilunium  esse  conti- 
gerit  et  consequenti  dominico  bmam  XV  reperiri,  ea- 
dem  hehdomade  transmissa  in  altenun  dierß  domini» 
cum,  id  est  lunam  XXII ,  transferri  dehere  pascha 
dixerunt,  nämlich  die  kurz  zuvor  genannten  Latini. 
Als  Grund  dieser  Abweichung  von  den  alexandrihischen 
Principien,  nach  denen  das  Osterfest  schon  an  der 
Luna  XV  gefeiert  werden  kann,  wird  im  weitei-n  Ver- 
folge angegeben,  dafs  die  Lateiner  dasselbe  nicht  vor 
der  Luna  XVI,  dem  Auferstehungstage  Christi,  feiern 
2u  müssen  glaubten.  Wenn  also  im  ersten  Jahr  des 
ersten  Cjdus/die  Ostergrenze  auf  den  13.  April,  einen 
Sonnabend,  trifft,  so  ist  nicht  der  folgende  Tag,  son- 
dern erst  der  21.  April,  der  Ostersonntag.  Im  zwei- 
ten Jahr  ist  es  der  6.  April ,  weil  die  Ostei^renze  dem 
2.  April,  einem  Mittwoch,  entspricht;  im  dritten  Jahr 
ist  es  der  28.  März  u.  s.  w.  Hier  sind  die  Data  des 
Osterfestes,  wie  sie  den  ersten  Cjclus  hindurch  übeiv 
einstimmig  mit  diesen  Grundsätzen  auf  dem  Marmor 
verzeichnet  stehen.  Zugleich  sind  die  Data  beigefügt, 
an  denen  das  Fest  in  denselben  Jahren  nach  den  alexan- 
drinischen  Principien  zu  feiern  war. 


*)   Bucherius  p.  4. 
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Jahre  des 

Jahre 

Ostersonntflg 

nach 

nach  den 

Cyclus. 

n.  Chr. 

Hippolytus. 

Alezan- 
drinei-n. 

1 

222 

21.  April 

14.  April 

2    • 

223 

6.  April 

6.  April 

3 

224 

28.  März 

28.  März 

4 

225 

17.  April 

10.  April 

5 

226 

2.  April 

2.  April 

6 

227 

25.  März 

22.  April 

7 

228 

13.  April 

6.  April 

8 

229 

29.  März 

29.  März 

9 

230 

18.  April 

18.  April 

10 

231 

10.  April 

3.  April 

11 

232 

25.  MSrz 

25.  März 

12 

233 

14.  April 

14.  April 

13 

234 

6.  April 

6.  April 

14 

235 

22.  März 

19.  April 

15 

236 

10.  April 

10.  April 

16 

237 

2.  April 

2.  April 

Die  Abweichung  von  vier  Woclien  beim  sechsten 
und  vierzehnten  Jahr  nicht  gerechnet,  ist  das  Osterfest 
in  diesem  ersten  Cyclus  nach  Hippolytus  viermahl 
um  acht  Tage  später  gefeiert  worden,  als  nach  den 
Alexan(lrinem.  Weiterhin  kommen  häufigere  und  be- 
deutendere Unterschiede  vor.  Im  siebenten  Cyclus  fin- 
det sich  das  Fest  fiinfmahl  um  drei  Wochen  und  drei- 
mahl  um  viei-zehn  Tage  fiHiher,  draimahl  um  acht  Tage 
und  fünfmal  um  viei'zehn  Tage  später  angesetzt. 
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Man  sieht,  der  Osterkanon  des  Hippolytus  ist 
auf  sid>enmahl  16  oder  112  Jahre  gestellt^  also  eigent- 
lich eine  'ExaToi^xatdwdsxamjpig,  wie  die  Griechen  einen 
solchen  Zeitraum  nennen  würden«  Wenn  Cyrillus  *) 
und  Yictorius  ')  unter  andern  Osterkreisen  auch  eines 
112  jährigen  gedenken,  so  meinen  sie  keinen  andern  als 
eben  diesen.  Sein  Urheber  hätte  aber  nicht  weiter  als 
bis  auf  56  Jahre  zu  gehen  nöthig  gehabt;  denn  schon 
nach  Ablauf  derselben  oder  zweier  Sonnendrkel  kehren 
die  Ostergrenzen  zu  denselben  Wochentagen,  mithin  die 
Ostersonntage  zu  denselben  Monatstagen  zurück. 

Aus  Allem  erhellet,  wie  wenig  der  ELanon  des 
Hippolytus  seiner  Absicht  entsprach,  das  Osterfest 
in  der  Nähe  des  Frühlingsvollmondes  zu  befestigen. 
Es  ist  zu  bedauern,  dals  sich  nicht  auch  seine  Schrift 
über  das  Osterfest  erhalten  hat  (2,213).  Ihr  ei- 
gentlicher Titel,  wie  wir  ihn  auf  der  Cathedra  lesen, 
war :  'A^oda|i5  "xpovwv  tou  TtojryoL  xa^d  iy  rß  Trivoxt,  Nacl;^- 
Weisung  der  Zeiten  des  Passah,  wie  sie  in  der 
Tafel  angegeben  sind.  Es  war  also  ein  Gommentar 
über  die  Ostertafel,  die  einen  Bestandtheil  derselben 
ausgemacht  haben  muls,  wie  auch  Eusebius  ausdrucke 
lieh  bemerkt. 

In  Ansehung  der  grolsen  Mangelhaftigkeit  dieses 
Kanons  muCi  man  dem  Cyrillus  beipflichten,  der, 
nachdem  er  von  einem  84jährigen  Osterkreise  geredet 
hat,  von  den  Urhebern  des  112jährigen  sagt:  peius 
aliquid  addiderunt.  Franciscus  Bianchini  dage- 
gen kann  sich  nicht  übeneden,  dais  ein  so  gelehrter 


^)  Prologus  in  Cjrclum  paschalem. 
»)  S.3. 
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Kirchenvater,  wie  Hippolytus,  ein  solches  Monstrum 
zu  Tage  gefördert  haben  sollte.  Yielmehr  sucht  er  in 
einer  ausführlichen  Abhandlung  unter  dem  Titel :  JD»- 
sertatio  de  Canone  paschali  S»  Hippoljrti  Episcopi  et 
MartyriSy  die  in  seinem  Wei*ke  de  Calendario  et  cy^ 
clo  luUiCaesans  \10Z  zu  Rom  erschienen  und  von 
Fabricius  in  seine  mehrgedachte  Sammlung  aufgenom- 
men worden  ist^),  darzuthun,  dafs  der  Kirchenvater 
eine  Tafel  geliefert  habe,  die,  gehörig  verstanden  und 
angewendet,  die  Oslersonntage  auf  Jahrtausende  vor- 
und  rückwärts  übereinstimmig  mit  dem  Himmel  gebe. 

Er  geht  von  dem  richtigen  Satz  aus,  dafs  nach 
112  julianischen  Jahren  die  YoUmonde  tun  acht  Mo- 
natsuge  und  um  einen  Wochentag  früher  eintreten  ')• 
Wenn  man  also  die  Data  der  Ostergrenzen  imi  acht  Tage 
und  die  Ferien  um  einen  Tag  vermindere ,  z.  B.  statt 
des  13.  April  den  5ten  und  statt  des  Sonnabends  den 
Freitag  setze,  so  sei  die  Ostertafel  nach  Ablauf  des 
112ten  Jahrs  wieder  eben  so  richtig,  wie  zu  Anfimge 
des  ersten«  Auf  eine  ähnliche  Weise  lasse  sie  sich  für 
jeden  andern  Zeitraum,  den  kleinsten  wie  den  grölsten, 
rectificiren,  imd  zu  diesem  Zweck  hat  er  eine  Methode 
ersonnen,  der  man  wenigstens  die  Gerechtigkeit  wider*- 
fahren  lassen  muls,  dafs  sie  kunstreich  genug  ist.  Sie 
kann  indessen  nur  (ur  ein  Spiel  des  Witzes  gelten. 
Wenn  Hippolytus  wirklich  ein  so  tiefer  Kenner  der 
Astronomie  war,  wie  Bianchini  glaubt,  so  konnte  es 


«)  Vol.I.S.93ff. 

*)  112  jalianische  Jahre  «halten  40908  und  1385  synodbche 
Monate  bis  auf  eine  Kleinigkeit  40900  Tage,  um  einen  Tag 
niger  als  eine  Yolle  Wochenzahl. 
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ihm  nicht  schwer  werden,  eine  Ostertafel  zu  entwerfen, 
die  auch  ohne  fortwährende  sehr  verwickelte  llectlfica* 
tionen  mit  dem  Himmel  in  Ueberemstimmung  blieb. 
Er  durfte  ja  nur  den  von  Gallippus  und  Hipparch 
verbesserten  metonschen  Gyclus  zum  Grunde  legen,  der 
ihm  unter  Bianchini's  Yoraussetzuag  unmöglich  un-« 
bekannt  sein  konnte^  und  wenn  die  Data  auf  dem 
Maimor  immer  erst  einer  Gorrection  bedurften,  um  sie 
gebrauchen  zu  können,  mit  welchem  Fug  konnte  es 
dann  heifsen,  dafs  die  Ostergrenzen  und  Ostersonntage 
so  angesetzt  wären,  wie  sie  sich  vom  Regierung8anti*itt 
Alexander 's  an  von  Jahr  zu  Jahr  ergäben? 

Der  Kanon  des  Hippolytus  ist  nichts  weiter  als 
ein  roher  Versuch,  der  nur  auf  wenige  Jahre  die  Probe 
bestand.  Wenn  daher  das  ihm  gesetzte  Deokmal,  wie 
es  scheint,  zunächst  dazu  bestimmt  war,  die  römischen 
Ghristen  mit  der  Zeit  der  Osterfeier  bekannt  zu  machen, 
so  mufs  es  ihm  sehr  früh,  vielleicht  schon  unter 
Alexander  Severus  selbst,  errichtet  worden  sein, 
während  dessen  dreizehnjährigen  Regierung  die  Ghristen 
ihrem  Cultus  ungestört  oblagen.  Wer  könnte  sich,  als 
die  Unrichtigkeit  des  Kanons  nach  Ablauf  einiger  Gykel 
anerkannt  war,  noch  .die  Mühe  gegeben  haben,  den 
Urheber  desselben  .durch  ein  solches  Monument  verewi- 
gen zu  wollen?  Dieser  Meinung  ist  auch  Philippus 
a  Turre,  der  gegen  Yignolius  geschrieben  hat^). 

Unter  den  verloren  gegangenen  Werken  des  Hip- 
polytus, die  auf  dem  Marmor  erwähnt  werden,  fin- 
det sich  auch  ein  Ghronicon,  das  von  dem  Buche 
über  das  Osterfest  verschieden  gewesen  sein  muis,  wie 


')   Opp.  Hippofyti  Vol.  I.  p.  164  £ 
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aus  dem  Hieronjmus  erhellet,  nach  welchem  er  ratio^ 
nem- paschae  und  temporum  canones  usque  ad  primum 
annum  Alexandri  Imperatoris  geschrieben.  Es  scheint 
eine  Chronik  von  Adam  bis  auf  das  erste  Regierungs- 
jahr des  Alezander  Severus  gewesen  zu  sein.  Verschie- 
dene Kirchenväter  haben  dergleichen  Bucher  in  der 
frommen  Absicht  verfafst,  um  den  sehr  entfernten  Ur- 
sprung der  göttlichen  auf  die  Christen  fortgepflanzten 
Lehre  im  Gegensatz  mit  den  Fabeleien  des  Ethnicismus 
darzuthun.  Wir  haben  Nachricht  von  mehreren  solchen 
Chroniken,  die  nach  Ostercjkeln  geordnet  waren,  wohin 
unter  andern  die  Chronographie  des  Mönchs  Ania- 
nus  gehört,  von  der  unten  die  Rede  sein  wird.  Höchst- 
wahrscheinlich hatte  Hipp olyt US  seine  Geschichte  nach 
112  jährigen  Perioden  abgetheilt,  und  zugleich  die  Zei- 
ten der  Passahs  angegeben,  deren  im  alten  Testament 
gedacht  wird  ^).  Es  läfst  sich  sonst  nicht  wohl  erklä- 
ren, was  die  Wörter  Eiodus,  in  Eremo,  lesus 
(losua),  Ezechias,  losias  und  Esdras  sagen  sollen, 
die  man  in  der  Tafel  der  Ostergrenzen  gewissen  Jahren 
des  112jährigen  Cyclus  beigesetzt  findet.  Auch  zielen 
dahin  vermuthlich  die  Worte  der  Ueberschrift  (2,  215): 
,,In  den  verflossenen  Jahren  haben  die  Passahs  sich  so 
,, ergeben,  wie  es  angedeutet  worden." 

Doch  genug  von  einem  Denkmal,  das  blofs  in 
archäologischer  Hinsicht  einige  Aufmerksamkeit  verdient. 
Ehe  von  den  anderweitigen  Versuchen  gehandelt  wen- 
den kann,  die  im  Occident  zu  einer  richtigen  cyklischen 
Bestimmung  des  Osterfestes  gemacht  worden  sind,  müs- 


*)   2.  Mos.  Xu;   4.  Mos. IX;   losuaY;   2.Ckron.XXX  und. 
XXXV;  EsraVL 

II.  [ISJ'         ^ 
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sen  wir  sehen,  was  in  dieser  Beziehung  im  Orient  ge- 
schehen ist. 

Eusebius  gedenkt  in  seiner  Kirchengeschichte 
zweier  Osterbriefe  —  hti^okcu  lopra^txo}  —  des  Dio- 
nysius,  Bischofs  von  Alexandrien  in  den  Jahren  248 
bis  265  n.  Chr.  In  dem  einen  soll  er  einen  achtjäh- 
rigen Kanon  aufgestellt  haben,  von  dem  Grundsataoe 
ausgehend,  dafs  das  Osterfest  nur  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche gefeiert  werden  dürfe  *)•  Yon  welcher 
Beschaffenheit  die  zum  Grunde  gelegte  Octaeteris  sein 
mochte,  wissen  wir  nicht.  Yon  einem  AleiLandriner  steht 
jedoch  zu  erwarten,  dafs  er  etwas  voUkommneres  als 
Hippolytus  geleistet  haben  werde.  Die  Verbesserun- 
gen der  ursprünglichen  Octaeteris  durch  Eratosthenes 
und  andere  (1 ,  305)  waren  ihm  ohne  Zweifel  bekannt, 
und  es  konnte  ihm  nicht  schwer  fallen,  die  julianisch- 
alexandrinische  Jahrform  an  die  Stelle  der  griechischen 
zu  setzen. 

Der  achtjährige  Cjclus  wurde  aber  bald  durch 
den  neunzehnjährigen  verdrängt,  der,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  von  Anatolius  zur  Bestimmung  des 
Osterfestes  gebraucht  worden  ist ').  Dieser  Kirchen- 
vater,   von    Geburt   ein   Alexandriner,    gehörte    nach 


')  *Ei¥  ^  xol  WLvovtL  liniBtxai  ^xTafnjp/^oc,  Sri  fxi]  «IX^ort  jj  fura 
Ti)tf  iapctnfjv  leij^iptay  npoT^KOi  ti}v  tou  nao^a  topnjtr  hivnXttv  irapu 
STfl^ivoc.  l.Vn,  c.  20.  Nicephorus  wiederhohlt  diese  Notiz  in 
seiner  Kirchengeschichte,  aber  minder  bestimmt.  VI,  18. 

*)  Merkwürdig  ist  es,  und  Petavius  kann  sich  nicht  genng 
darüber  wundem,  dafs  der  hundert  Jahre  später  lebende  Epi- 
phanius  (Haeres.LXKy  13)  blofs  die  Octaeteris  erwähnt  und 
erklärt,  ohne  des  19jährigen  Cydus,  der  so  viel  ToUkommener 
ist,  mit  einer  Sjlbe  zu  gedenken. 
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Eusebius  ^)  und  Hieronymus  ')  zu  den  gelehrtesten 
und  beredtsten  Männern  seiner  Zeit.  Er  schrieb  unter  an« 
dem  'Api^fJLr^Tixd;  tlaaytxya^  in  zehn  Büchei*n,  von  denen 
sich  in  den  Theologumenis  arithmeticae  ^)  noch  einige 
Fragmente  erhalten  haben.  In  der  Philosophie  hatte  er 
sich  einen  so  grofsen  Namen  gemacht,  dafs  ihn  seine 
Alexandriner  aufforderten,  eine  Schule  der  aristotelischen 
Weltweisheit  nach  Art  der  zu  Athen  bestehenden  pla- 
tonischen zu  eröffnen;  er  zog  es  aber  vor,  sich  ganz 
dem  Beruf  eines  Beligionslehrcrs  :eu  widmen.  Bei  einer 
Beise  durch  Syrien  wui*de  er  ums  Jahr  270  n.  Chr. 
zum  Bischof  von  Laodicea  gewählt.  Er  lebte  noch  un- 
ter. Carus  im  Jahr  282. 

Von  seinen  Schriften  hebt  Eusebius  besonders 
seinen  Osterkanon  hervor,  einiges  daraus  mitthei- 
lend, was  jedoch  nicht  hinreicht,  denselben  mit  Sicher^ 
heit  wiederherzustellen.  Sehr  gründlich  commentirt  dar- 
über Van  der  Hagen  ^). 

Zuvörderst  bemerkt  Eusebius,  dafs  Ana  toi  ins 
im  ersten  Jahr  seiner  Enneadecaeteris  die  Noujuf]Via  des 
ersten  Monats  auf  den  26.  Phamenoth  der  Aegypter 
oder  22.  Dystrus  der  Syitsr,  d.  i.  atif  den  22.  März, 
gesetzt  habe.  Unter  dem  ersten  Monat  wird  hier, 
wie  es  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  ge- 
wöhnlich geschah,  nach  dem  Vorgänge  der  Juden,  die 
ihr  Kirchenjahr  mit  dem  Nisan  anfangen,  denenige 
verstanden,  dessen  Luna  XIY  zunächst  nach  der  Früh- 


*)  JETm/.  tfcc/.Vn,  32. 

')  JDe  vins  illustn  c.  73. 

')  S.  9, 16, 34, 56, 64.  (Paris  1543, 4.) 

*)  De  cjrclis  paschalibus  S*  l42  ff. 
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lingsnachtgleiche  eintritt  und  das  Osterfest  bedingt. 
Traf  nun  der  Neumond  auf  den  22.  März,  so  entsprach 
die  Luna  XIV  dem  '4.  April.  Dies  ist  aber  in  der 
alexandrinischen  Tafel  der  Ostergrenzen  das  Datum  der 
Luna  XIV  fär  die  güldene  Zahl  12.  Das  erste  Jahr 
des  Anatolius  muis  folglich  mit  dem  nachmaligen 
zwölften  der  Alexandriner  identisch  gewesen  sein,  und 
er  hat  hiemach  seinen  Cydus  mit  dem  Jahr  277  n.  Chr. 
begonnen,  dem  die  güldene  Zahl  12  angehört. 

Van  der  Hagen  fragt,  warum  er  sich  gerade  far 
dieses  Jahr  entschieden  habe.  Er  glaubt,  dafs  277  das 
erste  Jahr  des  Probus  gewesen  sei,  und  da(s  Anatolius 
eben  so  das  erste  dieses  Kaisers  gewählt  habe,  wie 
Hippolytus  das  des  Alexander  Severus.  Allein  der 
astronomische  Kanon  macht  das  599ste  Jahr  der 
philippischen  Aere,  das  am  16.  Junius  275  n.Chr.  be- 
gann, zum  ersten  des  Probus,  so  dafs  das  Osterfest 
des  Jahrs  277  seinem  zweiten  Regierungsjahr  angehört 
hat.  Hiermit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der  sehr 
gründlichen  Untersuchungen  überein,  die  Noris  über 
diesen  Gegenstand  angestellt  hat  *).  Der  einfache  Grund, 
warum  Anatoltus  seinen  Kanon  an  das  Jahr  277 
knüpfte,  war  ohne  Zweifel  der,  weil  er  ihn  in  dem- 
selben entwarf. 

^^  VTeiterhin  heifst  es  beim  Eusebius:  „Jener 
,,26.  Phamenoth  war  bereits  der  vierte  Ta^^  seitdem 
„die  Sonne  in  das  erste  Himmelszeichen  getreten  war." 
Wir  ersehen  hieraus,  da(s  Anatolius  die  Frühlings- 
nachtgleiche auf  den  19.  März  setzte.  Wer,  sagt  er, 
die  Luna  XIV  des  Osterfestes  in  das  vorhergehende 


')  Jmufs  et  epockae  Sjrromacedonumf  diss.  11,  c  3.  p.  Il4ff. 
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Zeichen  (die  Fische)  bringt,  irrt  sehr.  Er  berief  sich 
de&falls  auf  die  Autorität  mehrerer  gelehrten  jüdischen 
Schriftsteller,  des  Aristobulns  (eines  der  70. Doli- 
meUcher),  des  Philo,  loscphus  und  anderer,  nach 
denen  das  Osterlamm  allemahl  nach  der  Frühlings- 
nachtgleicbe  in  der  Mitte  des  ersten  Monats  geschlach- 
tet werden  müsse.  Hiemach  scheint  ihm  der  20.  Man, 
der  Tag  nach  der  Nachtgleiche,  die  fiühsie  Oster- 
gienze,  mithin  der  21.  Mars  der  frühste  Ostertag  ge- 
wesen zu  sein. 

Dies  ist  alles,  was  uns  Eusebius  von  dem  Oster- 
Lanon  des  Anatolius  berichtet.  Man  sieht,  es  be- 
schränkt sich  blofii  auf  die  beiden  Punkte,  da(s  im  ersten 
Jahr  seines  Cjclus  die  Luna  XIV  auf  den  4.  April  traf, 
und  dais  ihm  die  frühste  Ostergrenze  der  20.  März  ge- 
wesen sein  mnis.  Diese  Data  reichen  aber,  wie  ge- 
sagt, nicht  hin,  seine  Ostertafel  wiederherzustellen, 
und  Yan  der  Hagen  hat  sich  defs&lls  viel  vergeb- 
liche Mühe  gegeben. 

Bucherius  hat  in  seinem  mehrgedachten  Werke  ^) 
einen  vollständigen,  mit  einer  Einleitung  begleiteten, 
Canon  paschalis  AnatoUi  Alexandrini  Laodicensis  Epi- 
scopi  aus  einer  lateinischen  Handschrift  ans  Licht  ge- 
stellt. In  der  Voraussetzung,  dafs  derselbe  wirklich  dem 
Bischöfe  von  Laodicea  angehöre,  hat  er  ihm  die  ächten, 
uns  von  Eusebius  aufbewahrten,  Bruchstücke  zir  einem 
bunten  Ganzen  angeflickt.  Die  lateinische  Uebersetzung': 
legt  er  dem  Rufinus,  dem  allen  Interpreten  des 
Eusebius,  bei. 

*)  S.433. 
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Es  ist  unbegreiflich,  T?ie  der  sonst  so  einsichtsvolle 
Gelehrte^  trotz  der  groben  Fehler  dieses  Kanons,  die  er 
selbst  richtig  aufgedeckt  hat,  ihn  nicht  ohne  Weiteres 
für  ein  Machwerk  hat  erklären  können,  das  eines  Man- 
nes völlig  unwürdig  sei,  von  welchem  Hieronymus 
sagt:  cuius  ingenii  magnitudinem  de  <voluminey  quod 
super  pascha  compostut,  et  decem  Ubris  de  arithme" 
ticae  instituüonibus  intelUgere  possumus^). 

Der  Urheber  des  Kanons,  und  des  damit  ganz 
übereinstimmigen  Prologus  war  ein  ganz  unwissender 
Mensch,  der  nicht  einmahl  das  Wesen  des  julianischen 
Jahrs  kannte.  Um  nach  Ablauf  des  neunzehnjährigen 
Gyclus  nicht  blofs  die  Ostergrenzen,  sondern  selbst  das 
Fest  zu  denselben  Monatstagen  zurückzuführen,  macht 
er  von  diesen  neunzehn  Jahren  nur  zwei  zu  Schalt« 
Jahren,  das  siebente  und  siebzehnte.  Eine  seltsame 
Verwirrung  der  Begrifle!  Dafser  die  Frühlingsnacht« 
gleiche  im  Widersprach  mit  dem  wahren  Anatolius 
nicht  auf  den  19ten,  sondern  auf  den  25.  März  setzt, 
wollen  wir  nicht  einmahl  rügen. 

Van  der  Hagen,  der  umständlich  von  diesem 
Froduct  handelt'),  glaubt,  dafe  es  nicht  vor  der  er- 
sten Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  entstanden  sein 
könne,  weil  darin  des  bekannten  Bischofs  Isidorus 
aus  Sevilla  gedacht  wird,  der  636  gestorben  ist,  und 
zwar  ii^ndwo  in  England  oder  Schottland,  wo  wäh- 
rend der  daselbst  in  jenem.  Jahrhundert  herrschenden 


')  Noch  bei  Jo.  Alb.  Fabricius  spielt  der  Pseudo- Anato- 
lius die  Rolle  des  wahren.  Opp,  Hippol.  Yol.  I.  p.  42.  Bibl. 
Graeca  Vol.  III.  p.  461  d.  n.  A. 

')   De  Cjrclis  paschalibus  S.  115  ff. 
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Streiügkeiten  über  die  Feier  des  Osterfestes  leicht  je* 
mand  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  sich  ayf  die 
Autorität  des  gelehrten  Bischofs  von  Laodioea,  von  dem 
man  aus  Eusebius  wufste,  dafs  er  einen  Osterkanon 
geschrieben  hatte,  durch  eine  ihm  angedichtete  Schrift 
berufen  zu  wollen.  Aufser  Beda  und  ein  paar  andern 
Angelsachsen,  deren  Zeugnisse  Bucherius  beibringt^), 
hat  ihrer  niemand  weiter  gedacht*  Dafs  jener,  der 
Chronologie  sonst  so  kundige,  Schriftsteller  den  offen- 
baren Betrug  nicht  geahnet  hat,  ist  alleixiiugs  auffal- 
lend; doch  die  Kritik  war  damals  in  der  Kindheit* 

Ob  der  neunzehnjährige  Osterkanon  des  wahren 
Anatolius  irgendwo  zur  Bestimmung  des  Osterfestes 
angewendet  worden  ist,  wissen  wir  nicht  mit  Sicher-; 
heit.  So  viel  ist  aber  gewifs,  dafs  derselbe  bald  nachr 
her  diejenigen  Modificationen  erfahren  hat,  mit  denen 
wir  ihn  von  den  Alexandrinern,  und  nachmals  von 
der  ganzen  Christenheit  gebraucht  finden. 

Man  kanli  mit  Recht  fragen,  und  diese  Frage  hat 
uns  oben  (1, 162)  beschäftigt,  wodurch  die  ägyptischen 
Christel  V^mnlaftt  worden  sind,  den  Regieiningsantritt 
ihres  grausamsten  Verfolgers,  des  Diocletian,  zur 
Epoche  einer  eigenen  Jahrrechnung  zu  machen,  die 
sie,  gegen  die  sonst  in  Aegypten  herrschende  6ewohn-i 
heit,  auch  über  seinen  Tod  hinaus  fortgesetzt  haben. 
Yermuthlich  hat  es  damit  dieselbe  Bewandni{9,  wie  mit 
unserer  christlichen  Acre,  die  ihre  allgemeine  Yerbrei*' 
tung  zunächst  der  auf  sie  gegründeten  Ostertafel  des 
Abts  Dionysius  verdankt.  Wenigstens  wissen  wir 
mit   Sicherheit,   da(s   Cyrillus   die    seinige    an    die 

')  S.451. 
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diodetianische  Aere  geknüpft  hat*).  Es  bt  woL  kein 
blofse^  Zufall,  dafs  ein  An&ng  unsers  19  jährigen  Mond« 
cirkels  auf  das  Jahr  285  n.Chr.,  das  erste  des  Dio- 
cletian,  ti*ifft,  so  dafs  eine  blofse  Division  der  nach 
ihm  gezählten  Jahre  die  jedesmalige  güldene  Zahl  gibt. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafi  die  Osterrechnung^ 
der  Aleiandriner  unter  der  Regierung  dieses  Kaisers 
entstanden  ist.  Dafs  sie  von  der  nicänischen  Kirchen« 
yersammlung  zwar  nicht,  wie  man  gewöhnlich  glaubt, 
eingeführt,  aber  doch  gebilligt  worden  ist,  haben  wir 
bereits  gesehen  (2>  212). 

Wann  und  durch  wessen  Mitwirkung  sich  der 
neunzehnjährige  Ostercydus  völlig  ausgebildet  haben 
mag,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumitteln.  Buche* 
rius')  und  Jan^)  glauben,  dafs  der  berühmte  Euse- 
bius  daran  einen  vorzüglichen  Antheil  gehabt  habe. 
Sie  berufen  sich  unter  andern  auf  die  Zeugnisse  von 
Hieronymus  und  Beda.  Der  erste  sagt^):  Hip^ 
poljrtus  XVI  annorum  circiäum,  quem  Graeci  boccuds- 
KCUTTipida  voeant,  repent,  et  Eusebio,  qui  super  pO" 
scha  decem  et  noi^m  annorum  ciroukun,  id  est  ewsa* 
xcu^BKOETripiday  composuit,  occasionem  dedit»  Der  an- 
dere gibt  geradezu  diesen  Kirchenvater  als  den  Urhe- 
ber des  neunzehnjährigen  Gyclus  an'):    Decemnoi^nn' 


*)  Die  Metropoliten  von  Apamea  in  Syrien  dagegen  gebrauch- 
ten die  seleucidische  (1,451)*  Yergl.  Noris  Jnn^  et  Spockoü 
ßj-romacedonum  II,  2,  1, 

*)   S.127. 

')   HistoHa  cj-cli  Dionysiant  S.  7- 

*)  De  viris  illustr,  c.  61.  YergLGennadius  de  scnptoribus 
ecclesiasticis  c.  88.  Isidorus  Eljrm,yi^  17. 
*)   De  temporum  ratione  c.  42. 
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naUs  circuU  onUnem  primus  Eusehius  Cesareae  Palae-' 
stinae  episcopus,  ob  quartasdecimas  bmas  festi  pa* 
schaUs  ipsumque  diem  paschäe  inveniendum  composuit. 
Yan  der  Hagen  erregt  aber  gegeü  dieae  Meinung 
grofie  ZvveifeP).  Eusebius  sage  zwar  selbst ^)|  da(s 
er  ein  Buch  über  das  Osterfest  geschrieben,  und 
theile  ein  Belobungsschreiben  mit,  das  er  detsÜEdls  yon 
Q>nstantin  erhalten«  Allein  er  nenne  es  fjivfixijy  ayetxct- 
Xv(f/ip  Totf  r^g  iofmj$  Xeyov^  eine  Enthüllung  der  . 
Mysterien  des  Festes,  welcher  Titel  auf  einen 
ganz  andern  lohalt  schlie(sen  lasse,  als  auf  eine  Ent* 
Wickelung  der  Gründe,  nach  denen  das  Osterfest  zu 
berechnen  sei.  Auch  hätten  Theophilus,  Cyrillus, 
Proterius!  und  andere  Alexandriner,  die  über  diesen 
Gegenstand  gesdirieben,  nirgends  eines  analogen  Werks  ^ 
des  Eusebius  gedacht.  Diese  Gründe  sind  allerdings 
erheblich;  doch  scheint  es  immer  sehr  gewagt,  von 
einem  so  bestimmten  Zeugnisse,  wie  das  des  gelehrten 
Hieronymus,  behaupten  zu  wollen,  dais  es  auf 
einem  Mifsverständnisse  beruhe^). 

Ehe  wir  in  unsem  geschichtlichen  Erörterungen 
weiter  gehen,  wird  es  nöthig  sein,  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  Anordnung  des  Ostercyclus  der  Alexan- 
driner zu  machen.  Sehr  gründlich,  aber  mit  ermüden* 
der  Weitschweifigkeit,  handelt  davon  Yan  der  Hagen 
in  der  grölsem  Hälfte  seines  Werks  De  cyclis  pU'- 
sehaUbus* 


*)  De  cyclis  pasckalibus  p.  15  7  ff. 

M    rUa  Constant.lY,U,35. 

')  Statt  des  Eusebius  nennt  Dionysius  Exiguus  (JSpist. 
ad  Petronium)  den  Athanasius,  von  dessen  Verdiensten  um 
die  Osterrechnung  aber  nichts  bekannt  ist. 
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Dionjsius  Exiguus  sagt^):  DecenmovennaUs 
Cyclus  per  Ogdoadem  et  Hendecadem  semper  in  se 
rG%H)Untur.  Diese  Eintheilung  in  eine  acht-  und  elf- 
jährige Periode,  die  in  allen  aus  dem  Alterthum  auf 
uns  gekommenen  neunzehnjährigen  Oster  tafeln  ange* 
troffen  lyird,  und  yermuthlich  schon  in  der  ursprüng- 
lichen alexandrinischen  vorkam,  schiieibt  sich  aus  einer 
Zeic  her,  ^o  man  an  die  6 teile  des  achtjährigen  Gyclus 
den  neunzehnjähi'igen  setzte  ^  also  zu  den  acht  Jahren 
noch  elf  hinzufügte.  In  techliiscber  Beziehung  ist  sie 
von  keiner  Bedeutung« 

Die  Jahre,  die  dem  Cydus  der  AkzAildriner  zum 
Grunde  lagen,  sind  die  julianischen,  aber  in  der  bei 
ihnen  gebräuchlichen  F<H*m,  von  welcher  in  der  Zeit« 
rechnung  der  Aegjpter  gehandelt '  worden  ist.  Wenn 
also  vorhin  (2,252)  bemerkt  wurde,  dafs  das  erste 
Jahr  des  Diocletian  imd  zugleich  des  Mondcirkels  das 
Jahr  285  n.  Chr.  sei^  so  mü(s  man  mit  Bezug  auf  die 
Alexandriner  den  Anfang  desselben  auf  den  l.Thoth 
oder  29.  August  des  vorhergehenden  setsseui 

Bei  der  Anordnung  des  Cyclus  kam  es  darauf  an, 
die  im  Verlauf  desselben  eintretenden  235  Neumonde  ge- 
hörig zu  vertheilen,  und  in  jedem  Jahr  denjenigen  Mo« 
nat,  dessen  Luna  XIY  an  oder  zunächst  nach  der  f  rtih- 
Hngsnachtgleiche  eintraf,  zum  -Ostermonat  zu  machen* 
Die  Nachtgleiche  ei^ignete  sich  zur  Zeit  der  nicänischen 
Kii*chenver5ammlung  am  20.  März  in  den  Nachmittags- 
stunden  (1,78).  Anatolius  wählte  den  1 9. März  (2 , 228). 
Die  Alexandriner  entschieden  sich  für  den  25.  Phame- 
noth  oder   21.  März,   und   jglaubten,   dais   das  Aequi- 


^)  In  der  Epistola  ad  Bamfatium. 
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noctiam  auf  diesem  Tage  haften  werde,  worin  sie  sich 
jedoch  irrten;  denn  es  verschiebt  sich  alle  128  Jahre 
um  einen  Tag  (1,  67).  Den  21.  März  machten  sie  zu- 
gleich zur  frühsten  Ostergrenze» 

Wir  wollen  annehmen,  dafs  sie  in  dem  beliebig 
gewählten  ersten  Jahr  des  Cydus  den  Ostervollmond 
durch  unmittelbare  Beobachtung  bestimmten  und  den 
5.  April  fanden«  Da  auf  zwölf  mittlere-  Mondnfönate 
nahe  3ä4  Tage  gehen,  so  erhielten  sie,  um  so  viel 
Tage  vdrwürls  rechnend,  den  25.  März  als  Osteiigrentifr 
des  zweiten  , Jahrs.  Gingen  sie  abermals  354  Tage  wei-* 
ter,  so  gelangten  sie  zum  14«  März,  den  sie  aber  nicht 
zur  Oslergrenze  machen  konnten,  da  er  der  Nacht- 
gleiche vorangeht.  Sie  mufsten  also  noch  einen  Mo- 
nat weiter  zählen,  und  diesem  30  Tage  heilend  fan- 
den sie  den  13.  April  als  Osteif;renze  des  dritten  Jahrs.' 
Auf  diese  Weise  bald  354,  bald  384  Tage  vorwärts 
gehend,  wie  es  die  Rücksicht  auf  die  Nachtl^eicheer^ 
forderte,  bestimmteli  sie  die  Ostergrenzen  durch  alle 
neunzehn  Jahre  des  Cydus  so,  wie  sie  oben  (2,  199) 
angegeben  sind»  Man  sieht,  dafs  sie  von  einem  Jahr 
zum  andern  entweder  11  Tage  weniger  oder  19  mehr  zu 
nehmen  hatten.  Nur  um  vom  17- April,  der  Osler- 
grenze des  neunzehnten  Jahrs,  wieder  zum  S.April, 
von  dem  sie  angegangen  waren,  zurückzukommen, 
mulsten  sie  nicht  elf,  sondern  12  Tage  weniger  zahlen. 
Dies  haben  die  lateinischen  Rechner  Dionystus,  Beda 
und  andere  den  sakus  hutae  genannt. 

Auf  die  julianischen  Schalttage  konnte  hiebei  keine 
Rücksicht  genommen  werden,  da  der  19 jährige  Cyclus 
dem  vierjährigen  Schaltcirkel  incommensurabel  ist  und 
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sich  beide  erst  nach  76  Jahten  ausgleichen.  Man  moftte 
die  Ostergrenzen  so  bestimmen,  als  wenn  es  keine 
Schalttage  gäbe,  ^ras  freilich  ein  Schwanken  der  cycli« 
sehen  Vollmonde  gcfgen  die  wirklichen  zur  Folge  hatte« 
Nur  w^nn  die  Dauer  des  ganzen  Zeitkreises  bestimmt 
werden  sollte,  kamen  natürlich  die  inzwischen  eintref- 
fenden Schalttage  in  Betracht. 

Setien  wir  obige  Rechnung  durch .  alle  neunzehn 
Jahre  des  Cyclus  fort,  so  erhalten  wir  zwölf  Jahre 
zu  354,  sechs  zu  3S4  und  eins  zu  383  Tagen.  Auf  den 
Yiermaligen  Cyclus  gehen  also,  mit  Einschlufs  der  unter- 
dessen eintretenden  neunzehn  Schalttage,  27759  Tage. 
Gerade  so  viel  hat  Callippus  seiner  76jährigen  Pe- 
riode gegeben  (1,344).  Diese  ist  es  also,  w.elche  die 
alexandrinischen  Rechner  zum  Grunde  gelegt  haben. 
Ihre  Yerbe^rung  durch  Hipparch  (1,352)  haben 
sie  entweder  nicht  gekannt,  oder  doch  zu  berücksich- 
tigen nicht  für  nÖthig  erachtet.  Daher  verschiebt  sich 
der  19  jährige  Ostercydus  alle  310  Jahre  um  einen  Tag. 
Um  ihn  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstimmung  zu  er- 
halten, hätte  man  nach  jeder  sechzehnten  Wiederhoh- 
luiig  mit  Hipparch  einen  Tag  weglassen,  also  die 
Data  der  Ostergrenzen  um  eine  Einheit  vermindern  sol- 
len. Bei  der  gregorianischen  Kalenderverbesserung  ist 
eine  analoge  Einrichtung  getroffen  worden. 

Als  die  Jahre  des  Cyclus,  in  denen  man  einen  drei- 
zehnten Monat  zu  zählen  hatte,  um  nicht  die  Oster- 
grenze  vor  die  Frühlingsnachtgleiche  treten  zu  lassen, 
ergeben  sich  (man  vergleiche  die  Tafel. der  Osteig;ren- 
zen)  das  dritte,  sechste,  achte,  elfte,  vierzehnte, 
siebzehnte   und  neunzehnte,    die   auch  Dionysius 
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aiisdrüddich  als  die  Schaltjahre  des  Osterkreises  auf- 
führt^).    Und  dafs  diese  dreizehnten   Monate  als  die 
Schaltmonate  betrachtet  worden  sind,   geht  schon 
daraus  hervor,  dafs  man  ihnen  durchgehends  dreiisig 
Tag^  gegeben  hat.    Auch  die  Juden  legen  ihrem  Schalt- 
monat Adar  dreiisig  Tage  bei ;  sie  setzen  ihn  aber  nicht 
unmittelbar  vor  den  Ostermonat  Misan,  sondern  tren- 
neu   beide  durch  den   Yeadar,    einen    Monat  von   29 
Tagen  (1,  541)«    Dafs  sie  übrigens  in  ihrem  neunzehn- 
jährigen Cyclus  eben  jene  Jahi-e  zu  Schaltjahren  machen, 
ist  zu  seiner  Zeit  bemerkt  worden  (1,  542).    Sie  fangen 
ihn  aber  um  fast  drei  Jahre  später  an,  als  die  Christen 
den  ihrigen.     So  ist  das  jetzige  Jahr  1825  das  zweite 
des  christlichen  Cyclus;  von  dem  jüdischen  nimmt  das 
neunzehnte  zugleich  mit  dem  Jahr  5586  der  Weltäre 
am  13.  September  1825  seinen  Anfang.     Dionysius 
und  Beda  unterscheiden  unter  beiden  Zeitkreisen  so, 
dals  sie  den  christlichen  cyclus  decemnovennaUs ,   den 
jüdischen  cyclus  bmaris  nennen,   als  wenn  nicht  beide 
neunzehnjährig  und  nicht  beide  Mondkreise  wären.    Da 
also  beide  Cykel  nicht  zugleich  anfangen,  so  sind  natür- 
lich die  Schaltjahre  in  dem  einen  nicht  immer  zugleich 
auch  Schaltjahre  im  andern. 

Doch  genug  für  jetzt  von  dem  neunzehnjährigen 
Cyclus  der  Alexandriner,  auf  den  wir  unten  zurückkom- 
men werden.  Ob  er  gleich  genauer  war,  als  jeder  an- 
dere Zeitkreis,  den  man  zur  Bestimmung  der  Osterfeier 
gebraucht  hat,  dauerte  es  doch  ein  paar  Jahrhunderte, 
ehe  er  auch  bei  den  occidentalischen  Christen  Eingang' 
6nd.    Der  Grund  davon  lag  theils  darin,  dafs  er  die 


*)  Epistola  ad  Bonifacium. 
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Ferien,  mithin  aucK  die  Ostetsonntage«  nicht  in  gleicher 
Ordnung  zurückführt,  theils  und  vornehmlich  darin, 
dafs  die  lateinische  Kirche  das  Osterfest  nach  etwas  an- 
dern Principien  feierte  (2,218,220),  und  auf  die  Be- 
achtung derselben  eine  besondere  Wichtigkeit  legte. 

Wie  sie  vor  dem  Jahr  222  n.  Chr.  deti  Osterneu- 
mond bestimmt  habe,  und  wie  lange  der  damals  ent^ 
.  standene  Canon  paschalis  des  Hippolytus  im  Ge- 
brauch geblieben,  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit.  Dais 
sie  sich  aber  bei*eits  im  Anfange  des  vierten  Jahrhun* 
derts  zu  diesem  Behuf  eines  84  jährigen  Zeitkreises  be- 
diente, leidet  keinen  Zweifel.  Die  nicänische  Kirchen- 
versammlung, die  so  sehr  auf  die  Einheit  ^er  Osterfeier 
drang,  scheint  dies  nicht  gewufst,  vielmehr  vorausge- 
setzt zu  haben,  dafs  die  römische  Bestimmungsweise 
des  Festes  nicht  wesentlich  von  der  alexandrinischen 
verschieden  sei,  weil  keine  Spur  vorhanden  ist,  dafs  sie 
auf  jene  irgend  einige  Rücksicht  genommen  hätte. 

Der  Kardinal  Noris  hat  seinem  Werke  über  die 
syromacedonische  Zeitrechnung  (1,400)  drei  Abband- 
lun^n  angehängt,  von  denen  die  erste  die  aus  einer 
Handschrift  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  ans 
Licht  gezogenen  Fasti  oonsulares  eines  Ungenannten, 
die  zweite  den  84jährigen  Ostercyclus  der  Lateiner, 
und  die  dritte  die  95 jährige  Ostertafel'  von  Ravenna 
erläutert. 

Die  Fasti  consulares  gehen  von  246  d.  St.  bis 
1107  oder  354  n.  Chr.  Dafs  ihr  unbekannter  Verfasser 
damals  gelebt  haben  müsse,  erhellet  daraus,  dafs  er 
das  Mondalter  in  den  letzten  Jahren  seiner  Tafel  ganz 
richtig  angesetzt  hat.  .Die  Namen  der  G>nsuln  gibt 
er  zum  Theil  sehr  falsch.    Auch  nennt  er  von  den 
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Deoemvim  und  Militärtribunen  nur  immer  zwei,  noch 
andere  Fehler  nicht  2U  gedenken,  von  denen  einige 
jedoch  auf  die  Reqhnung  seiner  Abschreiber  kommen 
mögen. 

Für  uns  ist  dieses  Yerzeichnifs  wegen  der  ihm  bei* 
gefugten  Zeitcharaktere  wichtig.  Zuerst  sind  den  Jahren 
der  Stadt  die  eines  84jahrigen  Cyclus  beigeschrieben, . 
dergestalt  dals  das  Jahr  246  das  36ste  und  1107  das 
57ste  desselben  ist.  Der  letzte  Cyclus  Erneuert  sich 
mit  dem  Jahr  1051  d.  St,  oder  298  n.  Gir.  Zweitens 
sind  die  julianischen  Schaltjahre  durch  ein  den  Con* 
suln  vorgesetztes  B.  gröfstentheils  richtig  bezeichnet. 
So  ist  das  Jahr  709  d.  St. ,  das  erste  julianische,  ein 
Schaltjahr.  Nur  rückwärts  vom  Jahr  461,  dessen  Gon- 
suln  L.  Papirius  Cursor  und  Sp.  Carvilius  Maximus 
ausgelassen  sind,  stehen  die  B.  falsch.  Die  Consuln 
Brutus  und  CoUatinus,  womit  die  Fasti  anfangen^  ge- 
hören daher  auch  nicht  dem  Jahr  246  d.  St.,  sondern 
dem  vorhergehenden  an.  Drittens  sind  die  dem  I.Ja- 
nuar entsprechenden  Wochentage  bemerkt.  Das  erste 
Jahr  des  Cyclus  beginnt  mit  einem  Sonnabend,  das 
zweite  mit  einem  Sonntage,  das  dritte  mit  einem  Mon- 
tage, das  vierte,  das  erste  nach  einem  Schaltjahr,  mit' 
einem  Mittwoch  u.  s.  w.  Nach  28  Jahren ,  der  Dauer 
eines  Sonnencirkels,  kehren  die  Ferien  in  gleicher  Ord- 
nung wieder.  Viertens  endlich  hat  der  Ungenannte 
das  Alter  des  Mondes  am  1.  Januar,  die  sogenannte 
Epakte^),    durch  alle    862  Jahre   seiner  Tafel  an- 


*)  Unter  Epakte  —  von  htayiv  hin  zu  fügen,  einschal- 
ten —  versteht  man  im  Allgemeinen  den  Ueberschufs  eines  be- 
stimmten Zeitraums  über  einen  andern  von  ungleicher  Dauer. 
Sie  wird  fast  nur  gebraucht,  wenn  man  zum  Behuf  der  Bestim- 
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gesetzt.  Nur  im  letzten  Cyclus  stimmen  dieselben  mit 
der  mittlem  Bewegung  des  Mondes  überein,  Ton  welcber 
sie  sich  wegen  der  Mangelhaftigkeit  des  Cyclus  um  so 
weiter  entfernen,  je  tiefer  man  in  die  Yorwelt  zurück- 
geht. Im  ersten  Jahr  ist  die  Epakte  I,  d.  h.  es  trifft 
ein  Vollmond  auf  den  1.  Januar,  so  dafs  das  Mondjahr 
zugleich  mit  dem  Sonnenjahr  seinen  Anfang  nimmt. 
Der  dreizehnte  Neumond  dieses  Jahrs  ereignet  sich  354 
Tage  weiter  am  21.December.  Die  Epakte  des  zwei- 
ten Jahrs  ist  also  XII;  ferner  die  des  dritten  XXIII, 
die  des  vierten  XXXIV,  oder  nach  Weglassung  eines 
dreifsigtSgigen  Monats ,  lY  u.  s.  w.  Mit  jedem  Jahr 
wächst  sie  um  11  Tage;  nur  nach  je  zwölf  Jahren 
nimmt  sie  einmahl  um  12  zu,  weil  sich  sonst  die 
cyklischen  Neumonde  im  Verlauf  des  ganzen  Zeitkreises 
zu  weit  von  den  astronomischen  entfernen  würden.  So 
springt  die  Epakte  II  des  zwölften  Jahrs  im  dreizehnten 
auf  XIV  über.  Solcher  saltus  lunae  gibt  es  sechs,  nach 
den  Jahren  12,  24^  36,  48,  60  und  72.  Am  Schiufa 
des  ganzen  Cyclus  ist  keiner  angesetzt,  damit  die  Epak- 
tf^nreihe  wieder  mit  I  von  vorn  anfange. 

Auf  84  julianische  Jahre  gehen  30681  Tage.  Aber 
die  inzwischen  eintreffenden  1039  synodischen  Monate 
halten  30682  Tage  6  St.  48'.  Der  84  jährige  Cyclus  gibt 
also  an  seinem  Schlufs  die  Neumonde  um  mehr  als 
einen  Tag  zu  früh,  der  19jährige  hingegen  erst  nach 


mung  des  Osterfestes  die  Länge  des  Mondjahra  mit  der  des  Son- 
nenjahrs Tergleicht,  und  gibt  dann  zu  ei*kennen,  der  wieyielste 
Tag  des  Mondmonats  der  1.  Januar  oder  irgend  ein  anderer  be- 
stimmter Tag  des  Jiihr«  ist.  Die  deutschen  Chronologen  hahen 
Epakten  durch  Mondzeiger,  und  die  Gomputisten  des  Bfittel- 
alters  durdi  adiectiones  lunae  übersetzt 
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sechzehnmaliger  Wiederhohlung  um  einen  Tag  zu  spät. 
Jener  stimmt  demnach  minder  genai}  mit  dem  Himmel 
überein,  als  dieser.  Er  empfiehlt  sich  indessen  dadurch, 
dafs  er  die  cyklischen  Neumonde  nicht  blofs  zu  denselben. 
Monatslagen,  sondern  auch  zu  denselben  Ferien  zurück- 
fuhrt, daher  sich  nach  seinem  Ablauf  nicht  blofs,  wie 
beim  neunzehnjährigen  Gyclus,  die  Ostergrenzen ,  son- 
dern auch  die  Data  des  Osterfestes  in  gleicher  Ordnung 
erneuern.  Diese  Eigenschaft  verdankt  er  dem  Umstände, 
dais  er  dem  28jährigen  Sonnencirkel  conmiensurabel  ist. 
Um  sie  ihm  zu  geben,  verlängerte  man  die  callippische 
Periode,  den  viermaligen  19jährigen  Gyclus,  absichtlich 
um  eine  Octaeteris,  ob  man  gleich  wissen  mufste,  dafs 
man  ihre  Genauigkeit  dadurch  bedeutend  vermindere. 

Es  hat  unter  den  Gbronologen  lange  der  Glaube 
geherrscht,  dafs  bei  den  Lateinern  eben  so,  wie  bei  den 
AIej:andrinem,  von  Alters  her  ein  19  jähriger,  ursprüng- 
lich von  lulius  Gäsar  eingeführter,  Gyclus  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  und  zwar  eben  der,  den  Dionysius 
und  Beda  zum  Unterschiede  von  dem  alexandrinischen 
lunaris  nennen  (2,237).  Selbst  lioch  Petavius^)  legt 
den  Lateinern  einen  solchen  Zeitkreis  bei  und  liefert 
einen  darauf  gegründeten  immerwährenden  julianischen 
Kalender,  der  sich  von  dem  obigen  (2, 194)  nur  da- 
durch unterscheidet,  dafs  die  güldenen  Zahlen  durch- 
gehends  um  drei '  Einheiten  kleiner  ausfallen.  Allein 
Bucherius  und  Noris  sind  der  richtigem  Mei- 
nung, dafs  sich  die  lateinische  Kirche  vor  Annahme 
des  Gyclus  der  Alexandriner  keines  19  jährigen,  sondern 
des  84  jährigen  bedient  hat.    Einen  Beweis  dafür  liefert 


*)   Doctr»temp,yi,5,  Vergl.  c.  12. 

n.  [161 
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das  Sendschreiben   des   Pascliaslnus  an.  Leo.     In 
demselben  heifst  e;^  bei  Gelegenheit  des  Osterfestes  des 
Jahrs  444  n.Chr.  ^).:    Cum  Romana  supputatio,  quae 
cyclo  conckuiitur,  ciUus  ipse,   de  quo  agitur,  erit  an- 
nus  LXIIIy  qui  coepit  a  consulata  AntonU  et  Sj^agrüy 
nohis  duhietatem  afferret  etc.    Hier  ist  von  einer  eige- 
nen römischen  supputatio  die  Rede,    welche  sich   auf 
einen  Gyclus  gründen  soll,  von  dem  das  gedachte  Jahr 
das   63ste  war.     Das  Consulat  des  Antonius   und  Sya- 
grius  triflt  auf  das  Jahr  382  n.  Chr.,  mit  welchem  die 
Fasti   Consulares  einen   neuen   Cydus  beginnen, 
und  von  diesem  war  das  Jahr  444  das  63ste.     Es  lei- 
det also  keinen  Zweifel,   dafs  der  84jährige  Cydus  des 
Ungenannten   gemeint  ist.     Wie   sollte   er  auch  dazu 
gekommen  sein,  einen  solchen  Zeitkreis  in  seine  Tafel 
zu  bringen,   wenn  derselbe  nicht  den  kirchlichen  Ge- 
brauch  seiner  Zeit  fiir  sich  gehabt  hätte?    Was  noch 
weiter  dafür  spricht,   ist,   dals  Prosper  Aquitanus, 
ein  Schriftsteller  des  fünften  Jahrhunderts,   in  seinem 
zuerst  von  Labbe  vollständig  herausgegebenen  Chro- 
nicon  auf  die  Gonsulate  des  Messala  und  Sabinus,  des 
Faustus .  und  Gallus  und  des  Antonius  und  Syagrius, 
d.i.  auf  die  Jahre  214,   298   und  382,  die  Anfänge 
eines  Cyclus  setzt  ^),  den  man  sogleich  fiir  den  84 jäh- 
rigen unsers  Ungenannten  erkennt.     So  sagt  er  beim 
erstem  Consulat:    Finis  cycli  secundi  et  initium  tertü. 
Man  ersieht  hieraus,   dafs  er,   bis  gegen  Christi  Tod 
zurückgehend,  als  ersten  und  zweiten  Cydus  diejenigen 


')   Bucherius  p.  75.  , 

*)   S.  Labbe  i  Nova  Bibliotheca  memuscriptorum  librorum 
Vol.  I.p.  35, 39, 47. 
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auffuhrt,  deren  Anfange  auf  die  Jahre  46  und  130  n.Chr. 
treffen.  Wegen  einer  Verwirrung  in  den  G)nsuln  knüpft 
er  sie  aber  nicht  an  die  richtigen  Jahre.  So  heifst  es 
Vetere  et  NerviticaioCoss.^  d.i.  bei  SO  n.Chr.^): 
Paschalis  cycli  ratio  ab  Jus  cofisuUbus  incipit,  per  o/i- 
nos  LXXXIK  et  ad  eandem  legem  reyertens.  Seine 
drei  ersten  Cjkel  kommen  jedoch  nicht  in  Betracht,  da 
sich  die  Lateiner  vor  dem  Schlüsse  des  dritten  Jahr- 
hunderts schwerlich  einer  geregelten  Bestimmung  des 
Osterfestes  bedient  haben.  Will  man  freilich  dem 
Cyrillus  Glauben  beimessen  (2,222),  so  hat  bei  ihnen 
der  84jöhrige  Cydus  schon  vor  dem  112jährigen  (des 
Hippoljtus)  bestanden.  Hiemach  scheint  es,  dafs 
man  mit  der  Einfuhrung  oder  doch  Bildung  des  erstem 
wenigstens  bis  zum  Jahr  214  zurückgehen  müsse,  auf 
welches  einer  seiner  Anfänge  trifft ').  Vielleicht  war  er 
in  seiner  ersten  Anlage  so  unvollkommen,  dafs  Hip- 
polytus  in  dem  seinigen  etwas  besseres  lieferte,  oder 
doch  zu  liefern  glaubte. 


•)  p.26. 

')  Nach  einer  oben  (1,571)  angeführten  Stelle  des  Epipha- 
nius  soll  dei*  84jährige  Cydus  bei  den  Juden  gar  schon  zu 
Christi  Zeit  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Petavius  (Noten  zum 
Epiphanius  Th. U.S.  151),  Bucherius  (in  einer  ausführlichen 
Abhandlung  de  antiquo  paschali  Judaeorum  cyclo  p.  313  sei- 
nes oft  citirtcn  Werks)  und  andere  haben  sich  yiel  Mühe  mit 
Ermittelung  der  Einrichtung  dieses  jüdischen  Cydus  und  seines 
Verhältnisses  zu  dem  christlichen  gegeben.  Yan  der  Hagen 
(Observ.  in  Ckronicon  Prosperi  p.  358)  zeigt  aber,  dafs  die  Notiz 
beim  Epiphanius  zu  unbefriedigend  ist,  als  dafs  man  durch  sie 
auf  irgend  etwas  Sicheres  kommen  könne.  Bei  den  |üd]schen 
Schrifutellem  findet  sich  keine  Spui*  davon. 

[16'] 
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Was  den  Gebrauch  dieses  Zeilkreises  bei  den  La- 
teinern vollends  aufser  Zweifel  setzt,  ist,  dais  wirklich 
noch  eine  auf  denselben  gegründele  vollständige  Oster- 
tafel  vorhanden  ist.  Muratori  nämlich  hat  im  drit- 
ten Bande  seiner  Anecdota  ex  Ambrosianae^  Bihlioihecae 
codicibus  einen  vermuthlich  dem  neunten  Jahrhundert 
angehörigen  Idber  de  computo  ans  Licht  gestellt,  in 
welchem  sich  unter  mehreren  Auszügen  aus  allerlei  die 
Bestimmung  des  Osterfestes  betreffenden  Schriften  der 
frühem  Jahrhunderte  auch  eine  Tafel  findet^),  die 
durch  einen  Zeitraum  von  84  Jahren  den  Wochentag 
und  die  Epakte  des  I.Januar  (beides  ^ben  so,  wie 
die  Fasti  consulares),  das  Datum  des  Osterfestes 
und  das  gleichzeitige  Alter  des  Mondes  angibt.  Die 
erste  Zeile  lautet  also: 

Annas  /.  Dies  soUs.  Lima  XXI.  Pasch.  V.  Id.  Apr. 
Luna  XXI. 
Die  Zahlen  sind  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  zum 
Theil  sehr  entstellt,  so  wie  schon  hier  Luna  XXI 
als  Epakte  des  I.Januar  für  Luna  XII  steht,  lassen 
sich  indessen  aus  dem  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
leicht  wahrnehmbaren  Gesetz  überall  mit  Sicherheit 
verbessern.  Nach  der  kurzen,  vermuthlich  von  dem 
Verfasser  des  Computus  herrührenden,  Vorrede  beginnt 
die  Tafel  mit  dem  Consulate  des  Festus  (1.  Faustus) 
und  Gallus ,  d.  i.  mit  dem  Jahr  298  n.  Chr.  Sie  hat 
sich  aber  dergestalt  verschoben,  dafs  jene  Zeile  eigent- 
lich dem  Jahr  299,  dem  zweiten,  und  die  letzte  Zeile 

LXXXir.  Dies  VII.  Luna  I.  Pasch.  XF.  Cal  Mai. 
Luna  Xrill. 

•)  p.  204  ff. 
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dem  Jahr  298  oder  382,  dem  ersten  des  Cyclus,  an- 
gehört. Am  Schlüsse  steht:  Iterum  ad  caput  re^erti'^ 
tur,  zum  Zeichen,  dafs  nicht  etwa  hlofs  von  einer  an 
bestimmte  Jahre  geknüpften  Ostertafel,  sondern  von 
einem  sich  stets  erneuenden  Cyclus  die  Rede  ist.  Die 
sehr  dunkele  Nachschrift  ist  offenbar  ein  ohne  Sach- 
Lenntnils  gemachter  Auszug  aus  einer  der  Tafel  von 
ihrem  Urheber  beigefügten  Erläuterung.  Der  XII.  Cal. 
Apr.  oder  21.  März  scheint  ihm,  wie  den  Alexandri- 
nern, für  den  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche  zu  gellen, 
an  und  vor  welchem  kein  Osterfest  gefeiert  werden 
soll.  Unter  dem  veteri  laterculo,  von  welchem  er 
spridit,  muls  er  eine  filtere  Tafd  verstehen,  die  er 
durch  die  seinige  hat  verbessern  wollen.  Ein  paarmal 
setzt  er  ein  doppeltes  Datum  für  die  Osterfeier  an  mit 
der  Bemerkung:  Quia  una  (pascha)  obsetvanda  e^t, 
erit  in  arhitrio  summi  Sacerdotis  conferro  cum  pres^ 
bjteris,  qui  dies  eligi  deheaU  Man  sieht,  dafs  dies 
geschrieben  sein  mufs,  als  der  84jährige  Cychis  noch 
im  Gebrauch  war. 

Yan  der  Hagen  hat  diese  Tafel  ausführlich  er- 
läutert und  ihre  Zahlen  berichtigt^).  Da  sie  sowohl, 
als  die  Fast!  consulares  lehren,  dafs  die  Lateiner 
ihr  Osterfest  vermittelst  der  Epakte  und  Ferie  des 
I.Januar  bestimmten,  so  fragt  es  sich,  nach  welcher 
Regel  sie  die  Dauer  der  einzelnen  Monate  gerechnet 
haben.     Hierüber  gibt  unsere   Tafel   die  vollständigste 


^)  In  seinem  Werke:  Ohservationes  in  Prosperi  Aquitani 
Chronicon  integrum  eiusque  LXXXIV  annorwn  cyclum^  et  in 
Anonymi  cyclum  LXXXIV  annorum  a  Muratorio  editum,  nee 
non  in  Anonymi  laterculum  paschaiem  centum  annorum  a 
Bucherio  editum  (Amsterdam  1733^  4),  S.  2kSS. 
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Auskunft;   denn  am  dem  Alter  des  Mondes  am  Tage 
des  Ostei*festes  läfst  sich  das  Datum  des  Ostemeumon- 
des,   und  aus  der  Epakte  des  1.  Januar  das  Datum  des 
zunächst    vorhergehenden   Neumondes    herleiten.     Aus 
der  Yergleichung  beider  •  ei^ibt  sich   dann   Folgendes : 
für  den   ersten   Monat   des   Jahi^   wird  dei*jenige  ge- 
nommen ,   dessen  Alter  am  1 .  Januar  durch  die  jedes* 
mal  ige  Epakte  bezeichnet  ist.    Der  Tag  des  Decembers, 
auf  den  der  Anfang  desselben   trifft,    wird  leicht  ge- 
funden, wenn  man  die  jedesmalige  Epakte  von  33  ab- 
zieht.    So   ist   für  die  Epakte  YII   der  Neumond  des 
Januars  der  26.  December.     Der  erste  Monat  wird  im- 
mer  voll  gezählt,  und  von  hier  an  wechseln  die  vollen 
und  hohlen  Monate  regelmäfsig  bis  zu  Ende  des  Jahrs, 
'80  dafs  der  letzte  Monat  im  gemeinen  Mondjahr  hohl, 
und  im  Schaltjahr  voll  ist.     Die  Neumonde ,   die  z,  B. 
zur  Epakte  YII  geholfen,   sind:   der  26.  December,  der 
25.  Januar,  der  23.  Februar,  der  25.  März,  der  23.  April, 
der  23.  Mai,  der  21.  Junius,  der  21.  Julius,  der  19.  Au- 
gust, der  18.  September,  der  17- Oktober,  der  16.  Novem- 
ber und  der  15.  December.    Mit  dem  letztem  fängt  der 
erste  Monat  des  folgenden  Jahrs  an,  dessen  Epakte  XYIII 
ist»    Hat  man  nun  den  Ostemeumond  gefunden,  so  zählt 
man^   um  den  Tag  des  Festes  zu  erhalten,   nach  den 
Grundsätzen  der  Lateiner  (2, 220)   bis  zu  demjenigen 
Sonntage  fort,  der  auf  oder  zunächst  nach  Luna  XYI 
trifft,  woraus  folgt,   dafs  Luna  XXU  der  späteste  Ter- 
min der  Feier  ist. 

Aber  welcher  unter  den  jedesmaligen  Neumonden 
des  Jahrs  wurde  fiir  den  Osterneumond  genom- 
men, der  vierte  oder  fünfte?  Denn  nur  einer  von  bei- 
den- konnte  es  sein.     Die  lateinische  Kirche  hat,    iTvie 
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schon  oben  (2,218)  angedeutet  worden,  zur  frühsten 
Ostergrenze  nicht,  wie  die  Alexandriner,  den  21.  März, 
sondern  den  ISten,  mithin  zum  frühsten  Osterneu* 
monde  nicht  den  8.  März,  sondern  den  5ten  gemacht. 
Dies  sagt  uns  Yictorius  in  folgenden  Worten^):  In 
regulis  primi  mensis  (2, 227) ,  quo  pascha  dominicum 
celebrari  statuunt,  magna  oritur  utrisque  (Alexandrinis 
et  Latinis)  dissensio.  Latini  namque  a  III.  Nonas  Martii 
usque  in  III.  Nonas  Aprilis,  diebus  sciUcet  XXIXy  oh^ 
setvandum  maxinie  censuerunt,  ut  quocunque  eorum  die 
bmafuerit  natu,  efficiaJt  primi  mensis  initium  etc.  Wenn 
hier  der  Zeitraum  vom  5.  März  bis  zum  3.  April  auf  29 
Tage  gesetzt  wird,  so  ist  dies  die  Dauer  des  vierten  Mo- 
nats im  Mondjahr  der  Lateiner,  der  immer  hohl  war. 
Es  ist  aber  eine  der  beiden  Grenzen  auszuschliefsen, 
weil  man  sonst  30  Tage  erhalten  würde.  Vielleicht  hat 
Victor! US  usque  in  IP^.  Nonas  Aprilis  geschrieben, 
und  wirklich  nennt  er  gleich  nachher  den  15.  April 
als  die  äufserste  Ostergrenze:  Becimas  quartas  lunas 
mensis  eiusdem  a  XV.  CaL  Aprilis  usque  in  XVII.  Cal. 
Maii  asserunt  esse  servandas.  Wir  sehen  also,  dafs 
die  Lateiner  zum  frühsten  Ostemeumond  den  5.  Mäi*z 
und  zum  spatesten  Oster vollmond  den  1§.  April  mach* 
ten.  Sie  fügten  aber  noch  eine  Bestimmung  hinzu,  die 
sich  hiemit  nicht  immer  vereinigen  liefs,  nämlich  die, 
dafs  das  Osterfest  nicht  später  als  am  21.  April  gefeiert 
werden  solle.  Dies  gdht  unter  andern  aus  einer  Aeufse- 
rung  des  Paschabinus  hervor,  der  in  seinem  Send- 
schreiben an  Leo  berichtet,  das  Osterfest  des  Jahrs  417 
sei  auf  Befehl  des  Papstes  Zosimus  am  25.  März  ge- 


^)  Bucherius  p.  4. 
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feiert  worden,  ne  X.  CaLMaii  die  teneretur.  In  die- 
sem Jahr  nämlich  wai*en  nach  dem  84jährigen  Gjclus 
der  4.  März  und  2.  April  Neumondslage.  Eigentlich 
hätte  letzlerer  das  Osterfest  bedingen  sollen,  weil  der 
ei*ste  aufser  den  you  Yictorius  als  herkömmlich  be- 
zeichneten Grenzen  lag ;  allein  die  Luna  XIV  würde  so 
auf  den  15.  April,  und,  da  dies  ein  Sonntag  war,  das 
Osterfest  auf  den  22.  April  getroffen  sein.  Man  ver- 
letzte nun  die  eine  Kegel,  um  eine  andere,  deren  Be- 
achtung noch  wichtiger  schien,  (wainim?  werden  wir 
unten  sehen)  in  Ehren  zu  halten.  Das  mcLxime  in 
obigen  Worten  des  Yictorius  scheint  auf  einen 
solchen  Fall  hinzudeuten,  der  auch  in  den  Jahren  360 
und  444  eintrat.  Wie  man  in  jenem  verfuhr,  sagt 
uns  die  Geschichte  nicht,  in  diesem  verschob  man  das 
Fest  nach  den  Grundsätzen  der  Alexandriner,  die  nun 
schon  Eingang  zu  finden  anfingen,  auf  den  23.  April. 
Auch  die  Rücksicht  auf  die  Frühlingsnachtgleiche  mufs 
den  Lateinern  Bedenklichkeiten  verursacht  haben.  Die 
frühste  Ostergrenze.  sollte  der  18.  März  sein,  und  war 
dies  ein  Freitag,  so  mufste  das  Osterfest  gleich  am 
20sten  gefeiert  werden,  mithin  am  Tage  vor  der  Nacht- 
gleiche, wenigstens  nach  der  Bestimmung  der  Alexan* 
driner.  Früherhin  scheint  man  sich  hierüber  wegge- 
setzt zu  haben;  dafs  es  aber  späterhin  nicht  geschah, 
lehrt  die  Ostertafel  bei  Muratori. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dafs  es  den  Osterprincipien 
der  Lateiner  gar  sehr  an  der  Einfachheit  und  Festigkeit 
gebrach,  welche  die  Alexandriner  in  die  ihrigen  zu 
bringen  gewufst  hatten,  und  dafs  in  ihnen  der  Keinx 
zu  Streitigkeiten  lag,  die  nur  durch  einen  Machtspruch 
des  Summus  Episcopus  entschieden  wei*den  konnten. 


1 
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Noris  hat  In  seiner  zweiten  oben  (2,238)  er- 
wähnten Abhandlung  die  84  jährige  Ostertafel  der  La- 
teiner aus  den  Epakten  der  Fast!  consulares  des 
Ungenannten  wlederhei*zustellen  gesucht.  Wenn  der 
scharfsinnige  Mann  hierbei  ein  paar  Fehlgrlfle  gethan 
hat,  so  wird  sich  niemand  darüber  wundem,  da  wir 
ei*st  durch  die  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene, 
ihm  noch  unbekannt  gebliebene,  Tafel  vollständig  von 
den  Gründen  ihrer  Construction  unterrichtet  worden 
sind.  Ich  liefere  sie  hier  mit  den  nölhigen  Berichti- 
gungen. 

Vier  und  achtzigjährige  Ostertafel  der 
lateinischen  Kirche  *). 


I. 

1 

n. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

298, 382 

7 

I 

31.  M 

17.  A 

XVIII 

2 

299,  383 

1 

XII 

20.  M 

9.A 

XXI 

3 

b.  300, 384 

2 

XXIII 

9.  M 

24.  M 

XVI 

4 

301,385 

4 

IV 

28.  M 

13.  A 

XVII 

5 

302,  386 

5 

XV 

17.  M 

S.A 

XX 

6 

303, 387 

6 

XXVI 

6.M 

21.  M 

XVI 

7 

b.  304,  388 

7 

VII 

25.  M 

9.A 

XVI 

8 

305, 389 

2 

XVIII 

14.  M 

l.A 

XIX 

9 

306, 390 

3 

XXIX 

l.A 

21.  A 

XXI 

10 

307,  391 

4 

X 

22.  M 

6.A 

XVI 

11 

b.  308,  392 

5 

XXI 

11. M 

28.  M 

XVIII 

12 

309,  393 

7 

II 

30.  M 

17.  A 

XIX 

*)   M  bedeutet  März  und  A  April. 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

YII. 

13 

310, 394 

1 

XIV 

18.  M 

2.  A 

XVI 

14 

311, 

,395 

2 

XXV 

7.M 

25.  M 

XIX 

15 

b.312. 

,396 

3 

VI 

26.  M 

13.  A 

XIX 

16 

313, 

,397 

5 

xvri 

15.  M 

5.A 

XXII 

17 

314, 

,398 

6 

XXV III 

2.A 

18.  A 

XVII 

18 

315. 

,399 

7 

IX 

23.  M 

10.  A 

XIX 

19 

b.316. 

,400 

1 

XX 

12.  M 

l.A 

XXI 

20 

317, 

,401 

3 

I 

31. M 

21. A 

XXII 

21 

318. 

,402 

4 

XII 

20.  M 

6.A 

XVIII 

22 

319, 

,403 

5 

XXIII 

9.M 

29.  M 

XXI 

23 

b.  320. 

,404 

6 

IV 

28.  M 

17.  A 

XXI 

24 
25 

321. 

,405 

1 

2 

XV 

17.  M 

2.A 

XVII 

322. 

,406 

XXVII 

5.M 

25.  M 

XXI 

26 

323. 

,407 

3 

VIII 

24.  M 

14.  A 

XXII 

27 

b.324. 

,408 

4 

XIX 

13.  M 

29.  M 

XVII 

28 

325, 

,409 

6 

XXX 

31.  M 

18.  A 

XIX 

29 

326. 

,410 

7 

XI 

21.  M 

10.  A 

XXI 

30 

327, 

,411 

1 

XXII 

10.  M 

26.  M 

XVII 

31 

b.  328, 

,412 

2 

III 

29.  M 

14.  A 

XVII 

32 

329, 

,413 

4 

xrv 

18.  M 

6.A 

XX 

33 

330, 

,414 

5 

XXV 

7.M 

22.  M 

XVI. 

34 

331, 

,415 

6 

VI 

26.  M 

11.  A 

XVII 

35 

b.332. 

,416 

7 

XVII 

15.  M 

2.A 

XIX. 

36 

37 

333, 

,417 

2 
3 

XXVIII 

4.M 

25.  M 

XXII 

334. 

,418 

X 

22.  M 

7.A 

XVII 

38 

335. 

,419 

4 

XXI 

11. M 

30.  M 

XX 

39 

b.336. 

,420 

5 

II 

30.  M 

18.  A 

XX 

40 

337, 

,421 

-7 

XIII 

19.  M 

3.A 

XVI 

41 

338, 

,422 

1 

xxrv 

8.M 

26.  M 

XIX 

42 

339, 

,423 

2 

V 

27.  M 

15.  A 

XX 

43 

b.  340, 

,424 

3 

XVI 

16.  M 

6.A 

XXII 

44 

341, 

,425 

5 

XXVII 

S.M 

22.  M 

XVIII 

45 

342, 

,426 

6 

VIII 

24.  M 

11.  A 

XIX 

46 

343, 

,427 

7 

XIX 

13.  M 

3.A 

XXII 

47 

b.344, 

,428 

1 

XXX 

31.  M 

15.  A 

XVI 

48 

345, 

,429 

3 

XI 

21.  M 

7.A 

xvm 
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I. 

n. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

vn. 

49 

346,  430 

4 

xxm 

9.M 

30.  M 

XXII 

50 

347. 

,431 

5 

IV 

28.  M 

12.  A 

XVI 

51 

b.348, 

,432 

6 

XV 

17.  M 

3.A 

XVIII 

52 

349. 

,433 

1 

XXVI 

6.  M 

26.  M 

XXI 

53 

350, 

,434 

2 

VII 

25.  M 

15.  A 

XXII 

54 

351, 

,435 

3 

xvm 

14.  M 

31.  M 

XVIII 

55 

b.  352, 

,436 

4 

XXIX 

l.A 

19.  A 

XIX 

56 

353, 

,437 

6 

X 

22.  M 

11.  A 

XXI 

57 

354, 

,438 

7 

XXI 

11. M 

27.  M 

XVII 

58 

355, 

,439 

1 

II 

30.  M 

16.  A 

XVIII 

59 

b.356, 

,440 

2 

XIII 

19.  M 

7.A 

XX 

60 
61 

357, 

,441 

4 
5 

XXIV 

8.M 

23.  M 

XVI 

358, 

,442 

VI 

26.  M 

12.A 

XVIII 

62 

359, 

,443 

6 

XVII 

15.  M 

4.A 

XXI 

63 

b.  360. 

,444 

7 

XXVIII 

4.  M 

19.  M 

XVI 

64 

361, 

,445 

2 

IX 

23.  M 

8.A 

XVII 

65 

362, 

,446 

3 

XX 

12.  M 

31.  M 

XX 

66 

363, 

,447 

4 

I 

31.  M 

20.  A 

XXI 

67 

b.364, 

,448 

5 

XII 
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IV 

28.  M 

16.  A 

XX 

70 

367, 

,451 

2 

XV 
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VII 
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XIX 

73 
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XIX 
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XVI 

74 
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7 

XXX 
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XVIII 

75 
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XI 
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8.A 

XIX 

76 
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XXII 
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31.  M 

XXII 

77 
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4 

III 

29.  M 
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XVI 

78 
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,459 

5 

XIV 
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5.A 

XIX 

79 

b.376. 

,460 

6 

XXV 

7.M 

27.  M 

XXI 

80 

377. 

,461 

1 

VI 

26.  M 
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XXII 

81 

378. 

,462 

2 

XVII 
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l.A 
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82 
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'3 

XXVIII 

2.A 
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XX  . 

«3 
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4 

IX 
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84 

381 

,465 

6 

XX 
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Ton  den  sieben  Zahlenreihen  in  vorstehender  Tafel 
gibt  die  erste  die  Jahre  des  Cydus,  die  zweite  die  ent- 
sprechenden Jahre  nach  Christus  (die  b.  bezeichnen  die 
Schaltjahre),  die  dritte  den  Wochentag  des  ersten  Ja- 
nuars, die  vierte  die  Epakte  des  ersten  Januars,  die 
fünfte  das  Datum  des  Ostemeumondes ,  die  sechste  das 
Datum  des  Osterfestes,  und  die  siebente  das  zugehörige 
Alter  des  Mondes. 

Dais  man  während  des  Cyclus  von  298  bis  381 
die  Osterfeier  wirklich  nach  dieser  Tafel  geordnet  habe, 
leidet  keinen  Zweifel,  da  die  Fasti  consulares, 
aus  denen  sie  abgeleitet  ist,  in  demselben  entstanden 
sind  (2,  238).  Ob  aber  die  ihr  zum  Grunde  liegende 
Constructionsmethode  auch  noch  während  des*  folgenden 
Cyclus  von  382  an  unverändert  beibehalten  worden  ist 
oder  nicht,  wird  sich  besser  unten  untersuchen  Jansen. 

Die  Ostertafel  bei  Muratori  weicht  an  vier  Stel- 
len von  der  vorliegenden  ab,  jedoch  nicht  wesentlich. 
Zuerst  setzt  sie  beim  sechsten  Jahr  neben  dem  21.  März 
zugleich  den  18.  April  als  Datum  der  Osterfeier  an. 
Letzteres  verstöfst  gegen  ein  Hauptprincip  der  Latei- 
ner, dafs  das  Fest  nicht  an  der  Luna  XV  gefeiert  wer- 
den soll  (2,  220) ;  denn  der  Neumond,  von  dem  es  ab- 
hangen würde,  gehört  dem  4.  April  an.  Das  erste  hielt 
der  Urheber  der  Tafel  für  unrichtig,  weil  er  mit  den 
Alexandrinern  kein  Osterfest  vor  dem  22.  März  gefeiert 
wissen  will  (2,  245).  Beim  5Ssten  Jahr  hat  er  wieder 
zwei  Data,  den  22.  März  und  19.  April.  Warum  er 
das  erste  gesetzt  hat,  begreift  man  nicht;  denn  der 
Neumond,  auf  den  es  sich  bezieht,  trifft  schon  am 
3.  März ,  also  zwei  Tage  vor  dem  gesetzlichen  Ter- 
min  (2,  247))    ein,   dahingegen   das   zweite   durchaus 
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tadellos  ist.  Beim  63sten  Jahr  gibt  er  den  16.  April 
als  Datum  der  Feier,  wieder  die  Luna  XV,  wofiir  er 
aber,  vielleicht  durch  eine  pia  fraus,  Luna  XYI  ge- 
schrieben hat.  Der  19.  März  war  ihm  offenbar  an- 
stöfsig,  da  er  schon  den  21sten  verwarf.  Im  82sten 
endlich  setzt  er  das  Fest  auf  den  24.  März;  er  macht 
es  also  vom  Neumonde  des  4.  März  abhängig,  und  dies 
ohne  Noth;  denn  der  21.  April  verletzt  kein  Princip. 

Während  des  ersten  Cyclus,  auf  den  unsere  Tafel 
geht,  hatten  die  Lateiner  ihr  Osterfest  dreizehnmahl, 
nämlich  in  den  Jahren  2,  9,  16,  19,  20,  22,  23,  26,  29, 
43,  46, 49  und  53,  acht  Tage  später,  achtmahl,  in  den 
Jahi'en  6,  14,  25,  33,  36,  44,  52  und  71,  vier  Wochen, 
und  einmahl,  im  Jahr  63,  fünf  Wochen  früher  als  die 
Griechen  gefeiert.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dals  die 
Bischöfe  von  Alexandrien,  die  von  dem  nicänischen 
Concilium  beauftragt  waren,  über  die  richtige  Feier 
des  Festes  zu  wachen,  die  so  häufigen  Abweichungen 
mifsfällig  vernahmen.  Es  wurden  nun  in  dem  Yer^ 
laufe  des  folgenden  im  Jahr  382  anfangenden  Cyclus 
zwischen  der  alexandrinischen  und  römischen  Kirche 
mehrere  Schriften  über  diesen  Gegenstand  gewechselt, 
wodurch  die  letztere  allmählig  zu  den  Ansichten  und 
Grundsätzen  der  erstem  hinübergezogen  wurde,  in  die 
sie  jedoch  erst  im  sechsten  Jahrhundert  unbedingt  ein- 
ging. Wir  wollen  diese  Schriften  hier  kurz  durchge- 
hen. Sehr  gründliche  Untersuchungen  darüber  findet 
man  in  folgendem  Werke  des  oft  gedachten  Holländers 
Van  der  Hagen  ^):  Observationes  in  veterum  patnun 


^)   Amsterdam  1734^  4.     Um  alles  bcbammen  zu  haben,  was 
dieser  um  die  Chronologie,   besonders   die  der  Christen,   sehr 
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et  pontificum  prologos  et  epistolas  paschales  aliosque 
antiquos  de  ratione  paschali  scriptores.  Accedit  dis* 
sertatio  de  cyclo  lunari  Dionysii  et  Bedae. 

Den  ersten  Anlafs  zu  Erörterungen  über  die  Oster- 
feier  gab  das  Fest  des  Jahrs  387  9  das  die  Alexandriner 
auf  den  25.  April,  die  Lateiner  auf  den  21.  März  setzten. 
Der  Kaiser  Theodosius,  dem  diese  Abweichung  von 
fünf  Wochen  auffallend  war,  forderte  den  Theophil us, 
Bischof  von  Alezandrien,  dessen  Osterreden  oben  (2,209) 
erwähnt  sind,  auf,  seine  Meinung  darüber  zu  sagen, 
und  eine  Ostertafel  auf  eine  Reihe  Jahre  im  voraus  zu 
berechnen.  Dies  geschah.  Die  Tafel  ist  verloren  gegan- 
gen, aber  der  an  Theodosius  gerichtete  Prologus 
noch  vorhanden.  Er  findet  sich  lateinisch  bei  Buche- 
rius^},  und  zugleich  seinem  gröüsten  Theile  nach  in 
der  Ursprache  bei  Petavius').  Die  spätem  Oster- 
scribenten  Cyrillus,  Leo,  Proterius,  Yictorius^ 
Dionysius,  Beda,  beziehen  sich  häufig  auf  diese 
Schrift.  Unter  den  Neuem  handeln  von  ihr  am  bün* 
digsten  Noris^),  Jan  ^),  Yan  der  Hagen  *)  und 


verdiente  Gelehrte  geschrieben  hat,  erinnere  man  sich  der  Titel 
dreier  schon  oben  (1,110;  2,206,  245)  erwähnten  Werke  und 
füge  dazu  noch  folgendes:  Observationes  in  HeracUi  impera'^ 
toris  methodum  paschalem^  ut  et  in  Maximi  Monachi  compu^ 
tum  paschalem,  nee  non  in  Anonymi  chronicon  paschalem, 
Amsterdam  1736,  4. 

•)  S.471. 

')   Im  Anhange  zur  Docirina  iemporum  S.  501. 

^)  De  Cjrclo  Ravennate  c.  1. 

*)   Bist,  tycli  Dionysiani  S.p. 

*}   Öhservationes  in  prologos  paschales  p.  1. 
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Horrebow^).  Sie  enthält  fast  die  ganze  Lehre  der 
Alexandriner  über  die  Bestimmung  der  Osterfeier.  Die 
Gründe  werden  theils  vom  mosaischen  Gesetz;  theils 
von  dem  entlehnt,  was  Evangelien  und  Tradition  über 
die  Tage  des  Leiden^  und  der  Auferstehung  Christi  be- 
richten. Das  mosaische  Gesetz,  heifst  es,  lehre  zweierlei, 
einmahl^  dafs  das  Osterfest  im  ersten  Monat,  und  dann, 
dais  es  an  der  Luna  XTV  gefeiert  werden  müsse.  Die 
Frühlingsnachtgleiche  hafte  auf  dem  21. März,  imd  die 
Luna  Xiy,'die  ihr  vorangeht,  gehöre  dem  letzten  Mo- 
nat an,  bestimme  also  das  Osterfest  nicht.  Diese  Yor- 
Schrift  werde  nicht  blofs  von  den  Juden,  sondern  auch 
von  vielen  Christen  vernachlässigt,  womit  ohne  Zweifel 
auf  die  Lateiner  angespielt  wird,  die  im  Jahr  387  das 
Fest  am  Tage  des  Aequinoctü  feierten. 

Aus  dem  Schlufs  des  Prologus  ersehen  wir,  dais 
Theophilus  seine  Ostertafel  mit  dem  ersten  Con- 
sulat  des  Theodosius,  d.  i.  mit  dem  Jahr  380  n.  Chr., 
angefangen  hätte,  für  welches  er  sich  um  so  lieber  be- 
stimmt haben  wird,  da  es  zugleich  das  erste  des  i9]äh- 
rigen  Cydus  der  Alexandriner  war«  Er  anticipirte  die 
Tafd  um  einige  Jahre;  denn  er  verfertigte  sie,  als  er 
schon  Bischof  war,  was  er  erst  385  wurde.  Da(s  sie 
hundert  Jahr  umfafste,  bemerkt  er  selbst.  Welche  Ru- 
briken sie  enthielt,  wissen  wir  nicht;  er  selbst  sagt 
nur,  dais  die  Lunae  XTV  und  die  Tage  des  Osterfestes 
darin  aufgeführt  waren.  Die  Jahre  scheinen  nach  kei- 
ner Aere  gezählt,  sondern  nur  mit  einer  fortlaufenden 
Nummer  versehen  gewesen  zu  sein.    Cyrillus  gedenkt 


'}   Petri  Horrebowii  in  veierum  patrum  aliquot  monu' 
menta  paschalia  breves  tmnoiationes.  Opp.  Tom.  11.  p.201. 
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in  seinem  Prologus  einer  4l8iährigen*  Ostertafel  des 
Theophllus  mit  den  Worten:  Cuius  (Theodosii) 
praeceptis  obtemperans  quadringentorwn  octodecim  an- 
nonun  circulum  ^)  paschalem  instituit;  und  weiterhin: 
ne  forte  quadringentorum  octodecim  annorum  infinita 
congeries  out  Jastidium  cognoscendi  out  prigitiam  de^ 
scribendi  quibusdcun  afferrety,  in  nonaginta  qiunque  an-' 
nos  eundem  circiJum  bre\fiai^i.  H^  wir  nirgends  weiter 
etwas  von  einer  solchen  418jährigen  Ostertafel  lesen, 
so  ist  es  schwer  zu  sagen,  in  welchem  Yerhältnifs  sie 
zur  lOOjährigen  stand.  Yermuthlich  hat  Theophil us 
dem  Theodosius  nur  den  Anfang  derselben,  der  die  er* 
sten  hundert  Jahre  umfafsle,  zugesandt  und  das  Uebrige 
zurückbehalten,  was  dann  blofs  in  die  Hände  seines 
Neffen  Gyrillus  gekommen  sein  mag. 

.  Eben  das  streitige  Osterfest  des  Jahrs  3S7  hat  das 
Schreiben  des  Ambrosius  ad  Episcopos  per  Aemiliam 
constitutos  veranlafst  *) ,  von  welchem  Van  der  Ha- 
gen^) und  Horrebow^)  ausführlich  handeln.  Der 
Metropolit  unterrichtete  darin  die  Bischöfe  seiner  Dioces 
von  der  Bestimmungsweise  des  Osterfestes,  besonders 
mit  Bezug  auf  das  gedachte  Jahr.  Von  den  Bischöfen 
der  römischen  Kirche,  wie  er  sagt,  aufgefordert,  über 
diesen  Gegenstand  sein   Gutachten  abzugeben,   tritt  er 


^)  Für  circulum  würde  besser  laterculum  stehen.  Von  einem 
circulus  oder  einer  sich  erneuernden  Ostertafel  war  bei  Theo- 
philus  nicht  die  Rede.  Die  scinige  hätte,  um  diesen  Namen  zu 
Terdienen,  auf  532  Jahre  ausgedehnt  werden  müssen. 

')  Es  ist  der  23sle  Brief  dieses  Klrchenvatei^s^  Yol.II.  p.  880, 
nach  der  Ausgabe  der  Benedictiner. 

^)   Observationes  in  prologos  S.  17. 

*)  S.208.  . 
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der  Rechnung  der  Alexandriner  bei,  nach  ifelcher  das 
Fest  erst  am  25.  April,  dem  äufsersten  Termin,  gefeiert 
werden  sollte,  weil  der  18.  April,  die  Ostergrenze,  auf 
einen  Sonntag  treffe  und  daher  die  Feier  um  acht 
Tage  hinauszuschieben  sei.  Eben  dies  Princip  sei  in 
den  Jahren  373  und  377  von  den  Alexandrinern  und 
Mailändern  befolgt  worden.  Das  Wichtigste,  was  wir 
aus  diesem  Schreiben  lernen,  ist,  da(s  die  Bischöfe  des 
Occidents  schon  damals  in  der  Bestimmung  der  Feier 
des  Osterfestes  nicht  durchgängig  der  römischen  Kirche 
beitraten;  denn  die  mailändische  soll  bereits  yor  dem 
Episkopat  des  Ambrosius  im  Jahr  360  das  Fest  zu« 
gleich  mit  den  Alexandrinern  gefeiert  haben.  Noris 
meint  *),  dafs  der  Gebrauch  der  alexandrinischen  Rech- 
nung von  dem  Cappadocier  Auxentius,  der  360  Me- 
tropolit von  Mailand  wurde,  nach  Italien  gebracht  sei. 
Auch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  sich  Ambro- 
sius in  diesem  Schreiben  durchgehends  des  alexandri- 
nischen Kalenders  und  der  diocletianischen  Acre  be- 
dient'). Er  muls  seine  Zeitbestimmungen  unmittelbar 
von  den  Alexandrinern  entlehnt  haben,  die  er  ver- 
muthlich  über  das  zweifelhafte  Fest  des  Jahrs  387  be* 
fragt  hatte. 

Femer  hat  man  eine  kurze  im  Jahr  413  geschriebene 
Epistola  Innocentü  Papae  ad  AareUum  Canhaginensem 
Episcopum,  das  Osterfest  des  Jahrs  414  betreffend,  von 


')   De  paschali  Latinorum  cyclo  p.  115. 

^)  Man  vergleiche  die  Stellen,  die  oben  (1,165)  daraus  ange- 
führt sind. 

IL  [17] 
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Bucherius  mitgelheilt^)  und  von  Yan  der  Hagen  ^) 
und  Horrebow^)  erläutert.  Innozenz  setzte  die 
Luna  Xiy  auf  den  20stenf  also  die  Luna  XVI  auf 
den  22.  März,  einen  Sonntag,  den  er  somit  nach  Jatei- 
niscben  Princlpien  richtig  zum  Osterlage  machte.  Wäre 
die  Luna  XIY  auch  nach  der  Rechnung  der  Alexandri- 
ner der  20.  März  gewesen ,  so  yrürden  sfe  nach  ihren 
Grundsätzen  das  Fest  vier  Wochen  später  haben  feiern 
müssen.  Für  sie  war  aber  Luna  XIY  der  21.  März, 
der  Tag  der  Nachtgleiche,  und  so  hatten  auch  sie  am 
fragenden  Tage  das  Fest.  Die  Bedenklichkeiten  des 
Papstes  rührten  nun  daher,  dafs,  wenn  es  mit  der 
alexandrinischen  Ostergrenze  seine  Richtigkeit  hätte,  die 
romische  Kirche  gegen  ihre  sonstigen  Grundsätze  das 
Osterfest  an  der  Luna  XY  feiern  würde.  Er  hatte  defs- 
halb,  wie  es  scheint,  die  Astronomen  befragt,  und  es 
hatte  sich  ergeben,  dafs  der  22.  März  paeiie  Luna  XVI 
war;  nam  qiäppiam  minus  est,  wie  er  sich  ausdrüdit. 
Hierdurch  wurde  er  beruhigt. 

Besonders  wichtig  fiir  die  Geschichte  der  Oster^ 
rechnung  ist  der  im  Obigen  schon  mehrmals  erwähnte 
Prologus  pascImUs  des  Cyrillus,  Bischofs  von  Alezah- 
drien  und  Yerfaissers  vieler  noch  vorhandenen  Oster- 
reden  (2,209).  Diese  von  Petavius^)  und  Buche- 
rius')  mitgetheilte  Schrift  ist   in   einer  schwülstigen 


^).S.  480.  Es  ist  der  zehnte  unter  den  Briefen  dieses  Papstes, 
die  man  im  ersten  Bande  der  Epistolae  decretales  summorum 
Pontificum  (Rom  i59i,  fol.)  zusammengedruckt  findet. 

')  Obsetvationes  in  prologos,p,36, 

')  S.222. 

•)  S.  502. 

»)  S.481. 
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Sprache  abgefafst,  und  Uo(s  noch  in  einer  steifen,  hin 
und  wieder  sehr  verderbten,  lateinischen  Uehcrsetzung 
vorhanden,  und  daher  ungemein  dunkel.  Einen  gi-iind- 
lichen,  die  Sch^vierigkeiten  gröfstentheils  hebenden, 
Ck>mmentar  über  dieselbe  liefert  Yan  der  Hagen'). 
Ihr  Inhalt  ist  kurz  folgender.  Nachdem  Cyrillus 
von  den  fiilschen  Berechnungen  des  Osterfestes,  insbe- 
sondere von  dem  84  und  112 jährigen  Ostercydus  der 
Lateiner  gesprochen  hat,  bemerkt  er,  dafs  das  nicä- 
nische  Concilium  der  alexandrinischen  Kirche  aufgetra- 
gen habe,  der  abendländischen  jährlich  die  richtige  Zeit 
der  Osterfeier  anzuzeigen,  dafs  aber  dadurch  dem  Zwie- 
spalt nicht  abgeholfen  sei;  dafs  Theophilus  auf  Be- 
fehl des  Theodosius  eine  418  jährige  Ostertafel  bciech- 
net  habe,  und  dafs  er,  Cyrillus,  dieselbe,  um  sie 
gemeinnütziger  zu  machen;  auf  95  Jahre  abgekürzt  lie- 
fet^. Das  Uebrige  betrifft  die  Grundsätze,  nach  denen 
Theophilus  seine  Tafel  bei^echnet  hatte,  verglichen 
mit  den  irrigen  Principien  der  Lateiner.  Unter  andern 
findet  sich  hier  der  Satz,  dafs  das  Osterfest  allemahl  in 
dem  fnnfwöchentlichen  Zeitraum  vom  22.  März  bis  zum 
25.  April  einschliefslich  gefeiert  werden  müsse  (2, 199). 

Von  der  95jährigen  Ostertafel  des  Cyrillus, 
der  sein  Prologus  zur  Einleitung  diente,  ist  nur  noch 
Bip.  Stück  vorhanden  ')•  Sie  zerfiel  in  fünf  neun- 
zehnjährige Abtheilungen,  und  ging,  wie  wir  aus  des 


')   Observationes  in  prologos  S.  4l.     Man  yerglciche  Noris 
de  Cyclo  Ravennate  c.  1,    Jani  hist.  c/cli  Dionjrsiani  S.  10 

und  Horrebow  p.224. 

<  • 

*)  Erläuterungen  darüber  gibt  Yan  der  Hagen,  de  cycUt 
paschalibus  p.42. 
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Dionyslus  Exiguus  Epistola  ad  Petronium^)  er- 
sehen, vom  1538ten  Jabr  Diocletian's  bis  zum  247slen. 
Jenes   nabm  am   29.  August  436  n.  Chr.    seinen   An- 
fang; das  erste  Osterfest  in  der  Tafel  war  also  das  des 
Jahrs  437-    Cjrillus  fing  sie  mit  einem  neuen  Mond- 
cirkel  an,  nachdem  von  der  des  Theophilus  bereits 
dr^i   abgelaufen  waren.     Das  letzte  oder  9Sste  Oster- 
fest war  das  des  Jahrs  247   der  diokletianischen  Aere 
oder  531  n.Chr.    Hier  schlofs  sich  die  Fortsetzung  an, 
die  ihr  Dionysius  abermals  auf  95  Jahre  gab.     Es 
geschah  dies  525 ,   wo  sein  Brief  an  den  Petronius  ge- 
schrieben  ist.     Da,   wie   er  sagt,   damals   noch  sechs 
Jahre  von  der  Tafel  des  Cjrillus  übrig  waren,   so 
wiederhohlie  er  den   letzten   neunzehnjährigen   Cydus 
als  den  laufenden  noch  einmahl,   und  fügte  dann  vom 
Jahr  532  ab  noch  fünf  andere  hinzu.    Im  Codex  Dig- 
baeanus,    einer  Handschrift  der  bodlejanischen  Biblio- 
thek aus  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts,  be- 
findet sich   gedachtes  Schreiben  des  Dionysius,   das 
seiner  Osterlafel  zur  Vorrede  diente,  mit  einer  von  513 
bis  892  durch  zwanzig  neunzehnjährige  Cykel  fortlau- 
fenden Tafel,  von  der  Jan  die  ei*ste  19jtfhrige  Abthei- 
lung  für  die  Arbeit  des  Cyrillus  und  die  fiinf  fol- 
genden  für  die  des   Dionysius  hält').     Yan   der 
Hagen  erregt  einige  Zweifel  dagegen').     Es  ist  aucli 
allerdings  möglich,  dals  sp&tere  Fortsetser  etwas  an  der 
Form   geändert   haben;    allein  Jan 's  Meinung   bleibt 
immer  sehr  wahrscheinlich,   weil  man  sonst  nicht  be- 


')   S.  Jani  hist,  ejrcli  Dionj-siani  p.63. 

')   Ebcnd.  S.  XVm  ff. 

^)   De  cjrclis  paschalibus  p.  28. 
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greift,  warum  mit  dem  letzten  neunzehnjährigen  Cyclus 
des  Cjrillus  der  Anfang  gemacht  ist,  und  vrarum, 
wenn  diese  AbtheHung  nicht  wesentlich  von  ihm  her- 
rührte, gerade  in  ihr  und  nicht  weiter  die  Jahre  nach 
Diocletian  gezählt  sind. 

Ueher  die  acht  Rubriken  dieses  von  Jan  ^)  mit- 
getheilten  Fragments  müssen  hier  einige  Erläuterungen 
gegeben  werden.  Die  beiden  ersten  sind  Anni  Dio^ 
detiani  und  Quae  sint  indictiones  übei*sdirleben.  Von 
den  Indictionen  wird  unten  gehandelt  werden.  Die 
dritte  hat  die  Ueberschrlft  Epactae  i.  e.  adiectiones 
bmae.  Diese  Epakten  bezeichnen  eben  so,  wie  in  den 
Ostertafeln  des  Dionysius  und  Beda,  das  Alter  des 
Mondes  nicht  am  I.Januar,  wie  in  den  Fasti  consula- 
res  des  Anonymus,  sondern  am  22.  März.  Beda  sagt 
uns  dies  in  folgenden  Worten'):  Quae  in  circido  de^ 
cemnouennali  adnotatae  sunt  epactae,  lunam,  quota  sit 
in  XI.  CaL  Apriles,  iAi  pasclialis  est  festi  principium, 
signant.  So  triff!;  im  ersten  Jahr  des  Mondcirkels  ein 
Neumond  auf  den  23.  März;  das  Alter  des  Mondes  am 
22sten  ist  also  XXX  oder  0.  Im  folgenden  Jahr  fällt 
ein  Neumond  auf  den  12.  März;  die  Epakte  ist  mit- 
hin XL  Die  vierte  Rubrik  ialt  dem  Titel  Concurren" 
tes  dies  gibt  die  Wochentage ,  auf  die  der  24.  März 
trifft,  wie  uns  wieder  Beda  sagt^).:  Cum  suas  quae' 
que  anni  dies  habeat  concunentes,  hae  quae  in  cir-- 
c^lo  adßxae  concurrentes  sunt,  speciaUter  quae  sit  nono 
Cal.  Aprilium  feria  designant^    Begreiflicherweise  wer- 


*)  S.74. 

^}   Dt  temporum  ratione  c.48. 

'}  Ebend.  c.it. 
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den  die  Concurrentes  eben  so  durch  den  28  jährigen 
Sonnencirkel  bedingt,  wie  die  Sonn tagsbuchsta- 
ben.  Sie  hangen,  da  F  allemabl  der  Buchstabe  des 
24.  Mära  ist,  dergestalt  zusammen,  dafs  die  concurren- 
tes 1,2,  3,  4,  5,  6,  7  den  Sonntagsbuchstaben  F,  £,  D, 
C,  B,  A,  6  entsprechen.  Jene  schreiben  sich  aus  dem 
Orient;  diese  sind  eine  Erfindung  des  Occidents*).  Die 
fünfte  Rubi'ik  ist  Quotus  sit  lunae  circulus  überschrie- 
ben. Sie  gibt  die  Jahre  des  cyclus  lunaris  der 
Juden,  dessen  güldene  Zahlen  dui*chgehends  um  drei 
Einheiten  kleiner  ausfallen,  als  die  des  19jährigen 
Cyclus  der  Alexandi*iner  (2,  237).  Hauptsächlich  dieser 
Rubrik  wegen  will  Yan  der  Hagen  die  Tafe|  nicht 
für  die  ächte  Arbeit  des  Cyrillus  gelten  lassen,  weil 
dieser  in  seinem  Pi-ologus  nichts  von  einem  solchen 
Cyclus  erwähne.  Allein  DionysivUS  hat  sie  veimuth- 
lieh  hinzugefügt,  um  dem  von  ihm  mitgelheillen  Frag- 
ment ganz  die  Form  seiner  Oslertafel  zu  geben.  Was 
es  mit  den  drei  letzten  Rubriken:  Quae  sit  luna  XIV 
paschalis;  Dies  dominicae  festivitatis  und  Quota  sit  luna 
ipsius  diei  dominicaef  für  eine  Bewandnifs  habe,  ist 
für  sich  klar.  In  der  letzten  steht  beim  achten  Jahr 
Ogd,,  bei  dem  neunzehnten  Hend.,  um  die  beiden  Ab- 
theilungen des  neunzehnjährigen  Cyclus  zu  bezeichnen, 
von  denen  oben  (2,234)  die  Rede  gewesen  ist. 

Der  95  jährige  Zeitraum  ist  kein  wahrer  Cyclus, 
kommt  abei*  einem  solchen  sehr  nahe.  Die  Data  des 
Osterfestes  kehre^  nämlich  mit  Ausnahme  jedes  vierten 

^)  Warum  die  Epaktcn  gerade  an  den  22,  Mäi'Z  und  die 
Concurrentes  an  den  248ten  geknüpft  sind,  untersucht  scharf- 
sinnig Yan  der  Hagen  in  seinen  Observationes  in  Chronicon 
Prosperi  p.  203. 
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wieder,  und  bei  ^ieseh.  vierten  )iat  man  meisten^ 
nui*,  wie  sich  GyriUus  ausdrückt,  unum  assem,  eine 
Einheit  oder  einen  Tag,  prapter  rationes  bissextjiy 
zu  ändern.  Folgende  Zus^minenstellung  der  Data  des 
Festes  aus  den  ersjLett  19  Jahren  zweier  auf  einan- 
der folgenden  95  jährigen  Perioden  wird  dies  ins  Lich( 
setzen: 


Jahre 
n.  Cbr. 

Osterfeste. 

Jahre 
D.  Chr. 

Osterfeste. 

1 

437 
438 

11.  April 

b.532 
533 

11.  April 

27.  März 

439 

b.440 

441 

16.  April 

7.  April 

23.  März 

534 

535 

b.536 

16*  April 

8.  April 

23.  März 

442 
443 
b.444 
445 
446 

12.  Apil 
4.  April 

23.  AprU 
8.  April 

31.  März 

537 
538 
539 
.b.540 
541 

12.  April 
4.  April 

24.  April 
8.  April 

31.  März 

447 

b.448 

449 

20.  April 
ll.Aprü 
27.  März 

542 

543 

b.544 

20.  April 

5.  April 

27.  März 

450 

451 

b.452 

16.  April 

8.  April 

23.  März 

545 
546 
547 

16.  April 

8.  April 

24.  März 

453 
454 
455 

12.  April 

4.  April 

24.  April 

b.548 

549 
550 

12.  April 

4.  April 

24.  April 
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Es  verdienen  hierüber  Nori8'),und  Van  der  Hagen') 
verglichen  zu  werden.  lieUterer  sagt  ganz  richtig^): 
In  latercuh  centum  annorum  paschali  nullus  obtinet 
paschae  recursus.  Sed  in  XCV  annonun  cyclo ,  quor- 
lern  primus  edidit  Cyrillus ,  quidam  paschae  recursus, 
sed  non  praecisus,  observatur,  quia  spatio  XCV  anno^ 
nun  e^oluto  eademfere  paschata  recurrunt.  Cyrillus 
suchte  dem  19jährigen  Cjclus,  indem  er  ihn  so  funf- 
mahl  nahm,  wenigstens  einigermafsen  den  Vorzug  zu 
verschaffen,  den  die  Lateiner  an  ihrem  84 jährigen 
rühmten,  dafs  nach  Ablauf  desselben  die  Data  der 
Osterfeier  wiederkehrten.  Dionysius  behielt  nachmals 
aus  gleichem  Grunde  diese  Form  bei, 

Aufser  dem  Prologus  hat  man  von  Cyrillus  noch 
zwei  hieher  gehörige  Briefe,  von  denen  der  erste  419 
an  die  Synode  von  Carthago,  der  andere  443  an  die 
lateinische  Kirche  geschrieben  ist.  Jener  ist  dem  Papst 
Bonifacius  mitgetheilt  worden,  und  beide  haben  sich 
vermuthlich  in  den  päpstlichen  Archiven  bei  einander 
gefunden,  daher  sie  auf  «ine  unschickliche  Weise  zu 
einem  Ganzen  verbunden  worden  sind.  So  haben  sie 
Petavius^)  und  Bucherius  *)  ans  Licht  gestellt. 
Jener  will  den  zweiten  Brief,  der  mit  den  Worten: 
Qu/od  optamus^  cliarissinU  fratres  anfangt,  dem  Bischöfe 
von  Aleiandrien  absprechen;  aber  dieser  eignet  ihn 
demselben  zu,   und  gewifs  mit  Recht«     Nachdem  darin 


*}  ^tf  €Qfclo  Ravenruüe  c.2. 

')  Observationes  in  prologos  p.  68. 

')  De  cjrclis  paschalibus  p.  183. 

*)  S.503.     . 

»)  S.72. 
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Tenchiedene  das  Osterfest  im  AUgememeti  betreflende 
Regeln  aufgesteUt  sind,  «wird  insbesondere  von  dem 
Feste  des  Jahrs  444  gehandelt  und  bemerkt,  dafii  es 
die  Alexandriner  auf  den  23.  Apnl  seilten,  die  Latei* 
ner  aber  ihren  irrigen  Principien  zufolge  einen  Monat 
früher  feiern  wollten.  In  dem  ersten  sehr  kurzen  Briefe 
mnls  von  dem  Feste  des  Jahrs  420  die  Rede  sein,  und 
daher  XIY«  Cal.  Mail  statt  IX.  Cal.  Mail  gelesen  wer- 
den. Ueber  beide  commentirt  Yan  der  Hagen  mit 
seiner  gewohnten  Gründlichkeit^). 

Von  dem  streitigen  Feste  des  Jahrs  444  handelt 
auch  ein  443  abgefafsies  Sendschreiben  des  Pascha* 
sinus,  Bischofs  von  Lilybäum,  an  Leo ')•  In  diesem 
für  die  Geschichte  wichtigen  Aktenstücke  wird  die  Rech- 
nung der  Alexandriner  (iir  richtig  und  die  der  Römer 
für  irrig  erklärt.  Letztere,  heifst  es,  wollten  aus  dem 
Embolismus  oder  Mondschaltjahr  (ein  solches  war 
das  dem  Jahr  444  correspondirende ,  das  achte  des 
19juhrigen  Cydus)  ein  Gemein  jähr  machen,  mit  an- 
dern Worten,  das  Fest  einen  Monat  früher  feiern.  Man 
vergleiche  Yan  der  Hagen's  Erläuterungen  ')• 

Leo  sah  sich  durch  die  Gründe  des  Cyrillus  und 
Paschasinus  bewogen,  das  besprochene  Fest  gegen  die 
Grundsätze  der  Lateiner  auf  den  23.  April  zu  verlegen, 
weil  wenigstens,  wie  er  sich  in  seinem  Briefe  an  den 
Marcianus  ausdrückt,  Aas  pasclia  donUnicae  passionis 
(das  Ttiffya,  g-avpwaiiJLov)  nicht  über  den  herkömmlichen 
Termin  des  21.  Aprils  hinausrüdite ,  welchen   Beruhi« 


*}   Observationes  in  pröhgos  S.92. 

*)  Bucherius  S.75. 

')  Observationes  in  prologos  S.lll. 
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gdngsgrund  ihm  Pasch asinus  an  die  Hand  gege* 
hon.  Auch  Prospelr  sagk^):  Theodosio  XVIll  et  AI- 
bino  Coss:  pascha  domiiä  IX.  Calendas  Mail  celebra" 
tum  est;  nee  erratwh '  est ,  quia  inde  XI.  Calendanun^ 
Maianun  dies  passionds ßut^  ab  cuius  reuerentiam 
natalis-  urbis  Romaesine  circensihus  transiiu 
Die. leisten  Wotte  sind  wichtig.  Sie  scheinen  den  Gi'und 
zu  enthalten,  warum  die  römische  .Kirche  ao  streng 
auf  die  SatEung  hielt,  dafs  das  Osterfest  nicht  über 
den  21.  April  hinaus  gefeiert  werden  solle^  (2,247)« 
Hätte  man  mit  den  Aleiandrinem  auch  4ioch  den  22, 
23,24  und  2.^.  April  dazu  nehmen  wollen,  so  würde 
der  GieburLstag  Roms  (2,47),  ein  uraltes  Volksfest, 
auf  die  Charwoche  getroffen  sein,  und  es  hätte,  wie  im 
Jahr  444,  voti  keinen  circensischen  Spielen  die  Rede 
sein,  können.  Fiel  das  Osterfest  auf  den  XI.  Gal.  Maii 
selbst,  u>  durften  die  Gircenses  gerade  nicht  untersagt 
werden,  weil  da$  diristliche  Fest,  eben  so  wie  das  heid- 
nische, ein  Tag  der  Fi*eude  war* 

Den  Papst  mochte  es  geschmerzt  haben,  dafs  in 
einem  so  wichtigen  Punkt,  -wie  ihm  die  Bestimmung 
des  Osterfestes  erschien,  die  Autorität  des  alexandrini- 
sehen  Bischofs  mehr  gelten  sollte,  als  die  seinige.  Er 
nahm  also  die  Gelegenheit  wahr,  die  ihm  das  Osterfest 
des  Jahrs  455  darbot,  den  lateinischen  Grundsätzen  den 
Sieg  zu  verschaffen.  [Nach  diesen  sollte  das  Fest,  wie 
er  glaubte  völlig  tadellos,  am  17.  April  gefeiert  wer* 
den,  nach  der  Ostertafel  des  Theophilus  hingegen 
acht  Tage  später,  am  24sten.  Er  schrieb  defshalb  im 
Jahr  453  den  vorhin  erwähnten  Brief  an  den  Kaiser 


')    Chronicon  S.53. 
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Marcianus, »und  einen  andern  an  den  Bischof.  In lia-' 
nus  Coensis,  seinen  Geschäftsträger  zu  Constantino* 
pel  (nicht,  wie  die  altern  Ausgaben  sagen,  an  Eudocia 
Augusta,  die  Wittwe  des  Jüngern  Theodos ius),  und 
da  ihm  jener  antwortete,  dafs  er  den  Alexandriner^ 
aufgegeben  habe,  die  Sache  zu  emvägen,  so  befahl  er 
dem  lulianus.  in  einem  zweiten  Schreiben  vom  lahr  4S4, 
die  Angelegenheit  zu  betreiben  ^).  Aus  dem  Ton  dieser 
Briefe  geht  Gereiztheit  und  Vertrauen  in  seine  Aiisich«« 
ten  hei*vof.  In  dem  erstem,  der  für  die -Geschichte* 
des  Ostei*streits  besonders  wichtig  ist,  sagt  er  unter  an- 
dern :  Ab  XI.  Calendanm  Aprilium  usque  in  XI.  Ca^ 
lendaiwn  Maiarum  legitimwn  spatium  sit  praefixum, 
intra  quod  omnium  varietatum  necessitas  coiicludatur, 
ut  pascha  dominicum  nee  prius  possimus  habere ,  nee 
tardius.  In  Ansehung  der  ersten  Grenze  hatten  sich 
al^o  die  Grundsätze  der  Lateiner  bereits  dahin  modificirt, 
dafs  sie  das  Osterfest  nicht  mehr  an  oder  vor  .denz 
Tage  der  Fi*ühlingsnachtgleiche,  wie  es  wol  sonst  ge- 
schehen war,  feiern  wollten;  aber  auf  die  zweite,  den, 
21«  April,  wurde  noch  immer  sti*enge  gehalten. 

So  zuversichtlich  aber  auch  Leo  der  lateinischen 
Bestimmung  des  Osterfestes  das  Wort  redete,  so  gab  er 
dennoch  den  Alexandrinei*n  nach,  um  den  Frieden  in  der 
Kirche  nicht  zu  stören.  Es  vei*anlafste  ihn  dazu  beson- 
ders das  ausführliche,  noch  in  der  lateinischen  lieber^ 
Setzung  des  Dionysius  Exiguus  vorhandene,  Send- 
schreiben, das  Proterius,  Bischof  von  Alexandrien, 
auf  Befehl  des  Kaisers  an   ihn  richtete.     Diese  Schrift ' 


')   Es  smd  dio  Briefe  94,  95  und  100  nach  der  oben  (2, 209) 
genannten  Ausgabe. 
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preiset  Beda  als  den  InbegrifT  der  wahren  Lehre  vom 
Pascha,  und  sie  gehört  auch  wirklich  zu  den  wich- 
tigsten dieselbe  betreffenden  Aktenstücken«  Sie  findet 
sich  unter  Leo's  Werken^),  auch  bei  Petavius^'}, 
Bucherius^)  und  Jan^).  Man  vergleiche  Vau  der 
Hagen's  Gommentar  ^)*  Des  nicfinischen  Ckmciliums 
wird  nicht  gedacht,  aber  der  legales  libri,  worunter 
die  mosaischen  Vorschriften  yerstanden  zu  werden  schei- 
nen, und  der  Institute  der  alten  Lehrer.  Vorzüglich 
hält  Proterius  yiel  auf  die  Ostertafel  des  Theophi- 
lus  und  empfiehlt  ihre  genaue  Beachtung.  Sie  irre  sich, 
sagt  er,  im  voriiiegenden  Falle  nicht;  denn  die  Luna 
XIV  sei  der  17*  April,  ein  Sonntag,  und  delshalb  müsse 
das  Fest  um  acht  Tage  hinausgeschoben  werden  ^).  Wenn 
der  Vollmond  immer  auf  den  Donnerstag  träfe,  so 
könne  ^  kein  Zweifel  über  die  Feier  des  Festes  sein, 
da  Christus  an  der  Luna  XIV  das  Osterlamm  gegessen 
habe,  an  der  Luna  XV  gestorben  und  an  der  Luna  XVII 
auferstanden  sei  u.s.w.  Dureh  dergleichen  Gründe,  denen 
der  Wunsch  des  Kaisers  noch  mehr  Gewicht  gab,  wurde 
Leo  vermocht,  das  Osterfest  auch  in  den  Kirchen  des 
Oocidents  am  24.  April  feiern  zu  lassen.  Wir  haben 
noch  das  vom  28.  Julius  454  datirte  Rundschreiben, 


*)  S.646. 

')  S.497. 

')  S.82. 

*)  S,95»  Hier  wird  ein  nach  HandschiiAen  yerbesserter  T&ii 
gegeben. 

*)   Observaiiones  in  prologös  p.  131. 

*)  Diese  Regel  hatte  zwar  die  lateinische  Kirche  mit  der  alexan- 
drinischen  gemein ;  allein  nach  ihrem  Cjdus  traf  die  Lnna  XIY 
ein  paar  Tage  früher  ein  (2,251). 
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das  er  defsfisills  an  die  Bischöfe  von  Gallien  nnd  Spa- 
nien erliefs  *)•  Es  schliefst  mit  folgenden  Worten:  Quia 
ergo  studio  unitatis  et  pacis  malui  orientalium  defiru'" 
tioni  acqiäescerßf  quam  in  tantae  Jestiuitatis  observan^ 
tia  dissidere,  run^rit  Jratemitas  vestm,  die  VIII.  Ca-' 
lendas  Maias  ob  omnibus  resurrectionem  domirucam 
celebrandam,  et  hoc  ipsum  per  'vos  aliis  esse  fralri^ 
bus  irttimanduMy  ut  divinae\pacis  consortio,  sicut  una 
fide  iurtgimur,  ita  una  solennitate  Jeriemur.  Man  sieht, 
der  Papst  war  nnr  überredet,  nicht  überzeugt  worden. 
Prosper,  der  damals  schrieb,  ist  sehr  unzufrieden  mit 
der  Wendung,  die  die  Sache  genommen  hatte.  Eodent 
annOj  so  endigt  er  sein  Chronicon '),  pascha  domi-^ 
nicum  die  VIII.  Calendas  Maii  celebratum  est,  perti^ 
naci  inlentione  Alexandrini  Episcopi,  cui  omnes  orien'^ 
uUes  consentiendum  putaverunt,  quamuis  sanctus  Papa 
Leo  XV.  Calendas  Maii  potius  obsejvandum  protesta^ 
retur.  Extant  eiusdem  Papae  epistolae  ad  clementis'' 
simum  Principem  Marcianum  datae ,  quibus  ratio  ve^ 
fitatis  soUicitatae  evidenter  patefacta  est,  et  quibus 
ecclesia  catholica  instrui  potest,  quod  haec  persuasio 
studio  unitatis  et  pacis  tolerata  sit  potius  quam  pro^ 
bata;  nunquam  deinceps  inutanda,  ut,  quae  exitialem 
attuiit  offensionem,  omnem  in  perpetuum  perdat  aucto» 
ritatem. 

Noris  ist  der  Meinung,  dafs  obige  aus  den  Gon- 
sular-Fasten  gezogene  Ostertafel  auch  noch  während 
des  Gyclua  von  382  bb  465  gebraucht  worden  sei.    Es 


*)  EpisL  ±09.    Auch  beim  Bucherius  S.  88. 
')  S.55. 
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scheint  aber  keinem  -  Zweifel  zu  unterliegen,  dals  wenig* 
BtenB  zu  Leo's  Zeit  eine  neue,  etwas  veränderte,  Be- 
arbeitung derselben  im  Gange  sein  inufste.  Gyrillus 
sagt  in  seinem  Briefe  an  diesen  Papst  von  dem  Oster* 
feste  des  Jahrs  444:  Quod  si  facialis  VII,  Calendas 
Aprilis  Luaia  XXII ^  ut  iam  praeparatis,  communem 
annum  facitis  de  embolismo,  dum  observatis  lumun 
inoensam  in  III.  Nonas  Martias,  iuocta  regulam  La^ 
tinorum.  Aber  nach  jener  Tafel  traf  der  Ostemeumond 
nicht  auf  den  5.  März,  sondern  auf  den  4ten,  und  das 
Fest  nicht  auf  den  26sten,  sondern  auf  den  19ien. 
Leo  schreibt  an  den  Marcianus:  Sequenti  armo,  pridie 
Nonas  j^prilis,  eadem  propitio  Deo  erit  habtnda  festi- 
wtas,  Sicut  regulariter  centenariae  annorum  rationis 
ordo  declarat.  Er  meint  das  Fest  des  Jahrs  454,  das 
die  Lateiner,  wie  er  sagt,  übereinstimmig  mit  der  Oster- 
tafel  des  Theophilus  am  4.  April  feieim  würden,  und 
jene  Tafel  setzt  es  auf  den  28.  März. 

Yan  der  Hagen  hat  den  treffenden  Gedanken, 
dafs  sich  diese  Abweichungen  durch  einen  Cyclus  mit 
dem  saltus  lunae  nicht  nach  je  zwölf  (2,240),  sondern 
nach  je  vierzehn  Jahren  rechtfertigen  lassen.  Dafs  wirk* 
lieh  beide  Constructionsmethoden  bei  dem  84jährigen 
Gjclus  in  Anwendung  gekommen  sind,  lehren  folgende 
Worte  des  Yictorius  ^):  Tum  deinde  ii^  gui  cyclum 
annorum  LXXXIV  ediderunt,  XII  peractis  annis  lu^ 
nam  unam  adiiciendam  legitimo  cursui  esse  praeci^ 
piunU  Item  sunt  qui  lianc  eandem  XV  demum  incr- 
piente  anno  magis  adnumerari  definiunU     Setzt  man 


*)  Bucherius  p.3. 
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nun  mit  Beäeliallung  aller  übrigen  PrincipLen  den 
salius  lunae  nach  je  vierzehn  Jahren  ah«<  so  ändern  sich 
in  obiger  Tafel  folgende  jieun.. Osterfeste:; 


Jahre 

Jahre  des 

Cpakte 

Oster- 

/N    . 

Aller  des ' 

n.  Chr. 

Cyclus. 

des  I.Jan. 

• 

Neumond. 

Qsterlag.  • 

'Moodes. 

394 

13 

XIII 

19.  März 

.9.  April' 

xxn 

421 

40 

XII 

20.  Mära 

10.  April 

XXII 

* 

431 

50    • 

III 

29.  März 

19.  April 

xxn 

444 

63 

XXVII 

SiMärz 

26.  März 

XXII 

448 

^7 

XI 

21.  März 

1  I.April 

XXII 

451 

70 

XIV 

18.Mäi*z 

S.April 

XXII 

454. 

73 

XVIII 

14.  Mära 

4.  April 

XXII 

458 

77    ^ 

II 

30.  März 

20.  April 

XXII 

463 

82 

XXVII 

5.  Mäi*z 

24:  März 

XX 

• 

Yictori'us  sagt  zwar  nidit,  dais  die  letzlei«  Gonr 
structionsmethode  an  die  Stelle  der  erstem  getreten  sei; 
es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich.  Denn  einmahl  ist 
jene  genauer  als  diese,  wie  ein  jeder,  der  sich  die  Mühe 
geben  will,  beide  mit  der  mittlem  Dauer  des  synor 
dischen  Monats  zu  vergleichen,   leicht  finden  wird  ^). 


*)   Z.  6.  fiir  den  Anfang  des  73sten  Jahrs  stellt  sich  die  Epak« 
tenrecbnung  also: 

72  julianische  Jahre  halten 26298  Tage. 

890  Mondmonate 262S2  Tage,    5  St.  25'. 

Unterschied , 15  Tage,  18  St.  35'. 

Epakte  des  ersten  Jahiv 1  Tag. 

Epakte  des  738ten  Jahrs .  16  Tage,  18  St.  35', 

oder  nahe  17  Tage. 

Beim  saltus  nach  12  Jahren  bt  die  Epakte  XIX,  bei  dem  nach 
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Zweitens  werden  die  Feste  der  Jahre  444  und  454  durdi 
den  vierzehnjährigen  saltus  lunae  richtig  dargestellt«  Drit- 
tens gedenkt  Gyrillus  Uofs  des  84 jährigen  Cydus  mit 
diesem  saltus,  zum  Zeichen ,  dafs  derselbe  zu  seiner  Zeit 
im  Gebrauch  sein  mufste«  In  seinem  Prologus  heiist 
es  nämlich  ^):  In  ordine  autem  annorum  iUorum  qui" 
dam  in  decimo  quarto  anno  ^  quidani  decimo  ^exto 
(letzteres  soll  auf  den  Canon  des  Hippolytus  gehen) 
unam  dient  de  incremenüs  lunaribus  addiderunt:  hanc 
sanctus  Theophilus  in  decimo  nono  adiicit  (2,235). 
Auch  sagt  dieser  Kirchenvater  ^),  dafs  man  den  84  jäh- 
rigen Cyclus  in  sex  quatuordecennitates  (im  Ori- 
ginal stand  ohne  Zweifel  TBo-a-aptirHcudexeuTri'piitg)  getheilt 
habe,  welche  Eintheilung  nur  durch  den  gedaqhlen  sal- 
tus begründet  sein  konnte. 

Yan  der  Hagen  glaubt^),  dafs  es  Prosper 
Aquitanus  war,  der  diesen  verbesserten  Cyclus  ord- 
nete; denn  er  bemerke  in  seinem  Chronicon  jedes- 
mahl  den  Anfang  eines  neuen  Cyclus  (2,242),  auch 
gebe  er  durch  das,  was  er  über  die  sti^eltigen  Oster- 
feste der  Jahre  444  und  455  sagt,  ein  besonderes  In- 
teresse an  diesem  Gegenstande  zu'  erkennen.    Was  aber 


l4  hingegen  XYIII.     Letztere  weicht,  wie  man  sieht^  um  einen 
Tag,  entere  um  zwei  Tage  von  der  genauem  Bestimmung  ab. 

*)   Bucherius  S.483. 

')  Ebend.  S.481. 

^ )  Observationes  in  Chronicon  Prospen  p.  1 76.  Schon  Buche- 
rius construirt  S.  427  seines  Werks  eine  84jähnge  Ostertafel 
mit  der  Üeberschiift  Cjrclus  latinus  seu  Prosperianus^  an  deinen 
Schlufs  er  sagt:  Talis  fere  esse  poiuit  Latinorum  eycli  dispo^ 
sUio,  Yan-  der  Hagen  findet  aber  daran  mit  Recht  sehr  viel 
zu  tadehi. 
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vorzüglich  for  die  Hypothese  spreche ,  sei,  clafs  Gen* 
nadius  und  Isidorus  ihn  ausdrücklich  xu  den  Yer- 
fertigem  von  Ostercykeln  zählen.  Jener  sagt  ^}:  f^ictO" 
rius  natione  AquitanuSy  caIcuUuor  scrupulosuSj  compo- 
suit  paschalem  cursum  indagatione  caudssima,  post  qua" 
tuor  priores j  qui  composuerunt,  id  est  Hippoljrtum,  Eu- 
sebiwn,  Tlieophilum  et  Prosperum.  Dieser  '} :  Pmchor 
lern  cyclum  Hippofytus  Episcopus  temporibus  Alexandri 
imperatons  primus  conscripsit.  Post  quem  probatüsimi 
auctores  Eusebius  Caesariensis ,  Theophilus  Alexandri^ 
nus,  Prosper  Aquitanus  et  F'ictorius  mukipUces  circu^ 
los  ediderunt. 

So  gern  man  aber  auch  dem  gelehrten  Mann  in 
diesem  Funkle  beipflichtet,  so  schwer  ist  es,  über  fol- 
genden in  seine  Ansicht  einzugehen. 

Bucherius  theilt  aus  einer  alten  Handschrift  ei- 
nen Laterculus  paschatis  centum  armorum  mit ') ,  den 
nachher  Job.  Georg  Eccard  aus  demselben  Codex 
der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien,  der  die  Fasti 
consulares  des  Ungenannten  enthält,  in  sein  Corpus 
historicum  medii  aevi  gebracht  hat  ^).  Es  ist  ein  Yer- 
zeichnifs  der  Consuln  von  312  bis  411  n.Chr.  mit  bei- 
gesetzten Tagen  der  Osterfeier. 

Schon  beim  ersten  Anblick  der  Data  des  Festes  ist 
es  auflallend,  dals  als  frühster  Termin   der  Feier  ge- 


*)   De  viris  illustribus  c.SS. 

*)   Or/^g.  VI,  17. 

')  Zuerst  gibt  er  diese  Tafel  S,252  so,  wie  er  sie  in  seiner 
HandschriA  fand ;  dann  S.  259  noch  einmahl  mit  berichtigten 
Zahlen  und  hinzugefügter  Ferie  des  1.  Januar. 

*)  Tom.I.  col.  14-16. 

n.  [18] 
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gen  di6  sonsUgen  GnindsStze  der  lateinischen  Kirche 
der  24.  März  angenommen  ist,  wenn  gleich  denselben 
gemäfs  zum  spätesten  der  21.  April  gemacht  wird.  Ver- 
gleicht man  dann  in  der  wahrscheinlich  richtigen  Vor- 
aussetzung, dafs  diese  Tafel  mit  dem  84  jährigen  Cydxis 
in  Verbindung  steht,  die  Data  mit  dem  jedesmahligen 
Mondaltei*  in  obiger  Osterlafel  (2,  249],  so  zeigt  sich, 
dafs  das  Fest  neunmahl  (in  den  Jahren  313,  317,  323, 
330,  340,  360,  373,  387  und  401)  auf  Luna  XV,  vier- 
mahl (in  den  Jahren  316,  320,  333  und  404)  gar  schon 
auf  Luna  XIV,  und  cinmahl  (im  Jahr  357)  auf  Luna 
XXIII  gesetzt  ist,  altes  gegen  die  oben  nachgewiesenen 
Principien  der  Lateiner. 

Van  der  Hagen  nun,  der  von  dieser  Tafel  aus- 
führlich handelt  ^),  sieht  darin  ein  aus  den  päpstlichen 
Archiven  gezogenes  Verzeichnifs  der  zu  Rom  wirklich 
gefeierten  Osterfeste,  und  nachdem  er  sie  scharfsinnig 
analysirt  hat,  stellt  er,  jedoch  nicht  ohne  willkührlidie 
AenderuDg  mehrerer  Zahlen,  die  Hypothese  auf,  dafs 
die  lateinische  Kirche  das  Fest  ursprünglich  von  Luna 
XIV  bis  *XX,  und  erst  seit  343  von  Lima  XVI  bis 
XXII,  ausnahmweise  bis  XXm,  gefeiert  habe,  und 
dafs  der  fiiihste  Tennin  der  Feier  anfangs  der  25.  März, 
ausnahmweise  der  24ste,  und  vom  Jahr  382  an  der 
22.  März  gewesen  sei.  Er  macht  sich  selbst  verschiedene 
£inwiii:fe,  z.B.  die,  dafs  Innocentius  in  seinem  oben 
(2,257)  erwähnten  Schreiben  sagt:  In  vigesima  tertia 
hma  Tuillwn  pascha  unquam  factum  esse  cognoscimus; 
ferner  die,  da(s  Victor,  römischer  Bischof  am  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts,  in  der  heftigsten  Opposition  gegen 


')   Ohservationes  in  Prosperi  Chronicon  p.293. 
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die  Quaitadecimaner  stand  (2,  203),  es  also  nicht  wahiv 
schelnlicli  ist,  dais  die  Römer  selbst  ihr  Osterfest  da-» 
mals  an  der  Luna  XIY  gefeiert  haben  u.  a.  m.  Aber 
an  den  sehr  erheblichen  Einwurf,  dafs  wir  schon  im 
Gaiion  des  Hippolytus  das  Osterfest  am  21.  März  und 
nicht  vor  Luna  XVI  gefeiert  finden  (2,218,220)  scheint 
er  nicht  gedacht  zu  haben. 

Höchstwahrscheinlich  hat  es  mit  diesem  Laterculus 
paschalis  dieselbe  Bewandniis,  wie  mit  dem  Canoii 
paschalis^  des  Anatolius  (2,229);  denn  auch  nach 
diesem  wird  das  Fest  von  Luna  XIV  bis  XX  un^ 
frühstens  am  25«  März  gefeiert.  Beide  Tafeln  gehören 
in  die  Kategorie  der  sogenannten  Acta  Concilii  Caesa^ 
riensis  und  des  Tractatus  Anastasii  de  raüone  paschaCf 
die  anerkannt  unächt  sind  ^). 

Wir  sind  niin  in  unsem  Untersuchungen  bis  tum 
Canon  paschalis  des  Victorius  gekommen« 

Es  ist  noch  ein  kurzes  Schreiben  vorbanden,  worin 
der  Papst  Htlarius,  damahls  noch  Arohidiaconus,  den 
Victorius  ')  aus  Aquitanien  auffordert  am  untersuchen, 

.    ^)   Die  Acta  finden  sich  in  Beda's  kleiner  Schrift  de  verv 

0 

nali  aequinoctio  (Opp,  Tom.  II.  p.  2ß2),  t¥0  sie  überschrieben 
sind:  De  ordinatione  feriarum  paschalium  per  Theophilurß 
Bpiscepum  Cmesariensem  ac  reliquorum  episeoporum  Synodum, 
Buch  er  ins  gibt  sie  S.  469  nach  Handschriften  verbessert  unter 
dem  Titel:  Episiola  Phil^pi  de  pascha.  Dann  hat  sieBaluzius 
in  seiner  T^ova  Conciliorum  coUectione  col.  13  aus  zwei  sehr 
alten  Handschriften  abdrucken  lassen.  Auch  stehen  sie  in  dem 
von  Muratori  mitgetheUten  liber  de  Computo  {Anecdota 
Tom.  in,  p.l89).  Den  Tractatus  de  ratione  paschae  haben  zu- 
erst die  Benediktiner  in  ihrer  Ausgabe  des  Anastasius  ans 
Licht  gestellt.    Tom.  II,  p.  74l. 

')   Nicht  Victor  oder  Victor inus,  wie  einige  neuere  Chro* 

nologen  schreiben. 

[18*] 
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woher  die  Yerschiedenheit  der  Bestimmung  des  Ostnv 
festes  eigentlich  rühre  und  wie  die  Wahrheit  zu  er^ 
forschen  sei«  Der  Cakulator  scrupulosusy  wie  ihn  6en- 
nadius  nennt,  arbeitete  nun  einen  neuen  Osterka- 
non  aas ,  den  er  auf  einen  Cyclus  von  532  Jahren 
gründete,  und  widmete  ihn  in  einem  Constantino  et 
Rufo  Cöss.  d.  i.  im  Jahr  457  geschriebenen  Prologus 
dem  gedachten  Papst,  lieber  diesen  Prolog  und  Kanon 
hat  der  Jesuit  Aegidius  Bucherius  das  gelehrte,  im 
Obigen  schon  oft  angeführte,  Werk :  De  Doctrina  fem- 
porum  oommentarius  in  Fidorium  Aquitanum  geschrie- 
ben. Den  Prolog,  der  für  die  Geschichte  der  Oster- 
feier  in  der  römischen  Kirche  besonders  wichtig  ist, 
gibt  auch  Petayius^).  Ueber  beides  commentil^t  Van 
der  Hagen  ^).  '  .  . 

Zuerst  handelt  Victorius  von  den  Ursachen  der 
Divergenz  der  Osterfeier.  Er  findet  sie  in  der  Ver- 
schiedenheit theils  der  zum  Grunde  liegenden  Cjkel, 
theils  der  Regeln,  nach  denen  der  Ostermonat  und  in 
diesem  die  Luna  paschalb  bestimmt  wird.  Der  Oster- 
kreise  nennt  er  drei,  den  84,  95  und  112jährigen. 
Unter  dem  95j9hrigen  versteht  er  den  Zeitraum,  den 
die  Ostertafel  des  Cyrillus  umfalste,  der  aber  den  Na- 
men eines  Cyclus  eigentlich  nicht  verdient,  weil  er  die 
Data  des  Osterfestes  nicht  in  vollkommen  gleicher  Ord- 
nung zurückführt  (2,  262).  Auch  hat  ihn  sein  Urhe- 
ber nicht,  wie  Victorius  zu  glauben  scheint,  für  einen 
Wflliren  Cyclus  ausgegeben.  Hit  dem  112jährigen  meint 
er  den  des  Hippolytus.     Bei  der  Vergleichung  die- 


*)  S.504. 

')   Observaiiones  in  proiogos  paschaies  p.  l44. 
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ser  drei  Kreise  wird  besonders  die  Verschiedenheit  de^ 
saltus  lunae  hervorgehoben  (2,235,270).  Im  112 jäh* 
rigen  soll  derselbe  nach  je  16  Jahren  eingetreten  sein; 
die  Vergleichung  der  oben  (2,215)  g^ebenen  Tafel  aeigt 
aber,  dafs  im  Verlauf  von  16  Jahren  zwei  saltus  Statt 
finden ,  im  dritten  und  elften ,  wohin  auch  das  zwie- 
fache Datum  bei  diesen  Jahren  zu  di^uten  scheint.  Sollte 
vielleicht  dieser  Gydus  nach  Vollendung  des  Kunstwerks, 
das  uns  ihn  allein  kennen  lehrt  (2,214),  Modificatio- 
nen  erlitten  haben,  wodurch  man  seiner  grolsen  Un- 
vollkommenheit  abzuhelfen  suchte? 

Noch  einen  Grund  von  der  so  häufigen  Verschie- 
denheit des  Ostertages  bei  den  Alexandrinern  und  La- 
teinern findet  Victoirius  mit  Recht  in  der  abweichen* 
den  Zählung  des  Mondalters.  Cum  Aegyptii,  sagt  er, 
XF'  lunam  verbi  grtOia  numerant^  nostri  eandem  XVI 
i;e/  XVII  calcuUmtun  Es  war  dies  eine  Folge  der 
Unvollkonunenheit  des  84  jährigen  Gyclus  (2,240).  Um 
deutlich  zu  sehen,  wie  sich  derselbe  allmählig  verschob, 
wollen  wir  die  Lima  XIV  paschalis  seiner  Anfangsjahre 
298,  382  und  466  mit  der  der  Alexandriner  vergleichen. 
In  diesen  di'ei  Jahren  trifft  der  Ostemeumond  des  Gy- 
clus auf  den  31.  März  (2,  249),  also  die  Luna  XIV  auf 
den  13.  April.  Es  sind  aber  die  entsprechenden  giil* 
denen  Zahlen  14,  3  und  1 1 ,  mithin  die  zugehöri- 
gen Lunae  XIV  der  Alexandriner  der  t2te,  13te  und 
15.. April  (2,199). 

•  Was  Victorius  über  die  Gonstruction  seines  Oster- 
kanons  sagt  und  was  der  Kanon  selbst  davon  lehrt,  ist 
wesentlich  folgendes. 

Er  combinirte  den  19jährigen  Blondcirkel  mit  dem 
28  jährigen  Sonnencirkel  zu  einem  532jährigen  Gyclus 
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lunisblaris  (19  X  28  s^  532),  nach  dessen  Ablauf  die  Lu- 
nae  XIY  nicht  blols  zu  denselben  Datis .  sondern  auch 
zu  denselben  Ferien  zurückkehren,  die  Monalstage  der 
Feier  sich  also  in  vollkommen  gleicher  Ordnung  erneu- 
ern. Diesen  Osterkreis  nennen  die  Chronologen  ge* 
vröhnlich  nach  ihm  die  victorianische  Periode. 
Er  ist  aber  nicht  der  Erfinder  derselben,  wie  Buche* 
ritis  glaubt;  schon  ein  halbes  Jahrhundert  früher  hat, 
yfiR  wir  unten  sehen  werden,  der  ägyptische  Mönch 
Anianus  einen  solchen  in  seine  Chronographie  ver« 
flochten. 

Victorius  hatte  eigentlich,  um  eine  vollständige 
Uebei*sicht  vom  Laufe  der  Zeiten  zu  geben,  die  Absicht, 
seinen  Kanon  an  die  mosaische  Schöpfung  zu  knüpfen 
und  ihn  bis  zu  d^m  zunächst  nach  ihm  einti^etenden 
Schlufs  einer  532  jährigen  Periode  fortznfifhren.  Sed 
qtiia  immermun  opus/^%agl  er,  maioris  est  otii,  ne  diu-' 
tius  praepepta  differrem,  ireuiarium  eius  interim  ex-- 
pticavi. 

Die  Berechnungen  des  Eusebius^)  und  Prosper 
zum  Grunde  legend,  nimmt  er  von  der  Schöpfung  bis 
zur  Sündfluth  2242  und  von  hier  bis  zur  Geburt  Abra* 
ham's  942  Jahre  an.  Von  Abraham  bis  auf  das  sechste 
Cönsulat  des  Valens  und  zweite  des  Yalentinianus  lu« 
n'ior,^.  d.  i»  bis  zum  Jahr  378  n.Chr.,  rechnet  er  2395 
^ahre.  Yon  hier  an  bis  zum  Consulate  des  Placidius 
'Valentinianus  und  Anthemius,  455  n.  Chr.,  wo  Pros- 
per  sein  Chronicon  'endigte,  verfliefsen  77  Jahre. 
Er  selbst  schrieb  n'och  zwei  Jahre  später.     Dies  gibt 


')   S.  deü  zweiten  Theil  Ton  -Euscbii  Chronicon  unter  den 
Wci-ken  des  Hierony^us. 
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zusammen  bis  auf  das  Jalir  457  n.Chr.  S6S8  Jahre,  so 
dafs  das  5202te  seiner  Weltäre  mit  dem  ersten  unserer 
Zeitrechnung  zusammentrifft.  Da  er  nun  Christi  Lei- 
den in  das  Jahr  5229  setzt«  so  sieht  man,  dafs  es  sei- 
ner Meinung  nach  in  das  Jahr  28  unserer  Aere  ge- 
hört ^).  Dies  ist  das  ecste  seines  greisen  Cyclus,  in 
dessen  430stem  Jahr  er  seine  Tafel  construirt  zu  haben 
versichert.  Bis  dahin  hat  er  die  Consuln  angemerkt 
und  dann  noch  102  Jahre  ohne  Consuln  hinzugefügt. 
Das  Verzeichnifs  ist  yon  einer  spätem  Hand  ergänzt 
worden. 

In  der  Handschrift,  aus  der  Bucherius  den  Ka- 
non ans  Licht  gezogen  hat,  fanden  sich  acht  Rubriken, 
zu  denen  er  noch  acht  andere  hinzugefügt  hat.  Jene 
müssen  hier  erklärt  weiden;  von  diesen  werden  die 
Ueberschriften  genügen:  Jnni  mundi  Eusebiani;  anni 
Christi  vulgares  primae  et  sßcundae  periodi;  cyclus  so-^ 
lis  et  litterae  dominicales;  ajrelus  lunae  Alexandrinus^ 
anni  ii.c.  Farroniani;  Consules  Romani  verif  anni  imr- 
peratorum  Romanorwfi;  cyclus  lunae  F'ictoriL 

Yon  den  ursprünglichen  Rubriken  führt  die  erste 
bei  Bucherius  die  Ueberschrift:  Consules  yictorii  vi" 
tiosi.     Es  sind   nämlich  viele  Namen  falsch  angegeben 


*)  Was  ihn  hauptsächlich  bestiinihle,  es  in  dieses  Jahr  zu  brin- 
gen, ist  das  Datum',  auf  welches  das  Osterfest  damals  traf,  der 
28.  März.  Die  Schöpfung  hatte  nach  einem  in  der  lateinischcti 
Kirche  gangbaren,  auch  yon  ihm  angenommenen  GlaulMOi  am 
25,  März  begonnen,  auf  den  Cäsiu:  das  Frühlingsäquinoctium 
setzte.  Sonne  und  Mond  schuf  Gott  nach  der  Genesis  am^  rier- 
ten  Tage,  abo  den  28.  März.  Welcher  Tag  konnte  zur  Aufer- 
stehung Christi  geeigneter  scheinen,  als  eben  der,  an  welchem 
Sonne  und  Mond,  letzterer,  wie  er  sagt,  mit  vollem  Lichte,  zu 
leuchten  angefangen  hatten? 


280  Technische  Chronologie. 

und  ganze  Reihen  verschoben«  Erst  voin  Jahr  346  n.  C3ir« 
an  finden  sie  sich  richtig  verzeichnet. 

Die  zweite  zählt  die  Jahre  der  victorianischen 
Periode.  Um  sie  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen, 
hat  man  27  zu  addiren.  Wenn  es  also  in  der  Grab- 
schrift des  heil.  Johann  von  Reome,  eines  Benedict!- 
ners,  heilst,  da£i  er  gestorben  sei  Anno  Domini  quin^ 
gentesimo  duodecimo  iuxta  quod  in  Cyclo  B.  Fictoni 
numeratur^)j  so  ist  das  Jahr  539  n.  Chr.  gemeint. 

Die  dritte  gibt  durch  ein  gehörigen  Orts  gesetztes 
B.  die  julianischen  Schaltjahre,  und  die  vierte 
die  Ferie  des  I.Januar  zu  erkennen. 

Die  fünfte  zeigt  die  Epakte  am  1.  Januar. 
Yictorius  behielt  nämlich  die  bei  den  Lateinern  ge- 
bräuchliche Weise,  die  Osterfeier  vermittelst  der  Ferie 
und  Epakte  des  1.  Januar  anzusetzen,  bei.  Nur  bei 
der  Bestimmung  der  Epakten  verfuhr  er  nach  den 
Grundsätzen  der  Alexandriner,  indem  er  den  saltus 
lunae  weder  nach  12  noch  nach  14  Jahren,  wie  im 
84jährigen  Cyclus,  sondern  erst  nach  19  Jahren  an- 
brachte (2,  235,  270).  Dadurch  erhielt  seine  Periode 
vollkommen  die  Genauigkeit  des  19  jährigen  Cjdus,  von 
dem  sie  nur  ein  Vielfaches  ist.  Wenn  wir  sie  aber 
von  vorn  hinein  in  19jährige  Abschnitte  theilen  und 
die  Jahre  derselben  einzeln  numeriren^  wie  es  Buche- 
rius  gelhan  hat,  so  trifft  der  saltus  allemahl  auf  den 
Schlufs  des  sechzehnten  Jahrs.  Warum  er  ihm  ge- 
rade diese  Stelle  angewiesen  hat,  begreift  man  nur, 
wenn  man  erwägt,  dafs  seine  Periode  ihrer  ursprüng- 
lichen Anlage  nach  mit  der  Schöpfung  beginnen  sollte. 


')   VArt  de  vdrißer  Us  daies  Tom.  I.  p.60. 
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Natiirlicli  setzte  er  den  saltus  lunae  nach  dem  Tor- 
gange  der  AIe:uindriner  an  den  jedesmaligen  Schlu(s 
des  neunzehnjährigen  Cydus.  In  einem  Gydus  aber, 
der  mit  dem  Jahr  5229  der  Welt,  dem  ersten  seiner 
Periode,  beginnt,  ist,  wie  man  leicht  sieht,  jedes  sech- 
zehnte Jahr  das  neunzehnte  in  einem  andern,  der  sei- 
nen An&ng  mit  der  Schöpfung  nimmt«  Die  Epakten 
der  einzelnen  Jahre  seines  19]ährigen  Cjclus  bleiben 
die  ganze  Periode  hindurch  unverändert.  Uebrigens 
sind  sie  so  angesetzt,  dafs  die  Divergenz  des  84jährigen 
Cydus  dadurch  glücklich  gehoben  wird.  Im  Jahr  457 
z.  B.,  dem  430sten  der  Periode,  ist  nach  dem  Prolog 
und  Kanon  die  Epakte  XX,  ganz  mit  dem  Himmel 
übereinstimmig,  indem  der  mittlere  Neumond  am  vor- 
hei^henden  13.  Deoember  eingetreten  war,  um  7U.  35' 
Morgens  römischer  Zeit.  Der  84jährige  Gyclus  dage- 
gen gibt  in  seinem  entsprechenden  76sten  Jahr  die 
Epakte  XXII  (2,251),  also  den  Neumond  um  2wei 
Tage  zu  früh. 

Die  sechste  Rubrik  enthält  die  Tage  des  Oster- 
festes. Die  Grundsatze,  nach  denen  Yictorius  die- 
selben ansetzt,  sind  folgende:  aus  der  Epakte  des  1.  Ja- 
nuars leitet  er  auf  eben  die  Weise,  wie  es  oben  (2, 246) 
beim  84jährigen  Cydus  geschehen  ist,  die  Neumonde 
her.  Der  Ostemeumond  ist  ihm,  wie  den  AIe:uindri- 
nem,  derjenige,  welcher  das  Fest  zunächst  nach  dem 
21.  März,  dem  Tage  der  Frühlingsnachtgleiche,  gibt. 
Hiemach  construirt  sich  leicht  folgende  Tafel,  die  durch 
die  ganze  Periode  wiederkehrt: 
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Jahre. 

Epakten 

Ostergrenzen 

nach 

nach  den 

des  l.Jan. 

Yictorius. 

Alexandr. 

1 

XIX 

26.  März 

27.  März 

2 

XXX 

14.  April 

15.  April 

3 

XI 

3.  April 

4.  April 

4 

xxn 

23.  März 

24.  März 

S 

III 

11.  April 

12.  April 

6 

XIV 

31.  März 

1 .  April 

7 

xxy 

20.  März 

21.  März 

8 

VI 

S.April 

9.  Aprü 

9 

xvn 

28.  März 

29.  März 

10 

xxvni 

15.  April 

17.  Aprü 

11 

IX 

5.  April 

5.  Aprü 

12 

XX 

25.  März 

25.  März 

13 

I 

13.  April 

13.- April 

14 

XII 

2.  Aprü 

2.  Aprü 

15 

XXIII 

22.  März 

22.  März 

16 

IV 

% 

10.  April 

10.  April 

17 

XVI 

29.  März 

30.  März 

18 

XXVII 

16.  April 

18.  Aprü 

19 

VIII 

.  6.  April 

7.  April 

Man  sieht  hier  den  saltus  lunae  nach  dem  sechzehnten 
Jahr  in  dem  Sprunge  der  Epakte  yon  lY  auf  XYI. 
I>er  vierte  Neumond  im  Jahr  bestimmt  ihm  in  der 
Regel  das  Osterfest;  nur  im  zehnten  und  achtzehnten 
Jahr  der  fünfte.  Die  frühste  Luna  XIY  paschalis  ist  ihm 
der  20.  März  und  die  späteste  der  16.  April.  Im  zwei- 
ten Jahr  behandelt  er  den  Monat,  der  am  2.  Januar 
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anfongt,  als  den  ersten;  sonst  würde  ihm  der  Ostemeu- 
mond  der  31.  März  sein,  da  er  doch,  wie  seine  Oster- 
data  beweisen,  den  I.April  dazu  macht.  Das  erste  Jahr 
seiner  Periode  und  seines  Cydus  trifft  mit  dem  Jahr  ^28 
unserer  Zeitrechnung  zusammen.  In  dietem  ist  die  gül* 
dene  Zahl  10,  und  mehr  bedarf  es  nicht,  um  aus  der 
oben  (2, 199)  gegebenen  Tafel  seinen  Lunis  XIY  die  der 
Alexandriner  beizuschreiben.  Die  Yergleichung  lehrt, 
dafs  sie  bald  übereinstimmen,  bald  um  einen  oder  zwei 
Tage  von  einander  abweichen.  Der  Grund  davon  liegt  in 
der  verschiedenen  Bestimmungsweise  der  Neumonde. 

Der  alten  Maxime  seiner  Kirche,  das  Osterfest  nicht 
vor  Luna  XYI  zu  feiern,  bleibt  er  getreu,  und  hierin 
unterscheidet  sich  seine  Rechnung  wesentlich  von  der 
der  Alexandriner.  Dag^en  bindet  er  sich  nicht  weiter, 
an  die  früher  beobachtete  Regel,  das  Fest  nicht  über 
den  21.  April  hinaus  zu  verschieben.  Er  läfst  es  am 
22,  23  und^  wiewohl  selten,  noch  am  24.  April  feiern, 
aber  nie  am  25sten,  dem  äuisersten  Termin  der  Feier 
bei  den  Alexandrinern,  weil  die  späteste  Luna  XIY  bei 
ihm  der  16te,  nicht  der  18.  April  ist. 

Zuweilen  setzt  er  ein  doppeltes  Datum  für  das 
Fest  an,  die  Wahl  zwischen  beiden  dem  Oberhaupt 
der  Kirche  anheimstellend.  Es  geschieht  dies  in  zwei 
Fällen:  erstlich  wenn  die  Luna  XIY  in  einem  der 
Jahre  11  bis  16  seines  Cyclus,  wo  sie  ipit  der  alexan«- 
drinischen  übereinstimmt,  auf  einen  Sonnabend  trifil; 
dann  feiern  die  Alexandriner  das  Fest  gleich  am  folgen- 
den Sonntage,  die  Lateiner  hingegen,  denen  Luna  XY 
nicht  paschalis  ist,  acht  Tage  später.  Beide  Tage  merkt 
er  an.  Dieser  Fall  kommt  in  seinem  Kanon  24  mahl 
vor.    Der  zweite  ist  folgender:  wenn  die  Luna  XIY  im 
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zehnten  uni  achtzehnten  Jahr  seines  Cydus,  wo  sie 
zwei  Tage  früher  eintritt,  als  bei  den  Alexandrinern, 
auf  einen  Freitag  fkllt,  so  ist  ihm  der  nächste  Sonn- 
tag, als  Luna  XYI,  der  Ostertag,  den  Alexandrinern 
dagegen,  die  das  Fest  nicht  an  der  Luna  XIY  feiern 
dürfen,  erst  der  folgende.  Beide  Tage  bemerkt  er  wie-> 
der.  Dieser  Fall  tritt  achtmahl  ein.  Von  dem  ersten 
spricht  er  in  seinem  Prolog,  yon  deni  andern  nicht. 
Mit  Ausnahme  dieser  32  Doppeldata  stimmen  alle  übri* 
gen  mit  den  alexandrinischen  überein.  Eine  Abweichung 
yon  einem  Monat,  wie  sie  im  84  jährigen  Gydus  nicht 
selten  war,  kommt  bei  ihm  nicht  yor. 

Die  siebente  Rubrik  gibt  das  Mondalter  am 
Tage  des  Osterfestes.  Es  schwankt,  wie  in  dem  84  jäh- 
rigen Cydtts,  zwischen  Lima  XVI  und  XXII. 

Die  achte  endlich  enthalt  die  yon  Bucher  ins 
yerbesserten  Indictionen.  In  der  Handschrift  eilten  sie 
den  richtigen  um  drei  Jahre  yor.  Yermnthlich  sind 
sie  yon  späterer  Hand  auf  eine  ungeschickte  Weise  hin- 
zugefügt worden.  Im  Prolog  ist  yon  keinen  Indictio- 
nen die  Rede. 

Es  leidet  wol  keinen  Zweifel,  dafs  Hilarius,  der 
den  Yictorius  zur  Bearbeitung  seines  Ostcrkanons 
aufgefordert  hatte,  denselben  nach  seiner  im  Jahr  461 
erfolgten  Erhebung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  einge- 
führt habe,  und  zwar  im  Jahr  465,  wo  der  84jährige 
Cyclus  der  Lateiner  zu  Ende  lief.  Aber  auch  so  war 
der  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  der  Christenheit 
obwaltende  Streit  noch  immer  nicht  ganz  beseitigt; 
denn  nicht  zu  gedenken ,  dafs  noch  hin  und  wieder 
im  Occident  der  alte  Cyclus  ioi  Gange  blieb,  lie(s  die 
neue  yon  Yictorius  bearbeitete  Tafel  zuweilen  den 
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Tag  der  Feier  zweifelhaft^  nvo  dann  der  Papst  for  das  Da- 
tum entschied^  das  den  lateinischen  Principien  zusagte. 
So  wissen  wir,  dafs  unter  andern  in  den  Jahren  475, 
495,  496,  499  und  516  das  Fest  im  Oocident  üherein» 
stimmig  mit  der  Tafel  des  Yictorius  acht  Tage  spä- 
ter als  im  Orient  gefeiert  wurde  ^).  Der  römische  Abt 
Dionysins,  mit  dem  Beinamen  Exiguus,  erwarb 
sich  daher  um  den  Frieden  der  Kirche  kein  gerin- 
ges Yerdlenst  dadurch,  dafs  er  die  beinahe  abgelaufene 
95jährige  Ostertafel  des  Cyrillus  ganz  nach  gleichen 
Grundsätzen  fortsetzte  und  den  Gebrauch  derselben  auf 
eine  Weise  emp&hl,  welche  endlich  die  Gemüther 
vereinigte. 

Dieser  Mann  wird  von  seinem  Zeitgenossen  Cas- 
siodorus  eben  so  sehr  seiner  Gelehrsamkeit  als  sei- 
ner ächtchristlichen  Gesinnung  wegen  gepriesen  ')•  Un- 
ter mehrereil  Schriften  und  Uebersetzungen  aus  dem 
Griechischen,  die  Fabricius  verzeichnet^),  hat  man 
von  ihm  einen  Prolog  zu  der  von  ihm  oonstruirten 
Ostertafel,  der  gewöhnlich  unter  dem  Titel  Epistola  ad 
Petronkan  citirt  wird,  und  eine  auf  denselben  Gegen- 
stand sich  beziehende  Epistola  ad  Bonifacium*  Jener 
ist  525,  diese  526  geschrieben,  wie  die  Ezempel  für 


*)  Man  sehe  die  Anmerkungen  zur  Table  chronologique  im 
entcn  Bande  des  Werks  V  Art  de  virifier  les  dates* 

'}  Dioitysius  monachus  Scytha  natione,  sed  moribus  omnino 
Momanus,  in  utraque  lingua  valde  doctissimus,  reddens  actio^ 
nibus  suis,  quam  in  libris  domini  legerat,  aequitatem  etc. 
Divin,  lect»  c.  XXm.  Beim  Beda  keifst  er  (de  temp,  rat,  c.45) 
venerabilis  Abbas  Romanae  urbis. ' 

^)  In  seiner  Sibliotheca  Latina  mediae  et  infimae  aetatis, 
1.  IV.  p.99. 
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die  Osterrechnung  lehren,  die  alle  Ton  diesen  Jaliren 
entlehnt  sind,  lieber  beide  haben  Noris,  Jan  und 
Yan  der  Hagen  commentirt  ^). 

In  der  Epistola  ad  Petronium,  die  Dionysius 
selbst  Praefixtio  nennt,  empfiehlt  er  dringend  den 
19  jährigen  Gydus  der  Alexandriner.  Dieser  sei  von 
den  nicänischen  Vätern  non  tarn  peritia  säecülari, 
quam  S.  Spiritus  illustraJUone  genehmigt.  Bitler  tadelt 
er  diejenigen,  die  diesen  Osterkreis  vernachlässigten  und, 
ludaicis  inductifabuUs^  einer  ganz  andern  Bestimmung»* 
weise  des  Festes  das  Wort  redeten,  womit  er  auf  den 
84 jährigen  Gyclus  deutet,  den  die  Römer  mit  den  Ju* 
den  gemein  gehabt  haben  sollen  (2,  243).  Dann  lobt 
er  die  standhatte  Beharrlichkeit  der  Alexandriner,  des 
Athanasius,  Theophilus  und  Cyrillus.  Die 
95jährige  Ostertafel  des  letztem,  von  der  noch  sechs 
Jahre  übrig  seien,  setze  er  hiermit  in  gleicher  Form 
auf  abermahlige  95  Jahre  fort  (2,  260) ,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dais  er  die  Jahre  nicht  nach  Diocletian, 
dem  grausamen  Verfolger  der  Christen,  sondern  €ih  Ih" 
camatione  Domini  zähle.  Was  er  liefert,  nennt  er 
einen  circulus  nonaginta  et  quinque  annorum;  er  be- 
merkt jedoch  selbst,  dafs  dieser  Zeitraum,  kein  voll- 
kommener Cyclus  sei.  Zwar  führe  er  die  Epakten 
ubA  die  Ostervollmonde,  aber  keinesweges  die  Ferien, 
mithin  auch  nicht  die  Data  der  Osterfeier  in  ganz  gleicher 
Ordnung  zurück  (2,  264).     Hiemächst  geht  er  zu  den 


^)  Der  ecste  in  seiner  Dissertatio  de  cyclo  paschali  Rayen* 
nate,  der  zweite  in  seiner  Historia  cycÜ  Dionjrsiani,  der  dritte 
in  seinen  ObserviUiones  in  prologos  pasckales  5.185,211,  und 
in  seinen  Dissertationes  de  cyclis  paschalibus  p.  1. 
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Grundsätzen  t]])efr,  auf  denen  die  Ostenecbnung  der 
Alexandriner  beruht,  und  die  hauptsächlich  darin  be- 
stehen, dafs  der  Anfang  des  Ostermonats  — *  pnmx 
mensis  —  zwischen  den  Grenzen  des  S.März  und  S.Aprils 
liege,  die  Luna  XIY  paschalis  frühstens  auf  den  21. März 
und  spätestens  auf' den  18.  April  treffe,  und  die  Früh- 
llngsnachtglelche  nach  den  Aegyptem,  qvi  calcuUuionis 
prae  omnibus  gnari  sunt,  am  21.  März  eintrete.  Nach- 
dem er  nun  noch  einiges  über  die  Dauer  des  Mond- 
jahrs gesagt  und  die  seiner  Behauptung  nach  yon  den 
nicänischen  Vätern  festgesetzte  Osterregel  nochmahls  al- 
len, quihus  amor  et  cura  est  christianae  religionis,  em- 
pfohlen hat ,  schliefst  er  mit  der  Bemerkung ,  dafs  er 
seiner  Ostertafel  den  yon  ihm  übersetzten  Brief  des 
Proterius  an  Leo  (1,267)  und  die  Argumenta  paschor 
tia  der  Aegypter  beifüge.  Hierunter  versteht  er  die  Re- 
geln, nach  denen  sich  die  Inhalte  der  einzelnen  Rubri- 
ken seiner  Ostertafel  '^paschales  tituU'-^  aus  gegebenen 
Datis  berechnen  lassen,  z.B.  die  Epakten  und  con- 
currentes  (2,261)  aus  der  jedesmahllgen  Jahrzahl, 
dergleichen  Anweisungen  sich  auch  bei  den  ägyptischen 
Ostertafeln  befunden  haben  müssen. 

Aus  dem  Briefe  an  den  Bonifaclus,  den  er 
ein  Jahr  später  geschrieben,  geht  hervor,  dafs  seine 
Ostertafel,  wenn  gleich  auf  die  Autorität  des  nicänischen 
Goncilii  gegründet,  dennoch  vielen  Widerspruch  gefun- 
den hatte,  offenbar  von  Selten  derer,  die  ihr  den  Cydus 
des  Yictorius  vorzogen«  Da  nun,  sagt  er,  unterdessen 
aus  dem  Archiv  der  römischen  Kirche  das  Schreiben 
des  Paschasinus  an  Leo  f2,  265)  hervorgezogen  sei, 
das  vollkommen  bestätige,  was  er  zur  Empfehlung  sei- 
nes Cyclus  gesagt  habe ,  so  wolle  er  auf  diesen  Gegen- 
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stand  hier  noch  einmahl  zurttckkommen«  Dem  sufolge 
handelt  er  von  der  Bestimmung  des  Oslermonats,  wobei 
es,  bemerkt  er,  hauptsachlich  auf  den  Unlerschied  der 
Gemein-  und  Schaltjahre  ankomme.  Er  geht  hiebei 
den  19jährigen  Gydus  dui*ch  und  gibt  die  Beschaffen- 
heit jedes  einzelnen  Jahrs  an  (2,  236). 

Beide  Briefe  finden  sich  bei  Petayius*)  und 
Bucherius').  Am  correctesten  gibt  sie  Jan,  mit 
Benutzung  der  Lesarten  mehrerer  von  ihm  vergliche- 
nen französischen  und  englischen  Handschriften.  Die 
älteste  ist  der  Codex  Digbaeanus  (2,260),  und  keine 
entspricht  so  ganz  dem,  was  Dionysius  über  die- 
sen Gegenstand  geschrieben  haben  wilt,  daher  sich 
nicht  zweifeln,  lälst,  dals  sie,  einige  Interpolationen  in 
den  Argumentis  paschalihus  und  die  Fortsetzung  seiner 
Ostertafel  über  die  von  ihm  gesteckten  Grenzen  hin- 
aus abgerechnet,  seine  ächte  Arbeit  enthält.  Nach  dem 
ersten  Briefe  stehen  die  ohne  Zweifel  von  ihm  selbst 

» 

herrührenden  Worte:  Incipit  cyclus  decemnouennalis, 
quem  Graeci  Enneacaidecäeterida  vocant,  constitutus 
a  Sanctis  patribus^  in  quo  XIV  as  paschales  omni 
tempore  sine  ulla  reperies  falsitate;  tantum  memineris 
annis  singuUs,  qui  qyclus  lunae  et  qui  decemnoven- 
nalis  existat  (2,  237).  In  praesenti  namque  tertia  in- 
dictio  est,  consulatu  Probi  lunioriSy  tertius  decimus 
circulus  decenmovennalis  ^  decimus  lunaris  est.  Diese 
Zeitcharactere  piassen  auf  das  Jahr  525.  Dann  folgt 
eine  Ostertafel  durch  zwanzig  Cykel  fortgeführt,  von  de- 
nen Jan  nur  die  sechs  ersten  bat  abdrucken  lassen,  die 
^^-^^^^»— ^■«^"^»^.^«»  ^ 

')  S.498. 
»)  S.485. 
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er  mit  Recht  für  die  Arbeit  des  Dionysius  bsit. 
Schon  oben  (2,  260)  ist  das  Nöthigsle  über  die  Zeit, 
die  sie  umfassen  und  über  ihre  Anordnung  gesagt  wor- 
den. Hier  fuge  ich  blois  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
dals  man  die  Einführung  der  Sonntagsbuchstaben 
zwar  ziemlich  allgemein  unserm  Dionysius  beilegt, 
dafs  sich  aber  in  seinen  Schriften  noch  Leine  Spur  da- 
von findet* 

Auf  die  Ostertafel  folgen  in  dem  Codex  die  Ar-^ 
gumenta  de  tüulis  paschalibus  Jegjrptiorum  ^  in  Allem 
sechzehn*  Was  darunter  von  späterer  Hand  ist,  macht 
sich  leicht  durch  die  Zahlen  kenntlich;  denn  Diony- 
sius entlehnt  alle  Beispiele  vom  Jahr  525.  Zur  Er- 
läuterung dieser  Osterrechnung  hat  Jan  viel  beigetra- 
gen, besonders  durch  Anfuhrung  von  Parallelstellen  aus 
den  Werken  des  Beda;  es  bleibt  aber  immer  noch 
Manches  zu  thun  übrig«  Den  Beschlufs  macht  das  von 
Dionysius  übersetzte  Schreiben  des  Proterius  und 
sein  eigenes  an  Bonifacius. 

Dafs  sein  Kanon  wenigstens  von  der  Kirche  zu 
Ravenna  frühzeitig  angenommen  sei,  beweiset  die  mar- 
morne Tafel  der  dortigen  MetropolitanLirche ,  welche 
Noris  mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit 
erl&utert  hat*  Es  ist  eine  ächte,  wiewohl  nicht  vollstän- 
dige Kopie  der  dionysischen  Ostertafel,  nicht  kolum- 
nenweise, sondern  kreisförmig  geordnet,  dergleichen 
Rotae  paschales  sich  hin  und  wieder  in  Handschrif- 
ten finden  ^).  In  dem  äußersten  Kreise  sind  die  Jahre 
des  Cjclus  lunaris  und  im  zweiten  die  des  Cjclus 
decemnoifennaUs   nebst   den   zugehörigen   Ostergrenzen 


')  S.  Jaul  Hist.  Cycli  Dioh.  p.47. 

n.  [19] 
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bemerkt.  Dann '  folgen  die  fage  des  Oslerfestes  und 
die  Lunae  paschales  durch  die  fünf  Cjkel  der  dionysi- 
schen Qstertafel.  Die  Jahre  nach  Christus,  die  In- 
dictionen,  Epakten  und  Goncurrentes  sind  weggelassen. 
Die  Tafel  ist  offenbar  zum  Behuf  der  Kirche  von  Ra« 
yenna  angefertigt  worden  und  kann  nicht  viel  jünger 
als  Dionysius  sein,  weil  man  sich  sonst  nicht  die 
Mühe  gegeben  haben  würde ,  die  Feste  der  abgelaufe- 
nen Jahre  noch  mit  aufasuführen. 

Da  seine  Ostertafel  allmählig  in  Gebraudi  kam, 
so  läist  sich  erwarten,  dafs  sie  gegen  die  Zeit  ihres  Ab- 
laufs mehr  als  einen  Fortsetzer  gefunden  haben  werde. 
Es  sind  uns  deren  Ewei  bekannt,  ein  Abt  Felix  und 
Isidorus,  Bischof  von  Sevilla,  welche  beide  die  TaSd 
abermals  durch  fünf  19j&hrige  Cykel  von  627  bis  721 
continuirt  haben.  Felix  wird  in  dem  Liber  de  com^ 
puio  bei  Muratori')  Abbas  Gyrillitanus  genannt. 
Wir  wissen  nichts  weiter  von  ihm,  als  da(s  er  616  ge- 
schrieben hat*  Es  geht  dies  aus  seinem  im  G)dex 
Digbaeanus  befindlichen  Prologiis  deutlich  hervor,  wo 
er  sagt,  dafs  von  der  'Teifel  des  Dionysius  noch  aehn 
Jahre  übrig  seien  und  dafs  er  fünf  andere  neunzehn- 
jährige Cykel  nach  Art  der  abgelaufenen  hinzugefügt 
habe.  Die  Tafel  selbst  fehlt;  sie  wurde  von  den  Ab- 
schreibern natürlich  weggelassen,  da  sie  für  die  spätem 
Zeiten  von  keinem  Interesse  weiter  war. 

Isidorus  gibt')  nach  einer  kurzen  Einleitung, 
auf  die  wir  oben  schon  ein  paarmahl  gekommeil  sind, 


»)  S.168. 

')  Etym.yi,i7.  S.  Van  der  Hagen^s  Commentar:    Obser' 
vationes  in  Prologos  paschales  p.  239« 
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eine  Ostertafel,  worin  er  durch  den  Buchstaben  B,  der 
aber  in  den  Aachen  immer  um  ein  Jahr  zu  früh  steht, 
die  jnlianischen  Schaltjahre,  und  durch  die  Buchstaben 
C  und  E  die  Mond-  Gemein-  und  Schaltjahre  beceich- 
net,  und  die  Tage  des  Osterfestes  nebst  dem  zugehöri- 
gen  Mondalter  fiinf  19jährige  CjLel  hindurch  ansetzt» 
Die  Jahre  selbst  fugt  er  nicht  bei;  aber  aus  den  Datis 
des  Festes  ist  klar,  dafs  sich  die  Tafel  an  die  diony* 
sische  anschliefst,  also  von  62?  bis  721  geht.  Dafi  er 
den  95  jährigen  Cyclus  fiir  einen  yoUkommenen  gehak* 
ten  habe,  lehren  die  Worte  am  Schlufs:  Post  cuius 
expletiofiem  ad  primum  exordium  fncurmndum. 

Eine  neue  Fortsetzung,  aber  nach  einem  viel  um« 
fassendem  Plan,  lieferte  Beda  Yenerabilis,  Presby- 
ter der  angelsächsischen  Kirche,  ein  in  der  ersten  Hälfte 
des  achten  Jahrhunderts  lebender,  für  seine  Zeit  tief- 
gelehrter Mann.  In  seinem  Werke  De  temporum  rar 
tione  sagt  er '):  Circulus  päschae  magnus  est,  qui  'mul* 
tiplicato  per  invicem  solari  ac  lunari  cyclo,  DXXXII 
conßcitur  annis.  Nachdem  er  bemerkt  hat,  dafs  dieser 
grofse  Zeitkreis  cuncta,  quae  ad  solis  vel  lunae  curstun 
pertinent,  eodem  quo  praeterierant  semper  teuere  re- 
staurat,  fugt  er  hinzu:  Quod  ut  apertius  clarescat,  plor 
cuit  eundem  phnario  ordine  circubim  praesenti  opuS" 
culo  praeponere,  sumpto  exordio  ä  quingentesimo  trice* 
simo  secundo  dominicae  incamationis  anno,  vbi  primum 
Dionjsius  cifcidum  coepit,  et  perducto  opere  usque  ad 
miUesimum  sexagesimum  tertium  eiusdem  sacrosanctae 
incamationis  annwn.  Von  dem  Herausgeber  seiner  chro- 
nologischen Schriften  Joh.NoviomagU8  (Bronchorst) 

*)  €.63. 

[19*] 
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ist  nachmals  die  Tafel  bis'  zu  Chvisti  Geburt  zurück  und 
bis  1633  fortgeßibrt  worden  ^).  Aus  mehieran  mit  ein- 
ander verglicheaen  Stellen  seiner  Wei^e  geht  deut- 
lich hervor  9  da(s  seine  Osterlafel  in  ihren  Bubriken 
vollkommen  mit  der  des  Dionjrsius  über^instimtiate. 
Wenn  sich  also  in  jener  grofsen  Tafel  nodi  eine  Ru- 
brik mit  den  Sonntagsbuchstaben  findet/  so  vermuthet 
Van  der  Hagien  mit  Recht  ^],  dafs  dieselbe  von  spä- 
terer Hand  hinzagefügt  sei. 

Es  ist  eine  von  mehreren  wiederhohlte  irrige  Be- 
hauptung Sc^liger's  ^),  dafs  Dionjsius  selbst  seine 
Ostertafel  durch  532  Jahre  geführt  und  Beda  sie  erst 
von  t063  an.  fortgeaelzt  habe.  Letzterer  sagt  dies  nir-. 
gends  und  ei'sterer  drückt  sich  in  seiner  Praefatio  sehr 
bestimmt  so  aus:  Nonaginta  quinque  annorum  hunc 
cyclum  studio,  quo  vahumus,  expedire  contendimus  ^). 
Man  hat  also  Unrecht,  wenn  man  die  victorianische 
Pe'riode  (2,278)  auch  die  dionysische  nennt.  Wollte 
man  von  einer  dionysischen«  Periode  i*eden,  so  mülsie 
man  sie  wenigstens  von  der  victorianischen  unterschei- 
den, und  jene  an  das  Jahr  1  vor,  und  diese  an  das 
Jahr  28  nach  Christus  knüpfen. 

Unter  den  chronologischen  Werken  Beda's  führt 
das  erheblichste  den  Titel  De  temporum  ratione.  Es 
ist  als  ein  vollständiges  Lehrbuch  der  Zeit-  und  Fest- 


*)  Bedae  Presbyteri  Anglosaxonis  opuscula  complura  de 
temporum  ratione  diligenter  castigata,  Coln  1537,  fol.  Auch  im 
ersten  Bande  der  Opera  nach  der  Cölner  Ausgabe  von  1688,  fol. 

')   De  cjrcUs  paschalibus  p.  11. 

^)  Emend.  temp,  1.  II.  p.  l62. 

*)  Man  vergleiche  Jan  p.42,  56. 
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recfanung  zu  belraclileii  ui)d  im  Jahr  725  geschrieben, 
wie  alle  von  demselben  enüebnte  Beispiele  zeigen.  Es 
werden  darin  unter  andern  die  Gininde  des  oben  (2,194) 
mitgelheilten  immerwährenden  julianischen  Ka- 
lenders entwickelt.  Van  der  Hagen,  der  denselben 
in  einer  etwas  andern  Form  hat  abdrucken  lassen,  er- 
klärt alle  dahingehörige  Stellen  dieses  alten  Chronologen 
in  einer  ausführlichen  Abhandlung  de  Cjclo  Dionysii 
et  Bedae '). 

Zunächst  üben*edete  Dionysius  die  Romer  und 
übrigen  Italiäner  zur  Annahme  des  neunzehnjährigen 
Cjclus  und  der  alexandrinischen  Osterregeln.  Doch 
war  noch  im  Jahr  550  der  Kanon  des  Yictorius  nicht 
überall  in  Italien  abgeschafTt.  Es  erhellet  dies  aus  fol- 
gendem von  Beda^}  mitgetheilten  Fragment  eines  Buchs 
De  pascJuiy  das  Victor,  Bischof  von  Capua,  damals 
schrieb:  Cum  paschaUs  veneranda  solenniias^  quanam 
die  potissimum  proueniret,  per  anni  praesentis,  indietio^ 
'  nem  tertiam  decimam  a  nobis  solticite  qaaereretur,  et 
iuxta  patrum  venerabilium  constituta  VIII.  Calerida- 
mm  Maiarum  diceremlis  resurrectioncm  domini  procul 
dubio  celebrandam,  aUqiubus  minime  rutionabiUs  visa 
est  nostra  responsio,  eo  quod  Fictorius  quidam  in  cir-- 
culo  pasclialiy  quem  edidit,  aUter  diem  dominicae  re- 
surrectionis  adfixerit,  licet  et  hunc  designaverit,  quem, 
nos  celebrandum  pariter  profitemur,  Yictorius  hatte 
nämlich  für  das  Osterfest  jeues  Jahi^,  des  523sten  sei^ 
ner  Periode,  ein  doppeltes  Datum  angesetzt,  den  17ien 
und  24.  April,  von  denen  Victor  nach  den  Grundsätzen 


^)   Observaliones  in  prologos  paschales  S.330. 
')   De  temp,  rat.  cto. 
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der  Alexandriner,    die  er  in  seinem  Buche  verfocht, 
letzteres  für  das  richtige  erklärte« 

Langer  erhielt  sich  die  Oslertafel  des  Victorius 
in  meinem  Yaterlande  im  Gebrauch.  Im  ersten  Canoi^ 
des  vierten  Q>ncilii  von  Orleans  aus  dem  Jahr  541  heilst 
es  '):  Placuit,  deo  propitio  ut  sanctum  pascha  secrni" 
dum  latercukan  Victorii  ab  onmihus  saccrdotihus  uno 
tempore  celebretur.  Gregorius  von  Tours  bemerkt 
beim  Jahr  577  ') :  Eo  anno  duhietas  paschae  ßUt,  In 
GaUiis  nos  cum  muUis  cwitatibus  quatto  decimo  Calen^ 
das  Maias  sanctum  pascha  celebrai^imus.  Alii  vero 
cum  Hispanis  duodecimo  Calendas  Aprilis  solennitatem 
hone  tenuerunt.  Das  erste  Datum  ist  das  von  Victo- 
rius angesetzte.  Die*  Alexandriner  feierten  das  Fest 
eine  Woche  später,  die  Spanier,  ^ie  man  hier  sieht, 
vier  Wochen  früher.  Beim  Jahr  590  sagt  er^):  Duhie- 
tas paschae  jfidt  ob  hoc,  quod  in  cyclo  Victor  (Victo* 
riusj  iuna  XV  pasclia  scripsit  ßeri.  Sed  ne  Cliristiani 
ut  ludaei  sub  hac  bma  haec  solennia  celebrarent.  ad- 
didit:  Latini  autem  Iuna  XXII*  Ob  hoc  multi  in 
GaUiis  XV  Iuna  celebrai^erunt.  Nos  autem  XXII. 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  am  Schlufs  des  sechsten  Jahr- 
hunderts in  Gallien  das  Osterfest  schon  hin  und  wieder 
übereittstimmig  mit  den  Alexandrinern  gefeiert  wurde, 
dafs  sich  aber  noch  manche  Kirchen  nach  der  Tafel 
des  Victorius  richteten.  Erst  mit  dem  Ausgange  des 
achten  Jahrhunderts  verschwinden  alle  Spuren  einer 
abweichenden  Feier  des  Osterfestes  bei  den  Franken. 


*)   Mansi  CoUectio  ConciL  Tom»  IX.  col.  Il4. 
*)  Hist.  Francor.Y^  17.  Vergl.  Chronicon  Remense  in  Labbe*s 
i^/R  if^.  Tom.I.  p.358. 
0   X,  23. 
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Nach  welchen  GrundsäUen  die  Spanier  das  Fest 
im  Jahr  577  am  21,  März  gefeiert  haben,  ist  nicht  klar. 
Sie  waren  damals  noch  Arianer.  Erst  nach  587)  wo 
Reccared,  König  der  Westgothen,  zur  katholischen 
Kirche  übertrat,  scheint  der  19jährige  Gydas  in  Spa- 
nien eingeführt  zu  sein»  Isidorus,  der  um  das  Jahr 
620  schrieb,  empfahl  ihn  nicht  blofs,  sondern  setzte 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Osierlafel  des  Dio- 
nysius  fort. 

Am  längsten  hielten  sich  die  alten  Cykel  auf  den 
brittischen  Inseln.  Die  Britones,  zu  denen  das  Ghri- 
stenthum  schon  zu  Tertullian's  Zeilen  gegen  das  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  gekommen  war,  gebrauchten 
den  84  jährigen  Gjdus,  den  sie  aber  auf  eine  ihnen 
eigenthümliche  Weise  oidneten.  Sie  feierten  das  Fest  von 
Luna  Xiy  bis  XX«  auch  wohl  ausnahmweise  bis  XXI, 
setzten  die  Frühlingsnachtgleiche  auf  den  25.  März,  vor 
welchen  kein  Fest  fallen  durfte,  und  machten  zum 
spätsten  Teimin  der  Feier  den  21.  April,  wie  ursprüng- 
lich die  Römer.  Die  Notiz  von  diesem  alten  Gydus, 
der  auch  im  Jahr  432  durch  den  heiligen  Patricius 
nach  Irland,  das  damals  von  den  Scoten  bewohnt  wurde, 
und  von  hier  aus  zu  den  Picten  nach  Schottland  kam^ 
ist  hauptsächlich  zu  schöpfen  aus  des  Gummianus, 
eines  Irländers,  Brief  an  den  Abt  Segienus  Hyensis, 
geschrieben  ums  Jahr  634^),  und  aus  Beda's  Eccle- 
siastica  historia  gentis  Anglorum.  Das  Wichtigste  davon 
stellt  Yan  der  Hagen  bündig  zusammen'). 


*)   Es  ist  der  elfte  in  üsher's   Sylloge  veterum  epistolarum 
Uibemicarum  (Paris  1665, 4). 

')   In  einem  Kapitel  seiner  Observationes  in  Prosperi  Chro^ 
nicon'S.3S6. 
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Usher  sieht  als  den  Urheber  des  84jährigen  Cydus, 
wie  er  auf  dea  brittischen  Inseln  gebraucht  wurde,  den 
Sulpicius  Severus  an,  der  ihn  ums  Jahr  410  in 
Gallien  construirt  haben  soll,  von  wo  er  dann  zunächst 
durch  Patricius  nach  Ii*Iand  und  durcH  dessen  Schüler 
weiter  zu  den  Brillen  und  Fielen  gekommen  sei.  Yan 
der  Hagen  macht  aber  gegi*ündele  Einwendungen  ge- 
gen diese  Hypothese.  Seiner  Meinung  nach  haben  die 
Brillen  den  84jährigen  Oslerkreis  schon  unter  G>n- 
siantin  von  dem  altern  Cydus  der  Laieiner  copirt,  sei 
es  nun,  dafs  sie  diesen  unmittelbar  aus  Rom,  oder  zu- 
nächst aus  Gallien  erhielten.  Dafs  der  Cyclus  schon  so 
früh  in  Brilannien  exisUrt  habe,  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich, aber  weit  weniger,  dafs  er  von  dem  altem 
römischen  entlehnt  sei,  von  welchem  er  in  den  wesentr 
liebsten  Punkten  abwich.  Usher  sagt^):  Eo  temporß 
(ums  Jahr  410)  iUe  a  Bücherio  nuper  editus  paschalis 
centuni  annorum  laterculus  primum  est  conscriptus,  in 
quOy  licet  a  UhrarUs  pessime  accepto,  huius  pcischar 
lis  LXXXIF  Oitnorum  cycli  fveteri  Latinorum  Uli  mul- 
tum  disparisj  non  ohscura  mihi  ^isus  sum  deprehen- 
disse  vestigia.  In  der  That,  wenn  der  Laterculus  cenr 
tarn  annorum  nicht  etwa,  wie  oben  angedeutet  wor- 
den (2, 275),  ein  ganz  untergeschobenes  Produkt  ist,  so 
kann  er  nur  von  den  Brillen  gebraucht  worden  sein, 
mit  deren  Osterprincipien  er  ganz  übereinstimmt. 

Nach  der  Eroberung  ihres  Landes  durch  die  An- 
gelsachsen sich  nach  Cambrien,  dem  heutigen  Waliis, 
zurückziehend,    behielten  die  Brillen  ihre  allen  Reli- 


^)  AntiquitcUes  ecclesiarum  Britannieantm  p.931  der  Dubli- 
ner  Ausgabe. 
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gionsgebräuche  hartnäckig  bei,  ohne  von  den  römischen 
Cerimonien  und  dem  19jährigen  Cydus,  die  Augu- 
stinus, der  sogenannte  Apostel  der  Angeln,  im 
Jahr  596  nach  England  brachte,  eWtas  wissen  zu  wol- 
len. Sie  feierten  nach  wie  vor,  gleich  den  Scoten  und 
Fielen,  das  Osterfest  nach  dem  84jährigen  Gydus.  Es 
entstanden  nun  über  diesen  Gegenstand  zwischen  ihnen 
und  den  zum  Christenthum  bekehrten  Angelsachsen 
langwierige  Streitigkeiten,  deren  Geschichte  man  in 
Usher's  jintiquitates  ecclesiarum  Britannicarum  und 
dem  beigefügten  chronologischen  Register  abgehandelt 
findet.  Wesentlich  trug  zur  Beilegung  derselben  ein 
ums  Jahr  710  abgefafstes  von  Beda  ^)  aufbewahrtes 
Schreiben  des  Abt  Geolfrid  an  Naitan,  König  der 
Fielen,  bei,  das  den  19jährigen,  von  den  Angeln  schon 
lange  gebrauchten,  Gydus  dringend  empfiehlt  und  das 
Wesen  desselben  mit  grofser  Klarheit  darstellt.  Man 
Vergleiche,  was  Yan  der  Hagen  darüber  sagt').  Erst 
im  Jahr  729  vereinigte  sich  der  gröfsle  Thei)  der  Brit- 
ten  mit  den  Angeln  durch  Annahme  des  19jährigen 
Gydus,  besonders  auf  Betrieb  des  Beda,  der  ein  Schü- 
ler von  Geolfrid  war.  Nur  wenige  bri tusche  Kirchen 
setzten  ihre  Widerspruche  noch  eine  Zeitlang  fort. 

In  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts ,  wo  jene 
Osterstreitigkeiten  besonders  lebhaft  geführt  wurden, 
gehört  die  Entstehung  des  Canon  paschalis  des  Anatxy- 
toUuSj  der  Acta  Concilii  Caesariensis  und  des  Tracta- 
tus  Anastasü  de  ratione  paschae  (2,  275).  Alle  drei 
Schriften  sind  in  dem  Geiste  der  Osterprincipien  der 


*)  £ccL  Ä/5/.V,  22. 

*)   Observ.  in  Prologos  pasehales  p.  248. 
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Britten  und  offenbar  von  Anhängern  derselben  abge- 
faßt worden,  die  sie  als  Waffen  wider  ihre  Gegner  ge- 
braucht haben.  Man  wufste  aus  der  Kirchengeschidite 
.des  Eusebius,  dafs  ilnatolius  einen  Oste^Lanon 
oonstruirt  hatte;  man  las  in  eben»  derselben  ^),  dals 
von  den  Bischöfen  ih  Palästina  unter  dem  YorsitE  des 
Theophilus  von  Cäsarea  und  Narcissus  von  Jeru- 
salem wegen  des  nicht  mit  den  Quartadecimanern  zu 
feiernden  •  Osterfestes  eine  Synode  gehalten  und  ein 
Synodalschreiben  erlassen  war,  und  ersah  aus  verschie- 
denen in  den  Schriften  des  Athanasius  vorkommen* 
den  Andeutungen  (2,  205),  dafs  dieser  Kirchenvater  ein 
besonderes  Intei*esse  an  der  richtigen  Bestimmung  des 
Osterfestes  genommen  hatte«  Mehr  bedurfte  es  nicht, 
um  diesen  untei^eschobenen  Produkten  in  einer  so  un- 
kritischen Zeit  Glauben  zu  verschaffen« 

Um  die  Zeit  Karl's  des  Grofsen  endlich  hatte 
der  alezandrinische  Osterkanon,  den  man  im 
westlichen  Europa  den  dionysischen  zu  nennen 
pflegt,  über  alle  Widerspiiiche  gesiegt  und  die  Chri- 
stenheit sich  über  einen  Punkt  vereinigt,  *dcr  sie  so 
lange  entzweiet  hatte.  Die  nächsten  acht  Jahrhunderte 
hindurch  wurde  nun  das  Osterfest  mit  vollkommener 
Uebereinstimmung  gefeiert.  Dann  aber  trat  aufs  neue 
eine  Spaltung  ein,  die  noch  immer  nicht  gänzlich  ge- 
hoben ist. 

Der  Kanon  gründet  sich  auf  die  Yoraussetzungen, 
dafs  das  tropische  Jahr  365  Tage  6  Stunden  und  der 
Cyclus  von  235  synodischen  Monaten  gerade  19  julia- 
nische Jahre  , halte.     Beide  sind  unrichtig.     Die  neuste 

•)   V,23. 


Ghbistlichb  YÖLKBrn«  299 

Astronomie  lehrt,  dals  das  tropiscbe  Jahr  nm  11'  12* 
und  der  Cydas  um  1  St.  28'  15'  käner  ist.  Die  Nacht- 
gleichen und  Mennumde  treten  daher  allmühlig  immer 
früher  im  julianischen  Jahr  ein,  )ene  aUe  128,  diese 
alle  310  Jahre  um  einen  Tag.  Eine  Folge  davon  ist, 
dafs  weder  die  unbeweglichen  noch  die  beweglichen 
Feste  an  den  Stellen  bleiben,  die  ihnen  ursprünglich 
angewiesen  sind«  Jene,  an  bestimmte  Tage  des  julia- 
nischen Jahrs  geknüpft,  rücken  immer  tiefer  ins  tro- 
pische Jahr  hinein;  diese,  sugleich  mit  dem  Osterfest 
vom  Frühlingsvollmonde  abhängig  gemacht,  erfolgen  bei 
immer  späterem  Mondalter.  Das  Princip,  nach  welchem 
die  Osterfeier  angesetzt  wird,  verliert  daher  mit  der 
Zeit  seine  ganze  Bedeutung,  indem  sich  dieselbe,  frei- 
lich auf  eine  erst  nach  mehreren  Jahrhunderten  auf- 
fallende Weise,  sowohl  von  der  Frühlingsnachtgleiche 
als  vom  Yollmonde  entfernt. 

Es  dauerte  auch  wirklich  lange,  ehe  man  hier» 
über  ganz  aufs  Klare  kam.  Isaacus  Argyrus,  ein 
griechischer  /Mönch,  der  im  Jahr  1372  n.  Chr.  eine  in 
Petavii  Uranohgium  abgedruckte  Anweisung  zur 
Festrechnung  schrieb,  ein  Thema,  das  unter  dem 
Titel  Computus  im  Mittelalter  häu6g  abgehandelt  wor- 
den ist,  war  einer  der  ersten,  der  die  Verschiebung  des 
alexandrlnischen  Mondcydus  wahrnahm.  Er  setzte  sie 
zu  gering  auf  zwei  Tage  seit  der  Einfuhrung  ^).  Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  standen  nun  mehrere  auf,  die 
eine  Yerbesserung  der  Zeit*  und  Festrechnung  für  noth- 


*)  S.  das  sechzehnte  Kapitel  überschrieben  mpl  tiic  tov  ivao'x« 
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wendig  erachteten  und  in  eigenen  Schriften  empfahlen, 
unter    andern   die    Kardinäle    Petrus   de    Alliaco 
(d'Ailly)   und   Nicolaus    Gusa,    die    eine    solche 
Beform,   der  eine  auf  dem  Kostnitzer,   der  andere  auf 
dem  Basler  Concilio,   als  eine  der  Kirche  höchst  Tvich- 
tige  Angelegenheit  zur  Sprache   brachten.     Sie   \?aren 
die   ersten ,    welche   mehrere   Tage   aus   dem  <  Kalender 
auszumerzen   riethen,    um    das    FrühlingsSquinoctium 
zum  21.  Mäi*z   zurückzuführen.     Der  Papst  Sixtus  JY 
hatte  die  ernstliche  Absicht,    den  Kalender  zu  verbes- 
sern, und  berief  zu  dem  Ende  1475  den   geschickten 
Astronomen  Johannes  Begiomontanus  nach  Bom, 
der  aber  bereits  im  folgenden  Jahr  starb,  ehe  das  Un- 
ternehmen  zur  Beife   gediehen  war^).     Es  wurde  von 
neuem  unter   Leo  X   auf  dem  lateranischen   Concilio 
besprochen,    welches   Paulus   von   Middelburg, 
Bischof   von    Fossombrone,    dringend   dazu   in    einem 
Schreiben  aufforderte,  worin  er  besonders  die  Yerbesse- 
rung  des  numerus  aureus  anrieth,  qui  diidumitate  tenh- 
poris  iam  f actus  est  plumbeus^)\  allein  wichtigere  An* 
gelegenheiten   zogen   für  jetzt  die  Aufmerksamkeit   des 
Oberhaupts  der  Kirche  auf  sich.    Das  tridentiner  C!on- 
ciiium  trug  endlich   dem  Papste  die  Kalenderverbesse- 


')  S.  Gassendi^s  Vita  Georgii  Peurbachii  et  Johannis  Ite~ 
giomontani  im  fünften  Bande  seiner  Werke. 

')  S.  seine  ExhoHatio  pro  Calendarii  emendatione  im  sech* 
sten  Bande  der  Supplemente  zu  Man si*s  Sammlung  der  Con- 
cilien  S.  46l.  Er  schrieb  selbst  ein  ausführliches  Leo  X  gewid« 
metes  Werk  über  die  Kalender -Verbesserung  unter  dem  Titel: 
Paulina,  sive  de  recta  Paschae  celebratione  et  de  die  passio* 
nis  Domini  nosUi  lesu  Christi,   Forosempronü  1513,  fol. 
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rung  förmlich  auf,  und  Gregor  XIII,  der  dieser  Yer- 
Sammlung  als  Rechtsgelehrter  beigewohnt  hatte,  brachte 
sie  im  Jahr  1582  glücklich  zu  Stande. 

Unter'  mehreren  Vorschlägen,  die  ihm  dazu  gemacht 
worden  waren,  genehmigte  er  den  des  Aloysius  Li« 
lius,  der  als  der  eigentliche  Urheber  des  neuen  Kaien- 
ders  zu  betrachten  ist^).  Unter  dem  Titel  Compendiuxn 
novae  Talionis  restituendi  Calendarium  legte  er  den  Plan 
dieses  Mannes  im  Jahr  1577  den  Fürsten  und  berühm« 
testen  Universitäten  Europas  zur  Prüfung  vor,  und 
setzte  dazu  selbst  eine  Commission  von.  Gelehrten  zu 
Rom  nieder,  unter  denen  der  Deutsche  Christoph 
Clavius,  der  Spanier  Petrus  Ciaconius  (Cha- 
con)  und  der  Italianer  Ignazio  Danti  die  ein* 
sichtsvollsten  waren.  Letzterer  beobachtete  an  einem 
1575  in  der  Kirche  des  heiligen  Petronius  zu  Bologna 
en*ichtelen  Gnomon  die  Solstitien,  um  genau  die  Tage 
des  julianischen  Jahrs  auszumitteln,  auf  welche  die  Jahr* 


*)  Man  weifs  Ton  seinen  Lebensumständen  weiter  nichts,  als 
dafs  er  ein  Calabrese  war.  S.  Tiraboschi  Storia  de  IIa  lette- 
ralura  Italiana  Tom.YII.  P.  T.  p.390.  Geschrieben  hat  er  niclits 
weiter.  Man  spricht  gewöhnlich  yon  den  Gebrüdern  Lilio;  al- 
lein Antonio,  römischer  Arzt,  hat  weiter  kein  Verdienst  um 
die  Sache,  als  dafs  er  den  Plan  seines  Bruders  dem  Papst  über- 
reichte. In  der  Bulle  desselben  heifst  es:  Dum  itaque  nos  in 
hac  cogitattone  curaque  versaremur,  allatus  est  nobis  Über 
a  dilecto  filio  Antonio  Lilio,  artium  et  medicinae  doctore^ 
quem  quondam  Alojrsius  eius  germanus  J*rater  conscripserat. 
Moreri  (art.  Giraldi)  und  mit  ihm  Delambre  {Astronomie 
Tom.  m.  p.  711)  yerwechseln  diesen  Luigi  Lilio  mit  Lilio 
(eigentlich  Giglio)  Gregorio  Giraldi,  einem  Ferrarescn,  der 
in  der  ersten.  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  über  allerlei 
antiquarische  Gegenstände,  unter  andeiii  eine  unkritische  Abhand- 
lung de  annis  et  mensibus  geschrieben  hat. 
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punkte  damals  trafen  *)•    Nachdem  die  römuclie  Com- 
mission  noch  einige  kleine  Aenderungen  mit  dem  ur- 
sprünglichen Plan  vorgenommen  hatte,  arbeitete  sie  die 
mehr  ins  Einzelne  gehende  Schrift  Canones  in  Calen^ 
darium  Gregorianum  perpetuum  aus,  auf  deren  Grund 
dann  der  Papst  in  einer  vom  24.  Februar  1581  '}  da« 
tirten  Bulle  die  Reform  definitiv  anordnete.    Ein  noch 
ausHihrlicheres  Werk  erschien  nachmals  unter  dem  Ti* 
tel:  Ronumi  Cakndarü  a  Gregorio  XIII  P*  M.  resti" 
tuti  eajfUcatio,   Clemenüs  VIII  iussu  edita.    Auctore 
Christophoro   Clavio   Bambergensi  Societatis 
lesu^).    Dies  ist  das  Hauptwerk  über  die  gregorianische 
Kalenderverbesserung,  in  welchem  man  auch  jene  bei- 
den ihr  vorangegangenen  Schriften  und  die  Bulle  abge- 
druckt findet« 

In  der  letztem  wird  der  Gegenstand  der  ganzen 
Reform  folgendermaisen  angegeben:  Carcwimus  non  so^ 
bun  aequinoctium  vemum  in  pristinam  sedent,  a  qua 
iam  a  Concilio  Nicaeno  decem  circiter  diebus  recessii, 
restituendum,  et  XIF"  paschalem  suq  in  loco,  a  quo 
quatuor  et  eo  ampUus  dies  hoc  tempore  distat,  repo- 
nendam,  sed  viam  quoque  tradendam  et  rationem,  qua 


^)  Dominic  Cassini,  Manfredi  und  Zanotti  haben  nach- 
mals diesen  berühmten  Gnomon  verbessert,  an  ihm  beobachtet 
und  über  ihn  geschrieben. 

*)  Eigentlich  vom  24.  Februar  1582.  Der  Papst  fing  das  Jahr 
nach  florentiner  Weise  mit  dem  25.  März  an.    Hierron  unten. 

')  Rom  1603  fol.  Wiedeiiiohlt  in  der  I6l2  zu  Mainz  et^schie- 
nenen  Sammlung  der  Werke  des  Clavius.  Noch  rerdient  we- 
gen der  grotnea  Klarheit,  womit  es  abgefafst  ist,  Gassendi*s 
Eomanum  Calendarium  compendiose  expositum  genannt  zu  wer» 
den.    Es  findet  sich  im  fiinften  Bande  seiner  Werke. 
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eaveatur,   ttt  in  posterum  ae^uinoctium  et  XIF'  luna 
a  propriis  sedihus  nunquam   dimo^antur.     Um   den 
enten  Zweck  zu  erreichen ,  befiehlt  der  Papst,  dafs  im 
Oktober  des  Jabrs  1582  zehn  Tage  aus  dem  Kalender 
weggelassen  werden  sollen,  dergestalt,   dafs  nach  dem 
4ten  sogleich  der  15(e  gezählt  werde^  wodurch  sich  der 
Sonntagsbuchstabe  6  dieses  Jabrs  in  C  verwandelte.  Um 
die  Frtihlingsnachtgleiche  auf  dem  21  «März,  zu  welchem 
sie  hiemit  zurückgeführt  war,   für  immer  zu  erbalten, 
sollen  alle  400  Jahre  drei  Schalttage  weggelassen  wer- 
den, und  zwar  aus  den  Säcularjabren  —  centesimis 
annis  —  oder  den  letzten  Jahren  der  Jahrhunderte,  so 
da(s  die  Jahre  1600  und  2000  Schaltjahre  bleiben,  die 
dazwischenliegenden  Säcnlarjahre  1700,  1800  und  1900 
hingegen  Gemein  jähre  werden,  und  nach  diesem  Gesetze 
weiter.     Zur  Erreichung  des  zweiten  Zweckes,   näm«- 
lieh  zur  Befestigung  des  Ostervollmondes,   soll  an  die 
Stelle  der  sich  aUmählig  verschiebenden  güldenen  Zah- 
len der  von  Lilius  erfundene  Epaktencyclus  gesetzt 
werden,  wefshalb  der  Papst  auf  die  der  Bulle  beigefügt 
ten  Canones  verweiset.     Dann  sagt  er,  dafs  er  das 
von  ihm  hiedurch  sanctionirte  Calendarium  correctum, 
zugleich  mit  dem  Mtutjrrologium  oder  dem  Verzeich- 
nisse der  von  der  Kirche  anerkannten   Helligen  und 
Märtyrer,   zu  Rom  drucken  zu  lassen  befohlen   habe, 
wo  es  auch  1586  unter  dem  Titel:  Manjrologium  Ro^ 
manum,  ad  novam  Calendarii  rationem  et  ecclesiasticae 
historiae  'veritatem  restitutum  cum  notationibus  Cae^' 
saris  Baronii  Sorani  erschienen  ist.     Schliefslicb 
befiehlt  er  sämmtlichen  Kirchen,  hinfort  die  Feste  dem 
neuen  Kalender  und  Martyrologio  gemäfs  zu  feiern,  und 
ermahnt  den  Kaiser  Rudolph  und  die  übrigen  Könige, 
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Fürsten  und  Republiken,  ut  quo  studio  Uli  a  nobis 
conterulerunt ,  ut  hoc  tarn  praecUutun  opus  perficere^ 
mus  y  eodem,  imo  etiam  maiore,  ad  conseiyandam  in 
celebrandis  festi\dtatibus  int/er  Christianas  nationes  con^ 
cordiamy  nostrum  hoc  Calendarium  et  ipsi  suscipiant, 
et  a  cunctis  sibi  subiectis  populis  religiöse  susdpiendum 
im^iolategue  obsen^andum  curent. 

Aus  deip  Bisherigen  erhellet,  da(s  Gregor  eigent* 
lieh  nur  das  Verdienst  hat,  die.lttngst  anger^le  Kaleu* 
derverbesserung  zunächst  yeranlaist  und  ins  Leben  ge- 
rufen zu  haben.  Det  neue  Kalender,  den  er  ab 
die  Stelle  des  alten  oder  julianischen  zu  setzen 
gebot,  fuhrt  nach  ihm  den  Namen  des  gregoria- 
nischen, auch  wol  hin  und  wieder  nach  seinem 
wahren  Urheber  den  des  lilianischen.  Eine  Me- 
daille, die  auf  die  Reform  geschlagen  worden  ist,  stellt 
auf  der  Vorderseite  das  Bildnifs  des  Papstes,  und  auf 
der  Rückseite  einen  Widder  mit  einem  Blumengewinde, 
dem  Symbol  des  Frühlings,  dar;  umher  eine  Schlange, 
die  in  ihren  Schwanz  beifst,  mit  der  Aufschrift :  jinno 
restituto  MDLXXXII'). 

Vom  15.  Oktober  1582  bis  zum  24.  Februar  1700 
hat  der  neue  Kalender  zehn  Tage  und  von  hier  an  bis 
zum  24.  Februar  1800  elf  Tage  mehr  als  der  alte  ge- 
zählt. "  Seitdem  beträgt  der  Unterschied  zwölf  Tage. 
Mit  jedem  Säcularjahr,  das  sich  nach  Weglassuug  der 
beiden  letzten  Ziffern  nicht  durch  4  ohne  Rest  diyidi- 
ren  läfst,  wächst  derselbe  um  ßinen  Tag. 


*)  S.  Bonanni  Numismata  Pont,  Rom,  p.368,  No.  LK  der 
Münzen  Gregorys. 
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Die  Weglassung  von  drei  Tagen  in  400  Jahren 
setzt  eine  Jahrlänge  von  365  Tagen  5  St.  49'  12"  vor- 
am,  welche  nur  um  i*'  geringer  ist,  als  sie  die  al- 
phonsinischen  Tafeln  geben,  auf  die  sich  die  Ka* 
lenderverbesserer  hiebei  berufen  ^).  Nach  Lalände's 
jetzt  allgemein  angenommener  Bestimmung  betragt  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  24^  weniger  (1 ,  35),  welche 
sich  in  3600  Jahren  zu  einem  Tage  anhäufen  werden. 
Delambre  thut  den  zweckmäfsigen  Vorschlag'),  das 
Jahr  3600  unserer  Zeitrechnung,  das  nach  Gregor  ein 
Schaltjahr  sein  sollte,  und  seine  Vielfachen  7200,  10800 
u.  s.  w.  zu  Gemeinjahren  zu  machen.  Dadurch  würde 
der  Kalender  in  vollkommene  Uebereinstimmung  mit 
der  Sonne  gebracht  werden.  Modificirt  man  die  gre- 
gorianische Schallregel  nicht,  so  wird  der  Kalender  nach 
36000  Jahren  wieder  um  eben  so  weit  wie  1582  vom 
Himmel  abweichen.  Im  julianischen  Kalender  wird 
dann  das  Osterfest  den  Kreis  der  Jahrszeiten  schon 
gröfstentheils  durchlaufen  haben. 

Die  cydischen  Neumonde,  die  der  immerwährende 
julianische  Kalender  gibt,  trafen  zur  Zeit  der  gregoria- 
nischen Reform  bereits  um  vier  Tage  später  als  die 
Gonjunctionen,  und  um  etwa  drei  Tage  spater  als  die 
ersten  Phasen  ein.  Man  hätte  sie  durch  Verschiebung 
der  güldenen  Zahlen  wieder  mit  dem  Himmel  in  Ueber- 
einstimmung bringen  können;  allein  nach  drei  Jahr- 
hunderten würde  eine  abermahlige  Verschiebung  dersel- 
ben nöthig  gewesen  sein.  Lilius  hielt  es  daher  für 
gerathener,   ganz  von  ihnen  abzugehen  und  statt  ihrer 


')  CUviiis  p.74. 

')   Astronomie  Tom.  III.  p.  696. 

n.  [20] 
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einen  Epaktencyclus  einzaßihren,  den  wir  jetzt  ken- 
nen lernen  wollen. 

TrifTt  ein  Neumond  auf  den  1«  Januar,  so  kann 
man  diesen  Tag  als  den  ersten  des  Hondmonats  betrach- 
ten, und  ihm  mit  den  frühem  Goinputisten,  die  das 
Alier  des  Mondes  nach  laufenden  Tagen  zählten,  die 
Epakte  I  geben.  Man  kann  aber  auch  sagen,  das  Alter 
des  Mondes  sei  dann  Null,  und  den  Tag  mit  der  Epakte 
0  bezeichnen.  Der  gregorianische  Kalender  setzt  d^fiir  * 
und  schreibt  eben  dieses  Zeichen  neben  die  übrigen 
Neumondstage  des  Jahrs,  welche  man  findet,  wenn  man 
abwechselnd  30  und  29  Tage  weiter  zählt.  Im  folgen- 
den Jahr  ist  der  Mond  am  ersten  Januar  11  Tage  alt, 
weil  das  Mondjahr  um  11  Tage  kürzer  ist  als  das  Son- 
nenjabr.  Der  erste  Neumond  gehört  also  dem  20.  Ja- 
nuar an,  neben  den  man  die  Zahl  2^  setzt,  um  an- 
zudeuten, dafs  bei  dieser  Epakte  der  20.  Januar  ein 
Neumondstag  ist.  Dieselbe  Zahl  kommt  wieder  bei  al- 
len übrigen  Neumondstagen  des  Jahrs  zu  stehen.  Im 
dritten  Jahr  ist  die  Epakte  XXII,  welche  neben  den 
9.  Januar  gesetzt  wird.  Schreibt  man  auf  diese  Weise 
die^  jedesmablige  Epakte  oder  die  Zahl  der  am  I.Ja- 
nuar vom  Mondmonat  verflossenen  Tage  das  ganze 
Jahr  hindurch  den  Datis  bei,  auf  welche  bei  dieser 
Epakte  die  Neumonde  treffen,  so  entsieht  folgender 
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Immerwahrender  gregorianisclier  Kalender^). 


\i 

Januar. 

Februar. 

März. 

April. 

A* 

DXXIX 

D* 

GXXIX 

2 

BXXIX 

E  XXVIII 

E  XXIX 

AXXVHI 

3 

C  XXVIII 

FXITVII 

F  XXVIII 

B  XXVII 

4 

D  XXVII 

GXXVI 

G  XXVII 

CXXVI 

5 

E  XXVI 

A  XXV.  XXIV 

AXXVI 

Dxxv.xxrv 

6 

FXXV 

B  XXIII 

B  XXV 

Exxm 

7 

GXXIV 

CXXII 

GXXIV 

F  XXH 

8 

A  XXIII 

DXXI 

D  XXIII 

GXXI 

9 

B  XXII 

EXX 

EXXII 

A  XX 

10 
11 

CXXI 

F  XIX 

FXXI 

BXIX 

DXX 

G  XVIII 

GXX 

CXVIU 

12 

EXIX 

AXVII 

AXIX 

D  XVII 

13 

F  XVIII 

BXVI 

B  XVIII 

EXVI 

14 

GXVII 

CXV 

CXVII 

FXV 

15 

AXVI 

DXIV 

DXVI 

Gxrv 

16 

BXV 

EXIII 

EXV 

AXIU 

17 

CXIV 

FXII 

FXIV 

Bxn 

18 

DXIII 

GXI 

GXIII 

CXI 

19 

EXII 

AX 

AXII 

DX 

20 

PXI 

BIX 

BXI 

EIX 

21 

GX 

CVIII 

CX 

FVUI 

22 

AIX 

DVU 

DIX 

GVU 

23 

B  VIII 

EVI 

E  VIII 

AVI 

24 

CVII 

F  V 

FVII 

B  V 

25 

D  VI 

GIV 

GVI 

crv 

26 

E  V 

AIII 

AV 

DIU 

27 

F  IV 

BII 

B  rv 

E  II 

28 

Gm 

Ol 

GUI 

F  I 

29 

All 

DU 

G* 

30 

B  I 

EI 

AXXIX 

31 

€• 

F  * 

• 

1 

• 

')  S:  Clarius  S.40. 
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Immerwährender  gregorianischer  Kalender. 


Mai. 


Junius. 


Julius. 


August. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 

7 

8 

9 

_10 

11 
12 
13 
14 
15 
16 

17 
18 
19 
20 


B  XXVIII 

C  XXVII 

DXXVI 

EXXV 

PXXIV 

6  XXIII 

A.XXII 

B  XXI 

CXX 

DXIX 


21. 

22 
23 
24 
25 
26 

27 
28 
29 
30 
31 


E 
F 
G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 


XVIII 

XVII 

XVI 

XV 

XIV 

XIII 

XII 

XI 

X 

IX 


A  VIII 
B  VII 
C  VI 
DV 
E  IV 
F  III 
GII 
AI 
B  • 

CXXIX 
D  XXVIII 


E  XXVII 

FXXVI 

GXXV.XXIV 

A  XXIII 

B  XXII 

C  XXI 

DXX 

EXIX 

F  XVIII 

GXVII 


AXVI 

BXV 

CXIV 

DXIII 

EXII 

FXI 

GX 

AIX 

B  VIII 

IC  VII 


D  VI 
E  V 
F  IV 
GIII 
AU 
B  I 
C* 

DXXIX 
E  XXVIII 
F  XXV;i 


G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 


XXVI 

XXV 

XXIV 

XXIII 

XXII 

XXI 

XX 

XIX 

XVIII 

XVII 


CXVI 

DXV 

EXIV 

FXIII 

GXII 

AXI 

BX 

CIX 

D  VIII 

E  VII 


F  VI 
G  V 
AIV 
U  III 
GII 
DI 
E  • 

FXXIX 
G  XXVIII 
A  XXVII 
B  XXVI 


C  XXV.  XXIV 

D  XXIII 

EXXII 

F  XXI 

GXX 

AXIX 

B  XVIII 

CXVII 

DXVI 

EXV 


F  XIV 
GXIII 
AXII 
B  XI 
CX 
DIX 
E  VIII 
F  VII 
G  VI 
A  V 


BIV 

cm 

DU 

EI 

F* 

GXXIX 

A  XXVIII 

B  XXVII 

CXXVI 

DXXV 

EXXIV 
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Immerwährender  gregorianischer  Kalender. 


1 

September. 

Oktober. 

November. 

Deceinber. 

F  XXIU 

A  XXII 

DXXI 

FXX 

2 

GXXU 

BXXI 

EXX 

GXIX 

3 

AXXI 

cxx 

PXIX 

A  XVIII 

4 

BXX 

DXIX 

6  XVIII 

BXVII 

CXIX 

E  XVIII 

AXVII 

CXVI 

6 

D  XVIII 

F  XVII 

BXVI 

DXV 

7 

EXVII 

GXVI 

C  XV 

EXIV 

8 

FXVI 

AXV 

DXIV 

FXIII 

9 

GXV 

B  XIV 

EXIII 

6X11 

10 
11 

AXIV 

CXIII 

FXII 

AXI 

BXIII 

DXII 

6X1 

BX 

12 

CXII 

EXI 

AX 

CIX 

13 

DXI 

FX 

B  IX 

D  VIII 

14 

EX 

GIX 

CVIII 

E  VII 

15 

FIX 

A  VIII 

DVII 

F  VI 

16 

GVIII 

B  VII 

EVI 

6V 

17 

A  VII 

C  VI 

F  V 

AIV 

18 

B  VI 

DV 

6  IV 

B  III 

19 

C  V 

E  IV 

AIII 

GH 

20 
21 

DIV 

FIII 

B  II 

DI 

Ein 

611 

C  I 

£• 

22 

F  II 

AI 

D* 

FXXIX 

23 

61 

B' 

EXXIX 

G  XXVIII 

24 

A  * 

CXXIX 

F  XXVIII 

A  XXVII 

25 

B  XXIX 

D  XXVIII 

6  XXVII 

BXXVI 

26 

C  XXVIII 

E  XXVII 

AXXVI 

CXXV 

27 

D  XXVII 

FXXVI 

B  XXV.  XXIV 

DXXIV 

28 

E  XXVI 

GXXV 

C  XXIU 

E  XXIII 

29 

F  xx^':xxlv 

AXXIV 

DXXII 

FXXII 

30  G  XXIII 

B  XXllI 

E  XXI 

6  XXI 

31 

C  XXII 

AXX 
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Da  jede  Zahl  in  dieser  Tafel  neben  dem  MonaU- 
tage  steht,  auf  den  bei  der  ihr  gleichen  Epakte  ein. 
Neumond  trifft,  so  kommt  es  nur  auf  die  jedesmahlige 
Epakte  des  Jahrs  an,  um  Ämmtliche  Neumonds-  folg- 
lich auch  Vollmonds -Tage  zu  kennen;  und  da  jede 
der  dreifsig  Epaktenzahlen  abwechselnd  in  30  und 
29tägigen  Intervallen  wiederkehrt,  so  mufsten.bei  den 
29  tägigen  irgend  zwei  Zahlen  an  Einem  Tage  angesetzt 
werden.  Lilius  hat  sich  fiir  XXY  und  XXIV  ent- 
schieden. 

Nach  dem  allen  KLalender  trifft  im  ersten  Jahr  des 
Mondcirkels  ein  Neumond  auf  den  23.  Januar  (2,  192). 
Durch  Weglassung  der  zehn  Tage  im  Jahr  1582  ruckte 
dieser  Neumond  auf  den  2.  Februar,  mithin  der  vor- 
hergehende auf  den  3.  Januar.  Lilius  setzte  ihn  auf 
den  31.Deoember.  Er  nahm  also,  wie  man  sieht,  eine 
Verschiebung  des  Cydns  von  drei  Tagten  an. 

Trifft  ein  Neumond  auf  den  31.December,  so  ist 
die  Epakte  am  1.  Januar  I.  Es  gehören  also  zunächst 
nach  der  Kalenderyerbesserung  die  güldenen  Zahlen  mit 
folgenden  Epakten  zusammen : 
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Tafel  I. 


Güldene 
ZaUen. 

Gregor. 
Epakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

I 

11 

XXI 

2 

XII 

12 

II 

3 

XXIII 

13 

XIII 

4 

IV 

14 

xxrv 

5 

XV 

15 

V 

6 

XXVI 

16 

XVI 

7 

VII 

17 

XXVII 

8 

XVIII 

18 

VIII 

9 

XXIX  , 

19 

XIX 

10 

X 

1 

I 

Mit  jedem  Jahr  wächst  die  Epakte  um  elf  Einhei- 
ten; nur  vom  letzten  Jahr  zum  ersten  springt  sie  um 
zwölf  weiter,  weil  nach  neunzehn  Jahren  dieylbe  Epak- 
tenreihe  wiederkehren  mu(s. 

Allemahl  wenn  ein  Schalttag  aus  dem  Kalender 
w^ielassen  wird,  weicht  der  Anfang  des  gregorianischen 
Jahrs  im  julianischen  um  einen  Tag  zurück,  und  die 
Epakten  vermindern  sich  um  eine  Einheit«  Dies  nennt 
man  in  der  Epakienrechnung  die  Sonnengleichung. 
Eine  solche  trat  im  Jahr  1700  ein,  von  wo  an  folgende 
Epaktenreihe  gilt: 
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Tafel  n. 


Güldene 

Gregor. 

Güldeqe 

Gregor. 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

« 

11 

XX 

2 

XI 

12 

I 

3 

XXII. 

13 

XII 

4 

m 

14 

XXIII 

5 

XIV 

15 

IV 

6 

XXV 

16 

XV 

7 

VI 

17 

XXVI 

8 

XVII 

18 

VII 

9 

XXVIII 

19  • 

xvm 

9 

10 

IX 

1 

¥ 

Bleibt  dagegen  zwar  der  Jahraufang  an  seiner  Stelle, 
weichen  aber  die  Neumonde  um  einen  Tag  zurück,  so 
'  wachsen  die  Epakten  um  eine  Einheit.  Die»  nennt  man 
die  Mondgleichung.  Eine  solche  sollte  zwar  alle 
310  oder  nach  der  Meinung  der  KalendeiTeformatoren 
alle  312^  Jahre  einmahl  vorkommen;  allein  der  leich- 
tern Uebersicht  wegen  läfst  man  sie  alle  300  Jahi^,  und 
wenn  dies  siebeamahl  hintereinander  geschehen  ist,  ein- 
mahl nach  400  Jahren,  also  in  2500  Jahren  achtmahl 
wiederkehren.  Zum  erstenmahl  wird  sie  im  Jahr  1800, 
und  dann  in  den  Jahren  2100,  2400,  2700,  3000, 
3300,  3600,  3900,  4300,  4600,  4900,  5200,  5500, 
5800,   6100,   6400,   6800  u.  s.  w.   angeseUt.     Treffen 
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I>eide  GileichuDgen  zusammen «  wie  im  Jahr  1800,  so 
iTvird  die  eine  durch  die  andere  aufgehoben.  Die  zweite 
Tafel  gilt  daher  bis  zum  Jahr  1900,  wo  die  Sonnen- 
gleichung allein  eintritt.  Dann  erhält  man  folgende 
neue  Epaktenreihe : 

Tafel  m. 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

XXIX 

H 

XIX 

2 

X 

12 

« 

3 

XXI 

13 

XI 

4 

II 

14 

XXII 

5 

XIII 

15 

III 

6 

XXIV 

16 

XIV 

7 

V 

17 

XXV 

.8 

XVI 

18 

VI 

9 

XXVII 

19 

XVII 

10 

vm 

1 

XXIX 

Im  Jahr  2000  kommt  weder  die  Sonnen-  noch  die 
Mondgleichung  vor,  und  im  Jahr  2100,  wo  beide  zu- 
gleich eintreten ,  heben  sie  einander  auf.  Die  dritte 
Tafel  bleibt  daher  bis  zum  Jahr  2200  im  Gange.  Dann 
ändern  sich  wegen  der  Sonnengleichung  die  Epakten, 
wie  folgt: 
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Tafel  rV.  , 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor, 
Epakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

xxvm 

11 

XVIII 

2 

DC 

12 

XXIX 

3 

XX 

13 

X 

4 

I 

14 

XXI 

5 

XII 

15 

II 

6 

XXIII 

16 

XIU 

7 

IV 

17 

XXIV 

8 

XV 

16 

V 

9 

XXVI 

19 

XVI 

10 

VII 

1 

XXVIII 

Diese  Tafel  gilt  bifl  2300,  und  da  dann  die  Son- 
nengleichung  wieder  allein  eintritt,  so  erhält  man  fol- 
gende EpaLtenreihe : 

Tafel  V. 


Güldene 

Gregor. 

Güldene 

Gregor. 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

XXVII 

11 

XVII 

2 

vm 

12 

XXVIII 

3 

XIX 

13 

IX 

4 

« 

14 

XX 

5 

XI 

15 

I 

6 

XXII 

16 

XII 

7 

III 

17   ■ 

XXIU 

8 

XIV 

18 

IV 

9 

XXV 

19 

XV 

10. 

VI 

1 

XXVII 

r 
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Im  Jahr  2400  findet  blofs  die  Mondgleichung  und 
im  Jahr  2500  bloft  die  Sonnengleichung  SUttt ;  mit  dem 
ersten  Jahr  kommt  also  wieder  die  vierte  und  mit  dem 
andern  wieder  die  fünfte  Tafel  an  die  Reihe.  Man 
sieht,  daÜs  es  solcher  Tafeln  in  Allem  dieiisig  geben 
mufs,  indem  die  Epakte  im  ersten  Jahr  des  Mondcy- 
clus  oder  fiir  die  güldene  Zahl  1  dreilsig  verschiedene 
Werthe  haben  kann.  Da  das  Gesetz,  nach  welchem 
die  Sonnen-  und  Mondgleichung  wechseln,  kkr  ist, 
und  da  die  Epakten,  wenn  die  erste  allein  eintritt,  um 
eine  Einheit  abnehmen,  wenn  die  zweite  allein  gilt, 
um  eine  Einheit  zunehmen,  und  wenn  beide  zugleich 
oder  beide  gar  nicht  Statt  finden,  ungeändert  bleiben, 
so  wiixl  man  leicht  alle  dreilsig  Tafeln  mit  den  Jahr- 
hunderten, denen  sie  angehören,  hinschreiben  können. 
Bis  zum  Jahr  8200  unserer  Zeitrechnung  kommen  alle 
dreifsig  an  die  Reihe;  aber  erst  nach  300000  Jahren 
ist  die  Ordnung,  in  der  die  beiden  Gleichungen  und 
die  zugehörigen  Epakienreihen  wechseln,  vollkommen 
wieder  dieselbe.  Man  sehe  die  grolse  Tabula  aequa^ 
üoms  bei  Clavitis  *). 

Wenn  die  Verschiebung  des  Mondcydus  bisher 
immer  in  -310  Jahren  zu  einem  Tage  berechnet  worden 
ist,  so  setzt  dies  eine  mittlere  Dauer  des  synodischen 
Monats  zu  29  Tagen  12  St.  44'  3"^  voraus.  Gregor's 
Mathematiker  nahmen  mit  den  prutenischen  Ta- 
feln, die  damals  die  vollkommensten  waren,  29  Tage 
12  St.  44'  3"  10""  48''  an  ').    Dies  gibt  in  312  ^  Jah- 


■)  S.134. 

^)  CUvius  S.  102.    Der  Urheber  dieser  Tafehi,  Erasmus 
Reinhold,  hatte  des  Ptolemäns  und  Gopernicas  Beobach- 
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ren  einen  Tag.  Setzt  man  dagegen  mit  Tobias  Mayer 
den  Mondmonat  nnr  auf  29  T.  12  St.  44'  2"",  8283, 
so  erhält  man  bereits  nach  308  Jahren  einen  Tag,  und 
hiemach  Mrüi'de  der  gregorianische  Kalender,  der  durch 
die  Mond^leichung  alle  2500  Jahr  acht  Tage  ausmerzt, 
die  Neumonde!  nach  etwa  21000  Jahren  um  einen  Tag 
zu  spat  geben.  Allein  die  tnitUere  Bewegung  des  Mon- 
des ist  nicht  oonstant  -*  Mayer 's  Bestimmung  gilt  für 
das  Jahr  1700^)  —  und  so  wollen  wir  auf  diese  ohne- 
hin sehr  geringe  Abweichung  kein  Gewicht  legen. 

Soll  nun  für  irgend  ein  Jahr  das  Datum  des  Oster- 
festes im  gregorianischen  Kalender  gefunden  werden,  so 
suche  man  zuerst  nach  der  oben  (2, 197)  gegebenen 
Regel  die  güldene  Zahl.  Dann  nehme  man  in  der  je- 
desmahligen  Epaktentafel  die  der  gefundenen  güldenen 
Zahl  angehörige  Epakte  und  suche  sie  in  dem  immer- 
wähi*enden  gregorianischen  Kalender  vom  8.  März  bis 
zum  5.  April  eiuschliefslich  auf.  Der  Tag,  neben  welchem 
sie  sich  findet,  ist  der  Osterfieumond.  Zählt  man  von 
diesem  13  volle  Tage  weiter,  so  hat  man  die  Luna  XIV 
oder  Ostergrenze^  von  welcher  das  Fest  noch  immer 
auf  die  alte,  oben  (2, 192)  angegebene,  Weise  abhängig 
ist.  Z.  B.  im  gegenwärtigen  Jahr  1825  ist  die  güldene 
Zahl  2,  und  dieser  entspricht  in  der  zweiten  Tafel,  die 
für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  Jahrhundert  gilt, 
die  Epakte  XI.     Diese  Epakte   findet  sich  neben  dem 


tuogen  mit  einander  verglichcp  und  daraus  die  gedachte  Dauer 
des  synodischen  Monats  hergeleitet.  Seine  Tafeln  waren  genauer 
als  die  alphonsinischen  und  kopernicanischen,  und  sind 
erst  durch  die  rudolphinischen  Ton  Kepler  libertrofien 
worden. 

^)   Lalande  Astronomie  Art.  1421. 
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20.  März. .  Die  Luna  XIY  ist  also  der  2.  April ,  der 
mit  dem  Buchstaben  A  bezeichnet  ist«  Da  nun  diesem 
Jahr  der  Sonntagsbuchstab  B  angehört,  so  ergibt  sich 
der  3.  April  als  Datum  des  Festes.  Hier  sind  die  der 
zweiten  Tafel  entsprechenden  Ostergrenzen: 


Güldene 

Güldene 

/ 

Zahlen. 

Ostergrenzen. 

Zahlen. 

Ostergrenzim. 

1 

13.  April.  £. 

11 

24.  März.  F. 

2 

2.  April.  A. 

12 

12.  April.  D. 

3 

22.  März.  D. 

13 

1.  April.  G. 

4 

10.  April.  B. 

14 

21.  März.  C. 

5 

30.  März.  E. 

15 

9.  April.  A. 

6 

18.  April.  C. 

16 

29.  März.  D. 

7 

7.  April.  F. 

17 

17.  April.  B. 

8 

27.  März.  B. 

18 

6.  April.  E. 

9 

15.  April.  G. 

19 

26.  März.  A. 

10 

4.  April.  G. 

1 

13.  April.  E. 

= 

Diese  Tafel  gibt  auf  einen  Blick  das  Datum  des  Oster- 
festes, wenn  man  die  güldene  Zahl  und  den  Sonntags- 
buchstaben des  Jahrs  kennt.  Ist  bei  der  güldenen 
Zahl  14  der  Sonntagsbuchstab  D,  so  trifft  das  Fest  auf 
den  22.  März ,  und  ist  bei  der  güldenen  Zahl  6  der 
Sonntagsbuchstab  G,  so  fällt  es  auf  den  25.  April.  Dies 
sind  die  äufsersten  Termine  der  Feier.  Beide  kommen 
in  diesem  Jahrhundert  nur  einmahl  vor;  der  erste  1818, 
der  andere  1886. 

Ist  der  Tag  des  Osterfestes  ermittelt,  so  hat  man 
zugleich  die  Tage  aller  übrigen  beweglichen  Feste  und 
die  Ordnimg  aller  Sonntage  im  Jahr.     Tabellen  dar- 
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über,  so  wie  Notizen  yon  den  unbeweglichen  Festen 
und  Erklärung  aller  in  den  Urkunden,  besonders  den 
deutschen,   vorkommenden  auf  den  Kalender  sich  be- 
ziehenden Wörter  und  Namen  findet  man  in  Chri- 
stian   Gottlob   Haltaus  Calendarium   medii  ae$a 
praecipue  Germanicum^)^  in  Johann  Heinrich  Wa- 
ser's  historisch-diplomatischem  Jahrbuch  zur 
Prüfung  der  Urkunden'),  in  Pilgram's  Calendor- 
rium  chronologicwn  medii  potissimum  aeta  monumen^ 
tis  accommodatum^)  und  in  Joseph  Helwig's  Zeit- 
rechnung zur  Erörterung  der  Data  in  den  Ur- 
kunden  für  Deutschland^).     Besonders  bequem 
sind  die  35  vollständigen  Kalender  bei  Pilgram  für 
alle  die  verschiedenen  Monatstage  vom  22.  März  bis  zum 
25.  April  einschließlich ,   auf  die   das  Osterfest  treflen 
kann,  mit  Angabe  aller  der  Jahre  aus  dem  Zeitraum 
von  300  bis  2000  unserer  Aere,.  denen  jeder  dieser  Ka- 
lender angehört.    Der  letzte  z.  B.  stellt  die  beweglichen 
und  unbeweglichen  Feste  aller  der  Gemein-  und  Schalt- 
jahre dar,   in  denen  das  Osterfisst  auf  seinen  äufsersten 
Termin,  den  25.  April,   fidlt«    Es  sind  deren  in  dem 
gedachten  Zeitraum  nicht  mehr  als  14,   nämlich  387, 
482,  577,  672,  919,  1014,  1109,  ,1204,  1451,  1546, 
1666,  1734,  1886  und  1943. 

Man  spricht  auch  von  julianischen  Epakten 
und  versteht  darunter  diejenigen,  welche  zur  Zeit  der 
Kalenderrefdrm  durch  die  neunzehn  Jahre  des  Mond- 


')  Leipzig  1729,  8.    Deutsch,  Erlangen  1794,  4. 

*)  Zürich  1779,  fol. 

')  Wien  1781,  4. 

♦)  Wien  1787,  fol. 
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cydus  dem  1.  Januar  a.  St«  entsprachen«  Man  findet 
sie,  wenn  man  in  der  ersten  Tafel  (2,311)  die  Epakten 
um  10  Einheiten  vergröfsert,  weil  der  damahlige  Un- 
terschied beider  Kalender  so  viele  Tage  betrug* 


Güldene 

Julianische 

Güldene 

Julianische 

Zabkn. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

XI 

n 

I 

2 

XXII 

12 

XII 

3 

III 

13 

XXIII 

4 

XIV 

14 

IV 

5 

XXV 

15 

XV 

6 

VI 

16 

XXVI 

7 

XVII 

17 

VII 

8 

XXVIII 

18 

XVIII 

4 

9 

IX 

19 

XXIX 

1 

10 

XX 

1 

XI 

Man  sieht,  dafs  man,  nm  die  jedem  Jahr  des  Mond- 
cydus  angehörige  julianische  Epakte  zu  erhalten,  die 
güldene  Zahl  mit  11  zu  multipliciren  und  aus  dem 
Produkt,  wenn  es  gröiser  als  30  ist,  so  oft  30  wegzu- 
lassen hat,  als  es  angeht.  So  gehört  dem  sechzehnten 
Jahr  die  Epakte  26  an,  weil  16  x  11  »  176  durch  30 
dividirt  den  Rest  26  gibt.  Diese  Epakten  werden  nicht 
etwa  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  im  alten  Kalender 
gebraucht  -r  die  Methode  ist  noch  immer  die  oben  (2, 199) 
beschriebene  —  sondern  blofs,  um  durch  sie  bequem  die 
gr^rianischen  Epakten  zu  finden;  denn  man  darf  nur 
den  jedesmaligen  Unterschied  der  gregorianischen  und 
julianisdien  Epakten,  der  von   1582  bis   1700  zehn, 
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von  1700  bis  1900  elf  und  von  1900  bis  2200  zwölf  Tage 
beträgt,  von  den  letztem,  nachdem  man  sie  nötfaigen- 
&II5  um  30  Einheiten  yergröisert  hat,  abziehen,  um  die 
erstem  zu  erhalten. 

Die  cyklischen  Neumonde,  die  der  immerwährende 
gregorianische  Kalender  gibt,  sollten  eigentlich  die  mitt- 
leren astronomischen  sein.     Da  aber  die  Kalenderver- 
besserer  nach   alter  Weise   den  Yollmondstag  als   die 
Luna  Xiy  angesehen  und  die  alte  Regel,  nach  der  man 
vom  Neumonde  13  volle  Tage  vorwärts  zahlen  muls, 
um  zum  YoUmonde  zu  gelangen,  noch  immer  beobachtet 
wissen  wollten,  so  stellten  sie  die  angeblichen  Neumonde 
so,  dafs  sie  dem  ersten,   auch  wol  erst  dem  zweiten 
Tage  nach  der  Gonjunction  entsprachen,  dem  Begriff. cber 
ysjUTjvia  bei  den  Griechen  gemäfs,  die  darunter  die  erste 
Phase   verstanden.     Die   Vollmonde   dagegen   kommen 
meistens  mit  den  mittleren  Oppositionen  überein  oder 
weichen  höchstens  um  einen  Tag  von  denselben  ab. 
Eine   vollkommene   Uebereinstimmung    der   cyklischen 
Rechnung  mit  der  astronomischen   ist  schon   defshalb 
nicht  möglich,   weil  die  cyklischen  Monate  immer  aus 
einer  vollen  Tagzahl  bestehen.     Es  ist  daher  ganz  un- 
vermeidlich,  dais  das  Osterfest  der  Juden,  das  immer 
bei  vollem  Licht  gefeiert  werden  soll,  .gegen  den  Wil- 
len des  nidinischen  Ck>nciliums   zuweilen  mit  dem  der 
Christen  zusammentrifft.     Dies  ist  z.  B.  im  gegenwär- 
tigen Jahr  1825  der  Fall.     Der  3.  April  ist  der  Oster- 
tag  bei  den  Christen  (2,  317),  und  eben  so  bei  den  Ju- 
den (1,560),  deren  cyklische  Rechnung  diesmahl,  wenn 
auch  nicht  immer,   mit  der  astronomischen   überein- 
stimmt;  denn  der  wahre  Vollmond  ereignet  sich  nach 
den  Delambreschen  Sonnen-  imd  den  Mayer- Masonschen 
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Mondtafela  am   3.  April  um  7'U.  i^^-'üCörgens  ber^ 
liner  Zeit.  .  .:        :  ; 

Es  ist  sehr  su  l3edauernv'da&  Gregor  XHIhicfat' 
das  Fest  an  einerlei  JSonntage , '  t.  B.  am  letzten  des 
März  oder  ersten  des  Aprits,  zu  feiern  angeordnet  hat; 

•  •     • 

Jetzt  kann  der  gemeine  Mann,  ja  mancher  Gebildete, 
nicht  begreifen,  warum  es  in  einem  Zeitraum  von  itinf 
lochen  umherirrt.  Auch  macht  es  in  manche  Ver-«» 
hfiltnisse  des  bürgerlichen  Lebens*  einefn  Einschnitt,  dei^ 
sen  Wechsel  nicht  anders  als  unbec[uem  sein  können:' 
Dais  die  Kirche  das  Recht  zu  einer  solchen  Feststellung 
der  Feier  gehabt  habe,  jgesteht  selbst  Clav  ins  ein^)',' 
so  sehr  er  auch  übrigens  der  Epaktenrechnung  das  Wort 
redet.  YieUeicht  einigt  sich  noch  einst  die  gesammte 
Christenheit  über  diesen  wichtigen  Punkt,  wodurch  un- 
sere  Zeitrechnung  die  einfachste  Tonrder  Welt  werden 
würde,  weil  dann  die  Bestimmung  des  Osterfestes  allein* 
Yon  dem  Sonntagsbuchstaben  äbhäbgig  Wfiite.    ' 

Der  gregorianische  Kalender  wurde  in  dem  grSIsteii 
Theil  Italiens,  so  wie  in' Spanien' und  !Portugal,  gleich 
an  dem  Tage  eingeführt,  den  die  Bulle  des  Papstes  fest^ 
gesetzt  hatte.  In  Frankreich  geschah  es  erst  zwei  Mo--' 
nate  später,  indem  man  einem  Edikt  Heinrich's  III  zu« 
folge  vom  9.  December^  zum  20st^n  überging  ').  Die 
katholischen  Kantone  der  Schweiz  und  die  katholischen 
Niederlande  traten  der  Verbesserung  1583,  Polen  1586 
und  Ungarn  1587  bei.  .  In  DeutM)hland<  kam  sie  1582 
auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  zur  Sprache.  Der 
Churfürst  August  von  Sachsen,  nachdem  er  den  wegen 


*)  8.59. 

*)  L^Aii  de  vMßer  les  dates  Totnil.  p.B^: 

n.  [21] 
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seiner  a^troiimiifiQbea  K,enpUiisfij&  Jserühmien  Landgra- 
fen Wilhelm  von  Hessen  zu  Rathe  gezogen  hatte, 
erUärte  sich  dawider ^  und  die 'übrigen  evangelischen 
Sl^pdie  und  Staaten. in  und  au&er  Deutschland  folgten 
sdnenL  Beispiel,  theüs  aus  Besorgniis ,  dem  Papste  zu 
viel  einzuräumei!,  theils  weil  Afästlin  und  Joseph 
Seal  ige r  nicht  ohne  Grund  die  Meinung  geltend  zu 
maphen  gesucht,  hatten«  dafs  aych  die  neue  Zeitrech- 
nung nicht  gai|z  fehlerfrei  sei  ^),  Der  ELalser  und  die 
katholischen.  Stände  hing^en  ^lahmen  si^  1583  an. 
3Ian  pflegte  nuA  in  den  öflentlicheu  Akten  den  alten 
und  Treuen  ]^alender  oder  Stil  zu  unterscheiden 
und  bei  Verhandlungen  zwischen  Katholiken  und  Pro- 
testanten das  Dictum  nach  beiden  a^zusetzen• 

.  Letztere  verharrten  lange  bei  ihrer  Weigerung,  den 
i^euen  Knlq^deir  p^nzunehmen.  Man  besprach  sich  zwar 
auf  dem;Convente  jbu  Rothenburg  an  ^r  Tauber  über 
diesen  Gege];iBtand ;  da  aber,  keine  Religionspartei  der 
andern  nachgel^  wollte  \  so  ging^  man  unverrichteter 
Sache  auseinsinder^  EJs  konnte  nicht  fehlen,  daft  die 
zwei  so  verschiedenen.  Zeitrechnungen  zu  vielen  Strei- 
tigkeiten und  Verwirrungen  Anl^ls  gaben,  besonders  an 

r 

Orten,  wo  Protestanten  und  J^Lafholiken  unter  einander 
gen^isclit  lebten«  So  entstanden  vx  Augsburg  grolse, 
mehrere  Jahre i anhaltende  Unruhen,   die   unter  dem 


*)  Mab  sehe  des  CUtIus  Sciiriften:  Noifi  Caiendarü  Ro^ 
mani  apologia  adversus  Michaeltm  fdaestlinum  und  Responsio 
ad  convicia  et  calumnias  Jqsephi  Scaligeri  in  Calendarium 
Gr&gorianum  im  fünften  Theil  seiner  Opera  (2, 302).  Einsich ts- 
Tolle  Katholiken  gestehen  selbst  die  Mängel  des  gregorianischen 
Kalenders  ein.  Man  findet  sie  sehr  gut  entwickelt  in  L*Art  de 
viHfier  les  dates  Tom«  I^  p.  85  E 
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Namen  des  Kalenderstreits  bekannt  sind.  So  oft 
man  aber  auch,  wie  anf  dem  Reicbstage  von  1613, 
bei  den  westphälischen  Friedensunterhandlungen  1648, 
auf  dem  Reicbstage  von  1654  und  später  in  die  eyan* 
gelischen  Stände  dringen  mochte,  den*  neuen  Kalender 
des  bessern  Einverständnisses  wegen  anzunehmen,  wichen 
sie  doch  jedesmahl  aus,  weil  sie  das  wiederhohlte  kaiser- 
liche Ansinnen  als  eine  Schmälerung  ihrer  Majestats- 
rechte  ansahen.  Als  aber  nach  dem  ryswicker  Frieden 
w^n  der  Kalenderverschiedenheit  neue  Unruhen  in 
der  Pfalz,  in  Schwaben  und  anderswo  auszubrechen 
drohten,  nahmen  die  evangelischen  Stände  die  Sache 
in  nähere  Ueberlegung  und  beschlossen  nun,  besonders 
auf  Leibnitzens  Betrieb  und  mit  Zuziehung  des 
Jenaer  Mathematikus  Erhard  Weigel,  am  23.  Septem* 
ber  1699  V  Hiit  dem  nächsten  Jahr  einen  sogenannten 
Yerbesserten  Kalender  einzuführen,  nach  welchem 
mit  Weglassung  von  elf  Tagen  statt  des  19.  Februars 
des  Jahrs  1700  sogleich  der  I.März  gezahlt,  und  das 
Osterfest  so  lange ,  bis  .die  Fehler  des  gregorianischen 
Kalenders  verbessert  sein  würden,  nicht  nach  cykli- 
scher  Rechnimg,  sondei^,  sowohl  mit  Bezug  auf  die 
Nachtgleiche,  als  auf  den  Vollmond,  nach  astronomi- 
scher angesetzt  werden  sollte,  und  zwar  nach  Kepler's 
rudolphinischen  Tafeln  und  fiir  den  Meridian  von 
Uraniburg,  der  berühmten  ehemaligen  Sternwarte 
Tycho's*).  Diesem  Beschlüsse  der  evangelischen  Stände 
sind  gleichzeitig  I^nemark  und  die  Vereinigten  Nie- 


*)  S.  Petri  Horrebowii  Actorum  circa  reformationem 
Calendarii  narrath  historica  ex  documentis  auihenticis.  Opp. 
Tom.  n. 

[21*1 
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derlande,  und  im  Jahr  1701  die  eyangelificfaen  Kaatooe 
der  Schweiz  beigetreten  •).  In  England  ist  der  neue 
Kalender  erst  1752  und  in  Schweden  1753  eingeführt 
worden.  Dort  ging  man  vom  2.  September  zum  I4ten^), 
und  hier  vom  17« Februar  zum  I.März  über^).  Die 
Russen  und  Griechen  beharren  nunmehr  in  Europa 
allein  noch  beim  alten  Kalender. 

Durch  die  Weglassung  der  elf  Tage  im  Jahr ♦l  700 
hatten  sich  die  Evangelischen  den  Katholiken  zwar  in 
so  weit  genähert,  dafs  sie  ihr  Jahr  zugleich  mit  ihnen 
anfingen;  allein  die  abweichende  Bestimmungsweisß  des 
Osterfestes  mufste  zuweilen  eine  Verschiedenheit  des 
Tages  der  Feier  und  somit  neue  Streitigkeiten  herbei- 
führen. Der  erste  Fall  dieser  Art  trat  im  Jahr  1724 
ein,  wo  die  astronomische  Rechnung  den  Vollmond  auf 
Sonnabend  den  8ten,  die  cyklische  hingegen  auf  Sonn- 
tag den  9.  April  g^ ,  das  Osterfest  also  für  die  Evan* 
gelischen  auf  den  9len,  für  die  Katholiken  auf  den 
16.  April  traf.  Eine  zweite  Verschiedenheit  der  Feier 
fand  im  Jahr  1744  Statt,  wo  die  Evangelischen  das 
Osterfest  am  29.  März,  die  Katholiken  am  5.  April 
feierten.   Eine  dritte  würde  1778  und  eine  vierte  1798 


*)  Letztere  fingen  das  achtzehnte  Jahrhundei*t  mit  dem  12.  Ja- 
nuar 1701  an,  die  ersten  elf  Tage  gar  nicht  zahlend.  Helwig's 
Zeitrechnung  S.  75. 

*)  Man  Tergleiche  die  VBrlamenisakie /br  reguUUing  tlie  com' 
mencement  of  the  jrear  and  for  correcting  the  Calendar  now 
in  use^  in  den  Statutes  at  Large  of  England,  Vol.  VI.  p.8  ff. 
England  nahm  gleich  damahls  die  cyclische  Rechnung  an. 

')  S.  Computus  ecclesiasticus  inrtUtad  sä  väl  e/ler  den 
gamla  som  njra  stylen  (Stockholm  1780,  8),  p.  32. 
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eingetreten  sein,  ^ehn  nicht  auf  den  Antrag  Frie- 
d  rieh's  II  das  Corpus  Eyangelicorum  am  13.  Decem* 
l>er  1775  beschlossen  hätte,  den  nach  der  cyUIschen 
Rechnung  geordneten  Kalender  unter  der  Benennung  ei- 
Ties  Yerbesserten  Reichskalenders  anzunehmen^). 
Dem  Conclusum  sind  die  evangelischen  Kantone  der 
Schweiz,  Dänemark  und  Schweden  beigetreten. 

.Wir  haben  nun  noch  die  Jahrrechnungen  der 
christlichen  Völker  dui*chzugehen.  Zuvörderst  müssen 
wir  aber  die  verschiedenen  bei  ihnen  voi'gekommenen 
Jahrepochen  kennen  lernen. 

Ueberall  in  Europa  wird  jetzt  das  Jahr  mit  dem 
1.  Januar  angefangen.  Diese  Epoche  hat  sich  offenbar 
zugleich  mit  dem  julianischen  Kalender  von  den  Rö- 
mern zu  uns  fortgepflanzt;  sie  ist  aber  im  Mittelalter 
keinesweges  die  einzig  gebräuchliche  gewesen.  • 

Die  Benennung  mensis  primus  fiir  mensis  pa- 
schalis  kommt  bei  den  Osterscribenten  Yictorius, 
Dionjsius,  Beda  nicht  selten  vor.  Sie  ist,  wie 
schon  (2,227)  bemerkt  worden,  von  den  Hebräern  ent- 
lehnt, denen  der  Ostermonat  Nisan  der  erste  im  Kirchen- 
jahr ist.  Von  einer  bürgerlichen  Zählungsweise  der 
Monate  kann  hiebei  um  so  weniger  die  Rede  sein,  da 
die  Christen  die  Eintheilung  ihrer  Zeit  nirgends  auf  den 
Lauf  des  Mondes  gegründet,  und  denselben  blofs  bei 
der  Bestimmung  ihres  Osterfestes  berücksichtigt  haben. 

Es  zeigen  sich  jedoch  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der \ Christenheit  manche  Spuren,  dafs.man  die  Benen- 


*)  Man  Tergleiche  übei'  dies  alles  den  Artikel  Osterfest 
in  Häberlin^s  Repertorium  des  deutschet!  Staats-  und 
Leknrechts. 
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nung  des  ersten  Monats  auf  denjenigen  Sonnenmo- 
nat übertrug,  der  In  der  Regel  dem  Nisan  entsprach. 
Wie  wir  oben  (1,430)  gesehen  haben,  wurde  der  April 
von  den  Syrern  mit  dem  maqedonischen  Namen  Xan- 
thicus  und  mit  dem  einheimischen  Nisan  belegt.  Hier- 
nach war  es  der  April,  der  den  Namen  des  ersten 
Monats  erhielt.  In  den  Constitutionibus  S,  Jpostohrum, 
einer  in  das  dritte  und  vierte  Jahrhundert  gehörigea 
Schrift,  heilst  es^):  „Beobachtet  die  Festtage,  zuerst 
,,die  Gebmt  Christi  am  255ten  des  neunten  Monats, 
,,dann  Epiphanias  am  6ten  des  zehnten/'  Weiterhin 
ist  vom  Xanthicus  als  dem  ersten  und  vom  Dystms 
als  dem  zwölften  Monat  die  Rede^).  Auch  Epipha- 
nius  scheint  wenigstens  sein  Kirchenjahr  auf  eine  ahn* 
liehe  Weise  angefangen  zu  haben;  denn  er  sagt^):  Hpo 
irriixspiag  ou  TrKripw^T^a-srai  ro  ho^y  i^vor  der  Nachtgleiche 
,,geht  das  Jahr  nicht  zu  Ende." 

Im  Occident  änderte  sich'  dieser  Sprachgebrauch  da- 
hin ab,  da(s  man  den  März  zum  ersten  Monat  machte, 
sei  es  nun,  weil  das  religiöse  Jahr  der  alten  Römer  mit 
diesem  Monat  begann  (2,53,  150),  oder  aus  welchem 
Grunde  sonst.  Der  heil.  Leo  hat  Reden  über  die  Fa- 
sten des  siebenten  und  zehnten  Monats  geschrieben,  und 
Gelasius,  sein  vierter  Nachfolger  im  Pontificat,  setzt 
die  Einweihung  der  Gebtlichen  auf  die  Fasten  des  vier- 
ten, siebenten  und  zehnten  Monats  ^).     Es  werden  die 


'}  I.  y.  c.  13.  SS,  Patrum ^  qui  temporibus  apostoUcis  ßo' 
ruenmt,  Opera,  ed.  Golelerii  Vol.  I. 

')  c.  l4  und  17. 

^)  Haer.  LXX,  45. 11. 

')  Epist.UL,  C.11.  Mansi  Collect.  ConciL  Tom.Ym,  col.39. 
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groCsen  QuatendlH^riaSsfefii  der  kathoK^faeft  Ktrdie  ge* 
meint,  die  auf  Mittwoch  nach  Invocavit,  nach  Pfing- 
sten, nach  Kreuzerhöbung'  (l4«'Septenlber)  Und  Lucia 
(13.  December)  treffen; 

In   Italien    scheint  aber    diese    Zahlungsweise   der 
Monate  bloia  bei  kirchliebeiii' Verhandlungen  üblich  ge* 
Wesen   zu  sein.     In  Frankmch  dagegen  ist  sie  unter 
den  Merovingem  auch   ins  bürgerliche  Leben  überge- 
gangen.      Gregorius   von   Tours  nennt  den   Julius 
den  fünften,  den  September  den  siebenten,  den  Decem- 
ber den  zehnten  Monat  des  Jahrs  ^).    Anderswo')  settt 
er  das  Fest  des  heil.  Yincentius  auf  den  XII,  Gal. 
mensis  XI.  £s  mufs  offenbar  XLGd.mensis  XII  heifsen; 
denn  es  ist  vom  22.  Januar,  dem  Tage  dieses  Märtyrers, 
die  Bede.     Aus  einem  gleichzeitig  gesdiriebenen  Buche 
de  miraculis   sancti  MarceUini  citirt  Mabillon^)  die 
Worte:  A  mense  Augusto  usque  ad  mbnsem  Martium, 
qui  apud  nos  primus  sine  dubio  'vocitatur  • .  •     Noch 
im  achten   Jahrhundert   kommt   dieser  Jahranfang   in 
Frankreich  vor;   denn   in  einem  Statut  des  755  gehal- 
tenen Goncilii  Vernensis  mrd  verordnet^),  ut  bis  in 
amio  synodus  fiat.    Prima  sjmodus  mense  primOy  quod 
est  Martiis  Calendis.    Yermuthlich  hat  aber  neben  die^ 
sem  Jahranfange  zugleich  auch  der  im  volksthümlichen 


')  De  mirac.  S,  Mariini  1.  IV.  c.  4.  De  mirac.  S.  luliani 
c.  2$.    De  gloria  Martjrmm  c.  91. 

')   De  gloria  Marijrrum  c.90. 

^)  De  re  diptom,  11,  23,  4.  (Ich  gebrauche  die  Ausgabe  Paris 
1709)  fol.)  Auch  Fredegarius,  der  Fortsetzer  der  Geschichte 
des  Gregorius,  fangt  in  seiner  Chronik  das  Jahr  mit  dem 
1.  März  an,  so  wie  wieder  seine  Fortsetzer. 

*)  Canou  4.  S.  Mansi^s  CoU.  Conc.  Tom. XU,  col.580. 
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Qehr^mh  .ni«^  ,ga«:*.J?rl<*clj[eiie,fljk  dem  1.  Januar  be- 
standen;   Wetiigstens  bleibt^  sioh  Gregprius  in  seiner 
Zäblungsweise.dei:, Monate  nicbt  .gkich;  denn  er  nennt 
einmabP)  als  den  fünften  Moqat  bestimmt  den  Mai« 
Um  diese  Schtirierigkeit;  zil- beben ,  will  Mabillon  bei 
ibm  eizi  zwie£aiphes  Jabc  nnier$dbeiden ,  das  Sonnen- 
}a<br,   das*mi(  dem.  l«.Janiuar,  Jund  das  Mondjabr, 
das  um  den  1.  März  begotineiü  baben  soll.     Man  sieht 
aber  *}eicb.t>   dafs  sich. durch  diese  schon  an  sich  wenig 
w-ahrsobeiülicbe  Hypothese  die  angeföhrteb  Stellen  nicht 
recbtfeiaigen  las3en.     Doch  wir  wollen  bei  einer  Jabr- 
epophe,  über  d^e  sich  wenig  Genügendes  sagen  läfst, 
nicbc  länger  verweilen* 

. . .  ^eit  allgemeiner  und  das^  ganze  Mittelalter  hin- 
4ui:!cl|  sind  die  Jahre  eptw^r  mit  der  Empfängnifs 
Mari^,  oder  mit  der  Geburt  Christi,  oder  mit  der 
Besc^hneidung,  oder  mit  der  Auferstehung  ange- 
fimgen  worden.  Zuerst,  einiges  im  Allgemeinen  über 
diese  yier  Jahi^pochen. 

Nichts  nöthigt  uns  zu  der  Voraussetzung,  dais 
Qipuysius  Eziguus,  der  seine  Ostertafel  im  Jahr 
^25  n.  Chr.  berechnete  (2,285),*  den  zu  Rom  damals 
noch  immer  gebräuchlichen  Anfang  des  Gonsularjahrs 
(der  letzte  Consul  Basilius  lunior  gehört  ins  Jahr  541) 
geändert,  und  die  seiner  Tafel  zum  Grunde  liegenden 
Jahre  von  irgend  einer  andern  Epoche  gezählt  habe. 
Da  die  Kirche  die  Geburt  Christi  auf  den  25.  Deoem- 
ber  setzt'),   so  stellt  sich  die  nach  dem  Evangelium 


')   De  miracuUs  S.  luliani  0.35.- 

')   Octavo    Calendas    Jprilis    coneeptas    creditur    Christus 
quo  et  passus,     Natus  traditur  octavo  Calendoß  lanuarias. 
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acht  Tage  später  gescfaehene  Beachneidung  auf  den  1.  Ja*- 
nuar,  und  dieser  Jahran&bg  —  ä  CircumcSsione  — 
erhielt  somit  auch  fiir  die  Christen  eine  gewisse  Be- 
deutsamkeit. 

Nachnlals  hielt  man  es  aber  für  schicklicher,  die 
Jahre  ab  Incarnatione  Domini  auch  wirklich  mit 
dem  Tage  anzufangen ,  auf  den  die  Kirche  die  Geburt 
Christi  setzte  zumahl  da  dieser  Tag  dem  Wintersolstitium 
näher  w&r,  welches  die  natürlichste  Jahrepoche.zu  sein 
schien,  wie  schon  Ovi4  ^n  einer  oben  (2,  55)  ange- 
fahiten  Stelle  bemerkt  ^).  Dieser  Jahranfang  — ^  a  Na- 
tivitate  —  war  daher  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
in  Italien  I  Deutschland  und  andern  Ländern  sehr  ge- 
bräuchlich» . 

Andere  ümden  es  dem  Begriff  der  Obia  a-dpKuxri^ 
oder  Incarnatio  angemessener,  das  Jahr  mit  Maria 
Yerkündigun'g  oder  der  Empfängnifs  «-  ab  An» 
nuntiatione  oder  a  Conceptione  •—  anzufangen, 
welche  die  Kirche  auf  den  25.  März  setzt.  Auch  die- 
ser Jahranfang  bt  in  vielen  Gegenden  herrschend  ge- 
wesen, in  einigen  selbst  bis  auf  die  neuem  Zeiten, 
z.  B.  zu  Pisa  und  Florenz.    Von  diesen  benachbarten 


Augustin.  de  trinit.  I.  IV.  c.  5.  Die  lateinische  Kirche  hai  das 
Fest  frühzeitig  am  25.  December  begangen.  Die  griechische  fei- 
erte es  anfangs  am  Epiphaniastage  den  6.  Januar,  trat  aber  im 
Tierten  Jahrhundert  der  lateinischen  bei.  S.  Chrysostomi  Ho^ 
milia  in  dient  natalem  Christi.  Opp,  Tom.  II,  p.  354  ed.  Montf., 
und  das  Schreiben  des  Johannes  von  Nicaea  in  Combefisii 
HisL  haer,  Monothelitarum^  col.  298  ff. 

')  Gregor  Xm  hätte  den  Anfang  des  Jahrs  leicht  aut  diese 
Epoche  bringen  können,  wenn  er  statt  10  Tage  21  bis  22  aus- 
gemerzt hätte. 
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Städten  fing  die  erste  die  Jahre  der  Incamatio  neun 
Monat  sieben  Tage  {roher, ,  die  andere  zwei  Monat  fönf 
und  zwanzig  Tage  später  an,  als  wir.  Beide  wichen 
also  in  der  Zahl  ihrer  Jahre  um  eine  Einheit  von  ein- 
ander ab.  Jene  Zahlungsweise  wird  der  Galculus  Pi- 
sanus,,  diese  der  Calculüs  Florentinus' genannt*)« 
Beide  sind  erst  im  Jahr  1749  vom  Grofsherzoge  Franz  I 
abgeschafft  worden.  Die  Verordnung,  wodurch  der  An- 
fang des  Jahrs  1750  für  alle  Toskaner  auf  den  1.  Januar 
gesetzt  wird,  ist,  in  Kupfer  eingq;raben,  auf  der  grofsen 
Arnobrücke  zu  Florenz  aufgestellt^).  Die  florentiner 
Rechnung  ist  allgemeiner  verbreitet  gewesen,  als  die 
pisaner,  und  man  hat  daher  bei  Begebenheiten  aus  der 
florentiner  Geschichte,  die  sich  zwischen  dem  1.  Januar 
und  25.  MiCrz  zugetragen  >haben,  gemeinhin  ein  Jahr 
mehr  zu  zahlen,  als  man  angegeben  findet.  Nicht  im- 
mer stellen  die  Geschichtschreiber  die  Reduction  selbst 
an,  wie  Villani  in  folgender  Stelle  seiner  Florenti- 
ner Geschichte^):  ,,Am  25.  Januar  des  Jahrs  1348 
,,nach  kirchlicher  Rechnung  *  secondo  ü  corso 
^,della  chiesa  di  Roma  —  in  der  ersten  Indiction,  oder 
,,des  Jahrs  1347  nach  unserer  Weise,  die  Jahre 
,,mit  derYerkiindigung  anzufangen  -^secondo  il 
^^nostro  corso  deWtmnunziazione  della  nosträ  Donna -^ 
,, ereignete  sich  ein  furchtbares  Erdbeben." 


*)   Eine  bestimmte  Notiz  über  beide  gibt  Govarruvias  Far. 
ResoL  1. 1.  c.  12.  p.  Sk  (ed.  Francof.  1571,  fol.) 

')  Man  findet  sie  unter  andern  abgedruckt  in  L'Art  de  vM* 
fier  les  daies,  Totn.  I.  p.  24. 

^)  l.XII,c.l23. 
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Beda  berichtet^),  dafk  die  Gallier  anfänglich  das 
Osterfest  am  25.  März,  als  an  dem  Tage  gefeiert  haben, 
quando   Christi   reswrrectio  fiusse  tradebatur  *).     Viel- 
leicht schreibt  sich  die   im   Mittelalter,    besonders  in 
Frankreich,  sehr  verbreitete  Gewohnheit,  das  Jahr  mit 
dem  Osterfeste   zu  beginnen,   ursprünglich  von  der 
Verbindung  dieses  Festes  mit  dem  der  Verkündigung 
her.     Schon  frühzeitig  finden  sich  Spuren  davon,   am 
deutlichsten  bei  dem  im  vierten  Jahrl^undert  lebenden 
Zeno  Veronensis,   der  sich   in  seiner  mystischen 
Sprache  über  den  Tag  der  Auferstehung  also  äufsert^): 
Idem  sui  successor  itemque  decessor,  longaeva  semper 
aetate  nouellus,  anni  parens,  tuimque  progenies,  ante^ 
cedit  sequiturque  tempora  et  saeciUa  infinita.     Die  be- 
sondere Heiligkeit  des  Osterfestes,   das  im  Mittelalter 
Jestiifitas  festwitatum  und  solemnitas  omnium  solemni- 
taUun  genannt  wurde,  war  es  hauptsttchlich,  die  dieser 
Jahrepoche  Eingang  verschaffte,   so  unbequem  sie  auch 
sein  mochte,  da  sie  bei  ihrem  Hin-  und  Herschwanken 
dem  Jahr  keine  feste  Dauer  gab.     Man  begreift  leicht, 
dafs  einerlei  Tage  des  März  und  April  in  Einem  Jahr 
zweimahl  oder  gar   nicht   vorkommen  konnten.     Das 
Jahr  1179  z.B.  fing  mit  dem   I.April  an  und  hörte 
mit  dem  19.  April  1180  auf;  es  enthielt  also  einen  voll- 
ständigen April  und  noch*  zwei  Drittel  eines  andern, 


')  De  temp,  rat.  c.  45. 

')   Zuerst  betrachtete  man  den  Tag  der  Empfangnifs  Christi 

zugleich   als   den   seines  Leidens,  wie   aus   der  Torhin  citirten 

Stelle  des  Augustinus  erhellet.  Späterhin  setzte  inan   dafür 
den  Auferslehungstag. 

')    Tract.  46,  p.  272  ed.  Ballenn. 
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und  "wenn  sicli  daher  eine  Urkunde  dieses  Jahrs  von 
einem  der  ei*sten  19  Tage  des  Aprils  dalirt  findet,  so 
weifs  man  nicht,  oh  das  nach  unserer  Weise  gerechnete 
Jahr  1179  oder  1180  gemeint  ist,  es  sei  denn,  dafs 
ante  pascha  oder  post'pascha  dahei  stände,  was  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist^).  Auch  die  Indiction,  die  sel- 
ten fehlt,  hebt  gemeinhin  alle  Zweifel.  Eigentlich  war 
die  Kerzweihe  in  der  Nacht  vom  Charsonnabend  bis 
zum  Ostersonntage  das  Signal  des  beginnenden  Jahrs. 
Besonders  deutlich  erhellet  dies  aus  zwei  Urkunden  des 
Königs  Johann  von  Frankreich ') ,  von  denen  die 
erste  vom  Charfreitage  dem  31.  März  des  Jahrs  1362, 
die  andere  vom  Charsonnabend  dem  I.April  1363  nach 
der  Kerzweihe,  also  vom  ersten  Augenblick  des  neuen 
Jahrs,  datirt  ist.  Auf  der  geweihten  Kerze  pflegten  die 
chronologischen  Merkmale  des  Jahrs,  wie  sie  die  Osier- 
tafeln  angaben,  nämlich  das  Jahr  Christi,  die  Indiction, 
die  Epakte,  der  Sonntagsbuchstab,  die  Ostergrenze,  das 
Datum  der  Osterfeier ,  die  goldene  Zahl  u.  s.w.,  so 
wie  auch  der  Name  und  das  Regierungsjahr  des  jedes- 
maligen Faptes  verzeichnet  zu  sein^). 

Man  wird  leicht  erachten,  welche  Verwirrung  diese 
Yerschiedenheit  des  Jahranfangs  im  gegenseitigen  Ver- 
kehr nach  sich  ziehen  mufste.  Der  Mönch  Gervasius 
von  Canterbury,  der  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts schrieb,  klagt  darüber  bitter  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Chronik  mit  folgenden  Worten  ^) :  Inter  ipsos 


*)  S.  Mabillon  de  re  diplom,  11^23^6, 
.  *)   L'Jrt  de  vMfier  les  dates,  Tom.  I.  p.  l4. 
^)   Du  Cange  Glossarium  s,  v.  cereus  paschalis  und  Ma* 
biUonn,23,8. 

*)  HisUJnglicanaeScripioresX(}Am<dsmiS&2^fo\*)cxAi^l3^' 
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etiam  Chronicae  scriptores  nonnuUa  dissensia  est.  Neun 
cum  omnium  urdca  et  praecipua  sit  intentio  annos  Do^ 
mini  eorumque  contifientias  supputatione  ojferaci  enar- 
rare,  ipsos  Donuni  annos  dipersis  modis  et  terminis 
numerant,  sicque  in  ecclesiam  Dei  mukam  mendacio- 
runt  conßisionem  inducunt.  Quidam  enim  annos  Do* 
mini  incipiimt  computare  ab  uinnuntiatiofie,  alii  a  Nan 
tiyitatey  guidam  a  Circumcisione,  qiddcun  vero  a  Pas- 
sione.  Cid  ergo  istonun  magis  credendwn  est?  —  Man 
würde  ein  Buch  schreiben  müssen,  wenn  man  von  Re- 
gent zu  Regent,  von  Land  zu  Land,  von  Stadt  zu  $tadt, 
die  verschiedenen  Jahrepochen  angeben  wollte.  Vieles 
findet  man  bei  Mabillon,  Du  Gange  ^),  in  dem 
Werke  VArt  de  wrifier  les  dates')  und  in  Helwig's 
Zeitrechnung^)  gesammelt;  doch  bleibt  noch  immer 
viel  nachzutragen  übrig.  Wir  müssen  uns  auf  folgende 
Notizen  und  Bemerkungen  beschränken. 

Die  Päpste  haben  in  ihren  Bullen  und  Breven 
alle  Arten  obiger  Jahranfänge  gebraucht*  Einige  rech- 
neten vom  I.Januar.  Wie  aber  die  frommen  Christen 
über  diese  heidnische  Epoche  dachten,  geht  unter  an- 
dern aus  folgendem  Kanon  des  Concilii  Turonensis 
vom  Jahr  567  hervor^):  Cognovimus  nonnuUos  inve- 
niri  sesquipedas  erroris  antiqui^  qui  Calendas  lanuarü 
colunty  cum  lanus  homo  gentilis  Juerit:  rex  quidem, 
sed  deus  esse  non  potuit.     Qiäsquis  ergo  unum  dewn 


*)   Glossarium  s,  v.  annus. 

')  Tom.  I,  p.  8  ff.  und  in  den  folgenden  Bänden  unter  den 
einzehien  Regenten. 

')  S.6lff. 

*)  Mansi  Collect.  ConciL  Tom.  IX,  col.  803. 
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pairem  regnantem  cumßUo  et  spiritu  sancto  credit,  carte 
hie  non  polest  integer  Christiatius  dici,   qui  aliqua  de 
gentilitate  custodit^).    Kein  Wunder  also,  dafs  dieser 
Jahraniang,    an   den   sich   so   manche   heidnische   Ge« 
brauche   knüpften,   an   dem  Siu   des   Oberhaupts   der 
Kirche   wenig  beliebt  war.     Viel  häufiger  finden   wir 
daselbst  das  Jahr  mit  Weihnachten  oder  mit  der  Yeiv 
kündigung  Maria  angefangen.     Im  letzlern  Falle  wird 
bald  nach  pisaner,  bald  jiach  florentiner  Weise  gerech- 
net.    Wenn  eine  Bulle  des  Papstes  Gelasius  II  vom 
20.  Deoember  1119  ^tirt  ist,  ungeachtet  er  am  29*  Ja- 
nuar 1119  starb,  so  darf  man  nur  an  den  Calculus 
Pisanus  denken,  um  hierin  nichts  befremdendes  zu 
finden.     Eben  so  wenig  wird  man  sich  wundem,   daß 
Pins  IV  die  Beschlüsse  des  1563  im  Deoember  geendig- 


*)  Auf  ähnliche  Aeufseningen  stöfst  man  in  den  Schnften  der 
Kirchenväter  nicht  selten.  Die  vierte  Homilie  des  Asterius 
eifert  gegen  die  ausschweifenden  Vergnügungen  des  Festes  der 
Kaienden  —  Tifc  iopr^c  Tttli>  KaXtur^w«  —  d.  i.  des  1,  Januars.  Eben 
so  die  fünfte  Homilie  des  Maximus  Taurinensis,  worin  ei 
unter  andern  heifst:  Quis  sapiens,  qui  dominici  ndtalis  iniel» 
ligit  sacramentum ,  non  ebrietatem  condemnet  Satumalium, 
non  declinet  lasciviam  Calenäamm,  ei  partem  cupiens  habere 
cum  Christo,  pariiceps  noUt  esse  cum  Saeculo?  Femer  die 
155ste  Homilie  des  Petrus  Chrysologus  von  Ravenna  und 
eine  Rede  des  Caesarius,  Bischofs  von  Arles^  welche  also  an- 
hebt: Dies  Calendarum  isiarum,  fraires  carissimi,  quas  la^ 
nuarias  vocant,  a  quodam  lano  homine  perdito  ac  sacrilego 
nomen  accepit.  {Opp.  Jugustini  ed.  Benedict.  Tom.Y.  App. 
cqL  233).  Selbst  heidnische  SchriAsteller  misbilligten  den  sjba- 
ritischen  Unfug,  der  am  Feste  der  Kalenden  getrieben  wurde. 
Man  vergleiche  Libanii  Rede  %U  tcIc  KaXav^ac  und  seine  Be- 
schreibung des  Kalcndenfestes.  Ed.  Reiske  Vol.  I,  p.  2SS,  Yol.  lY^ 
p.  1053. 


ten   »n'Ai....«        ^  oBß  ▼<»«^  26.  Ja- 

«n  cndenbncr  ConcUiyis  in  ei ,    j^i       "       . 

Mar  1563  hesiätügi;  ^  «chp  ,  .    .        .  . , 

Weisf»      Q«iu  .     .       ^         -  aienn  nicht  gani 

▼^eise.     Seihst  eineri^  Päpste    ^     i  ,      w    i 

oonsernian»       ^1  ,       A  Bande  des  Werks 

«oMcquenl  verehre.     Im  r   .       ..         t    -    t.^ 

^'^rt  de  ^^r  U  daies     ^^^J^^^^^^ 
siorufue  des  Papes  in  der^""'."^'"^^''  ^ff  * 

von  dem  man  V^weifi  ^^  "^^  "^^  ^"^"^ 
£docIi«>  €^  A      Tx  V  hat.    Innoceni  XII, 

*-pociie  er  das  Jihr  angeV,  ^     .  ji-  i 

^«  1691  den  plpsdiche^*  ^^^^'  "^^^^  ^^^"^ 
fest,  dafi  das  JahTmit  *'  ^^"^  angelangen  wer- 
den solJe,  nnd  dies  b^^  ^^^  Weilern  Wechsel 
geschehen.  Dafi  ühri  ^®  ™  ^^"^  gebräuchlichste 
Jahiepoche  das  Weihr^*^'  gewesen  sein  müsse,  geht 

«chon  damns  hervoi^  ™^  '*^  "*^^  *^**®^  '"**^ 
«^  ÄÄ«  curiae  iP'^  ge«^annt  findet.     Auch  im 

ährigen  Italien  kom  ^®  ^"^^  ^^''  '*®'  ***  Mailand 
Zu  Lodi,  LuccaJ^  Siena  dagegen  herrschte  der 
Galculus  Pisanus.  t  ^^^^^H  i«'^  ^^^  »»f  ^«^  Un- 
tei^ng  der  B  fy'  ^  '^^  ^  ^^'^  öffentlichen  Akten 
"öit  dem  1.  Mär;^*^^^  worden. 

Dies  war  '^*®  ^^^  gesehen  haben  (2,  327).»  audi 
der  älteste  f^^^^  ^^  Frainken.  Unter  den  Garo« 
l^ngern  ^  dafür  der  Jahranfang  mit  der  Geburt 
Christi  c^'  herrschende.  So  setzen  die  Annales  Fran^ 
corum  '^«^^^'^^  l>ei  Bouquet  ^).  die  Krönung  Karl's 
des  ^ofsen  auf  den  Dies  natalis  domini  anni  DCCCI, 
da^ie  doch,  nach  jetziger  Art  zu  rechnen,  am  Weih- 
jiachufeste  des  Jahrs  800  yor  sich  gegangen  ist.  Wenn 
dagegen  eben  diese  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  ge- 

*)  Historiens  des  Gaules  et  de  la  France  Ton^Y*  P'  350. 


&ngen  sie  nach  sng^'^13  sterben  lassen*),  so 

mit  dem  Osterfest*"'''**^®"  Weise  das  Jahr 

Eginhard')  ist  das  t     ^  ^"  Grabschrift  bei 

richtig  gerechnet ;  denn  °**'^^n»«>l»gem  Gebrauch 

situm  est  corpus  CaroU    f^^ '  ^^  ^"^  conditorio 

''Moris,  qui  ngrium  FrmlL  '^"*  orthodoxi  Impe- 

per  annos  XLF'JI  felicitek  "*'*'''*''  on^liavit  et 

.narius,  anno  ab  Incarnatio^'     '*"*""  septuage- 

'iictione  ril,  y,  Cahnd,  FebT^  °  CCCXir,  ü^ 

anfang  kommt  noch  lange  n  i*  ^'^^  ^'*'"  '^*^'~ 

So  heißt  es  nach  Sfabillo    't  i  *"  Frankreich  yor. 

cranni,  die  im  viewehnten  ihrhV  '^'^  ^"^^  ^"^' 

dieser  Heilige  sei  «uiu  Bij^A  f  V*  geschrieben  sind, 

gratiae  DCCCCXLIX  pr.  i^   '\^^  worden,  anno 

dominica  erat,    und   gestcrhet  ^'^^'  ^"^  **** 

^'^^  I^'Fehr,quartafena,\^  grntfMie   CAmti 

Jabnnfiing:  mit  dem  25.  DecanSSf^**  entweder  den 

voniusseut.    Von  letzten^  finden  si^"  ^*"  '»««^'S«» 

«ich  bis  mm  sechwhnten  Jahrhund«  °**  '°  ^""'" 

Spuren.    In  den  Statuten  der  Kiichm"*  ^"^"^"^ 

»nd  Rodez  vom  Jahr  1289  wird  hemT  C»^®" 

1"^^  "T^  ^ris  (die  güldene  ZahlH^^^^'   ""T 

^mcaUs  mutamur  annuatim  in  feslo  ct  ^^  **" 

*)   P.358. 

')   f'üa  Caroli  Magni  cSi. 
)  De  re  diploin.  II,  23,  tf. 

».  Durand,  Tom.  jy.  eoL  764.  Marlene  und 
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in  fisto  AnnurUiaUonis  Beatae  Mariae,  et  in  quibus^ 
dam  regionibus  in  festo  Natii^itatis  Domini.  Es  ist  von 
Provinzen'  die 'Rede,  die  damals  unter  der  Herrschaft 
der  Engländer  standen.  In  diesen  fing  man,  wie  aus 
vielen  Urkunden  erhellet,  das  Jahr  hier  mit  Christi 
Geburt,  dort  mit  dem  zunächst  folgenden  Feste  der 
Yerküadigung  an. '  In  dem  übrigen  Frankreich  dagegen 
war  es  seit  der  Zeit  der  Cape  tinger  fast  durchge- 
hends  gebräuchlich,  das  Jahr  mit  dem  Osterfest  zu 
eröffnen;  wenigstens  findet  sich  in  den  Urkunden  und 
Annalen  vom  elften  bis  zum  sechzehnten  Jahrhundert 
selten  ein  andei*er  Jahranfang  erwähnt,  wobei  der  Zeit- 
raum vom  1 .  Januar  bis  Ostern  noch  zum  alten  Jali^ 
gerechnet  wird.  Man  nannte  dies  in  dem  von  den 
Engländern  besetzten  Theil  des  Landes  und  in  den 
Nachbarstaaten  stilo  Franciae  oder  morß  Gallico  dati- 
xen.  So  ist  der  zwischen  dem  Kaber  Friedrich  III 
und  dem  Herzog  Karl  von  Burgund  am  17«  Novem- 
ber 1475  abgeschlossene  Friede  von  letzterem  motie 
Gallico  am  31.  Januar  eben  dieses  Jahrs,  nach  jetziger 
Weise  1476,  ratificirt  worden  *).  Als  eine  Ausnahme  ist 
es  zu  betrachten,  dafs  in  einigen  Urkunden  des  JL^ 
nigs  Robert  und  seines  Nachfolgers  Heinrich  I  der 
Calculus  Pisanus  gebraucht  wird').  In  einer  z.  B. 
heilst  es :  Data  VII.  Calend^  Nouembris,  indict.  XII, 
anno  XII  regnante  Roberto  Rege  .  •  •  anno  incamati 
verbi  millesimo.  Das  zwölfte  Regierungsjahr  des  Kö- 
nigs und  die  zwölfte  Indiction  geben  das  Jahr  999. 
Dieser  grofsen  Yerschiedenheit  im  Datiren  wurde  end- 


')  HelwigS.  66. 

*)   VAri  de  vdrif,  les  dates^  Tom.  I,  p.  11. 

n.  [22] 
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lieh  durch  ein  Edikt  Karl's  IX  vom  Jahr  1563,  das 
Aber  erat  1S67  vom  Parlement  einregistrirt  zur  Aus- 
*führung  kam,  ein  Ende  gemacht,  indem  darin  der  An- 
fang des  Jahrs  auf  den  1.  Januar  gesetzt  wui*de  *).  Das 
^Jahr  1566,  das  letzte,  welches  mit  dem  Osterfest  Le- 
gann, hatte  in  Frankreich  nur  8  Monat  17  Tage.  Erst 
'von  nun  an  findet  man  in  dieser  Beziehung  ein  gleich- 
förmiges Verfahren  in  den  französischen-  Annalen  und 
ÖfTentlichen  Akten  beobachtet.  Für  die  frühern  Zeiten 
mufs  man  alle  jene  Jahrani^nge  gegenwärtig  haben,  wenn 
^man  nicht,  besonders  bei  den  vier  ersten  Monaten  des 
Jahrs,  auf  Widersprüche  ohne  Zahl  stofsen  will.  Die 
benachbarten  Länder  Lothringen,  Franche  Gomte 
und  Burg  und  folgten  dem  von  Frankreich  gegebenen 
Beispiel. 

In  den  Tfiederlanden  fingen  einige  Provinzen, 
als  Utrecht,  Geldern  und  Friesland,  das  Jahr 
mit  dem  Weihnachtfeste  an.  Zu  Delft,  Dortrecht 
und  in  Brabant  begann  man  es  mit  dem  Gharfinei- 
tage,  in  Holland,  Flandern  und  Hennegau  mit 
dem  Osterfeste.  Im  Jahr  1575  setzte  eine  Yerordnung 
Philipp/s  II  die  Jahrepoche  auf  den  I.Januar,  worin 
sich  nach  und  nach  alle,  auch  die  von  Spanien  abge- 
fallenen, Provinzen  vereinigten  *). 

In  Arragonien  gab  der  König  Peter  im  Jahr  13^0 
den  Befehl,  das  Jahr  mit  Weihnachten  anzufangen,  da 
tnan  es  zuvor  mit  dem  25.  März  begonnen  hatte.    Das- 


*)   Mabillon  11,23, 7.  VAH  de  vir,  les  dates,  Tom.  I,  p.  15. 

')  S.  OliyariVredii  Sigilla  Comitum  Flandriae  et  InscHp^ 
tiones  diplomatum  ab  iis  editorum  (Bnigis  l639i  fol.)  p.  228. 
L'Art  de  vär.  les  dates  Tom.  I,  p.  26. 
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selbe  verordneten  die  spanischen  Cortes  1383  und 
der  König  Johann  I  von  Portugal  1420  %  Dieser  Ge- 
brauch fand  noch  1526  in  Spanien  Statt;  denn  in  dem 
Traktat  zwischen  Karl  V  und  Franz  I^  welcher  der 
Gefangenschaft  des  letztem  ein  Ende  machte,  heifst  es: 
Ainsy  faict,  tndcte  et  conclu  en  la  vilie  de  Madiid, 
au  diocese  de  Toledo,  le  dimanche,  quatorzieme  jour 
du  mois  de  Janvier  1526,  pris  *h  la  NadsnU  de  No^' 
stre  Seigneur  selon  le  style  d^Espagne^y  Fast  gleich* 
zeitig  wie  in  Franki^ich  ward  es  in  Spanien  und  Por- 
tugal gebräuchlich,  das  Jahr  mit  dem  I.Januar  anzu- 
fangen, ohne  da(s  jedoch  darüber  ein  ausdrückliches 
Gesetz  vorhanden  ist. 

Beda  bezeugt^),  dafs  die  Angeln  das  Jahr  mit 
dem  VlII.  Calend.  lanuarii  oder  dem  Weihnachtfeste 
begannen.  Nachmals  sind  drei  Jahranfänge  auf  den 
brittischen  Inseln  unterschieden  worden,  der  histo- 
rische, gesetzliche  oder  bürgerliche  und  'der 
liturgische.  Der  erste  hat  seit  langer  Zeit  auf  dem 
I.Januar,  der  zweite  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert 
auf  dem  25.  December  und  späterhin  auf  dem  25.  März  *), 


*)  S.  die  Vorrede  Ton  Don  Gregorio  Mayans  i  Siscar  zu 
den  Obras  chronologicas  des  Marques  de  Mondejar  S.  23 
und  2k. 

')   VArt  de  virif,  des  dates,  Tom. Lp. 25. 

')   De  temp,  ratione  c.  13. 

*)  Wenn  einige  Chnmikenschreiber  die  Krönung  Wilhelm^s 
des  Eroberers^  die  am  Weihnacht  tage  vollzogen  wurde,  in 
1067,  andei*e  in  1066  setzen,  so  haben  die  ersteiii  das  Jahr  1!067 
mit  eben  diesem  Tage,  die  letztem  aber  erst  mit  dem  folgenden 
2S.  März  angefangen. 

[22'] 
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und  der  dritte  auf  dem  1.  Adventsonntage  gehaftet^}. 
Erst  1752f  zugleich  mit  der  Einführung  des  neuen  Ka- 
lenders, ist  die  bürgerliche  Jahrepoche  auf  den  I.Ja- 
nuar gesetzt  worden  (2,324). 

In  Deutschland  kommt  der  Jahranfang  mit  dem 
25.  December  seit  dem  elften  Jahrhundert,  voi*.  Wippo 
sagt  in  seinem  Leben  Konrad's  des  Saliers'): 
Inchoante  anno  NaüviUiLis  Christi  MXXFII  Reo:  Chuon^ 
radus  in  Ipo  regia  ciyitate  natalem  Domini  celebrai^iu 
Doch  war  diese  Epoche  nicht  überall  üblich.  Zu  Köln 
fing  man  von  Allers  her  das  Jahr  mit  dem  Osterfeste 
an.  Ei'st  die  1310  daselbst  gehaltene  Kii*chen Versamm- 
lung verordnete,  lU  ex  nunc  de  caetero  annus  Domini 
obseryetur  et  in  Nativitate  Christi  innovetur  a  quolibet 
anno,  proiU  sacrosancta  Romana  Ecclesia  id  obsen^at  ^); 
jedoch  behielt  man  im  bürgerlichen  Verkehr  den  alten 
Jahranfang  noch  immer  bei  und  nannte  dies  den  stilus 
curiae,  im  Gegensatz  des  stilus  ecclesiasticus.  Die  Uni- 
versität fing  das  Jahr  mit  dem  25.  Mäi*z  an.  Eben  dies 
geschah  zu  Trier.  In  den  Urkunden  heilst  dies  more 
Tre\firensi  oder  Treverico  datiren.  Die  Gesta  Tresd-- 
rorum  *)  lehren,  dafs  dieser  Jahranfang  schon  1307  ge- 


*)  In  dem  Annual  Register  für  1759  steht  eine  Dissertation 
qf  the  antient  manner  of  dating  of  the  beginning  of  the  year^ 
die  eine  gute  Uebersicht  über  die  in  England  und  Schottland 
bis  1752  gebräuchlichen  Jahranfange  gibt^ 

')   Pistorii  Rerum  Cermanicamm  scriptores  K/p. 433. 

^)   Mansi  Collect.  ConciL  Tom.  XXV,  p.  2*3. 

*)  c.  123.  S.  den  zweiten  Band  TOn  Hontheim^s  Prodromus 
Hist,  Trevir.  diplomatica. 
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bräachllch  vrar.  R  y  m  e  r  ^ )  gibt  eine  Akte  E  d  u  a  rd '  s  TII 
von  England  vom  Jahr  1338  (1339)  mit  der  Unterschrift : 
Secundum  stilum  et  consuetudinem  Ecclesiae  AngUcanae 
et  provinciae  Treverensis  die  penultima  mensis  FebruariL 
Zu  Brower's  Zeit,  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, fing  man  das  Jahr  daselbst  schon  mit  dem 
I.Januar  an;  doch  behielten  die  Notare  noch  immer 
die  alte  Jahrepoche  bei^).  Erst  seit  dem  westphäli- 
sehen  Frieden  verschwinden  alle  Spuren  eines  Jahi*an- 
fangs  mit  dem  25.  März.  Man  bediente  sich  nun  der 
Formel  stilo  conimuni,  um  die  Epoche  des  I.Januar 
zu  bezeichnen.  Zu  Lütticb  begann  man  von  Alters 
her  das  Jahr  mit  dem  Osterabend  nach  der  Kerzweihe, 
wie  Johann  Hocsem  in  seinen  Gestis  Pontificum  Leo^ 
äiensium  berichtet.  Seine  Worte  sind^):  Auendendiun 
est,  quod  a  tempore,  cuius  memoria  non  existit,  an- 
norum  NiUivitatis  Domini  cumulaiio,  siue  ctäuslihet  anni 
succrescentis  initium  in  cereo  consecrato  paschaU  hac^ 
tenus  appensa  depingi  tabula  consuevit,  et  ab  illa  hora 
annus  dominicus  inclioabat.  Im  Jahr  1333,  sagt  er 
weiter,  wurde  der  Anfang  des  Jahrs  auf  Weihnachten 
verlegt.  Eben  diese  Epoche  war  zu  Mainz  im  Ge- 
brauch, und  hieraus  wurde  allmählig  seit  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  der  I.Januar.  Wie  die  deut- 
schen Kaiser  die  Jahre  Christi  und  ihrer  Regierung 


*)   Acta  publica  inier  Reges  Angliae  et  alias  quosvis  Im" 
peratores  etc.  Tora.  11,  part.  IV.  p.  43. 

')   Jnliquitates  et  Annales  Tra^irenses  1.  XVIII.   Tora.  II, 
p.  258. 

')   c.  1.    S.  ChapeauTille's  Samrolung  der  Gesta  Ponti/icnm 
Tungrensium,  Trajectensium  et  Leodiensium, 
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in  ihren  Urkunden  gezäbU  liaben,  lehrt  Helwig  in 
seiner  Zeitrechnung^)«  Die  erstem  scheinen  sie  bis 
zur  letzten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ohne 
Ausnahme  mit  dem  25.  December  angefangen  zu  haben. 
In  VArt  de  verifier  les  dates  wird  behauptet*),  dafs 
es  Maximilian  gewesen  sei,  der  die  Epoche  des  er- 
sten Januars  in  die  kaiserliche  Kanzlei  eingeführt  habe; 
allein  Helwig  zeigt,  dafs  sowohl  dieser  Kaiser,  als 
Karl  y  und  Ferdinand  I  noch  beim  25.  December 
geblieben  sind.  So  ist  Maximilian's  Testament  vom 
30.  December  1S19  dalirt  und  am  6.  Januar  desselben 
Jahrs  vollzogen. 

Der  Calculus  Pisanus  ist  in  Deutschland,  so 
wie  in  Portugal,  Spanien  und  auf  den  brittischen  In- 
seln, nicht  gebraucht  worden.  In  Italien,  wo  er  mei- 
stens nur  vorkommt,  finden  sich  sogar  Spuren >  dafs 
man  ein  ganzes  Jahr  mehr  als  gewöhnlich  gerechnet 
hat,  wozu  eben  dieser  Calculus  Anlafs  gegeben  haben 
mufs,  bei  dem  man  schon  drei  Vierteljahre  mehr  zählt. 
Man  hat  nämlich  zwei  Bullen  von  Pascal  II,  der  am 
14.  August  1099  die  päpstliche  Weihe  erhielt.  Die  erste 
ist  vom  14.  Februar,  die  andere  vom  21.  März  1103 
datirt,  und  beide  sind  mit  der  Indictio  X  und  dem 
dritten  Regierungsjahr  bezeichnet^).  Diese  Merkmale 
passen  auf  das  Jahr  1102,  und  da  die  Bullen  vor  dem 
25.  März  ausgefertigt  sind,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
entweder  einen  Irrthum  des  expedirenden  Kanzlers  oder 
jene  ungewöhnliche  Zählungsweise  anzunehmen. 


')  S.  58  und  l43. 

')   Tom.  I,  p.  16. 

^)   Mabillon  II,  25,9*     Pu  Gange  r.  annus  col.  464. 
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So  verschieden  aber  aucb  die  im  Mittclaller  bei 
öflenüicben  Yerbandlungen  gebräucblicben  Jahrepocben 
sein  mocbten,  so  bat  man  docb  im  bürgerlicben  Ver- 
kehr nie  aufgehört,  den  I.Januar  als  den  Jabranfang 
zu  betrachten.  Die  güldenen  Zahlen  und  die  Sonntags« 
buchstaben,  von  denen  die  Bestimmung  des  Osterfestes 
abhängt,  haben  immer  mit  dem  1*  Januar  gewech- 
selt (2,336).  Die  Tafeln  und  llechnungen  der  Astrono- 
men und  Astrologen  waren  auf  das  gewöhnliche  julia- 
nische Jahr  gestellt.  Die  Martyrologien  und  Kalen- 
der, so  viel  ich  deren  zu  vergleichen  Gelegenheit  ge- 
habt habe  —  einige  dai*unler  gehen  tief' ins  Mittelalter 
zurüek  *)  —  fangen  mit  dem  1.  Januar  an.  Stets  blieb 
dieser  Tag  ein  Yolksiest,  an  welchem  man  nach  allrö- 
mischer Sitte  Geschenke  und  Glückwünsche  austauschte. 
Es  war  also  sehr  natürlich,  dafs  die  Regierungen  end- 
lich allgemein  zu  dieser  Epoche  zurückkehrten,  so  grofse 
Yoi-urtheile  auch  die  frommen  Gemüther  gegen  dieselbe 
hegen  mochten. 

Nun  wollen  wir  die  von  den  christlichen  Völkern 
gebrauchten  Jabrrechuungen  duit;hgehen. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  ge- 
brach es  dem  Occident  gänzlich  an  einer  forllaufenden 
Aere.  Man  bezeichnete  die  Jaln*e  entweder  nach  dem 
Fegierungsan tritt  der  Kaiser,  oder  noch  gewöhnlicher 
nach  den  Consuln.  So  finden  wir  die  im  westlichen 
Europa  gehaltenen  Goncilien  in  der  Regel  nach  den 
Consuln  datirt ,  z.  B.  das  erste  von  Toledo  nach  dem 
Consulate  des  Stilico  (400  n.Chr.).    Ein  ausdrückliches 


')   Z.B.  ein  Calendarium  vom  Jahr  826  in  d'Achcrj  Spici" 
hgium  Tom.  IT,  p.  64. 
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unier  den  Cousuln  lulianus  und  Probianus  (322  n.  Chr.) 
gegebenes  Gesetz  Constantln's  bestimmt,  da(s  keine 
Constitution  rechtskräftig  sein  solle,  wenn  nicht  Tag 
und  G>nsuln  darin  benannt  seien  ']•  Noch  537,  kurz 
vor  Erlöschung  des  G>nsulats,  bestätigte  lustinian 
diese  Verordnung  dabin,  dafs  in  allen  Instrumenten 
zuerst  das  Regierungsjahr  des  Kaisers,  dann  die  Namen 
der  Consuln  und  zuletzt  Indiction^  Monat  und  Tag 
bemerkt  werden  sollten  ')• 

Nach  Verlegung  des  Kaisersitzes  in  den  Orient  wurde 
in  der  Regel  (man  weifs  nicht  genau,  yon  welchem  Jahr 
an)  ein  Consul  zu  Constantinopel  und  einer  zu  Rom 
gewählt  und  nach  beiden,  wie  früher,  das  Jahr  bezeich- 
net. Zuweilen  liefs  man  aber  den  Namen  des  einen 
in  den  Fastis  weg,  z.B.  im  Jahr  413  den  des  Hera- 
clianus,  des  Consuls  im  Occident,  weil  er  rebellirt 
hatte  ^).  Oefters  wurde  auch  nur  in  der  einen  Hälfte 
des  Reichs  ein  Q>nsul  ernannt,  z.B.  411  im  Orient. 
Kannte  man  den  Namen  des  einen  Consuls  noch  nicht, 
so  nannte  man  bIo&  den  des  andern  mit  dem  Beisatz: 
et  qui  nuntiatus  fuerit*^).  Oefters  findet  sich  ein  Jahr 
mit  post  consulatumy  fXMToi  i^y  xirareuiy,  der  vorherge- 
henden Consuln  bezeichnet,  wenn  es  auch  seine  eige- 
nen hatte,  z.  B.  das  Jahr  429  eben  so  durch  post  con- 
sulatum  Felicis  et  Tauri,  wie  durch  Florentio  et  Dio- 
njsio  Coss.^)*    Wui^de,  welcher  Fall  auch  vorkam,  gar 


')    Cod,  Theodos,  L I.  tit.  I.  const.  1. 
»)  Novella  XLVn. 

')    Cod.  Theodos.  1.  XV.  lil.  XIV,  const.  13. 
•)   Ib.  LVI.  tit.  XXVn.  const.  23. 1.  X.  tit.  X.  const.  34. 
*)   Man  vergleiche  Pagi's  Critica  in  Jnnales  Baronii  und  be- 
ftonlders  Petri  Relandi  zum  Gebrauch  sehr  bequeme  Fasti  Con- 
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kein  Consul  gewiUt,  so  war  num  auf  das  past  comu- 
liMium  beschrfinkt.  So  finden  irir  die  Jahre  536  und 
537,  m  denen  es  keine  Consuln  gab,  durch  P.  C.  Be^ 
Usarü  anno  I  und  //  angedeutet.  Im  Jahr  434  wird 
Theodorus  Paulinus  als  der  letzte  Consul  des  Occi- 
denis  genannt.  Der  letzte  Consul  im  Orient  und  über-» 
haupt  der  letzte  Privatmann,  der  dem  Jahr  seinen  Na- 
men lieh,  war  Flayius  Basilius  lunior  im  Jahr  541* 
Nachher  zählte  man  noch  25  Jahre,  bis  566  einschliefs« 
lieh,  post  consulatum  Basilii  fort,  woraus  erhellet,  dafs 
man  das  Consulat  nidit  ak  abgeschafl^,  sondern  nur 
als  unbesetzt  ansah  *]• 

lustin  der  Jüngere,  der  Nachfolger  lusti- 
nian's,  stellte  das  Consulat  in  einer  eigen thümlichen 
Form  noch  einmahl  wieder  her.  Schon  lange  vor  ihm 
hatten  die  Kaiser  dasselbe  als  eine  Veranlassung  be- 
trachtet, sich  durch  Spiele  und  Spenden  beim  Volke 


sulares  (2,  l46),  wo  man  angegeben  findet,  wie  jedea  einzelne 
Jahr  sowohl  in  den  Rechtsquellen  ab  Geschichtswerken  bezeich- 
net vorkommt. 

*)  Wie  Pagi  zeigt  (Dissert,  Uypatica  p.  319),  wurden  die 
Postconsulatjahra  entweder  so  genommen,  dafs  man  das  erste 
Jahr  nach  Basilius  durch  anno  P*  C  Basilii,  das  zweite  durch 
anno  P.  C,  Basilii  secundo,  oder  das  erste  durch  anno  secundo 
P.  C.  Basilii,  das  zweite  duixh  anno  tertio  u.  s.  w.  bezeichnete. 
Letztere  Zählungswetse  kommt  unter  andern  in  einer  zu  Arles 
gefundenen  Grabschiifl  beim  Baronius  i^Annales  ad  ann,  SS7) 
Tor,  die  defshalb  merkwürdig  ist,  weil  sich  sonst  nirgends  eine 
so  grofse  Zahl  ron  Jahren  P.  C.  Basilii  eiwähnt  findet.  Sie  lautet 
also:  Obiil  bonae  memoriae  Caesaria  medium  noctis  diu  Do» 
minico^  inlucescenle  VI.  Id.  Decembris  quadragies  et  VL  P»  C. 
Basilii  Junioris  V.  C.  anno  XU  Regni  Domini  ChildebeHl  Htt* 
gis,  Indictione  guinia.  Der  Ferie  und  Indietion  nach  gehört 
dieses  Monument  ins  Jahr  SS6. 
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beliebt  zu  machen.  In  dieser  Absicht  nahmen  es  Ana- 
stasius,  lustin  und  lustin ian  gleich  mit  den  er- 
sten Calendis  lanuariis.an ,  die  sie  als  Kaiser  erlebten* 
Der  jüngere  lustin  nun  wollte  zwar  die  Privat- Con- 
suln  nicht  wiederherstellen,  aber  doch  die  Gelegenheit, 
seinen  Regierungsantritt  durch  Feste  zu  verherrlichen, 
nicht  unbenutzt  lassen.  Er  legte  sich  daher  am  1.  Ja- 
nuar 567  t  in  seinem  zweiten  Regierungsjahr  (sein  Vor- 
gänger war  am  14.  November  565  gestorben),  den  G)n- 
sultitel  bei,  und  Uefs  nun  in  den  öffentlichen  Akten 
die  Jahi'e  eben  so  von  seinem  Consulat,  wie  von  sei- 
nem Regierungsantritte  zählen.  So  findet  sich  das 
Jahr  567  mit  anno  secundo  lustino  Augusto  primum 
solo  Consule,  das  Jahr  56S  mit  anno  tertio,  P.  C.  lu- 
stini  primo  u.s. w.  bezeichnet^}.  Auf  gleiche  Weise 
fuhren  seine  Nachfolger  fort;  wie  lange,  wiixl  sich 
schwerlich  genau  ausmilteln  lassen,  da  der  öffenüichen 
Akten  aus  spätem  Zeiten  nur  wenige  vorhanden  sind. 
Zum  letztenmahl  finde  ich  das  post  consulatum  in 
dem  Schreiben,  wodurch  der  Kaiser  lustinian  II  im 
Jahr  687«  im  zweiten  seiner  Regierung  und  nach  sei- 
nem Consulat,  die  Akten  des  seit  680  zu  Constantinopel 
gehaltenen  Concilii  bestätigt').  Leo  Sapiens,  der 
886  den  Thron  bestieg,  hob  endlich  die  obgedachle 
Verordnung  lustin ian's  förmlich  auf  ^). 

Als  Karl  der  Grofse  zum  Kaiser  des  Oocidents 
gekrönt  war,  nahm  er,  um  c|en  Imperatoren  des  Orients 
in  keiner  Beziehung  nachzustehen,  den  Consultitel  gleich- 


*)   S.  Pagi  I.c.p.329ff. 

^)   Mansi  Collect*  ConciL  Tom.  XI,  eol.  738. 

')   Pagi  P-  ^^^' 
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falls  an.  Das  Edikt,  wodtirch  er  die  von  ihm  verbes- 
serten Gesetze  der  Longobarden  sancüonirt»  ist  folgen-» 
dermafsen  datirt:  ^nno  ab  Incamatione  Dqmini  nostri 
Jesu  Christi  DCCCI,  indict.  IX,  .  anno  regni  nostri  in 
Francia  XXXIII ^  in  ItaUa  XVIII ^  consufatus  autem 
nostri primo  ^].  Mehrere  seiner  Nachfolger,  als  Ludwig 
der  Fromme,  Ludwig  U  und  Karl  der  Kahle^ 
folgten  seinem  Beispiel,  wovon  man  die  Belege  bei 
Du  Gange')  und  Pagi^)  nachsehen  kann. 

Als  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Ghr. 
die  Gonsularare  schwankend  zu  werden  abfing,  kamen 
die  Indictionen  in  Gebrauch.  So  heifsen  die  einzel- 
nen, mit  dem  I.September  beginnenden,  Jahre  eine$ 
fünfzehnjährigen  Zeitkreises,  die  man  in  stets  wieder- 
kehrender Oi*dnung  fortzählte,  indem  man,  ohne  Rück*, 
sieht  auf  die  Anzahl  der  seit  irgend  einer  Epoche  ab- 
gelaufenen Cykel,  ganz  einfach  angab,  dafs  etwas  in 
der  oder  der  Indiction  geschehen  sei.  Diese  im  ganzen 
Mittelalter  sehr  gewöhnliche  Bezeichnungsweise  der  Jahre 
ist  aus  der  spätem  Steuerverlassung  des  römischen  Keichs 
hervorgegangen,  wie  man  schon  früherhin  vermuthet, 
aber  erst  neuerdings  Hr.  von  Savigny  in  seiner  Ab- 
handlung: Ueber  die  Steuerverfassung  unter 
den  Kaisern^)  befriedigend  nachgewiesen  hat« 


*)   Sigonius  de  regno  Italiae  1.  IV.  ad  ann.  801. 

*)    Glossarium  y.  ConsuL 

^)  Lc.p.364ff." 

*)  S.  die  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  den 
Jahren  1822  und  23.  Historisch  -  philologischer  Theil  tou 
S.  57  an« 
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Als  Basis  der  za  erliebenden  Grundsteuer  diente  ein 

•  •  •  • 

Kataster,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wurde.  Für 
jedes  Steuerjahr,  das  mit  dem  1.  September  anfing,  wurde 
die  Grundsteuer  im  Ganzen  bestimmt,  und  dann  durch 
die  aus  dem  Kataster  bekannte  Zahl  der  Steuerhufen 
dividirt,  wodurch  sich  unmittelbar  ergab,  wie  viel 
jede  Steuerhufe  ^)  für  dieses  Jahr  an  Giiindstöuer  zu 
zahlen  habe.  Die  Zahlung  erfolgte  in  drei  gleichen 
Terminen  am  I.Januar,  I.Hai  und  gegen  Ende  des 
Steuerjahrs  '). 

Diese  Steuereinrichttmg  findet  sich  zwar  nirgends 
vollständig  und  im  Zusammenhange  beschrieben ;  allein 
die  beiden  Hauptbestandtheile  derselben,  der  in  jedem 
Jahr  neu  bestimmte  Steuersatz  (imy(iiri<rigy  delegatio,  in- 
dictio)y  und  die  gleichen  Steuerportionen,  die  von  jeder 
Hufe  entrichtet  wurden,  lassen  sich  durch  nnwider- 
sprechliche  Zeugnisse  darthun,  wefshalb  ich  auf  die  er- 
wähnte gehaltvolle  Abhandlung  verweise. 

Dals  der  Cyclus  der  Indictionen  ursprünglich 
eine  Steuerpei*iode  war,  lehrt  theils  die  Identität  des 
Anfanges  des  Steuerjahrs  und  der  Indictionen,  wie  sie 
in  der  Chronologie  gewöhnlich  gerechnet  werden,  theils 
und  noch  mehr  der  Name  Indictio,  welcher  vom  Steuer- 
satz auf  das  Steuerjahr  selbst  übergegangen  ist  ^).   Dieser 


^)  Caput.  Hieraus  ist  spät  im  Mittelalter  Capitastrum  als 
Pfame  des  Grundbuchs,  und  durch  l^orruption  Catastrum 
entstanden. 

')  Tripertito  autem  omnia  fiicalia  inferantur  . . .  videlicet 
CaL  Januariis,  et  CaL  Maus,  et  ad  finem  indictionis  in  tres 
aeguas  partes  ditfisa,     Cod,  Just.  X,  16, 13. 

')  Jndictio  heifst  im  Allgemeinen  quidquid  in  praestationem 
indicitur,  wird  jedoch  nur  von  der  Grundsteuer  gebraucht.  Jn^ 
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ZusaiumenhaDg  der  chrondiogischen  Indictionen  mit  dem 
Steuerwesen  liegt  so  nahe,  dafs  er  auch  im  Mittelalter 
nie  ganz  in  Yergesseiiheit  geratben  ist.  Dahin  deutet 
schon  der  altdeutsche  Ausdiiick  Römer-Zinszahl, 
unter  welchem  die  Indlction  in  den  deutschen  Yolks«» 
kalendern  bis  auf  die  neusten  Zeiten  angesetzt  worden 
ist,  weil  das  Reichskammei^ericht  zu  Wetzlar  bis  zu 
seiner  Auflösung  nach  Römer- Zinszahlen  datirt  hat  *). 

Fragt  man  nun  weiter,  sagt  Hr.  von  Sayigny, 
welclie  Einrichtung  im  Steuerwesen  darauf  führen 
konnte,  gerade  eine  fünfzehnjährige  Periode  auszuzelch« 
nen,  so  bietet  sich  keine  natürlicher  dar,  als  die  all- 
gemeine  Erneuerung  der  Kataster  im  römi* 
sehen  Reiche.  Diese  Erklärung  hat  so  viel  innere 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  eben  um  ihi'etwillen  die  sonst 
unerweisliche  Thatsache  des  fünfzehnjährigen  Katasters 
angenommen  werden  darf«  Da  dieser  Cydus  das  Drei- 
fache des  alten  römischen  Lustri  ist,  so  könnte  man 
sich  vorstellen,  dafs  der  Proyinzialcensus  mit  dem  Bür- 
gercensus  gleichzeitig,  nur  letzterer  öfter  gehalten  wor- 
den sei.     Allein   vor  August  kann  kaum   eine   etwas 


dictiones  non  personis  sed  rebus  indici  solent.  Cod,  lusU  X,  l6, 3. 
So  beim  Lactantius  in  folgender  Stelle:  , , ,  ut  enormitate  in" 
dictionum  consumtis  viribus  colonorum  desererentur  agri  ei  cuU 
turae  verterentur  in  silvam.  De  mort.  persec.  c.  7.  Es  scheint  in 
diesem  Sinne  zuerst  bei  Plinius  dem  Jüngern  vorzukommen* 
Paneg.c,29.  Von  den  Steuerjahren  wurde  es  erst  dann  ge- 
nommen, als  man  nach  solchen  zu  zählen  anfing. 

*)  Avcntinus  hat  in  der  üeberselzung  seiner  Annales  Boiorum 
einige  Urkunden  des  neunten  und  zwölften  Jahrhunderts  deutsch 
mitgetheilt  (wiederhohlt  in  Schilter^s  Glossarium  p.  427  ff.)«  ^^ 
denen  er  die  Aiigabe  z.  B.  der  ersten  Indiction  so  übertragt: 
der  kaiserlichen  stewr  anlegung  im  ersten  jähr. 
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gleichförmige  Steuerverfassung  der  Provinzen  angenom- 
men wei*den,  und  schon  unter  ihm  kömmt  kein  regel- 
mäfsiger  Bürgercensus  mehr  vor,  indem  er  während 
seiner  langen  Regierung  überhaupt  nur  di*eimahl  den 
€ensus  veranstaltet  hat^). 

Hr.  von  Savigny  ist  geneigt,  für  den  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  n.Chr.  eine  zehnjährige 
Erneuerung  der  Katastrirung  anzunehmen,  weil  sich  in 
einem  Fragment  des  Ulpian  die* Bestimmung  findet, 
dals  nur  diejenigen  Grundstücke  als  Aecker  oder  Wie- 
sen gelten  sollen,  die  als  solche  während  der  letzten 
zehn  Jahre  genutzt  worden  wären  ^).  Er  räumt  jedoch 
die  Möglichkeit  ein,  dafs  der  fünfzehnjährige  Cyclus 
schon  früher  gegolten  hat,  und  dafs  die  zehn  Jahre 
beim  Ulpian  davon  ganz  unabhängig  sind. 

Im  Chronicon  Paschale  heifst  es  unter  01.183^): 
HpwTov  tTog  T%  e'  xcd  ^€Ha£Trip(6o^  rwv  lyd'iXTcüv*)  arro  Trpw^ 
rov  ET0U5  Touffö  'lovKiov  Kaurapog,  ,,das  erste  Jahr  des 
,, fünfzehnjährigen  Cyclus  der  Indictionen  bat  mit  dem 
,, ersten  Jahr  des  Caius  lulius  Cäsar  seinen  Anfang  ge- 
,,nommen.''  Gleich  nachher  folgt  mit  Uncialbuchsta- 
ben:  'Apx^  IvdtxTtcJvcDV,  Anfang  der  Indictionen. 
Unter  dem  ersten  Jahr  von  Cäsar's  Herrschaft  wird 
hier  das  erste  der  antiochenischen  Acre   (1^  468)   ver- 


*)   Suet.  j4ug,  c.  27.   Monum,  Ancyranum  Tab.  n. 

')  . , ,  et  id  arvum,  quod  intra  decem  annos  proximos  sa^ 
tum  erit,  quot  iugerum  . . .  pratum,  quod  intra  decem  annos 
proximos  sectum  erit,  quot  iugerum.    Z?/g.  L,  15, 4. 

.  ')   S.  187  der  par,  Ausg. 

*)  Für  lirivipio-i;  oder  Isi^txtim  findet  sich  bei  den  Byzantinem 
auch  1]  MvKtoq, 
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standen.  Man  sieht  also,  dafs  der  Verfasser  dieses 
Cbronicon,  vermuthlich  ein  Antiocbener,  den  Ur- 
sprang der  Indictionen  auf  das  Jahr  705  d.  St.  oder 
49  y.  Chr.  setzt  Von  hier  an  zählt  er  die  Jahre  regel- 
mäfsig  nach  Indictionen  fort,  bis  Ol.  273,  wo  er  beim 
dritten  Consulat  des  Constantinus  und  Licinius,  d.  i. 
beim  Jahr  1066  d. St.,  313  n.Chr.,  anmerkt^):  'Muc- 
TiüJycüv  Kwvg-ayrmaywv  IvrrsSS'ev  dpxriy  ,,bier  nehmen  die 
,,constantinischen  Indictionen  ihren  Anfangs"  Merk- 
i;?iirdig  ist  es,  dafs  auch  die  Jahre  der  antiochenischen 
Acre  mit  dem   1.  Gorpiäus  oder  September  beginnen, 

und  dafs  sich   beide  Indictionskreise ,   der  antioche- 

« 

nische  und  der  constantinische,  genau  an  einan* 
der  schlieisen,  indem  auf  den  Zeitraum  vom  1.  Septem- 
ber 705  d.  St.  bis  zum  I.September  1065,  wo  der 
neue  Kreis  anfängt,  gerade  vierundzwanzig  15jährige 
Cykel  gehen. 

Es  läfst  sich  nicht  wohl  annehmen,  dafs  die  ganze 
Notiz  von  dem  frühem  Kreise  auf  einem  Irrthum  beruht, 
wenn  wir  gleich  bis  zum  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
nirgends  weiter  eine  Spur  von  Indictionen  finden.  Hat 
man  wirklich  in  Syrien  schon  seit  dem  Anfange  der 
antiochenischen  Acre .  hin,  und  wieder  nach  Indictionen 
gezählt,  so  setzt  dies  freilich  die  Existenz  eines  fünf- 
zehnjährigen Steuerkreises  wenigstens  in  den  östlichen 
Gegenden  des  römischen  Reichs  voraus.  Dadurch  Heise 
sich  zugleich  die  sonst  unerklärliche  Verschiebung  der 
Epoche  des  syrischen  Jahrs  vom  l.Oktdser  auf  den 
1.  September  (1, 454)  rechtfertigen. 

*)   S.281. 
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Die  älteste  sicher«  Erwähnung  der  Indiction 
als  eines  ZeitmerLmals  findet  sich  in  einem  Edikt  des 
Gonstantius  vom  Jahr  356  *)•  Es  fragt  sich,  warum 
das  Chronicon  Paschale  die  Indictionsrechnung  ge- 
rade an  den  Cyclus  geknüpft  hat,  der  am  1.  Sepiemher 
312  n.  Chr.  seinen  Anfang  nahm.  Oflenhar  weil  sich 
dieselbe,  wenn  sie  anders  schon  wirklich  früher  ezistirte, 
erst  damals  über  das  gesammte  römische  Reich  zu  yer- 
hreiten  anfing,  ob  in  Folge  gesetzlicher  Bestimmungen, 
oder  nur  des  allgemein  gefühlten  Bedürfnisses  einer 
festen  Bezeichnungsweise  der  Jahre,  steht  dahin.  Die 
Zeitumstände  waren  übrigens  bedeutungsvoll  genug,  um 
zu  einer  solchen  Neuerung  Anlafs  geben  zu  können. 
Constantin,  der  in  den  westlichen  Provinzen  des 
Reichs  .schon  seit  306  regiert  hatte,  gelangte  gegen  Ende 
Oktobers  312  ')  durch  Besiegung  seines  Gegners  Ma- 
xen t  ins  zum  Besitz  Italiens  und  gewisserma&en  zur 
Alleinherrschaft,  und  gab  von  nun  an  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  das  Christenthum  zu  erkennen.    Dafs  man 


*)  Oder  357;  denn  da  der  Februar  des  Jahr«  356  nicht  zur 
15ten  Indiction  pafst,  so  mufs  entweder  Indict.  XIV  oder  Constan- 
tio Villi  et  lul. II  Coss.  gelesen  werden.  Cod,  Theoä.XU^  12, 2. 
In  einem  Fragment  des  Athanasius  de  Sjrnodis  wird  schon 
bei  Erwähnung  des  antiochenischen  Concilii  vom  Jahr  34l  die 
vierzehnte  Indiction  genannt  (Opp,  Tom.  I.  Part.  2.  p.  737);  allein 
der  Kirchenvater  hat  dieses  W^erk  erat  in  den  letztem  Jahren 
seines  Lebens  geschrieben  >  wo  die  Indictionen  bereits  tehr  ge- 
brauchlich  sein  mulsten. 

*)  Das  Datum  der  Schlacht  am  Pons  Milyius  ist  nicht  genau 
bekannt.  Imminebat  dies,  sagt  Lactantius  bei  der  Beschrei- 
bung derselben,  quo'  Maxentius  Imperium  receperat,  qui  est 
ad  sextum  Calendas  Nos^embris.     De  mori,  persed  c.  44. 
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bei  der  Recbnung  nach  Steuerjahren  den  herkömmlichen 
Anfing  derselben  ungeandert  liefis,  darf  uns  um  so  we* 
niger  befi'emden,  da  auch  andere  Jahrrechnungen  der 
alten  Welt ,  z*  B.  die  philippische,  antiochenische  und 
diodetianiscbe  Acre,  nicht  das  Datum  der  Begebenhei- 
ten, die  ihnen  zum  Grunde  liegen,  sondern  den  zu- 
nächst vorhergehenden  Jahranfang  zur  Epoche  haben. 

Was  Scaliger  *)  über  den  Zusammenhang  der 
Indictionen  mit  den  Quinquennalien  und  Decen^ 
nalien  der  römischen  Kaiser')  sagt,  ist,  ivie  schon 
Pagi  bemerkt^),  theils  unyerbürgt,  theils  unrichtig. 


*)  Emend.  temp.  LYI.  p.  501. 

^)  Dio  Cassius  erzählt  (l.LIII,  c.  13  und  l6),  August  hab« 
im  Jahr  727  d.  St.  die  Herrschaft  über  das  römische  Reich  auf 
zehn  Jahre  übernommen,  und  sie  sei  ihm  nachmals  ton  zehn  zu 
zehn  Jahren  erneuert  worden.  Hiervon  leitet  er  dieQuinquen- 
nalia  und  Decennalia  ab,  welche  die  Imperatoren,  obgleich 
auf  ihre  ganze  Lebenszeit  gewählt,  gleichsam  als  £meuei*ungsfest 
ihrer  Herrschaft  von  fünf  zu  fünf  Jahren  mit  grofsem  Pomp  zu 
feiern  pflegten.  Bis  auf  Commodus  sagte  man  pecennalia 
prima,  secunda,  tertia,  nachmals  Decennalia,  Yicenna- 
lia,  Tricennalia.  Beim  Antritt  der  Regierung  eines  Kaisers 
that  man  Gelübde  für  sein  Wohl  in  quinquennium  oder  decen« 
nium ,  und  nach  Ablauf  dieses  Zeitraums  brachte  man  sie  dar, 
indem  man  sie  auf  ähnliche  Zeiträume  wiederhohl te.  Die  Quin« 
quennalia  bildeten  aber  eben  so  wenig,  wie  die  Lustra,  die 
ihnen  ursprünglich  zum  Grunde  gelegen  haben  mögen,  regel* 
mafsig  begrenzte  Zeitabschnitte;  denn  sie  wurden  öfters  schon 
nach  Ablauf  von  vier  Jahren  gefeiert.  Der  dunkle  Gegenstand  ist 
zuerst  von  Pagi  aufgeklart  worden,  Diss,  hjrpai,  P.  H,  c.  2  u.  3. 
Ganz  neuerlich  hat  Hr.  Eichstädt  in  einer  akademischen  Schrift 
De  votis  Xy  XX  et  XXX  Imperatorum  Romanorum  gehan* 
delt.  (Jena  1825). 

')   l.c.p.  102ff. 

II.  [23] 
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Eben  so  wenig  halt  eine  acharfie  Profiing  ans,  wns 
Gothofred  über  einen  yierfiicfaen  Gebranch  der  IndicUo- 
nen  im  Codex  Theodosianns  bemeriit  *).    Er  un- 
tencbeidet  nämlidi  eine  Indictio  Italica,  Orien- 
talis nnd  zwei  afrikanische-,  von  denen  die  erste 
312,   die    zweite   313,    nnd   die   beiden   letzten   314 
uqd  315  angeiangen  haben  sollen.     Dafs  die  Orientalis 
von  der  Italica  nidit  yerschieden  sei  nnd  beide  mit  dem 
Jahr  312  anfangen,  zeigt  schon  Noris  ').    Gothofred 
ist  dadurch  irre  geleitet  worden,  dals  er  einem  G}nsa- 
lat  bald  die  Indiction  der  ersten  acht,   bald  die  der 
letzten  vier  Monate  beigeschrieben  fand,  was  ganz  in 
der  Ordnung  ist;  denn  man  sieht,  daSs  dabei  alles  auf 
das  jedesmahlige  Datum  ankommt  ^).     Was  die  beiden 
afrikanischen  Indictionen  betrifft,   so  hat  mir  Herr 
Biener  erlaubt,  darüber  aus  einem  handschriftlichen 
Aufsatze  von  ihm  folgendes  mitzutheilen :  ,,Für  Africa 
„proconsularis  nimmt  Gothofred  eine  Indiction 
,,an,  welche  314  anfangen  soll.      Er  grändet  sie  auf 
„1.  8.  C.  Th.  de  indulg.  XI,  28,  und  findet  hier,  dals 
,,die  Indictionszahlen  um  zwei  Einheiten  zn  klein  sind. 


*)  In  seinem  Latercuhts  indictionum  XXIV ^  quarum  meniiö 
fit  diserte  in  Codice  Theodosiano.     Chronologia  Cod,  Theod. 
Tom.  I.  p.  CCV  der  Ausg.  Lipsiae  1736,  fol.     Das  Nähere  an 
mehreren  Stellen  seines  Gommentars. 

')   Annus  et  Epochae  Syromacedonum  1.  lY«  c.  4.  p.  406  ff; 

'}  Wenn  das  Chronicon  Paschale  bot  den  Indictionen  immer 
ein  Jahr  zu  ^enig  zu  zählen  scheint,  so  mufs  bemerkt  werden, 
dafs  es  einem  jeden  Consulat  nicht  die  Indiction  beischreibt, 
welche  in  demselben  anfangt,  sondern  die,  welche  ihm  seinem 
grofsem  Theil  nach  angehört  und  auf  welches  die  drei  Zahlungs- 
fristen der  Steuerpflichtigen  fallen  (2,348). 
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Erklären  wir  aber  die  Stelle  so,  dais  die  Indiciions- 
bezeichnung  von  den  ersten  acht  Monaten  des  Jahrs 
entnommen  ist,  so  sind  die  Zahlen  nur  um  eins  zu 
klein,  und  ich  glaube  demnach,  eine  eigene  afrika- 
nische Indiction  annehmen  zu  müssen,  welche  313 
anfing«  Diese  Stelle  ist  schon  Scaliger  und  Petayius 
beschwerlich  gewesen,  und  sie  haben,  wie  Gothofred 
bemerkt,  emendirt*  Ich  kann  diesen  Emendationen 
nicht  beipflichten,  weil  mehrere  andere  Gründe  für 
die  Annahme  einer  besondem  afrikanischen  Indiction 
sprechen.  Einmahl  ist  Constantin  erst  313  in  den 
Besitz  von  Afrika  gekommen,  wie  Gothofred  bei 
1.  6.  £20  induig,  erwiesen  hat;  auch  mag  er  wol  das 
Steuerwesen  daselbst  wenig  r^olirt  gefunden  haben, 
so  daft  eine  neue  Einrichtung  nöthig  war.  Dann  ist 
hier  sehr  entscheidend  die  Nofella  posttheodosüma  36 
(nach  der  Zahlung  im  lus  cwile  anteiustinianewn^ 
Berlin  1815,  Tom.  II.  p.  1281)  von  Yalentinian  aus 
dem  Jahr  438.  Hier  werden  alle  Steuerreste  fiir 
Italien  bis  zur  vierten,  fiir  Afrika  bis  zur  dritten  In- 
diction erlassen,  was  höchst  wahrscheinlich  sich  auf 
dasselbe  Steuerjahr  bezieht.    Gothofred  kannte  diese 


Novelle  nicht;  ,sie  ist  erst  1766  aus  einer  ottobo- 
nischen  Handschrift  edirt.  Für  die  Dioecesis  Afri- 
cae  nimmt  Gothofred  eine  Indiction  an,  welche 
315  anfängt.'  Seine  Beweisstelle  ist  1.  3  €&  equor.  coU 
lat.  XI,  17  vom  März  401.  Hierin  wird  die  zwölfte 
Indiction  als  praesens  angegeben.  Er  berücksichtigt 
nicht,  dafs  die  Stelle  aus'  den  ersten  Monaten  des 
Jahrs  herrührt,  und  findet  also  hier  drei  Einheiten 
zu  wenig.  In  der  That  aber  fehlen  nur  zwei^  da  im 
März  401  die  Indiction  14  wart    Noch  eine  zweite 

[23*] 
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,,^igenthüinliche  Indlction  (lir  Afrika  anzanelimen,  baltie 
,,iGh  nicht  für  thunlich.  Emendireu  wir  ex  praecedenti 
„statt  ex  praesentif  so  haben  wir  nur  eine  Einheit 
„zu  wenig,  und  auch  diese  Stelle  dient  dann  xum  Ba- 
uweise für  die  um  eins  geringere  Zahl  der  afrikanischen 
„Indiction.  Ob  aber  diese  Indiction  in  Africa,  abge- 
„ sehen  von  der  Steuererhebung,  auch  zur  Zeitbestim- 
,,niung  gebraucht  wordeti  ist,  mufs  bezweifelt  werden, 
,,bis  sich  Beweise  dafür  yorfinden. 

Aufser  dem  Codex  Theodosianus  ergibt  sich 
nirgends  eine  Spur  einer  solchen  Verschiedenheit  der 
Indictionsrechnung ,  es  sei  denn,  da(s  man  so  manche 
in  den  Handschriften  verderbte  oder  unrichtig  von  spa- 
terer Hand  hinzugefügte  Zahlen  dahin  deuten  wollte. 
Dionysius  Exiguus  kennt  keine  andere  Indiction,  als 
die  vom  Jahr  312.  Schon  er  gibt  ^)  die  in  allen  chro- 
nologischen Büchern  wiederhohlte  Regel,  dafs  man,  um 
die  Indiction  eines  Jahrs  n.  Chr.  zu  finden,  zur  Jahr- 
zahl 3  addiren  und  die  Summe  durch  15  dividiren 
müsse ,  wo  denn  der  Rest ,  oder  im  Fall  kein '  Rest 
bleibt,  15  die  Indiction  ist'),  welches  Verfahren  sich 
darauf  gründet,  dals  unter  andern  drei  Jahre  v.Chr. 


*)   Argumenta  paschalia  (2, 287)  No.  ü. 

*)  Dies  wird  auch  so  ausgedrückt,  dafs  man  die  Jahrzahl  durch 
15  dlTidii-en,  und  zum  Rest,  oder,  falb  kein  Rest  bleibt,  zu  15, 
drei  addiren  solle.  Es  versteht  sich^  dafs  die  Summe  nie  gröfser 
ab  15  sein  darf,  abo  nur  der  üeberschufs  in  Rechnung  zu  brin«- 
gen  ist,  wenn  sie  15  übersteigt.  Die  2l8Ce  Indiction,  welche 
sich  nach  VArt  de  värißer  les  daies  (Tom.  I.  p.  38)  in  einer 
Urkunde  des  Jahrs  1023  findet,  gibt  nichts  weiter  ab  eine  grobe 
Unwissenheit  des  Concipienten  zu  erkennen,  der,  von  einer 
frühem  Indiction  vorwärts  zahlend,  auf  die  21ste  kam,  ohne  zu 
wissen,  dafs  der  Kreis  mit  15  von  vom  anfangt. 
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ein  neaer  Indictionskreis  angefangen  haben  mü&te, 
^enn  die  Rechnung  wirklich  schon  damahls  im  Gange 
gewesen  und  seitdem  ununterbrochen  fortgeführt  wäi-e. 
So  ei^ibt  sich  für  das  Jahr  1S25  die  Indiction  13,  die 
jedoch  bereits  mit  dem  1«  September  1824  ihren  An- 
fang genommen.  Verlangt  man  nicht  die  Indiction, 
die  dem  gröisten  Theil  des  Jahrs  angehört,  sondern 
die,  welche  in  ihm  beginnt,  so  muls  man  zur  Jahrzahl 
4  addiren. 

Diese  I^egel  ist  hin  und  wieder  dahin  miisverstan- 
den  worden,  dafs  sich  die  ganze  Indictionsrechnung  von 
einem  drei  Jahre  y.  Chr.  im  römisdien  Rei.che  veran* 
stalteten  Census  herschreibe«  So  sagt  Duranti  ^): 
Caesar  Augustus  edictum  proposrnt,  ut  describeretur 
umversus  orbis,  id  est,  ut  quilibet  aestimaret  bona  sua, 
describens  orbem  sub  tributo  sibi  singuiis  qumdecim 
annis  reddendo,  quod  quidem  tempus  JUvisit  per  tria 
lustra  etc.  Nachdem  er  noch  mehreres  Ungehörige  über 
diesen  Census  hinzugefügt  hat,  gibt  er  als  Grund  jener 
Addition  von  drei  Jahren  an,  quia  tot  praecesserant  de 
indictione,  quando  Christus  naius  fiut,  vel  quia  prae^ 
missum  edictum  Caesaris  tribus  annis  praecessit  naüvi^ 
totem  Christi.  Yermuthlich  meint  er  die  Schätzung,  von 
welcher  der  Evangelist  Lucas  im  Anfange  seines  drit- 
ten Kapitels  spricht.  Dafs  aber  diese  mit  unsem  In- 
dictionen  in  keinem  Zusammenhange  stehe,  werd^i  wir 
unten  sehen. 

Noch  unstatthafter  ist  die  bei  Cedrenus')  und 
andern  spätem,  der  lateinischen  Sprache  unkundigen. 


')  Specuhun  Iuris  1. 1,  part.  2,  p.  2%\  ed.  Francf.  I6l2,  fol. 
')    Hist>  compend.  p.  327  ed.  Paris. 
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Byzantinern  vorkommende  Notiz,  da(s  sich  die  Indictio- 
nen  yon  Aagust's  Siege  bei  Actium  datiren,  eine 
NoUz^  oder  vielmehr  Vermuthung,  die  sich  gewifs  auf 
nichts  weiter  gründet,  als  auf  die  seltsame  Etymqlogie, 
nach  der  das  Wort  'lydtxruov  aus  'IvoMTtwy  entstanden 
sein  soll« .  Weitläufig  läfit  sich  darüber  der  Verfasser 
eines  der  Zusätze  aus,  welche  unter  dem  Titel  Para- 
titla  das  noch  ungedruckt  liegende  Rechtsbuch  des 
Kaisers  Basilius  Macedo  begleiten.  Durch  Herrn 
Biener^s  Verwendung  ist  mir  das  dahin  gehörige  Frag- 
ment aus  der  in  der  leipziger  Rathsbibliothek  befind- 
lichen Handschrift  mitgetheilt  worden,  das  jedoch  nichts 
der  Aufmerksamkeit  des  Chronologen  nur  irgend  wür- 
diges enthält. 

Wie  schon  bemerkt  worden,  hat  sich  die  Indictions- 
rechnung  erst  seit  Gonstantin  über  das  römische 
Reich  verbreitet,  jedoch  mit  Ausnahme  der  pyrenäi- 
schen  Halbinsel,  auf  der  sie  nie  Wurzel  gefiilst  hat. 
Ihren  Gebrauch  in  jedem  Lande  zu  verfolgen ,  möchte 
ein  schwieriges  Unternehmen  sein.  Hinsichtlich  Frank- 
reichs zeigt  Mabillon  ^),  dafs  sie  in  öffeiitlichen  Akten 
nicht  vor  Karl  dem  Groisen,  aber  von  Goncilien  und 
einzelnen  Schriftstellern  •  schon  früher  erwähnt  wird, 
(^enug,  sie  ist  daS'  ganze  Mittelalter  hindurch  so  allge- 
mein in  Anwendung  gekommen,  dafs  selten  eine  in 
Italien,  Frankreich  oder  Deutschland  verfa&te  Urkunde 
gefunden  wird,  in  der  nicht  unter  andern  Zeltcharak- 
leren  auch  die  Indicüon  genannt  sein  sollte.  Der  ob- 
gedachte   Duranti    sagt^):     Tantae  ßdt  auctoritaüs 


^)  De  re  diplom.  11,  24  und  26, 
*)  A.a.O. 
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indiciio,  ut  nuUus  sine  ea  fieret  contractus,  nee  pnyi" 
legiumf  nee  testamentum,  nee  alia  scriptum  solennis: 
et  etiam  ftodie  (im  dreizehnlen  Jahrhundert)  eandem 
obtinet  de  iure  auctoritaiem. 

Als  die  Steuerverfassung ,  die  zum  Gebrauch  der 
Indicüonen  Anlafi  gegeben  halle,  unterging,  verlor  der 
I.September  überall,  wo  er  nicht  etwa,  wie  im  byzan- 
tinischen Reiche,  zur  allgemeinen  Jahrepoche  gewor- 
den war,  seine  ganze  Bedeutsamkeit.  Wir  dürfen  uns 
daher  nicht  wundem,  wenn  wir  im  Occident  den 
Anlang  der  Indictionen  allmählig  schwankend  wer- 
den sehen. 

Hit  Bezug  auf  das  Datum  des  Anfangs  unterscheidet 
man  gewöhnlich  drei  Indictionen,  eine  griechische, 
kaiserliche  und  päpstliche.  Die  griechische 
oder  konstantinopelische  ist  die  ursprüngliche  und 
eigentliche.  Sie  beginnt  mit  dem  1.  September  und  ist 
im  Orient  so  allgemein  verbreitet  gewesen,  dafii  sie  da- 
selbst, namentlich  zu  Constan..' lopel  und  Antiochien, 
den  Anfang  des  bürgerlichen  Jahrs  nach  sich  gezogen 
hat.  Die  orieptalischen  Kaiser  und  alle  die  Schriftstel- 
ler, die  das  Corpus  Byzantinae  hisXoriae  umfa&t, 
haben  nie  nach  andern  Indictionen  gerechnet.  Auch 
im  Occident .  sind  sie  lange  ausschliefslich  mit  dem 
I.September  angefangen  worden.  Ambrosius,  der 
in  der  letzten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  schrieb, 
sagt  in  seiner  Epistola  ad  Episcopos  per  AemHiam  con- 
stitutos  (2,256):  Indictio  Septembn  mense  incipiu  Be- 
stimmter drückt  er  sich  in  seiner  Schrift  de  No'e  et  Area 
aus  ^ ) ,  wo  er ,  von  dem  Jahranfange  der  Hebräer  mit 

*)  C.17. 
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dem  Nisan  redend,   die  Bemerkung  hinznfögt:   etsi  a 
Septembri  mense   annus  mdeatur  incipere,   sicut  in^ 
dictionwn  praeseruiuni  usus  ostendiu    Noch  im  sechsten 
Jahrhundert  haben  die  Indictionen  in  Italien  mit  dem 
I.September  gewechselt,  wie  aus  folgender  zu  Rom  ge- 
fundenen Inschrift  bei  Reinesius  hervorgeht^): 
Hie  requiescit  Maximus  parvulus 
Qui  ^ixit  annos  VI*  mens*  VII,  dies  X* 
Depositus  est  sub  d,  III.  Id.  Augustar. 
Sjmmacho  et  Boetio  VVCC.  Cos. 
In  fine  Ind.  XV. 
Es  Ist  vom  11.  August.  522  n.Chr.  die  Rede.     Dio- 
nysius  sagt  uns   nirgends,   mit  welchem  Tage  er  die 
Indictionen  beginnt,  denen  er  in  seiner  Ostertafel  eine 
eigene  Rubrik  widmet;   wir  haben  aber  keinen  Grund 
zu  vermuthen,  dais  er  sich  hierin  eine  Neuerung  er- 
laubt hat.     Selbst  viel  später  noch  kommen  im  Ooci- 
dent,  besonders  in  Italien,   Spuren  genug  von  einem 
Anfange  der  Indictionen  mit  dem   I.September  vor. 
So   ist   eine  Urkunde   des  Papstes  Gregor  YU   vom 
Jahr  1073  mit  den  Worten  unterschrieben:   Dat.  Ca- 
puae  Calend.  Sept.  indictione  incipiente  XII').     Wie 
Muratori  bemerkt^),  haben  selbst  einige  occidenta- 
lische   Chix>nikenschreiber  das   bürgerliche   Jahr   nach 
byzantinischer  Weise  mit  dem   I.September  ange&n- 
gen,  wozu  sie  ohne  Zweifel  durch  den  Gebrauch  der 
Indictionen  veranlaist  worden  sind ,  z.  B.  der  Neapoli- 
taner Lupus  Protospatha. 


*)  Inscripit,  veL  p.  978. 

*)  S.  Helwig*s  Zeitrechnung  zur  Erörterung  der  Ur- 
kunden S.  123. 

')  Scripit.  f^r.  Italic.  Tom.V.  p.  l47.  49. 
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dem  Namen  der  kaiserlichen  —  Caeaa«- 
rea  —  bexeichnet  man  eine  Indicüon,  die  mit  dem 
24.  September  angefangen  haben  soll.  Scaliger  glaubt, 
dafs  dies  die  unter  Constantin  entstandene  sei,  da* 
her  er  sie  auch  die  constantinische  nennt;  erst 
unter  lustin i an  soll  ihr  Anfang  um  24  Tage  zurück- 
geschoben sein.  Er  bringt  aber  keinen  einzigen  Beweis 
für  diese  Hypothese  bei.  Selbst  seine  so  zuversichtlich 
aufgesteUte  Behauptung,  da(s  Constantin  an  jenem  Da- 
tum zur  Regierung  gekommen  sei,  hat  nichts  (iir  sich ; 
vielmehr  gibt  Idatius,  oder  wer  sonst  der  Yer&sser 
der  diesen  Namen  tragenden  Fasti  consulares  sein 
mag,  ausdrücklich  den  25.  Julius  als  den  Tag  seines 
Regierungsantritts  an^).  Gewils  ist  es,  dafs  sich  bis 
auf  Beda  von  einer  solchen  Indiction  nicht  die  min- 
deste Spur  zeigt.  Bei  diesem  heilst  es^):  Incipiunt 
indictiones  ab  FIII.  Cakndas  Octobris,  ibidemque  ter^ 
minantur.  Dasselbe  wiederhohlen  der  hundert  Jahre 
später  lebende  Rhabanus  in  seinem  magern  Buch  de 
Compuio^)j  und  der  noch  unbedeutendere  Hariul- 
phus,  ein  Chronikenschreiber  des  elften  Jahrhim- 
derts  ^).  Weitere  Autoritäten  für  diese  Indiction  finden 
sich  nii^nds,  es  sei  denn,  dafs  man  als  solche  die 
Aussagen  mehrerer  spätern  Juristen  und  Chronologen 


')  Beitn  Gonsulat  des  Constantius  VI  und  Maximtanus  VI» 
d.i.  beim  Jahr  306.  Diese  Fasti  sind  unter  andern  zugleich 
mit  dem  Chronicon  des  Idatius  Yon  Sirmond  ans  Licht  ge- 
stellt worden  (Lut.  Paris.  1619.  8.) 

')   De  iemp,  raiione  c.  46. 

')  c.  66.   S.  Stephani  Baluzii  Jlf£fre//aii«a  Tom.I,  p.  62. 

*)  Chronicon  Centulense  hJlI,  ci.  S.  D*Achery  ^icile'^ 
gium  Vd.  n.  p.  309. 
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gelten  lassen  wollte.  Ihr  GebFauch  erscheint  daher  sehr 
problematisch.  Man  nimmt  zwar  allgemein  au,  dals 
die  in  den  Diplomen  und  Urkunden  der  deutschea 
Kaiser  yon  Ex)nrad  I  bis  auf  Karl  lY  vorkommendea 
Indictionen  keine  andern  als  eben  diese  sind,  welshalb 
man  ihnen  auch  den  obgedachten  Namen  beilegt;  allein 
die  Beispiele,  die  Helwig  aus  dem  reichen  Schatz  des 
Georgisch  hervorhebt*),  lassen  sich  £ist  durchgehend» 
eben  so  gut  auf  den  ersten  als  auf  den  24«  September 
beziehen,  ja  hin  und  wieder  gilt  entschieden  das  erste 
Datum,  z.B.  wenn  Friedrich  11  am  14. September  1218 
schon  die  siebente  Indicticm  zählt,  es  sei  denn,  dafs 
die  Zahl  durch  ein  Versehen  des  Concipienten  oder 
Schreibers  der  Urkunde  um  eine  Einheit  zu  grofs  an- 
gesetzt wäre;  und  wirklich  wird  in  einer  Urkunde  die- 
ses Kaisers  vom  29.  Deoember  desselben  Jahrs  die  sechste 
Indiction  genannt'),  so  dafs  beide  Zahlen  wie  vertausdit 
erscheinen.  Um  auszumitteln,  ob  es  wirklich  eine  mit 
dem  24.  September  anfemgende  Indiction  gegeben  habe^ 
käme  es  darauf  an,  die  Indictionszahlen  aller  der  Ur- 
kunden zu  prüfen,  die  von  einem  der  drei  und  zwanzig 
ersten  Tage  des  Septembers  datirt  sind.  Die  Unter- 
suchung wird  aber  wegen  der  häufig  um  eine  Einheit 
schwankenden  Zahlen  schwerlich  zu  einem  sichern  Re- 
sultat führen.  Beveridge  verwirft  diese  Art  von  In- 
diction gänzlich^),  scheint  aber  hierin  zu  weit  zu  ge- 
hen.    Beda's  Autorität  war  im  Mittelalter  so  grofs. 


*)   Zeitrechnung  S.124E 

')  Georgisch  Eegesta  chronologicO'diplomatica  beim  Jahr 
1218  No.  33  und  39. 

')  InstUU  chronoL  1.  U,  c.  5. 
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dafa  sie  wohl  auf  die  damahligen  Kanzleien  eingewirkt 
haben  kann«  Nur  läfkt  sich  nicht  zweifeln ,  dafs  diese 
Indiction  lediglich  auf  einem  Irrthum,  vielleicht  des 
angelsächsischen  Chronologen  selbst,  beruht,  daher  man 
sie  füglich  Beda's  Indiction  nennen  kann« 

Da  im  Orient  die  Indiction  mit  dem  bürgerlichen 
Jahran£uige  wechselte,  so  war  es  natürlich,  dafii  man 
es  auch  im  Occident  bequem  iand,  sie  an  die  Jahr- 
epoche zu  knüpfen,  und  sie  nach  Verschiedenheit  der- 
selben bald  mit  dem  25.  December,  bald  mit  dem 
I.Januar,  bald  sogar  mit  dem  25.  März  wechseln  zu 
lassen.  Duranti  gedenkt  dieser  verschiedenen  An- 
fänge als  zu  seiner  Zeit  gebräuchlich,  und  mehrere 
seiner  Zeitgenossen,  als  Rolandinus,  Passagerius 
und  dessen  Commentator  Boaterius  erkennto  gar 
nicht  einmahl  eine  andere  Indiction  an  als  eine  solche, 
die  mit  dem  christlichen  Jahr  gleichen  Schritt  hält. 
Sie  findet  sich  unleugbar  in  den' Urkunden,  der  Päpste 
und  Kaiser  sowohl  als  der  Privatpersonen,  doch  schwer- 
lich vor  dem  zwölften  Jahrhundert.  Sie  übei-all  mit 
Bestimmtheit  nachzuweisen,  ist  unmöglich;  nur  so  viel 
ist  gewifs,  dais  sie  nicht  vorzugsweise  in  den  Bullen  der 
Päpste  vorkommt,  daher  die  Benennung  der  päpst- 
lichen oder  römischen  Indiction,  die  man  ihr  ge- 
wöhnlich beilegt,  nicht  passend  gewählt  ist.  Wir  wol- 
len sie  lieber  die  Indiction  mit  dem  Jahranfange 
.  nennen.  Die  Päpste,  so  wie  die  Kaiser,  haben  die  In- 
dictionen  bald  so,  bald  anders  genommen;  selbst  einige 
Päpste  zeigen  sich  im  Gebrauch  derselben  nicht  con- 
sequent.  Wenn  z.B.  Alexander  III  am  20.  Septem- 
ber 1162  die  elfte  und  am  30,  Oktober  1170  die  vierte 
Indiction  zählt,  so  mu£i  er,   wenn  anders  die  Zahlen 
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ricHtig  sind,  jene  mit  dem  I.September  und  diese  entwe- 
der mit  dem  1  sten  oder  dem  24.  September  ange(kngeii 
haben»  Dagegen  gehört  ihm  der  9.  November  1168 
noch  xur  ersten  Indiction*),  was  auf  einen  Wechsel 
entweder  mit  dem  25.  December,  oder  mit  dem  I.Ja- 
nuar oder  mit  dem  25.  März  deutet. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  sidi  in  den 
Akten  der  Benedictiner- Abtei  Corvei  vom  zwölften  Jahr- 
hundert die  willkiihrliche  Umbildung  der  Indictions- 
jechnung  findet,  nach  welcher  der  15jährige  Steuer- 
cydus  selbst  In'dictio  genannt  bt,  und  solche  In- 
dictiones  vom  dritten  Jahr  v.  Chr.  gezählt  werden, 
z.  6.  Actunh  anno  Incamati  Verbi  MCLXXII  • .  •  in^ 
dictionis  LXXIX  anno  V^).  Sonst  überall  wird  un- 
ter Indictio  nur  das  laufende  Jahr  irgend  eines  nicht 
näher  bestimmten  Cydus  verstanden»  Man  muDi  da- 
her das  Jahr  einer  Begebenheit  wenigstens  im  Groben 
kennen;  wenn  es  dann  die  andern  Zeitmerkmale,  deren 
sich  in  der  Regel  mehrere  genannt  finden,  um  eine  oder 
ein  paar  Einheiten  schwankend  lassen,  so  bietet  die  In- 
diction  zu  einer  genauem  Ermittelung  Gelegenheit  dar. 
Dies  ist  das  Wesen  der  ganzen  Rechnung,  das  Beda 
sehr  richtig  aufgefaßt  hat,  wenn  er  sagt,  sie  sei  ein- 
geführt (oder  vielmehr  im  Mittelalter  beibehalten)  wor- 
den, ad  cavendum  errorem  qui  de  temporibus  forte  oho^ 
riri  potenU.  Sein  ganzes  vorhin  citirtes  Kapitel  verdient 
in  dieser  Beziehung  verglichen  zu  werden. 


*)  Man  vergleiche  Georgisch  Regesta  unter  No.  l4,  15  und 
18  der  gedachten  Jahre. 

')  Nowfeau  traitd  de  diplomatie  Tom.  lY,  p.  679-     t'Art 
de  värifier  les  daies  Tom.  I,  p.  36. 
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Ob  man  nun  gleich  an  den  Indictionen  ein  Hitlel 
hatte,  swei  benachbarte  Jahre  deutlich  von  einander 
au  unterscheiden,  so  fehlte  es  doch  noch  immer  an 
einer  für  die  Gesammtheit  der  sich  neu  bildenden 
christlichen  Staaten  bedeutsamen  Beseichnungsweise  der 
Jahre,  und  als  solche  empfisihl  sich  die  Aera  ab  In* 
carnatione  Domini,  an  die  der  Abt  Dionysius 
seine  Ostertafel  geknüpft  hat.  Das  blofse  Bedarf« 
nifs ,  ohne  alle  Mitwirkung  gesetilicher  Bestimmun>- 
gen ,  verschaffte  dieser  Jahrrechnung  bald  allgemein 
neu  Beifall,  worin  sie  sich  behauptet  hat,  so  sehr  man 
auch  längst  von  ihrer  Unrichtigkeit  iibeneugt  ist.  Die 
Geschichte  ihrer  Einführung  enählt  Jan  in  seiner  Auto- 
ria  aerae  chtistianae  ^]«  Auch  vergleiche  man  die  Ein- 
leitung zu  dem  Werke :  Art  de  v^rifier  les  dates  ')• 

Johann  Harduin,  ein  wegen  seiner  Gelehrsam- 
keit achtungswerther ,  aber  zugleich  wegen  mancher 
paradoxen  Meinung  berüchtigter  Jesuit,  hat  behauptet, 
diese  Jahrrechnung  sei  schon  zu  Anfange  des  fünften 
Jahrhunderts  in  der  ganzen  Christenheit  bekannt  und 
gebräuchlich  gewesen  ').  Als  einziger  Beweis  dafür  dient 
ihm  eine  Münze  des  Gratianüs  mit  der  Aufschrift 
Gloria  noin  Saeculi,  die  er'  auf  den  Anfang  eines  neuen 
christlichen  Jahrhunderts  deutet;  und  da  die  Regie- 
rungszeit des  bekannten  Kaisers  Gratianus  (375  bis 
383  n.  Chr.)  sich  hiermit  nicht  vereinigen  lassen  will. 


')  Wittenberg  1715,  4.    Der  Verf.  ist  eben  der,  deisen  Hisi. 
Cjrcli  Dionjrsiani  oben  oft  dtirt  ist. 

»)   Tom.  LS.  6  ff. 

')  Man  sehe  die  Dissertatio  de  nummo  Graiiani  Aug,  S.  503 
seiner  Opera  selecta. 
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80  nimmt  er  einen  andern  Gratianus  an,  yon  dem 
er  aber*  nichts  Sicheres  zu  sagen  weifs.  — -  Das  Wort 
Saecubun  wird  von  den  Römern  in  einem  so  weilen 
Sinne  gebraucht ,  dafs  es  öfters  geradebin  fhr  Zeit 
steht.  Es  kann  daher  Gloria  noui  SaecuU  hier  fiiglich 
von  dem  preiswürdigen  Anfange  einer  Rc^erung  oder 
Mitregentsdiaft  verstanden  werden,  ohne  dais  es  nöthig 
ist,  der  Geschichte  Zwang  anzuthun.  Dies  zeigen  gegen 
den  französischen  Gelehrten  Leibnitz  in  seiner  Dis^ 
sertatio  de  numnus  Gratiani  Aug.  cum  Gloria  no%d 
saeculi  und  andere,  deren  Abhandlungen  Wolter  eck 
gesammelt  hat  ^).  Eine  angeblich  ins  Jahr  Christi  CCLUI 
gehörige  veronesische  Inschrift  bei  Baronius  erklart 
Jan  für  unächt  ')• 

Das  Wahre  von  der  Sache  ist,  dafs  unsere  Aera 
vulgaris  den  Abt  Dionysius  Eziguus  zum  Urheber 
hat.  Diesem  Manne  gelang  es ,  wie  wir  oben  (2,  285) 
gesehen  haben,  über  die  Feier  des  Osterfestes,  die  so 
lange  ein  Gegenstand  des  Zwiespalts  zwischen  der  latei- 
nischen und  griechischen  Kirche  gewesen  war,  die  Ge* 
müther  zu  vereinigen.  Er  setzte  die  beinahe  abgelau* 
fene  95 jährige  Ostertafel  des  Cyrillus  nach  gleichen 
Grundsätzen  auf  abermahlige  95  Jahre  fort,  und  redete 
ihr  in  der  vorangeschickten  Epistola  ad  Petronium  so 
nachdrücklich  das  Wort,  dais  sich  die  römischen  Bi- 
schöfe endlich  bewogen  fanden,   woran  sie  bis  dahin 


*)  Elecla  rei  nummariae  No.XXYII  ff.  Yergl.  Eckhers 
Doclr.  num.  Tom.YIII,  p.  158,  159. 

')  HUt,  aerae  christianae  p.  70.  Sie  setzt  die  Ermordung 
der  beiden  Philippi,  die  nicht  später  als  249  n.Chr.  angenom- 
men werden  kann,  ins  Jahr  253. 
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durch  Eifersucht  und  Yorurtheile  gehindert  worden  wa- 
ren, der  auf  den  neunxehnjährlgen  Cydus  des  Meton 
gegründeten,  schon  seit  dem  nicänischen  Concilium  im 
Orient  gebräuchlichen,  Berechnungsweise  des  Festes  un* 
bedingt  beizutreten«  Cyrillus,  als  Bischof  von  Alexan- 
drien,  hatte  sich  zur  Bezeichnung  der  Jahre  seiner  Ta- 
fel der  in  Aegypten  einheimischen  diocletianischen 
Aere  bedient.  Dionjsius  verwarf  sie,  und  setzte 
an  ihre  Stelle  die  Jahre  ab  Incarnatione  Domini, 
wodurch  er  zum  Gebrauch  dieser  Aere  die  erste  Anre- 
gung gab.  Was  ihn  dazu  bewog,  sagt  er  uns  selbst 
mit  den  Worten :  Quia  S.  Cyrillus  primum  cjrckun  ab 
anno  Diocletiani  centesimo  quinquagesuno  tertio  caepitj 
et  ultinujan  in  ducentesimo  quadragesimo  sepUmo  ter^ 
niinant,  nos  a  ducentesimo  quadragesimo  octauo  annd 
eiusdem  tyranni  potius,  quam  principis,  inchoantesy  no^ 
luimus  circulis  nostrb  memonam  impü  et  persecutoris 
innectere,  sed  magis  elegimus  ab  Incarnatione  Domini 
nostri  Jesu  Christi  annorum  tempora  praenotare.  Hier- 
aus erhellet,  dais  seine  Ostertafel  mit  dem  248sten  Jahr 
Diocletian's,  d.  i.  mit  dem  S32sten  unserer  Aere 
(1 ,  164]  anfing.  Letzteres  begann  im  Verlauf  des  er- 
stem mit  den  Galendis  des  lanuarius. 

Die  Geschichte  seiner  Tafel,  die,  nachdem  sie  ab- 
gelaufen war,  in  gleicher  Form  von  Isidorus,  Beda 
und  andern  fortgesetzt  wurde,  ist  zugleich  die  seiner 
Aere;  denn  diese  ist  unstreitig  zugleich  mit  jener  den 
Christen  des  Oocidents  geläufig  geworden.  Dies  lehrt 
schon  der  Umstand,  dafs  man  beim  Datiren  zu  gröfse- 
rer  Bestimmtheit  den  Jahren  der  Incamation,  welche 
die  erste  Rubrik  der  Tafel  angab,  g^öhnlich  auch  die 
Zahlen  der  übrigen  Rubriken  beifügte ,  was  erst  dann 
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ganz  unterblieb,  als  die  Aere  allgemein  in  den  bür- 
gerlichen Gebrauch  übei^gangen  war.  So  ist  eine  Ur- 
kunde des  zwölften  Jahrhunderts  bei  DomMorice^)  mit 
folgender  Zeilbestimmuog  versehen:  Anno  MCXXXIl, 
indictione  X,  epacia  I,  concurrenUbus  V^  terminus  pa^ 
schalis  IL  Non.  Apr.,  dies  ipsius  paschatis  diei  IV.  Id., 
luna  ipsius  diei  XX,  was  alles  dem  Jahr  1132  unse- 
rer Zeitrechnung  richtig  zusagt.  Der  Concipient  der 
Urkunde  hatte  ohne  Zweifel  die  Ostertafel  des  Dio- 
nysius  oder  vielmehr  eine  Fortsetzung  derselben  vor 
Augen  und  schrieb  die  Zahlen  mechanisch  ab;  denn 
dais,  wie  Mabillon  meint  '),  die  Notarien  dabei  ihre 
peritia  in  arie  computi,  quae  an  magnopere  tum  ven^ 
ditabatur,  hätten  an  den  Tag  legen  wollen,  ist  schwer 
zu  glauben. 

Mit  der  Zeit  kamen  zu  den  acht  Rubriken  der 
dionysischen  Ostertafel  noch  ein  paar  unter  den  Titeln 
Reguläres  und  Claves  terminorum  hinzu,  die  sich 
auch  hin  und  wieder  in  den  Urkunden  erwähnt  finden. 
Unter  Reguläres  werden  Zahlen  verstanden,  die  zu  den 
Concurrentes  addirt,  den  Wochentag  des  Ostervollmon- 
des  geben.  Die  Concurrentes  bezeichnen,  wie  oben 
(2,261)  bemerkt  worden,  den  Wochentag  des  24.  März. 
Zieht  man  dieses  Datum  von  dem  der  Luna  XIV  ab, 
so  gibt  der  Unterschied  nach  Weglassung  der  ganzen 
Wochen  die  Reguläres.  Z.B. das  Jahr  532,  das  erste 
der  dionysischen  Ostertafel,  hat  die  Concurrentes  4, 
d.  i.  der  24ste  März  ist  ein  Mittwoch.     Nun  trifft  die 


')  M^moires  pour  servir  de  preuves  ä  VHistoire  de  Bre^ 
tagne,  Tom.  I,  col.  566, 

*  ')  De  re  diplom,  Ef,  24,  4. 
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Ostergrenze  auf  den  5.  April,  also  12  Tage  später  ein. 
Läfst  man  eine  Woche  weg,  so  hat  man  die  Reguläres 
5,  und  diese,  zu  den  Goncurrentes  4  addirt,  geben  für« 
den  Ostervollmond  den  zweiten  Wochentag  oder  Mon- 
tag. In  einer  Urkunde  bei  Mabillon  ^]  ist  die  ZeFt 
also  bestimmt:  Acta  sunt  haec  anno  ab  Incamatione 
Domini  MCIX ,  indictione  II y  epacta  XVII y  concur- 
rentes  IV ^  cyclus  bmaris  V,  cyclus  decennoyalis  VIII, 
reguläres  paschae  IV,  terminus  paschalis  XIII  {XII  11) 
CaL  Mail,  dies  paschalis  VII.  CaL  ßfaii,  bma  ipsius 
XXI.  Die  Chronologen  reden  noch  von  andern  Re- 
guläres, die  dazu  dienen,  den  Wochentag  und  das 
Alter  des  Mondes  (lir  den  AnÜEing  eines  jeden  Monats 
zu  finden.  Ich  verweise  defshalb  auf  das  Werk  VArt 
de  verifier  les  dates  ').  Der  Gegenstand  ist  von  kei- 
ner besondem  Erheblichkeit,  da  das  Gesuchte  leicht 
auf  andern  Wegen  gefunden  werden  kann. 

Unter  Clavis  terminorum  versteht  man  die 
Zahl,  die  zum  jedesmahligen  10.  März  addirt  das  Da- 
tum des  OstervoUmondes  gibt.  Für  das  Jahr  532  z.  6. 
ist  die  clavis  26,  d.  h.  wenn  man  vom  10.  März  so 
viel  Tage  vorwärts  zählt,  so  gelangt  man  zum  S.April, 
als  dem  Tage  der  Luna  XIV.  Der  nächste  Sonntag 
ist  der  Ostertag  ^).     Auch  die  Claves  finden  sich  hin 


•)  Ebend.  1.VI.  No.171. 

')  Tom.  I,  p.  70  ff. 

')  Rechnet  man  eben  so  mit  der  Clavis  vom  6.  Januar,  27.  Ja- 
nuai*,  14.  April  und  28.  April  Yorwärts,  so  erhält  man  als  nächste 
Sonntage  Septuagesima,  InTocavit,  Rogate  und  Pfingsten.  So  er- 
geben sich  mit  der  Clavis  2G  der  I.Februar,  22. Februar^  10. Mai 
und  24.  Mai,  und  die  Sonntage,  die  zunächst  auf  diese  vier  Data 

n.  [24] 
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und  wieder  in  den  Uriiunden  angemerkt,  z«  B.  in  einer 
bei  Dom  Morice  *),  welche  also  daürtist:  Haec  con- 
^  fimtatio  facta  est  anno  ab  Incamatione  MCLII  mense 
Septemhn  in  exaltatione  sanctae  Crucis ,  luna  XI ,  fe- 
ria  I,  cyclus  solaris  XIII,  epacta  XXIII,  concurren- 
tes  II,  claves  terminoruni  XIV,  indictiones  XV.     Im 
Jahr  1152  war  Kreuzes -Erhöhung  (der  14.  September) 
richtig  ein  Sonntag;  auch  passen  die  übrigen  Zeitmerk- 
male  mit  Ausnahme  von  epacta  XXIII,  das  vom  fol- 
genden Jahr  entnommen  ist,  ob  durch  einen  Misgriff 
oder  absichtlich,   wollen   wir  nicht  entscheiden.     Beim 
Beda  heifst  es  ') :   Epactae  incipiunt^  secundum  Aegyp* 
tios   a   Calendis   Septembris   (eigentlich  vom  l.Tlioth 
oder  29.  Anglist),  secundum  Romanos  a  Calendis  lanua- 
m»     Die  Verfasser  des  j^rt  de  *virifier  les  dates  stellen 
daher  die  Hypothese  auf  ^),  dafs  einige  Computisten  des 
Mittelalters  die  Epakten  nach  ägyptischer  Weise  gewech- 
selt und  nach  dem  1.  September  schon  die  Epakte  des 
folgenden  Jahrs  gezählt  haben.     Sie  meinen,  Fälle  die- 
ser Art  kämen  zu  häufig  in  den  Urkunden  vor,  als 
da(s  man  sie  einem  blofsen  Irrthum  beimessen  könnte» 

Wer  viel  mit  Urkunden  früherer  Zeit  zu  thuh  hat, 
mufs  sich  mit  einer  Tafel  versehen,  welche  alle  bisher 
erklärten  Zeitcharaktere  darstellt.  Dergleichen  finden 
sich  in  dem  eben  gedachten  französischen  Werke  *)  und 


folgen^  sind  in  dem  Jahr,  das  diese  Zahl  zur  Clavis  hat,   die 
eben  genannten.  * 

«)   Tom.I,  col.  612. 

')   De  arfgumeniis  lunae,  Opp,  Tom.  I.  p.l67. 

')   Tom.!.  p.91. 

*)  Tom.  I  der  hier  immer  gemeinten  Abtheilong  depuis   Ut 
naissance  de  Notre^Seigneur, 


Ghkistliche  Völkbr.  371 

in  Pilgram's  oben  (2,318)  erwähntem  Calendatium 
chwnologicum. 

Bei  dieser  Gel^nlieit  sind  noch  ein  paar  die  Jh.- 
ten  in  den  Urkunden  betrefl'ende  Bemerkungen  zu 
machen« 

Wir  haben  oben  (2,237)  gesehen,  wie  Dionysius 
und  Beda  unter  Cyclus  lunaris  und  Cyclus  de- 
cemnovennajis  unterscheiden.  Dem  erstem  ist  in  ihrer 
Ostertafel  eine  eigene  Rubrik  gewidmet  mit  der  Ueber- 
schrift:  Quotus  sit  lunae  circulus;  auf  letzteren  hinge« 
gen  wird  nur  mittelbarer  Weise  durch  die  ganze  An- 
ordnung der  Tafel  hingewiesen.  Es  darf  daher  gar 
nicht  befi'emden,  dafs  in  den  Urkunden  jener  hfiufig 
und  allein,  dieser  selten  und  fast  immer  nur  zugleich 
mit  jenem  erwähnt  wird,  wie  z.  B.  in  der  vorhin 
(2,369)  citirten  bei  Mabillon.  Auflalleod  aber  ist  es, 
dafs  der  lunaris,  der  bei  der  Bestimmung  des  christ« 
liehen  Osterfestes  gar  nicht  gebraucht  wird,  auch  unter 
der  Benennung  paschalis  vorkommt ,  z.  B.  ! ) :  Acta 
est  huiusmodi  ecclesiae  cartida  anno  dominicae  Incar* 
nationis  MLXXVI^  indictione  XIV ^  cyclo  paschali  X» 
epacta  XII,  concurrentibus  V.  Uebrigens  ist  der  Anfang 
der  Jahre  des  Cyclus  lunaris  in  den  christlichen 
Ostertafeln  nicht,  wie  bei  den  Juden,  der  l.Thischri, 
sondern  der  nächstfolgende  1  •  Januar ,  so  dafs  der  Un* 
terschied  beider  Cykel,  der  jeigentlich  2|-  Jahre  beträgt, 
gerade  auf  3  Jahre  gesetzt  wird. 

In  dem  Archiv  der  Abtei  Clugny  findet  sich  ein 
Instrument  mit  folgender  Zeitbestimmung  ') :  Actxun  pu* 


*)   GalUa  christiana  Tom.  II.  ool.385  der  Instrumenta« 
')  L'Jrt  de  vMfier  les  dates  TomI,  p.6l. 

[24*1 
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hlice  Cabilofus  cwitote  anno  ab  Incarnatione  Domini 
MLXIIIy  indictione  I,  epacta  XVIII ^  concurrente  II  •  . 
secundo  magno  anno   ab  Incarnatione  Domini  nostri 
lesu  Christi,  qid  constat  DXXXII  annis,  decemnot^n- 
nali  cyclo  LVI,  ly.Non.  lunii.    Der  annus  magnus 
von  532  Jahren  ist  die  grofse  victorianische  Ostei^ 
periode,   auf  welche  Beda  seine  Ostertafel  geslellt 
hat  (2,291).     Sie  fing  mit  dem  Jahr  532  n.Chr.  an, 
mit  welchem  Dionysius  seine   95]tthrige   Osterufel 
begonnen  hat,  und  kann,  wie  es  hier  geschehen  ist,  als 
die  zweite  seit  Christus  betrachtet  werden,  da  der  An- 
fing der  vorhergehenden  der  Geburt  Christi  nur  um. 
ein  Jahr  voreilt.     Die  Urkunde  ist  gerade  am  Schlufs 
der  zweiten  Periode,  so  wie  des  56sten  Mondcjrdus  aus* 
gefertigt  worden.    Auch  Marianus  Scotus  und  Si* 
gebertus  Gemblacensis  gedenken  dieser  grofsen 
Osterperiode   in  ihren   Chroniken,   jener  bei   531, 
dieser  bei  1063.     Ehe  sie  so  durch  Dionysius  und 
Beda  fixirt  wur^e,  bat  man  ihr  verschiedene  Anfange 
gegeben.     Victorius   setzte  ihre  Epoche  ins  Jahr  28 
n.Chr.  (2,279),  und   noch  ein  anderer  Anfieing  wird 
in  einer  Handschrift  des  CoUegiums  von  Clermont  an- 
gedeutet, wo  sich  die  Zeit  des  Todes  des  Königs  Theo- 
derich  lY  also  bestimmt  findet  ^)i' A  Natiyitate  Do- 
mini usque  in  praesentem  annum,  in  quo  Theudericus, 
Rex  francorum,  defimctus  est,  DCCXXXVII,  in  quo 
anno,  indictione  V,  epacta  XV,  concurrente  I,  bmae 
cimJo  XIII,  bma  XI V  XII.  CaL  Apnlis,  pascha  IX. 
Cal.  Aprilis,  bma  XFII,  XXIV  de  annorum  DXXXII, 
secundum  Graecos,  cjrch.   Also  nach  irgend  einer  grie- 


^)  Ebendaselbst. 
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cliiscben  Bestimmung,  von  der  wir  nicht  näher  unter- 
richtet sind,  hatte  eine  Osterperiode  im  Jahr  714,  mit- 
hin die  vorhergehende  im  Jahr  182  n.  Chr.  ihi'en  An- 
fang genommen.  Dies  ist  zugleich,  so  viel  man  weifs, 
die  älteste  noch  vorhandene  Urkunde,  die  sich  zu  nä- 
herer Bezeichnung  des  Jahrs  der  Zahlen  der  dionysischen 
Ostertafel  bedient  hat. 

Statt  der  Sonntagshuchstahen,  die  in  den  Ur- 
kunden spät  und  selten  erscheinen,  findet  man  zuwei- 
len die  Zahlen  1  bis  7  gesetzt,  z.B.  in  folgender^): 
Jctum  est  hoc  Rodomo  cwüate  anno  ab  Incamatione 
Domini  nostri  Jesu  Christi  MXI  y  indictione  IX,  lit" 
tera  FII  (GJ,  luna  (epacta)  XIV,  XVIL  Calend.  Ck>^ 
tobrium,  regnante  Roberto  rege  Francorum. 

Unter  den  verschiedenen  Formeln,  womit  die  christ- 
liche Acre  beim  Datiren  bezeichnet  vorkommt,  ist  anno 
ab  Incarnatione  bei  weitem  die  gewöhnlichste.  Sie 
wird  vorzugsweise  von  dem  Jahr,  das  mit  dem  25.  März 
anfing,  aber  auch  nicht  selten  als  aUgemeine  Bezeich- 
nung der  Jahre  Christi  gebraucht,  ihr  Anfang  sei  welcher 
er  wolle.  Aufserdem  finden  sich  anno  Gratiae,  anno 
Circumcisionis  und  anno  Trabeationis.  Anno 
Gratiae  ist  im  zwölften  Jahrhundert  entstanden  und 
findet  sich  seitdem  häufig.  Anno  Circumcisionis 
ist  nur  mit  bestimmter  Beziehung  auf  das  mit  dem 
1 .  Januar  beginnende  Jahr  gesagt  worden.  Ein  Bei- 
spiel, aber  erst  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert,  gibt 
Ughelli's   Italia   Sacra  *)•     Anno    Trabeationis 


*)   Pomineraye  Hist.  de  VAbbaye  de  SainlmOuen  de  Rouen 
P.I.  p.422. 

')  Tom.V.  col.  1619  ed.  Rom. 
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steht  in  einigen  Urkunden  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts.    So   fängt  das  Dekret  der  Ernennung  eines 
Bischofs  von  Roda  in  Catalonien  mit  den  Worten  an  *) : 
Anno  Trabeationis  Domini  nostri  lesu  Christi  miUesüno 
XVII^  aera  millesima  quinquagesima  quinta,  indictione 
XVi  concurrente  I,  epctcta  XX,  was  alles  ganz  richtig 
auf  das  Jahr   1017   der  christlichen  Aere   pafst.     Du 
Gange  erklärt  es')  durch  anno,   quo  Christus  trabi 
affixus  est.     Allein  in  einem  zweiten  denselben  Bischof 
betreffenden  Dekret  heiist  es  ^} :  A  corporea  traheatione 
verbi  diuini,  und  vergleicht  man  diesen  Ausdruck  mit 
folgenden  Worten  aus  einer  vom  heil.  Fulgentius 
am  zweiten  Weihnachtstage  gehaltenen  Predigt  ^):  Heri 
Rex  noster,  trabea  camis  indutus,  de  aula  uteri  vir- 
ginalis    egrediens  visitare    dignatus    est  mundum ,   so 
sieht  man,  dafs  a  Traheatione  so  viel  als  ab  In- 
carnatione  sagen  soll.    Anno  a  Nativitate  Do- 
mini  ist  in  alten  Urkunden  wenig  gebräuchlich ,  und 
anno    Christi,    Domini,    Salutis    und    Orbis 
redemti  sind  modern.     Das  regnante   Christo, 
welches  beim   Datiren   nicht   selten   vorkommt,   dient 
nicht  eigentlich  zur  Bezeichnung  der  christlichen  Aere, 
sondern  blofs  als  eine  die  Zeitbestimmung  einleitende 
Foimel.     So  ist  das  Concilium  Yalentinum   da- 
tirt^}:   Regnante  Domino  nostro  lesu  Christo,    anno 


*)  Baluzii  Capitularia  regum  Francontm^  Tom.  II.  col.  630. 

')  Glossarium  v.  annus^  col.  46l. 

')  Capitularia  col.  633. 

«)  Sermo  III.  p.252  ed.  Yen.  1742. 

')  S.  David  Blondel  de  formulae  JRegnante  Christo   in 
veterum  monumeniis  usu  (Amsterdam  l646,  4)  p«387* 
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DCCCLV  ah  Incamaüont^  eiuSy  gloriosissinto  Lothario 
imperante  XV ^  indictione  III^  mense  lanuario  etc. 

Aus  dem  Jahrhundert  des  Dionysius,  des  Urhe- 
bers unserer  Aera  vulgaiis,  weifs  ihr  Geschichtschreiber 
Jan  nur  ein  paar  zweideutige  Spuren  ihres  Gebrauchs 
anzuführen,  die  ich  bei  ihm  nachzusehen  anheim  gebe^). 
Ihm  ist  ein  kleiner  Aufsatz  des  Cassiodorus,  com" 
putus  paschalis  betitelt^),  entgangen,  worin  dui*chweg 
nach  Jahren  ab  Incarnatione  gerechnet  und  das 
21ste  post  consulatum  Basilii  lunioris  (2,  34S) 
als  das  562ste  aufgeführt  wird.  Hieraus  erhellet,  dafs 
die  Ostertafel  des  Dionysius  und  die  Acre,  an  die  sie 
geknüpft  war,  zu  Rom  bereits  bald  nach  der  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  im  kirchlichen  Gebrauch  sein 
mufsten.  > 

Im  siebenten  Jahrhundert  war  die  Acre  auch  schon 
aufser  Italien  nicht  unbekannt  mehr«  Dies  lehren  fol- 
gende Worte  des  Bischofs  lulianus  von  Toledo'):  An^ 
norum  numerus  a  tempore  natiiätatis  Christi  usque  in 
praesens  in  promptu  est  unicuiquey  et  scire  si  volet, 
et  supputare  si  placet,  itssumptis  videHcet  annis  secun^ 
dum  Eram  ab  ipsa  Domini*  incarnatione,  Era  enim 
inventa  est  ante  triginta  et  octo  annos^  quam  Christus 
nasceretur.  Nunc  mUem  acclamatur  Era  esse  DCCXXIV. 
Detractis  igitur  triginta  et  octo  annis,  ex  quo  Era  in^ 
venia  est,  usque  ad  nativitatem  Christi,  residui  sunt 
DCLXXXVI  anni.     Die  spanische  Acre/  die  hier,  wie 


')   Hist,  aerae  Christ,  c.  3. 

')  P.  672  ed.  Colon. 

^)    Contra  ludaeos  1.  III.  am  Schlufs  {BibL  Patrum  Lügdun, 
Tom.  Xn,  p.  630.). 
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in  der  Regel  bei  den  einheimischen  Autoren,  schlechthin 
Era  heifst,  hat  wirklich  38  Jahre  vor  unserer  christlichen 
ihren  Anfang  genommen.  Man  sieht  also,  dals  von 
keiner  andern  christlichen  Zeitrechnung,  als  der  ge- 
wöhnlichen, die  Rede  ist.  In  den  öffentlichen  Akten 
dieser  beiden  Jahrhunderte  finden  wir  aber  blofs  noch 
nach  Regierungsjahren  und  Indictionen  datirt. 

Im  achten  Jahrhundert  wurde  der  Gebrauch  der 
dionysischen  Acre  allgemeiner  verbreitet,  und  zwar 
hauptsächlich  durch  Beda,  der  ihrer  in  seinen  Schrif- 
ten häufig  gedenkt.  In  seinem  Buche  de  temponun 
ratione  handelt  er  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  der 
Ostertafel  des  Dionysius  in  einem  eigenen  Kapitel  de 
annis  dominicae  Incamationis  ^),  aus  welchem  deutlich 
hervorgeht,  dafs  er  an  ihrer  Zählungsweise  nichts  ge- 
ändert hat.  In  seiner  Kirchengeschichte  rechnet 
er  gewöhnlich  nach  ihr.  So  sagt  er  am  Schlufs,  dafs  er 
sie  geendigt  habe  anno  dominicae  Incamationis  septin* 
gentesimo  tricesimo  primo.  In  einer  Epitome,  die  er 
ihr  folgen  liefs,  wiederhohlt  er  die  Hauptbegebenheiten, 
indem  er  sie  an  die  christliche  Acre  reihet,  z.  B.:  Anno 
i/uadringentesimo  quadragesimo  nono  AngU  a  Britoni^ 
bus  accersiti  Britanniam  adierunt. 

Bald  nachher  finden  wir  auch  zum  erstenmahl  eine 
öffentliche  Verhandlung  nach  Jahren  dieser  Acre  datirt. 
Die  Acta  des  Concilii  Germanici,  das  en/weder  zu 
Regensburg  oder  zu  Augsbui^  gehalten  wordeu^  fangen 
also  an  ') :  In  nomine  Domini  nostri  lesu  Christi.  Ego 
CarlomannuSi   dux  et  princeps  Francorum,  anno  ab 


*)   c.  45. 

')  Baluzii  CapUularia  Tom.  I.  p.  l46. 
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Incamatione  Jesu  Christi  DCCXLII,  XI  ^idelicet  Ca- 
lendas  Maias,  cum  consilio  servomm  Bei  et  optima^' 
tum  meonun  episcopos,  gui  in  regno  meo  sunt,  con^ 
gregayi  etc.  Mit  einer  ähnlichen  Zeitbestimmung  sind 
die  Verhandlungen  des  zwei  Jahr  jungem  G>ncilii.  von 
Soissons  eingeleitet  ^).  Bei  beiden  prttsidirte  der  Lands- 
mann und  Zeitgenosse  Beda's,  der  heil*  lionifacius« 

Der  erste  Regent,  der  sich  ihrer,  wiewohl  noch 
sparsam ,  in  seinen  Edikten  und  Diplomen  bedient 
hat,  ist  Karl  der  Grofse,  und  die  tflteste  Urkunde, 
in  der  es  geschah,  das  Diploma  Mettense'),  an  des- 
sen Schlüsse  es  heiüst:  Datum  Calendis  Maü  anno 
quinto  decimo  Regni  nostri,  ab  Incamatione  Domifü 
nostri  anno  septingentesimo  octogesimo  tertio,  in  die 
j^scensionis  dqminicae,  Indict.  sexta.  Sein  Testament 
ist  vom  Jahr  811  datirt,  und  in  seiner  Grabschrift 
wird  seines  Todesjahrs  814  gedacht'). 

Ludwig  der  Fromme  gebrauchte  die  christliche 
Acre  zwar  selten,  vernachltfssigte  sie  aber  doch  nicht 
ganz,  wie  unter  andern  die  Verhandlungen  der  beiden 
aachener  Goncilien  lehren,  von  denen  das  erste  816  im 
dritten,  das  andere  836  im  drei  und  zwanzigsten  Jahr 
seiner  Regierung  gehalten  ist^).  Seine  Söhne  dagegen, 
Lothar,  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der 
Kahle,  haben  ihre  zahlreich  vorhandenen  Akten  blofs 
nach  Jahrfen  ihrer  Regierung  und  nach  Indictionen  da- 
tirt.    Ers^Karl  der  Dicke  hat  wieder  nach  Jahren 


')  Ib.  p.l55. 

')  Meurisse  HUt.  des  Evestjues  de  Peglise  de  Mettp,i79' 

')  Eginhard  f^äa  Caroli  Magni  c.31. 

*)  Mansi  Collect.  Conc.  Tom.XTV,  col.  l47  und  673. 


378  Technische  Chronologie. 

Christi  gerechnet,  und  zwar  so  häufig,  dafs  ihn  einige 
ftir  den  Urheber  dieses  Gebrauchs  gehalten  haben')« 
In  dem*  Jahrhundert  dieser  Regenten  gab  es  übrigens 
schon  eine  Menge  Annalisten,  die  ihre  Jahrbücher  nach 
der  christlichen  Aere  ordneten,  z.  B.  Saxo  der  Dich- 
ter, der  im  fünften  Buche  seiner  Annales  CaroU  Magni 
unter  andern  das  Todesjahr  des  Monarchen  also  be- 
zeichnet ') : 

Post  octingentos  Clmsti  nascentis  ab  ortu 
Hie  annus  quartus  extitit  et  decimus. 
Mit  dem  zehnten  Jahrhundert  endlich  wurde  der  Ge- 
brauch der  christlichen  Aere  in  Deutschland  und  Frank- 
reich so  allgemein,   dafs  es  unnöthig  ist,   weitere  Be- 
weise davon  beizubringen. 

In  den  päpstlichen  Diplomen  hat  Mabillon^)  die 
Aere  des  Dionysius  nicht  vor  Leo  IX,  der  um  die 
Mitte  des  elften  Jahrhunderts  regiert  hat,  wahrgenom- 
men, so  dafs  Sethus  Calyisius  offenbar  Unrecht 
hat,  wenn  er  behauptet^},  sie  sei  durch  die  Autorität 
des  Papstes  der  Christenheit  aufgedrungen  worden.  Sie 
kommt  in  den  Bullen  anfangs  nur  sparsam  und  blols 
in  solchen  vor,  die  von  der  Hand  des  Kanzlers  ausge- 
fertigt ^ind,  als  wenn  sie  von  den  Päpsten  für  ver^ 
dächlig  erklärt  woixlen  wä|«.     Dies  gilt  auch  wirklich 


*)   Jan  Hist,  aerae  Christ,  in  der  Vorrede  und  S.  95* 

^)  S.  Leibnitii  Script t,  rerum  Brunsvicensium  illustrationi 
inservientes,  Tom.  I.  p.  ±69» 

')   De  re  diplom\  II,  25,  7. 

*)  Isagoge  chronologica  c.  46,  p.  158  seines  Opus  chronoUh' 
gicum  (Frankf.  1650,  fol.  Die  erste  Ausgabe  erschien  Leipzig 
1605.J. 
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von  TJrban  n,  der  eine  seiner  Bullen  also  datirt  *] : 
Data  Laterani  VII.  CaL  ApriL  anno  ab  Incamatione  Do^ 
mini  secundum  Dionjsium  miüesimo  nonagesimo  octavo, 
secundum  vero  certiorem  EvangeUi  pi^hationem  mäh- 
simo  centesimo  XXI ^  indictione  VI^  epacta  XV y  con^ 
currente  IV.  Auch  mehrere  gleichzeitige  Annalisten, 
als  Marianus  Scotus,  Sigehertus  Gemblacensis 
und  Geryasius  von  Canterhury  unterscheiden  un- 
ter Jahren  secundum  Dionysium  und  secundum 
Evangelium.  Letzterer  fangt  seine  Chronik  also  an: 
Anno  Gradae  secundum  Dionjrsium  MC,  secundum  Ei^an* 
gelium  vero  MCXXII,  suscepit  Henricus  Primus  mo- 
narcluam  totius  AngUae.  Man  sieht,  er  setzt  den  Un- 
terschied, der  in  jener  BuDe  zu  23  Jahren  angenommen 
wird,  nur  auf  22.  Der  Grund  dieser  auflallenden  Unter- 
scheidung liegt  nach  Petavius')  darin,  dafs  Christus 
am  fünfzehnten  Tage  des  Mondmonats,  an  einem  Frei- 
tage und  zugleich  einer  alten  Tradition  nach  (von  der 
unten)  am  25.  März  gestorben  sein  soll.  Wollen  wir 
diese  drei  Zeitcharaktere  vereinigen,  so  müssen  wir  sei- 
nen Tod  in  ein  Jahr  setzen,  das  zur  güldenen  Zahl  13 
und  zum  Sonntagsbucbstaben  B  hat.  Ein  solches  war 
das  zwölfte  der  dionysischen  Acre  und  lange  nachher 
keins  wieder.  Da  nun  Christus  ein  Alter  von  33  bis 
34  Jahren  erreicht  haben  soll ,  so  mufs  er  22  bis  23 
Jahre  früher  geboren  sein,  als  Dionysius  annimmt«^ 
Der  Schlufs  ist  richtig;  aber  niemand  verbürgt  uns 
die  Richtigkeit  des  angeblichen  Todestages. 


')   Mabillon  a.  a.  O. 
')   Döctr.  temp,  Xu,  4. 
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Paulus  von  Middelburg^)  und  mehrere  nach 
ihm  behaupten,  es  sei  Eugen  IV  gewesen,  der  den 
Gehrauch  der  Jahre  ab  Incarnatione  zuerst  in  die 
päpstliche  Kanzlei  eingeführt  habe.  Dies  kann  unmög- 
lich heifsen  sollen,  dafs  in  den  Diplomen  der  frühem 
Päpste  die  dionysische  Aere  noch  gar  nicht  erwähnt 
werde.  Wenn  aber  der  Papst  genannt  werden  soll, 
der  zuerst  in  eigenhändig  vollzogenen  Bullen  die  Jahre 
Christi  mit  denen  seines  Pontificats  zusammengestellt 
hat,  so  wird  man,  wie  Jan  versichert,  keinen  altem 
als  den  eben  genannten  finden.  So  ist  eine  seiner 
Bullen  wie  folgt  datirt '} :  Data  Romae  apud  S.  Petrum 
anno  Incamationis  Dominicae  MCCCCXXXIy  VII.  CaL 
NovembriSy  Pontificatus  nostri  anno  primo. 

Durch  das  Bisherige  wird  der  Leser  hoffentlich  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt  sein,  dafii  unsere  Aera  vulga- 
ris den  Abt  DIonysius  zum  Urheber  hat.  In  der 
That,  hätte  sie  schon  vor  ihm  bestanden,  so  würde 
man  Spuren  von  ihr  in  den  Actis  Martyrum,  in  den 
Verhandlungen  der  Concilien  und  in  christlichen  Grab- 
schriften,  deren  aus  dem  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert noch  so  manche  vorhanden  sind,  antreffen 
müssen ;  aber  überall  findet  sich  die  Zeit  nur  auf  die 
bei  den  Römern  gewöhnliche  Weise  nach  Gonsuln  und, 
Kaiserjahren  bezeichnet  ^). 

Es  bieten  sich  uns  hier  drei  Fragen  zur  Beantwor- 
tung dar:    1)  in  welches  Jahr  hat  Dionysius  die  Ge- 


')  Paulina  l.XIII,  c.  6  (2,300). 

')   Buüarium  magnum  Cherubini  Tom.  I.  p.320. 

^)  Man  yergleiche  Jan  c.I.  p.GGS. 
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burt  Christi  gesetzt?  2)  In  welchem  Yerhsltnüs  steht 
seine  Bestimmung  zu  den  Angaben  der  bewährtesten 
Kirchenväter?  3)  Um  wie  viel  Jahre  zählt  seine  Aere 
zu  wenig?  Denn  dafs  sie  zu  wenig  zählt,  bt  längst 
anerkannt. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  ist  es  eine  herge- 
brachte Meinung,  dafi  die  dionysische  Aere  ursprünglich 
ein  Jahr  mehr  als  jetzt  gezählt  und  ihre  gegenwärtige 
Form  erst  durch  Beda  erhalten  habe.  Petavius  ^), 
von  welchem  diese  Ansicht  ausgeht,  drückt  sich  also 
aus:  Coniecturae  nostrae  summa  est,  Dionysiun^  Eon-- 
guum  Incamationem  ac  Natalem  Domini  eodem  anno 
statuisse^  quo  vulgo  hodiequeponitur ,  eo  sciUcet,  qui 
Christianam  aeram  proxime  praecedit:  tum  ab  eodem 
Incamationis  annos  numerare  coepisse^  sie  ut  uno  mi-^ 
nus  anno  numeremus  hodie  quam  Dionysius  institue-- 
rat,  quamvis  in  incamatione  ipsa  et  natali  nihil  ab 
eo  discrepemus.  Dieselbe  Behauptung  ist  öfters  wieder- 
bohlt  worden  ').  Noch  in  der  neuen  Ausgabe  des  Art 
de  v^rifier  les  dates  heilst  es  bei  Gelegenheit  des 
Calculus  Fisanus^):  Tous  les  savans  conviemient, 
que  Dinjs  le  Petit  avait  Stabli  cet  usage  en  Italie, 
en  introduisant  la  mamire  de  cQmpter  par  les  an-- 
nies  de  Notre^Seigneur.  Hiemach  hätte  er  also  ei- 
gentlich seine  Aere  drei  Vierteljahr  vor  ihrer  jetzi- 


*)  Docir.  temp.  Xn,  2, 

')  Man  sehe  unter  andern  Gassendi*s  Romanum  Calendo' 
rium  C.5;  Wilh.  Langius  gelehrtes  Werk  de  annis  Christi 
l.I.  c.l.  G.  A.  Hamberger^s  Disseriatio  de  epochae  christiu" 
nae  oriu  et  autore  (Jena  1707,4)  p.4l  £ 

*)  Tom.I,  p.ll. 
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gen  Epoche  angefangen.    Die  Sache  ist  aber  ohne  aUen 
Grund.     Da£i  er  nicht  vom  25.  März  gerechnet  haben 
könne,  geht  daraus  klar  hervor,  dafs  er  jedem  Jahr  ab 
Incarnalione  Domini  nur  ein  Osterfest  gibt,  da  er  sonst 
öfters  fcwel  Feste  auf  einerlei  Jahr  gesetzt  haben  müfste, 
z.  B.  auf  das  Jahr  536,  das  fünfte  seines  Cyclus;  denn 
hätte  er  es  dem  Calculo  Pisano  geniäfs  schon  mit  dem 
25.  März  535  begonnen,  so  wüi^e  das  Fest  in  demsel- 
ben  zweimahl,   am  S.April  und  23.Mäi*z,   zu  feiern 
gewesen  sein.     Auch  zeigt  seine  Epistola  ad  Petro- 
nium,   die  der  Ostertafel  zur   Einleitung  dient,   und 
noch  besser  die  Petavius   unbekannt  gebliebene,   erst 
von  Jan  ans  Licht  gezogene,  Ostertafel  selbst,  dafs  sein 
532sles  Jahr  vollkommen  mit  dem  532slen  nach  jetzi- 
ger Acre  übereinstimmt;   denn  alle  damit  verknüpften 
Zeitmerkmale,  Epakte,  Ostergrenze,  Datum  des  Oster- 
festes,  Indiction  u.  s.  w.  sind  genau  dieselben,  die  wir 
dem  Jahr  532  beilegen.     Ihm  war,  gerade  so  wie  uns, 
das  erste  Jahr  der  Aere  das  zweite   des  neunzehnjähri- 
gen Mondcirkels  —  Vie   auch  Beda  ausdrücklich  be- 
mei-kt  ')  —  femer  das  47l4te  der  julianischen  Periode, 
das  754ste  der  Sladt  Rom  nach  varronischer  Rechnung, 
das  vierte  der  194sten  Olympiade,  die  sich  im  Sommer 
desselben   endigte,    und   das   312te   der    seleucidischen 
Aere,  das  drei  Monate  früher  begann. 

Wir  zählen  also  unsere  Jahre  von  der  Geburt 
Christi  eben  so  wie  Dionysius.  Am  natürlichsten 
scheint  es  nun,  dafs  er  die  Rechnung  auch  wirklich 
mit  dieser  Epoche  angefangen  und  nur  die  acht  Tage 
vernachlässigt  habe,  um  welche  die  Kirche  das  Geburls- 


*)   De  temporum  raiione  c.  45. 
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fest  vor  der  gewöhnlichen  Jahrepoche  feiert.  Auch  le- 
gen ihm  die  bewährtesten  Chronologen,  namentlich 
Doris  und  Pagi,  diese  Ansicht  bei.  Nur  Sande* 
mente  behauptet^},  dals  er  Christi  Geburt  an  ^len 
Schlu(s  nicht  des  ersten  Jahi*s  vor,  sondern  des  e]*sten 
nach  der  Epoche  seiner  Acre,  nämlich  auf  den  25.  De- 
cember  des  Jahrs  4714  der  julianischen  Periode,  gesetzt 
habe,  und  seine  Gründe  verdienen  auch  wirklich  alle 
Aufmerksamkeit. 

Dionysius  spricht  sich  über  die  Zählungsweise 
seiner  Jahre  nirgends  aus.  Aber  nach  dem  Gebrauch 
zu  urthetlen,  den  wir  bei  den  Kirchenvätern  von  dem 
Worte  aapxttxri^,  mcarnaXtb ,  gemacht  finden,  war  ihm 
die  eigentliche  Epoche  seiner  Jahre  ab  Incarnatione 
höchst  wahrscheinlich  die  Verkündigung  Maria. 
Nun  hat  die  Kirche  die  Verkündigung  von  jeher  an 
den  25.  März  geknüpft.  Hätte  er  also,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  Christi  Geburt  auf  den  25.  Decem- 
her  des  Jahrs  4713  der  julianischen  Periode  gesetzt, 
so  würde  er  seine  Acre  neun  Monate  nach  ihrer  wah* 
ren  Epoche  angefangen  haben,  und  dies  ist  nicht  wohl 
zu  glauben.  Fing  er  sie  dagegen  di^ei  Monate  vor  der- 
selben mit  der  bürgerlichen  Jahrepoche  an,  so  hatte  er 
die  Gewohnheit  des  ganzen  Allerthums  für  sich,  das 
die  Jahre  seiper  Regenten  und  Acren  durcbgehends  auf 
eine  analoge  Weise  gezahlt  hat  ').  Dazu  kommt,  dals 
ihn  Beda  und  alle  Computisten  des  Mittelalters  nicht 


*)   De  vulgaris  aerae  emendatione  1.  FV,  c.  8. 

*)  Man  yergleiche  unter  andern,  was  oben  (1,117,465)  übei* 
den  Anfang  der  Jahre  im  Regentenkanon  des  Ptolemäus 
und  über  die  Epoche  der  antiochenischen  Aere  gesagt  ist. 
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anders  ventanden  haben  *)•   Der  erste  sagt'):  In  primo 
SUD  circulo  quingeittesimum  tricesimum  secundwn  do^ 
minicae  incamationis  annum  in  capite  ponendo,   tna-- 
nifeste  docuit,  secundum  sui  circuU  annuni  (man  er- 
innere sichf  dafii  das  erste  Jahr  der  christlichen  Aere 
znr  güldenen  Zahl  2  hat)  ipsum  esse,  quo  eiusdem  sa-- 
crosanciae    irtcantationis    mysterium  coepit.    Hiemach 
üviirde  also  eigentlich  der  Galculus  Florentinus  der  Mei- 
nung des  Dionysius  entsprechen.     Nehmen  üvir,  der 
jetzt  gebräuchlichen  Terminologie  genuUs,  Christi  Ge- 
burt als  den  terminus  a  quo  an,  von  dem  er  ausging,  so 
müssen  wir  freilich  sagen,  er  habe  seine  Aere  beinahe 
um  ein  Jahr  zu  früh  begonnen;  allein  diese  Ansicht 
ist  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Worts  Incarnatio, 
dessen  er  sich  bedient,  nicht  gemäfe.     Erst  als  um  die 
Zeit  Karl's  des  6rofsen  der  Jahran&ng  mit  dem 
25.  Deoember  aufkam,   scheint  man  Incarnatio  als 
Synonym  von  Nativitas  genommen  zu  haben.     Nun 
bildete  sich  die  Meinung  aus,  die  man  ihm  gewöhnlich 
unterschiebt.    Späterhin  kehrte  man  zur  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Worts  zurück,  und  so  entstand  der  cal- 
culus  Pisanus,  der  die  Aera  ab  Incamatione  um  ein 
volles  Jahr  früher  anfangt,   als  der  calculus  Floren- 
tinus. 

Es  scheint  nun  also  festanistehen :  Dionysius  setzte 
Christi  Geburt  an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  seiner 
Aere,  des  47l4ten  der  julianischen  Peiiodei  des  754sten 
der  Stadt  Rom. 


*)  Vcigl.  Petafii  Docir.  temp.  XII,  1. 
')  De  temp.  ratione  c.45. 
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Wenn  wir,  mit  Bezug  auf  unsere  zweite  Frage , 
nicht  eine  sehr  unbestimmte  Zeitangabe  beim  lusti- 
nus  Martyr,  nach  welcher  Christus  150  Jahre  vor 
ihm  geboren  sein  soll  ^),  berücksichtigen  wollen,  so  sind 
Irenäus,  Tertullianus  und  Clemens  Alexan« 
drin  US  die  ältesten,  die  hier  genannt  werden  müssen. 
Der  erste  sagt  '),  Christus  sei  um  das  41ste  Jahr  der 
Regierung  des  Augustus  geboren,  d.  i.  um  das  Jahr  751 
d.St.;  denn  der  Anfang  der  Regierung  des  Kaisers  wii^d 
hier  offenbar  an  das  Triumvirat  geknüpft,  zu  welchem 
er  sich  im  Jahr  711  d.St.  mit  Antonius  und  Lepidus 
verband  ^},  wo  er  zugleich  zum  erstenmahl  das  Consu- 
lat  verwaltete*  Tertullianus  stimmt  hiermit  über- 
ein ^) ,  indem  er  die  Dauer  der  gedachten  Regierung 
auf  56  Jahi*e  setzt,  von  denen  41  vor  und  15  nach  der 
Geburt  Christi  gezählt  sein  sollen.  Clemens  drückt 
sich  also  aus^):  „Einige,  welche  die  Geburtszeit  un- 
,,sers  Heilandes  sorgfältig  erforscht  haben,  geben  nicht 
„blofs  das  Jahr,  sondern  selbst*  den  Tag  derselben  an, 
,, nämlich  den  25.  Pachon  des  288ten  Regierungsjahrs 
,,des  Augustus."  Ifach  alezandrinischer  Weise  wird 
hier  August's  Herrschaft  von  dem  Zeitpunkt  gerechnet^ 
wo  er  nach .  dem  Tode  des  Antonius  und  der  Cleopatra 
Aegypten  zu  einer,  römischen  Provinz  machte,  vom 
1.  Thoth  oder  29.  August  des  Jahrs  724  d.St.  Man 
sieht,   da(s  diese  Bestimmung  Christi  Geburt  ins  Jahr 


*)  Apologia  II  pro  Christianis  p.  83.     Opp,  ed.  Paris.  I6l5. 

*)   Athf,  Haeres,  1.  IH.  c.  25. 

^)   Dio  Cassius  1.  XLYI  am  Schlufs. 

*)   Adv,  ludaeos  c.  8.  p.98.     Opp.  ed.  1697. 

•)  Strom.  LI.  p.l47. 

n.  [25] 
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752  bringt.  Eusebius  -wiederhoklt  und  besätigt  sie. 
*,,Es  war,  sagt  er  ^),  das  42ste  Regiemngsjahr  des  Au- 
,,gustus,  das  288te  seit  der  Unterwerfung  Aegyptens 
,,und  dem  Tode  des  Antonius  und  der  Cleopatra,  wo- 
,,mit  die  Dynastie  der  Ptolemäer  erlosch,  als  unser 
,,Herr  und  fleiland  Jesus  Christus  zur  Zeit  der  ersten 
,, Schätzung  Syriens  unter  dem  Proconsul  Quirinus,  den 
,, Weissagungen  der  Propheten  gemäfs,  zu  Bethlehem  in 
,,Judaa  geboren  wurde."  Der  Anfang  der  Regierung 
August's  wird  hier  eben  so,  wie  beim  Irenäus^  auf 
das  Jahr  711  d.  St.  gesetzt,  womit  auch  das  Ghroni- 
con  des  Eusebius  übereinstimmt;  denn  nach  des  Hie- 
ronymus  Uebersetzung  wird  ihre  Dauer  auf  56  Jahre 
und  6  Monate  berechnet ') ,  was  für  ihren  Anfang  die 
ersten  Monate  des  Jahrs  711  gibt,  indem  August  im 
Jahr  767  am  19ten  des  nach  ihm  benannten  Monats 
gestorben  ist  (2,112).  Auch  Epiphanius^)  nennt 
das  42ste  Regieiningsjahr,  das  er  noch  näher  durch  das 
Consulat  des  Octayianus  Augustus  XIII  und  Silvanus 
bezeichnet,  als  das  Geburtsjahr  Christi. 

Diese  Angaben  der  Kirchenväter,  die  anerkannt  zu 
den  gelehrtesten  gehören,  stimmen  wesentlich  mit  ein- 
ander überein.  Von  der  lateinischen  Kirche  ist  Christi 
Geburt  frühzeitig  an  den  25.  December,  und  von  der  grie- 
chischen bis  zum  vierten  Jahrhundert  an  den  6.  Januar 
geknüpft  worden  (2,329).  Irenäus  und  Tertullianus> 
die  beide  im  Occident  lebten,  haben  daher  unstreitig  die 
Geburt  auf  den  25.  December  des  Jahrs  751  d.St.  gesetzt. 


*)   Hist,  eccL  I,  5. 


')  Ad  Olymp.  184.     C^p.  Hieron.' Tom. VIU,  p.6l2. 
^)  Haeres.  LI,  c.  22,  p.  444. 


N 
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Epiphanius  nennt  das  Jahr  752,  aber  zugleich  aus- 
drücklich den  6.  Januar.  Für  eben»  diesen  Tag  hat 
sich  wahrscheinlich  auch  Eusebius  entschieden.  Der 
25.  Pachon  der  Alexandriner  oder  20.  Mai  beim  Cle- 
mens steht  als  Geburtstag  Christi  ganz  isolirt  da*); 
das  Jahr  bleibt  jedoch  dasselbe. 

Hiernach  wäre  also  Christus  zwei  Jahre  vor  der 
Epoche  der  dionysischen  Aere  geboren  ^).  Der  Grund 
dieser  so  übereinstimmigen  Angabe  bei  den  Kirchenva* 
tem  ist  ohne  Zweifel  im  dritten  Kapitel  des  Evange- 
listen Lucas  zu  suchen,  wo  es  heifst,  Christus  sei 
etwa  drei fs ig  Jahre  alt  von  Johannes  getauft  worden, 
der  sein  Täuferamt  im  fünfzehnten  Jahr  des  Ti- 
ber ius  angeti^len.    Als  Datum  der  Taufe  nimmt  man 


')  Der  25.  Pachon  ist  vielleicht  so  entstanden :  die  ägyptischen 
Christen,  da  sie  hörten,  dafs  Christus  im  neunten  Monat,  näm» 
lieh  des  jüdischen  Jahrs,  geboren  sei,  dachten  an  den  neunten 
des  ihrigen,  d.  i.  an  den  Pachon  (1,  l43). 

')  Späterhin  ist  man  im  Orient  noch  ein  Jahr  weiter  zurück- 
gegangen.  In  einem  ton  Cotclerius  in  einer  Anmerkung  zu 
der  oben  (2, 326)  citirten  Stelle  der  Constitutiones  Apostolicae 
mitgetheilten  Fragment  des  Cod.  l474  der  pariser  Bibliothek 
heifst  es:  ,,Der  £ua^sX(07JiJ(  (die  Yerkiindignng  Maria)  ist  im 
„Jahr  5505,  Sonntags  den  25.  Mära,  und  die  Geburt  im  J^lu* 
,,5506  den  2S.  December  erfolgt."  Es  ist  von  der  constantinope- 
lischeu  Weltäre  die  Rede,  deren  5506tes  Jahr  am  I.September, 
des  vierten  vor  unserer  Aere,  anfangt,  Die  Chronik  von 
Edessa  (1,452)  und  Sulpitius  Severus  stimmen  hiermit  über* 
ein,  indem  erstere  (S.  389)  Chiisti  Geburt  in  das  Jahr  309  der 
selcucidischcn  Acre  setzt,  und  letzterer  {Hist.  l.llc.39)  die  Con- 
suln  Calvisius  Sabinus  und  Passienus  Rufus  als  diejenigen  nennt, 
unter  denen  Christus  geboren  sein  soll.  Friedrich  Span  heim, 
hat  diese  und  noch  andere  minder  bewähite  Angaben  in  einer 
Tafel  zusammengestellt.     Opp,  Tom.  I.  p.  205. 

[25*] 
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gewöhnlich  im  Orient  den  B.November,  im  Ooeident 
den  6.  Januar  an.  Nun  begann  das  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  im  781sien  d.St.,  nach  jüdischer  Rech- 
nungsweise, mit  dem  Frühlingsmonat  Nisan  (1,522), 
und  wurde  Christus  im  Verlauf  desselben  30  Jahre  alt, 
so  muis  er  gegen  den  Anfang  des  Jahrs  752  d.  St. 
geboren  sein. 

Scaliger,  der  diese  dem  Anschein  nach  mit  dem 
Evangelio  ganz  übei^einstimmende  Angabe  für  unbedingt 
richtig  hält,  sagt  ^):  Biennio  integro  a  vero  nos  remo- 
vit  sanctio  Dionysiana;  quod  utinctm  nunquam  in  men-- 
tem  ^enisset  out  Uli  Iioc  imperandi,  out  nobis  parendi. 
Aus  obiger  Darstellung  geht  aber  hervor,  dafs  Diony- 
sius  die  Geburt  Christi  nicht  zwei,  sondern  drei  Jahre 
später  als  jene  Kirchenväter  gesetzt  hat,  wenn  gleich 
seine  Acre  nur  zwei  Jahre  weniger  zählt.  Was  ihn 
veranlalst  haben  mag,  von  einer  Bestimmung  abzuge- 
hen, die  so  wichtige  Autoritäten  für  sich  hatte  und  ihm 
unmöglich  ganz  unbekannt  sein  konnte,  wissen  wir 
nicht.  I  Nur  so  viel  ist  klar,  dafs  sich  Pagi's  Behaup- 
tung '] ,  er  habe  seine  Aere  aus  dem  Orient  und  na- 
mentlich vom  Panodor US  ^entlehnt,  mit  jener  Dar^ 
Stellung  nicht  verträgt;  denn  dieser  ägyptische  Mönch 
setzte,  wie  wir  unten  sehen  werden,  Christi  Geburt  in 
das  Jahr  753  d.  St. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  unserer  dritten  Frage,  die 
wir  also  stellen  wollen:  in  welchem  Jahr  der  juliani- 
schen Aere  oder  der  Stadt  Rom  wurde  Christus  aller 


*)  Emend.  temp,  l.YI,  p.  548. 

')  Dissert,  de  periodo  Graeco^Romana  (vor  der  Critica  in 
Annales  Baronii)  S.  14. 
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Wahrscheinlichkeit  nach  geboren?  Dieser  Gegenstand 
hat  den  Scharfsinn  vieler  Gelehrten  beschäftigt,  und 
noch  immer  hat  sich  keine  ganz  feste  Meinung  darüber 
ausgebildet.  Nur  so  viel  ist  längst  und  allgemein  aner- 
kannt, dafs  unsere  von  Dionysius  herrührende  Aera 
vulgaris  mindestens  um  vier  Jahre  zu  wenig 
zählt.  Ich  werde  die  Gründe,  die  auf  dieses  Ergeb- 
nis geleitet  haben,  in  der  Kürze  darlegen.  Sie  sind 
sämmtlich  von  der  Geschichte  des  jüdischen  Königs 
Herodes,  des  sogenannten  Grofsen,  entlehnt,  der 
nach  den  Evangelisten  zur  Zeit  der  Geburt  Chrbti  noch 
am  Leben  war. 

losephus,  dessen  aus  den  Commentarien  des  Ni- 
colaus DamascezKUS,,  des  vieljährigen  Gesellschafters 
und  Vertrauten  dieses  Fürsten,  geschöpfte  Nachrichten 
sich  überall  als  glaubwürdig  bewähren,  berichtet^), 
Herodes  sei  01.184  unter  dem  Consulat  des  Cn.  Do- 
mitius  Calvinus  und  C.  Asinius  Pollio,  d.  i.  im  Jahr 
714  d.  St. ,  auf  Veranlassung  des  Antonius  und  Octa- 
vianus  durch  einen  Beschlufs  des  Senats  zum  Könige 
von  Judäa  ernannt  worden.  Er  gelangte  aber  nicht 
sogleich  zum  ruhigen  Besitz  seines  Königreichs,  sondern 
mufste  es  erst  vom  Antigonus  erobern,  der  sich  mit 
Hülfe  der  Parther  zum  Könige  von  Judäa  aufgeworfen 
hatte,  aus  dessen  Besitz  sein  Vater  Aristobulüs  im 
Jahr  691  d.  St.  vom  Pompeius  verdrängt  worden  wai*. 
Herodes,  von  römischen  Legionen  untei'stützt,  ero- 
berte Jerusalem  und  liefs  den  Antigonus  hinrichten. 
Dies  geschah  nach  Dio  Cassius')  unter  dem  G>nsu- 


•)   Antiqq.  XIV,  l4»5. 

*)   HisL  Rom,  L  XUX,  c.  22. 
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lat  des  Claudius  und  Norbanus  a.  u,  716,  nach  lose- 
phus  *)  unter  dem  des  Agrippa  und  Ganinius  Gallus 
a.  u.  717«  Der  letztei^  hat  ohne  Zweifel  Recht;  denn 
aus  der  ganzen  Reihenfolge  der  Begebenheiten  geht>  wie 
Sanclemente  zeigt  ^),  klar  hervor,  dafis  Jerusalem 
nicht  vor  dem  Sommer  717  d.  St.  erobert  sein  könne. 
Hiermit  stimmt  auch  die  wiederhohlle  Versicherung  des 
losephus^),  dafs  Herodes  37  Jahre  nach  seiner  Er- 
nennung zum  Könige,  und  34  nach  der  Hinrichtung 
des  Antigonus  gestorben  sei. 

Nehmen  vtiv  nun  an,  da(s  der  jüdische  Geschicht- 
schreiber die  Jahre  nach  der  Gewohnheit  seines  Volks 
vom  Nisan   an  rechnet,    und  dafs  die  eben  gedachten 
Zahlen  laufende,    nicht   vollendete,    Jahre  bezeichnen, 
so   ist  Herodes   im  Jahr  750  d.  St.  nach  dem  l.Nisan 
gestorben.    Auf  eben  dieses  Ergebnils  leiten  auch  meh- 
rere von  der  Geschichte  seiner  Söhne  Herodes  An- 
tipas,  Archelaus  und  Philippus  entlehnte  Argu- 
mente,  wovon  ich  hier   nur  eins  anführen  will,    auf 
welches  Sanclemente   mit  Recht  ein  besonderes  Ge- 
wicht legt.     Der  erste,  den  die  Evangelisten  öfters  er- 
wähnen, wurde  durch  das  Testament  seines  Vaters  zum 
Tetrarchen  von  Galiläa  ernannt  und   in  dieser  Würde 
von  August  bestätigt.     Galigula  beraubte   ihn    der- 
selben und  verwies  ihn  nach  Lugdunum.    Dies  geschah, 
wie  Noris  bündig  darthut  ^),  im  Spätsommer  des  Jahrs 
792   d.  St.     Es  sind  aber  drei  Mi^nzen  von   diesem 


•)   Antiqq.  XTV,  l6,  4. 

'^)  De  vulgaris  aerae  emendatione  1.  III,  c.  6. 
')   4ntiqq.  XVn,  8,  1.  De  hello  lud.  I,  33,  8. 
*)   In  seiner  Epistola  ad  P,  Anionium  Pagium   de  nununo 
Herodis  Antipae.  Opp,  Tom.  11,  col.  647  ff. 
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Fürsten  mit  der  Jahrzabl  MF,  43,  vorbanden,  welche 
Noris  und  Sanclemente  beschreiben.  Hiemach 
kann  er  seine  Regierung,  zu  der  er  erst  nach  dem 
Tode  seines  Yatei*s  gelangte,  spätestens  im  Jahr  750 
angetreten  haben.  Von  noch  einer  andern  Münze  mit 
der  Jahr2ahl  MA,  44,  die  der  unkritische  Yaillant 
gesehen  haben  will,  und  die  Fr  er  et  viel  ku  schaffen 
gemacht  hat^),  bezweifelt  Eckhel')  die  Existenz,  und 
wirklich  weiset  Sanclemente  befriedigend  nach'), 
dafs  sich  Yaillant  geirrt  hat. 

Wir  kennen  aber  nicht  blofs  das  Jahr,  sondern 
auch  die  Jahrszeit,  in  die  wir  den  Tod  des  Herodes 
zu  setzen  haben.  Wie  losephus  berichtet  *),  entstand 
während  seiner  letzten  Krankheit  eine  Empörung,  an 
deren  Spitze  sich  der  Schriftgelehrte  Matthias  befand.  Er 
lieis  die  Schuldigen  verbrennen,  und  in  der  Nacht,  wo 
dies  geschah,  war  eine  Mondfinsternifs  —  xoi  ij  as^  < 
Xrjvrj  T/j  airij  wxri  l^iktTnv.  Unmittelbar  nach  seinem 
Tode,  wie  aus  der  Erzählung  des  jüdischen  Geschicht- 
schreibers erhellet,  wurde  das  Passahfest  gefeiert*). 
Nun  trat  in  der  Nacht  vom  12  zum  13ten  März  des 
Jahrs  750  d.  St.  oder  4  vor  unserer  Zeitrechnung  eine 
partiale  Mondfinsternifs  ein,  die  ich  einer  genauen  Be- 
rechnung unterworfen  habe.    Nach  den  Delambreschen 


')  S.  sein  Eclaircissement  sur  l'annde  et  le  temps  pricis 
de  la  mori  d'Herode  le  Grand,  Mem,  de  VAcad,  des  Jnscr, 
Tom.  XXI,  p.  278  ff. 

»)   Doctr.  num.  Vol.  in,  p.  489. 

')  1.  m,  c.  1. 

*)   Antiqq.  XVn,  6,  4. 

*)  xvn,  9,  3. 
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Sonnen-  und  Mayer -Masonschen  Mondtafeln  ereignete 
sich  ihr  Anfang   zu  Jerusalem  ^    2  St.   13'  östlich  von 
Paris*),   um   1  U.  4S',   und  ihr  Ende   um  4  U.    12' 
Moig.  w.  Z.     Im  Mittel,  um  3  Ulir,  betrug  die  Grölse 
4,  7  Zoll  am  nördlichen  Rande.     Der  folgende  Voll- 
mond,  der  erste  im  Frühling,   hat  ohne  Zweifel   das 
Passah  bedingt,   und  so  mufs  der  Tod  des  Königs  in 
den  ersten  Tagen  des  Aprils  und  zugleich   des   Nisan 
erfolgt  sein,   unter  welcher  Voraussetzung  alle  aus  der 
Geschichte  entlehnte  chronologische  Merkmale  vollkom- 
men richtig  erscheinen ,   wobei   noch   bemerkt   werden 
mufs,  dals  sich  im  Jahr  750  weiter  keine  zu  Jerusalem 
sichtbare  Mondfinstemifs  zugetragen  hat.    Im  Jahr  751, 
in  welches  einige  den  Tod  des  Königs  haben  setzen 
wollen,  hat  es  gar  keine  Mondfinsternifs  gegeben. 

Dieses  auf  den  ersten  Blick  sehr  befriedigende  Er- 
gebnils wird  nun  aber  durch  die  Menge  der  Begeben- 
heiten, die  sich  nach  losephus  umständlicher  Erzäh- 
lung yon  der  Hinrichtung  der  Empörer  bis  zum  Passah 
ereignet  haben  sollen,  wieder  zweifelhaft  gemacht.  Um 
dieser  Schwierigkeit  zu  begegnen,  nimmt  San  de- 
mente an'),  dafs  die  Hinrichtung  schon  ein  paar 
Monate  vor  Her  ödes  Tode  erfolgt  sei,  und  dafs  die 
Finsternifs,  die  dabei  eingetreten  sein  soll,  in  irgend 
einer  zufälligen  Verdunkelung  des  Mondes  bestanden 
habe.  Aber  das  Wort  l^ikinz  beim  losephus  ist  das 
Vocabulum  proprium  von  Finsternissen.  Fröret,  der 
sich  die  Mondfinstemifs  mit  Recht  nicht  nehmen  lassen 


*)  Monatl.  Gorresp.  des  Freihemi  von  Zach  B.  XYm, 
S.  544. 

*)  im,  c.ll. 
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will,  spricht  von  der  Einschaltung  eines  aufseroideut- 
liehen  Ifisan,  wodurch  das  Passah  bis  zum  10.  Mai  ver- 
zögert sein  soll  *),  und  Usher  will  gar  den  Tod  des 
Königs  bis  gegen  Ende  des  Novembers  verschoben  wis- 
sen '),  weil  in  einem  jüdischen  Traktat  ri'^xm  rkyo  Me^ 
gileth  thanith,  Buch  des  Fastens,  unter  dem  Kis- 
leVy  einem  der  Herbstmonate,  angemerkt  steht:  ,,der 
,, siebente  ein  Fasttag,  weil  an  ihm  Olin'in  Hurudes, 
,,ein  Feind  der  Weisen,  starbt  denn  es  ist  eine  Freude 
,,vor  Gott,  wenn  die  Bösen  scheiden."  Es  bedarf  aber 
meines  Erachtens  weder  jeuer  gezwungenen  Hypothesen, 
noch  dieser  obscuren  Tradition,  wenn  wir  nur  die  sehr 
einfache  Voraussetzung  machen,  dals  losephus,  wie 
er  auch  sonst  zu  thun  pflegt,  die  gedachten  Begeben* 
heiten  mehr  in  faktischem  als  chronologischem  Zusam- 
menhange erzahlt,  und  dem  Verbrechen  der  Empörer 
gleich  ihre  Strafe  beigefägt  hat,  statt  beide  Fakta  durch 
einen  Zwischenraum  von  mehreren  Monaten  zu  tren- 
nen, während  dessen  sich  andere  später  von  ihm  er- 
wähnte Dinge  zugetragen  haben.  So  retten  wir  die 
Finsiemifs,  die  nun  ihrerseits  ein  herrliches  Zeitmerk- 
mal wird,  das  den  Tod  des  Herod«s  unwidersprechlich 
in  den  Frühling  des  Jahrs  750  d.  St.  bringt. 

Hiemach  ist  nun  klar,  dafs  Christus  nicht  später 
als  um  den  Schlufs  des  Jahrs  749,  vier  Jahre  vor 
der  Epoche  unserer  Acre,  geboren  sein  könne.  Sollten 
wir  aber  nicht  noch  weiter  zurückgehen  müssen,  da 
Her  od  es  nach  der  Erzählung  der  Evangelisten  noch 
Jahr  und  Tag  nach   Christi  Geburt  gelebt  zu  haben 


0   S.287. 

^)  Annales  veteris  et  novi  Testamenii  ad  ann,  JF  a.Chr. 
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scheint?  Sanclemente,  der  diesen  Gegenstand  am 
erschöpfendsten  behandelt  hat,  entscheidet  sich  ftir  das 
Jahr  747*     Seine  Gründe  sind  fdgende. 

Lucas  berichtet  im  An&nge  seines  zweiten  Kapi- 
tels, Christus  sei  geboren  zur  Zeit  der  yon  August  im 
ganzen  römischen  Reich  verordneten  Schätzung  — aVo- 
ypoj^ri  —  und  dies  sei  die  erste  gewesen  unter  Kyrinius, 
dem  Statthalter  Syriens  -»-  avrr^  ij  aTrcypaxfyyj  T/own;  ^i'^ 
vrro  T^EixovsvovTog  Xvpiog  Kvpriv{ov.  Es  ist  P.Sulpitius 
Quirinus  gemeint,  der  Im  Jahr  742  d*  St*  Consul 
und  nachher  Präses  von  Syrien  war«  Er  wurde  dies 
aber  erst  neun  Jahre  nach  Her  ödes  Tode,  wo  er  in 
dieser  Eigenschaft  nach  Syrien  gesandt  ward,  und,  wie 
losephus  berichtet^),  nach  Judäa  kam,  um  die  Gu- 
ter des  von  August  exilirlen  Archelaus  zu  oonfisclren 
und  seine*  mit  Syrien  vereinigte  Ethnarchie  zu  schätzen. 
Dies  ist  offenbar  nicht  der  Gensus,  von  welchem  der 
Evangelist  redet  und  den  er  den  ersten  nennt,  mit 
Bezug  auf  den  spätem,  den  er  in  der  Apostelge- 
schichte erwähnt')*  Nun  kennen  wir  sämmtliche 
Statthalter  Syriens  aus  der  Zeit  des  August  ^)9  und  wis- 
sen bestimmt,  dafs  es  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  nur 
entweder  Q.  Sentius  Saturninus  oder  P.  Quinti- 
lins  Yarus  gewesen  sein  könne.  Der  erste  war  es 
vom  Jahr  744  d.  St.  ab,  der  andere,  wie  aus  an- 
tiochenlschen  Münzen  erhellet,  spätestens  vom  Sommer 


')   Jntigq.  1.  XYm  im  Anf. 

*)   c.  5  V.  37. 

')  S.  das  Verzeichnifs  dei^selben  in  Nor i 8  Cenot.  Pis,  diss.U, 
c.  l6,  und  vergleiche  damit  sein  Werk  Annas  et  epochae  Sjrrom. 
diss.  m,  c.  7  und  Sanclementc  LIQ,  c.3  ff. 


Christliche  YöLKEn.  395 

748  *)  bis  nach  Herodes  Tode.  Es  bleibt  also  nichts 
weiter  übrlgy  als  die  Yoraussetzüng ,  dafs  Quirinus, 
zur  Schätzung  Syriens  und  Judäas  aufserordentlich  von 
August  beauftragt ,  sie  gemeinschaftlich  'mit  einem  der 
gedachten  ordentlichen  Statthalter  veranstaltet  hat;  denn 
dafs,  wie  Yalesius  und  Huetius  geglaubt  haben,  im 
Text  des  Lucas  für  Kyrinius  entweder  Saturni- 
nus  oder  Quintilius  zu  setzen  sei,  ist  ganz  unstatt- 
haft, da  sich  in  keiner  Handschrift  des  neuen  Testa- 
ments eine  Yariante,  und  bei  keinem  der  Kirchenväter, 
die  diese  Stelle  citiren,  von  lustinus  Martyr,  einem 
der  ältesten,  bis  auf  Hieronymus,  einem  der  gelehr- 
testen, ein  anderer  Name  genannt  findet. 

Die  Schätzung  im  Evangelium  hat  den  Auslegern 
viel  zu  schaffen  gemacht ').    Wie  konnte  August  Judäa 


')  Es  kommt  nämlich  eine  Münze  mit  seinem  Bildnisse  und 
der  Jahrzahl  XXY  Yor.  Diese  bezieht  sich  auf  die  Aera  acti- 
aca  der  Anliochener,  deren  26stes  Jahi*  mit  dem  Herbst  748 
d.  St.  begann  (1,470). 

')  Man  vergleiche  unter  andern  Hm.  Paulus  Kommentar 
über  die  drei  ersten  Evangelien  Th.I.  S.  l40  ff.  Unter  den 
verschiedenen  Meinungen  empfiehlt  sich  noch  am  meisten  die  des 
Joh.  Georg  Herwart,  der  S.188  seines  chronologischen  Werks 
npwTfi  fyivtxo  für  «p^cpov  I^cvcto  nimmt,  in  dem  Sinne:  ,, diese 
„Schätzung  fand  Statt,  ehe  Quirinus  Präses  von  Syrien  vrm^de." 
Es  war  dies,  würde  so  der  Evangelist  sagen,  nicht  die  allgemein 
bekannte  Schätzung  aus  der  Zeit  des  Quirinus,  sondern  eine  frü- 
here, Ton  der  in  Palästina  weniger  die  Rede  ist.  Ein  ähnlicher 
hebraisirender  Gebrauch  dea  Worts  npSreg  kommt  beim  Evange- 
listen Johannes  Tor,  1, 15  und  XV,  18.  —  Der  vollständige  Titel 
dieses  übrigens  wunderlichen  Buchs  ist:  Adnäranda  ethnicae 
theologiae  mjrsteria  propalata.  Accessit  exacta  temporum  ra^ 
tio  adversus  incredibiles  Chronologiae  vulgaris  errores.  Mün- 
chen 1626,  4. 
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schätzen  lassen,    ehe  das  Land  eine  römische  Provinz 
geworden  -war,  und  wie  hat  man  sich  das  Stillschweigen 
zu  erklären,  das  losephus  und  andere  Geschichtschrei- 
ber  über  diese  Schätzung  und  ihren  Vollzieher  Quirinus 
beobachten?     Sanclemente  sagt,   die  Schätzung  yon 
Judäa  war   kein   eigentlicher  Gensus,   sondern   eine 
blofse  Descriptio  oder  Volkszählung.    Tacitus  näm- 
lich gedenke  ^)  eines  eigenhändig  von  August  entworfe- 
nen Libellus,   worin  die  opes  pubUcae   verzeichnet 
standen,   quantum  civiwn  sociorumque  in  armisj  quot 
classes,  regna,  prouinciaej  tributa  out  *vectigaUa  vu  s.  w. 
Suetonius')  nenne  diese  Schrift  Breviarium  totius 
imperii,  und  führe  als  Hauptinhalt  an  quantum  mi- 
litum  sub  signis  ubique   esset.     Nur  zum  Behuf  der 
Anfertigung  dieses  Breviarii  habe  August  zugleich  mit 
dem  gesammten  römischen  Reiche  auch  Judäa  schätzen 
lassen,   vielleicht  in  der  Absicht,   um  beurtheilen  zu 
können,'  welche  Streitkräfte  die  verbündete  Provinz  in 
einem  Kriege  mit  den   Parthem  verheilse.     Was  das 
Prädikat  T^fioysvwv  betreffe,  das  Lucas  dem  Quirinus 
beilegt,   so  gebrauche  er  es  auch  von  Pontius  Pila- 
tus,  der  doch  blofs  Prokurator  in  Judäa  unter  dem 
Oberbefehl  des  Präses  von  Syrien  war.     Es  sei,  wie 
ImTpoTTog  beim  lustinus  Martyr,  ein  Titel,  der  dem 
Quirinus  als  Bevollmächtigtem  August's,  mit  Recht  ge- 
bühre.    Dals  er  zu  einer  Schätzung  von  Judäa  schon 
bei  Lebzeiten  des  Herodes  nach  Syrien  gekommen   und 
einer  der  zwanzig  Commissarien  gewesen  sei,  die  nach 
Suidas^)  von  August  mit  dem  Gensus  des  römischen 


*)   AnnaL  I,  11. 
')   Jug,  c.  101. 
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Reichs  beauftragt  wurden,  sucht  Sanalemente  *) 
mit  Hülfe  zweier  frnherhin  zu  diesem  Zweck  nicht  be- 
nutzten Inschriften  zu  beweisen,  und,  wie  ich  glaube, 
nicht  ohne  Erfolg,  wiewohl  das  auf  mannigfachen  Com- 
binationen  beruhende  Resultat  immer  nur  ein  wahr- 
scheinliches genannt  werden  kann. 

Wenn  Ter tullian,  einer  der  ältesten  Kirchen- 
väter, in  seiner  Schrift  gegen  den  Marcion^)  von  der 
Schätzung,  unter  der  Christus  geboren  wurde,  sagt: 
Census  constat  itctos  sab  Augusto  in  ludaea  per  Sen- 
tiwn  Satuminum,  so  ist  er  gerade  nicht  mit  Lucas 
im  Widerspruch.  Er  nennt  den  damahligen  ordent- 
lichen Präses  von  Syrien,  durch  welchen  Quirinus, 
zu  diesem  Geschäft  eigentlich  beauftragt,  den  Census 
in  Judäa  gar  wohl  veranstalten  lassen  konnte.  Nun 
war.Sentius  der  Präses  Syriens  bis  zum  Sommer  des 
Jahrs  748  d.  St. ;  Christus  kann  also,  sagt  Sancle-* 
mente,  nicht  nach  dieser  Epoche  geboren  sein.  Und 
dafs  er  gerade  am  Schluls  des  Jahrs  747  geboren  sei, 
glaubt  er  deishalb  ^) ,  weil  alle  Kirchenväter  und  alle 
Martyrologien  der  katholischen  Kirche  darin  überein- 
stimmen, dafii  die  Menschwerdung  Christi  in  eine  Zeit 
zu  setzen  sei,  wo  überall  im  römischen  Reiche  Frieden 
herrschte.  Dies  war  aber  nicht  vor  dem  Julius  des 
Jahrs  746  der  Fall,  wo  Tiberius  siegreich  und  triumphi- 
rend  aus  Deutschland  nach  Rom  zurückkehrte.  Höchst- 
wahrscheinlich wurde  damals  jder  Janustempel  geschlos- 
sen und  erst  752  beim  Ausbruch  eines  Krieges  mit  den 


0  1.  IV,  C.3  und  4. 
')  1.  IV,  c.  19. 

')  1.  rv,  c.  1. 
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Parthem  wieder  geöfTnet.  Die  Empfängnifs  Maria  ma(s 
also,  so  schliefst  er  ^),  auf  den  Frühling,  und  die  6e« 
bort  Christi  auf  den  25.  Deoember  des  Jahrs  747  ge- 
setzt werden.  Hiemit  stimme  auch  das  Zeugnifs  des 
Evangelisten  Matthäus^),  nach  welchem  Herodes 
von  Christi  Geburt  unterrichtet,  zu  Bethlehem  und  in 
der  Umgegend  alle  Kinder  von  zwei  Jahren  und 
darunter  -*  utto  iuToß^  xal  KUrwripw  -*  habe  ermorden 
lassen ,  nach  der  Zeit ,  die  er  von  den  Magiern  er- 
forscht "*).;  auch  finde  sich  bei  einigen  Kirchenvätern 
die  Tradition,  dafs  Christus  sich  fast  zwei  Jahre  bis 
nach  Heix>des  Tode  in  Aegypten  aufgehalten  habe. 

Der  Pater  Dionysius  Magnan,  der  ein  Buch 
des  Titels :  Problema  de  anno  natiyitaJds  Christi  ge- 
schrieben-^) ,  geht  noch  ein  Jshr  welter  als  Saude-* 
mente  zurück.  Sueton  sagt  vom  August^):  Cen- 
sum  populi  ter  egit,  primum  ac  tertium  cum  coltega, 
medium  solus.  Von  diesen  drei  Schätzungen  führt  das 
Monumentum  Ancyranum  ^)  in  seiner  zweiten 
Tafel  unter  andern   Umstanden   auch  die  Zeilen  an. 


*)  1.  IV,  c.  7. 

')   c.  2  V.  16. 

^)  Merkwürdig  ist  es,,  dafs  auch  M  aerob  ins,  der  sich  nir- 
gends als  Christ  zu  erkennen  gibt,  des  bethlehemitischen  Kin- 
dermords gedenkt.  Er 'fuhrt  näinlich  unter  andern  Späfsen  von 
August  auch  folgenden  an:  CUm  audisset,  inier pueros,  quos  in 
Sjrria  Herodes  Hex  Judaeorum  infra  bimatum  iussii  inierfici, 
filium  (fuoque  eins  occisum,  aii:  melius  est  Herodis  porcum 
esse  quam  ßlium,     Saturn*  II,  4. 

♦)   Rom  1772,  8. 

*)   Aug,  c.  27. 

')   Gruteri  Thesaurus  Inscript,  p.  CGXXX. 
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WO  sie  veranstaltet  worden  sind.  Die  erste  gehört  ins 
JaBr  726  d.St.,  die  zweite  in  746  —  Censorino  et  Asi-- 
nio  Coss,,  wie  Gasaubonus  und  Gruter  ergänzend 
lesen—,  die  dritte  in  767-  Die  zweite  nun  hält  Ma- 
gnan  für  eben  die,  deren  der  Evangelist  gedenkt,  und 
dies  ist  ihm  das  Hauptmoment  für  seinen  Satz,  dafs 
Christus  im  Jahr  746  d.St.,  sieben  Jahre  vor  der 
Aera  vulgaris,  geboren  sei.  Allein  Sanclemente 
zeigt  ^),  dafs  das  Monument  blofs  von  einem  zu  Rom 
vollzogenen  Census  und  damit  verbundenen  Lustrum, 
keinesweges  von  einer  allgemeinen  Schätzung  des  rö* 
mischen  Reichs  spreche,  wenn  er  auch  gleich  nicht  in 
Abrede  steht,  dafs  August  nach  eingetretenem  allgemei- 
ne Frieden  diesen  Census  zum  Behuf  seines  Breviarii 
veranstaltet  habe  und  dadurch  zu  einer  Schätzung  des 
gesanmiten  Reichs  veranlafst  worden  sei,  die  jedoch  erst 
im  folgenden  Jahr  zu  Stande  gekommen. 

Wer  obige  für  das  Jahr  747  beigebrachte  Gründe  zu- 
sammengenommen aufmerksam  erwägt,  wird  sich  schwer- 
lich der  Ueberzeugung  erwehren,  dafs  die  so  lange  strei- 
tig gebliebene  Frage,  um  wie  weit  unsere  christliche 
Acre  von  der  Wahrheit  abweicht,  nun  endlich  als  ge- 
löset zu  betrachten  sei.  Es  gibt  aber  noch  ein  Mo- 
ment mehr  für  die  Entscheidung,  das  der  italiänische 
Chronolog  bei  seiner  Unkunde  der  Astronomie  nicht 
beachtet  hat. 

Im  zweiten  Kapitel  des  Evangelisten  Matthäus 
heilst  es,  die  Magier  oder,  wie  Luther  übersetzt, 
die  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  seien  nach 
Jerusalem  gekommen,   um  sich  nach  dem  neygebornen 

')  1.  IV,  c.  2. 
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Könige  der  Juden   zu  erkundigen,   dessen   Stern  — 
i^lpa,  —  sie  in   Osten,—   h  t^  dvaTokfi  —  gesehen, 
und  dieser  Stern ,   von  dem  wiederhohlen  dich  bemerkt 
wird,  dafs  sie  ihn  im  Morgen  wahrgenommen,  habe  ih« 
nen  bis  Bethlehem  geleuchtet  ^).     Gewöhnlich  nimmt 
man   denselben ,   wenn  auch  nicht  für  ein  Gebilde  der 
Phantasie,   doch  für  irgend  ein  Meteor,  das  entweder 
zufällig  oder  ad  hoc  entstanden   sei.     Wir  wollen  uns 
weder  zu  den  Ungläubigen  noch  zu  den  Uebergläubigen 
zählen,   und  dies  Gestirn   mit  Kepler  fiir  ein  widc- 
liches,   dem  Calcul  gar  wohl  zu  unterwerfendes,  hal- 
ten, nämlich  für  die  in  Conjunction  befindlichen 
Planeten   Jupiter   und    Saturn.      Dafs  nur   von 
einem  Stern  —  dgi/jg  — ,   nicht  von  einem  Gestirn 
—  ag^pov  — ,  die  Rede  ist,  darf  uns  nicht  irre  machen; 
Verwechslungen  beider  "Wörter  kommen  auch  anderwei- 
tig vor.     Der  gedachte  grofse  Astronom,  der  die  Astro- 
logie seiner  imd  früherer  2eiten  genau  kannte,  und  zu- 
weilen selbst  noch  als  Mittel  gebrauchte,  um  der  Astro- 
nomie bei  Laien  Eingang  imd  Achtung  zu  verschaffen, 
kam  .zuerst  auf  diesen  Gedanken,  als  er  die  Zusammen- 
kunft jener  beiden  Planeten  am  Schluis  des  Jahrs  1603 
beobachtete.     Sie  ereignete  sich  am  !?•  Deoember.    Im 
folgenden  Frühling  kam  der  Blars  zu  den  beiden  immer 


*)  Auch  im  Protoevangelium  lacobi  c.  21  und  beim  GhaU 
cidius  in  Timaeum  Piatonis  p.  325  (1,126)  i3t  Ton  diesem 
Slem  die  Rede,  ob  noch  aus  einer  andern  Quelle,  als  aus  der 
des  Matthäus,  ist  zu  bezweifeln.  Die  Autorität  des  noch  unge- 
dinickt  liegenden  Dialogs  Hermippos  de  Asirologia,  aus  welchem 
Fabriciutf  in  einer  Anmei^kung  zum  Chalcidius  ein  Fragment 
citirt,  worin  gleichfalls  des  Sterns  gedacht  wird,  ist  schwerHch 
Ton  Bedeutung. 


Ghristlighb  Völker.  401 

noch  nahe  stehenden  Planeten  hinzu,  und  im  Herbst 
des  Jahrs  1604  gar  noch  einer  jener  fixstemartigen  Kör- 
per, die  zu  einer  bedeutenden  Helligkeit  anwachsen, 
und  dann  nach  und  nach  wieder  spurlos  verschwinden« 
Er  stand  den  beiden  Planeten  nahe  am  östlichen  Fuis 
des  Schlangenträgers,  und  erschien,  als  man  ihn  zuerst 
beobachtete,  als  ein  Stern  erster  Grö(se,  ungewöhnlich 
lebhaft  funkelnd.  Von  Monat  zu  Monat  nahm  er  an 
Helligkeit  ab,  und  entzog  sich  am  Ende  des  Jahrs  1605 
den  Augen  völlig,  die  damals  bekanntlich  noch  nicht 
bewaffnet  werden  konnten.  Kepler  hat  ein.  eigenes 
Werk  über  diese  Stella  nova  in  pede  Serpen- 
tarii  geschrieben^),  und  in  demselben  zuerst  die  An- 
sicht von  dem  Gestirn  der  Weisen  aufgestellt,  dafs  es 
aus  einer  Vereinigung  des  Saturn,  Jupiter  und  irgend 
eines  aufserordentlichen  Sterns  bestanden  habe,  über 
dessen  Natur  er  sich  nicht  weiter  erklärt. 

Die  beiden  Planeten  kommen  alle  zwanzig  Jahre 
in  CoDJunction ,  jedesmahl  um  acht  Zeichen  drei  Grad 
von  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  entfernt.  Die 
Astrologen,  denen  diese  seltene  Erscheinung  von  jeher 
wichtig  gewesen  ist,  haben  mit  Bezug  auf  sie  die  zwölf 
Zeichen  des  Thierkreises  in  vier  Trigone  oder  Drei- 
ecke getheilt,  von  denen  jedes  drei  enthält,  nämlich 

Widder,  Löwe,  Schütze, 

Stier,  Jungfrau,  Steinbock, 

Zwillinge,  Wage,  Wassermann, 

Krebs,  Skorpion,  Fische'. 
Das  erste  haben  sie  das  feurige,   das  zweite  das  ir- 
dische,   das   dritte    das   luftige,   das    vierte    das 


*)  Prag  1606,  4. 

n.  [26] 
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wässrige  genannt.  Kepler  Iialt  es  noch  für  nö- 
thig,  in  einem  eigenen  Kapitel  seines  Buchs  zu  seeigen, 
dafs  diese  Benennungen  ganz  willkührlich  gewählt  sind. 
Da  nun  die  Oerter  der  Zusammenkunft  beider  Planeten 
immer  um  das  gedachte  Intervall  von  einander  entfernt 
liegen,  so  mufs,  wenn  jetzt  eine  Zusammenkunft  im 
Anfiinge  des  Widders  erfolgt,  die  nächste  im  dritten 
Grade  des  Schützen,  wieder  die  nächste  im  sechsten 
des  Löwen,  die  nächste  im  neunten  des  Widders,  die 
nächste  im  zwölften  des  Schützen  u.  s.  w.  Statt  finden, 
und  es  werden  zweihundert  Jahre  erforderlich  sein,  ehe 
die  Zusammenkünfte  auf  ein  neues  Trigon  übergehen, 
imd  achthundert,  ehe  wieder  alles  in  seine  Ursprung* 
liehe  Ordnung  zurückkehrt.  Der  alle  achthundert  Jahre 
sich  erneuende  Zeitpunkt,  wo  die  Conjunctionen  in  das 
feurige  Trigon  treten,  hat  den  Astrologen  besonders 
bedeutsam  geschienen,  selbst  noch  Keplern,  ob  sich 
gleich  sein  heller  Geist  sonst  ziemlich  frei  von  den 
astrologischen  Träumereien  zu  erhalten  g.ewufst  hat. 
Theilen  wir,  sagt  er,  die  5600  Jahre,  die  seit  Erschaf- 
fung der  Welt  verflossen  sind,  durch  800,  so  erhalten 
wir  sieben  grofse  Perioden  oder  Rückkehi^  des  feurigen 
Trigons,  mithin  acht  Epochen,  die  er  also  bezeichnet: 

4000  V.  Chr.  Adain ;  Erscliaffung  der  Welt. 

3200    Enoch;  Städte,  Künste,  Tyrannei. 

2400    Noah;  Sündfluth. 

1600    Moses;  Auszug  aus  Aegypten,  Gesetz. 

800    Esaias;  Acre  der  Griechen,  Babjlonier 

und  Römer. 

0    Christus;  Monarchie  der  Römer. 

800  n.Chr.  Karl  der  Grofse;   occidentalisches  und 

saracenisches  Reich. 


CHRISTLICHE  Völker.  403 

1600  n.Chr.  Rudolph  II;  vita,  fata  et  vota  nostra, 

qui  haec.disserimus» 
2400    übi  tunc  nos  et   modo  florentissima 

nostra  Germania?    Et  quinam  suo 

cessores  nostri?  An  et  memores  no^ 

stri  erunt? 
Mich  ergöut,  sagt  er,  diese  Trigonenreihe  sehr,  nnd 
diese  Uehersicbt  der  Zeiten,  die  dem  Gedächtnifs  nicht 
wenig  zu  Hülfe  kommt.  —  Schade  nur,  da(s  der  Wech- 
sel nicht  ganz  so  regelmäfsig  ist,  wie  er  ihn  darst^t! 
Denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  die  Periode,  angeblich 
von  800  Jahren ,  eigentlich  nur  794  'Jahre  4  Monate 
und  12  Tage  hält,  und  da(s  nach  Ablauf  derselben  die 
Conjunctionen  fast  um  einen  Grad  hinter  ihren  ur- 
sprünglichen Stellen  zurückbleiben,  was  eine  Kleinigkeit 
ist;  so  sind  es  nur  die  mittlem  oder  gleichförmigen 
Bewegungen  beider  Planeten,  die  eine  so  symmetrische 
Combination  geben.  Die  wahren  Conjunctionen,  auf 
die  es  hier  eigentlich  ankommt,  können  sich  um  meh^ 
rere  Monate  früher  oder  später,  und  um  mehrei*e  Grade 
westlicher  oder  östlicher  ereignen.  —  Doch  die  ganto 
Sache  hat  für  uns  map  in  so  fem  Interesse,  als  sie  die 
Huldigung  erklärt,  welche  die  Magier  dem  neugebornen' 
Messias  darzubringen  kamen. 

Diese  Magier,  sagt  Kepler,  gehörten  ihrer  Re- 
ligion nach  zu  den  Juden,  wie  es  deren  so  yiele  an 
den  Ufern  des  Euphrat,  besonders  zu  Babylon,  gab, 
aber  ihrem  Stande  nach  zu  den  Ghaldäern,  den 
Erfindern  der  Astrologie,  unter  deren  Lehren  besonder^ 
auch  die  ist,  dais  die  Conjunctibn  der  beiden  obem 
Planeten  in  der  Nähe  des  Widder-  und  Waigepunkts 
einen  veränderten  Zustand  der  Dinge  und  ein  zugleich 

[26*1 


,404  Technische  Chronologie. 

erscheinender  Komet  die  Geburt  eines  grofsen  Monarchen 
bedeute.     Er  hielt  es  daher  der  Mühe  werth,  die  uno. 
die  Geburt  Christi  eingetretene  Conjunction  zu  berech- 
nen.    Dazu  konnte  er  sich  nur  der  noch  höchst  un- 
ToUkommenen  prutenischen  Tafeln  (2,315)  bedie- 
nen,  die  ihm  eine  dreimahlige  Zusammenkunft  für  das 
Jahr  747  d.  St.  im  Junius ,  August  und  Deoember  ga- 
ben.    Beide    Planeten    befänden    sich    in    der   letztem 
Hälfte  der  Fische,   dem  Widderpunkt  nahe.     Im  Fe- 
bruar und  März  des  folgenden  Jahrs  gesellte  sich  noch 
.  der  Mars  dazu.     ,, Diese  in  einer  so  bedeutungsvollen 
,,  Gegend  des  Thierkreises   höchst  seltene  Vereinigung 
„der  drei  obern  Planeten  errate,   sagt  er,  die  astrolo- 
„gische  Neugier  der  Magier,  und  dies  um  so  mehr, 
„da  noch  ein  au£serordentlicher  Stern  dazu  gekommen 
„zu  sein  scheint.     Man  nehme  nun  an,  dafs  der  neue 
„Stern  zuerst  gesehen  wurde,  nicht  blofs  zu  eben  der 
„Zeit,  wo  Saturn  und  Jupiter  nahe  bei  einander  stan- 
„den,    im   Junius   des   Jahrs  747 1    sondern   auch   an 
„gleichem  Orte  mit  den  Planeten,   wie  dies  wundeiv 
„  barer  Weise  zu  unserer  Zeit  geschehen  ist,  was  konn- 
„ten  die   Chaldäer  nach  den  noch  jetzt  bestehenden 
„R^ln  ihrer  Kunst   anders  daraus  folgern,   als  eine 
,, Begebenheit  von  der  gröfslen  Wichtigkeit?" 

Er  fand  sich  veranlagt,  eine  eigene  Abhandlung 
De  Jesu  Christi  servatoris  nostri  vero  anno  natalitio  *) 
zu  schreiben,  worin  er  Christi  Geburt  an  den  Schluß 
des  Jahrs  748  setzt,  welches  auf  das  der  Conjunction 
folgte;  und  als  dagegen  der  Chronolog  Sethus  Gal- 


')   Frankfurt  1606,  4. 
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yislus  auftrat*),  behandelte  er  denselben  Gegenstand 
noch  einmahl  ausführlicher  unter  dem  Titel:  De  vero 
anno  quo  aetemus  Dei  fiUus  hiunanam  naturam  in 
utero  benedictae  wrginü  Mariae  assumpsit '),  in  wel- 
chem Werke  er  seinen  Nachfolgern  in  den  Hauptpunk- 
ten der  ganzen  Untersuchung  nur  eine  geringe  Nach- 
lese übrig  gelassen  hat. 

Sanclemente,  der  die  Wichtigkeit  dieses  ihm 
nicht  unbekannt  gebliebenen  Buchs  gar  nicht  ahnen 
läfst,  hat  die  beiden  vom  Himmel  entlehnten  Zeit- 
merkmale  der  Geburt  Christi,  ich  meine  die  kurz  vor 
Her  od  es  Tode  eingetretene  Mondfinstemifs ,  und  die 
Conjunction  der  beiden  obem  Planeten,  kaum  erwähnt, 
geschweige  benutzt.  Jene  hält  er,  wie  schon  bemerkt 
worden,  für  eine  zufallige  Verdunkelung  des  Mondes, 
diese  für  ein  regelloses  Meteor. 

Hr.  Dr.  Munter,  Bischof  von  Seeland,  hat  sich 
das  Vei*dienst  erworben ,  den  Gelehrten  die  Ergebnisse 
der  keplerschen  Untersuchungen  von  neuem  in  Er- 
innerung zu  bringen.  Er  fand  in  des  rabbinitehen 
Schriftstellers  Abarbanel  Commentar  über  den 
Daniel  Andeutungen  des  grofs^ti  Einflusses,  den  die 
jüdischen  Astrologen  mit  Bezug  auf  den  zu  erwartenden 
Messias  einer  Zusammenkunft  der  beiden  Planeten  Sa- 
turn und  Jupiter  in  den  Fischen  beigelegt  haben, 
dem  Wichen,  unter  dessen  Regiment  die  Sterndeuter 
Palästina  setzen,  und  hat  die  Astronomen  in  einem 
Progranun  vom  Jahre  1821   aufgefordert,   eine  genaue 


')   In  der  ScbriA:   De  vero  natwitatis  Christi  anno.    Epi" 
stola  ad  Joh.  Keplerum,    Leipzig  1613,  4. 

')   Frankfurt  I6l4,  4. 


406  Technische  Chronologie. 

Berechnung  über  die  um  die  Zeit  der  Geburt  Cliristi 
eingetretene  G)njunction  anzustellen.  Der  berühmte 
Akademiker  Schubert  zu  Petersbtlrg  sagt  in  seinen 
Vermischten  Schriften^):  ,,^^°  gelehrter  Prälat 
, , der  lutherschen  Kirche ,  Hr.  Bischof  Munter,  hat 
,, zuerst  ')  den  glücklichen  Gedanken  gehabt,  dais 
„der  grofse  Stern,  dem  die  Weisen  aus  dem  Morgen- 
,, lande  bis  Bethlehem  folgten,  vielleicht  nichts  anders 
,, gewesen  sei,  als  die  merkwürdige  Zusammenkunft  Ju- 
,,piters  und  Saturns,  wenn  beide  zugleich  in  Opposition 
„mit  der  Sonne  sind,  und  der  Verfasser  dieses  Auisat- 
,,zes  hat  durch  eine  strenge  Rechnung  nach  den  ge- 
,,nausten  astronomischen  Tafeln  gefunden,  da(s  dieses 
„Phänomen  wirklich  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  Statt 
,, gehabt  hat,  wodurch  dann  zugleich  der  Ungewifsheit 
„über  das  Geburtsjahr  Christi,  welche  sich  noch  bis 
„auf  zwei  oder  drei  Jahre  erstreckt >  gehoben  werden 
„könnte.''  Meines  Wissens  ist  von  den  Resultaten  die» 
ser  Rechnung  des  unlängst  verstorbenen  Gelehrten  noch 
nichts  )i)ekannt  geworden.  Unterdesseoi  habe  ich  eine 
solche  mit  aller  Sorgfalt  geführt  und  mich  dazu  der 
delambreschen  Tafeln  des  Jupiter  und  Saturn 
bedient.  Die  Ergebnisse  sind  merkwürdig  genug.  Beide 
Planeten  kamen  im  Jahr  747  d.  St.  zum  erstenmahl  am 
20.  Mai  im  20sten  Grade  der  Fische  zusammen.  Sie 
standen  damals  vor  Sonnenaufgang  am  Morgenhimmel, 
und  waren,  da  ihre  aufsteigenden  Knoten  auf  einerlei 
Zeichen  trafen,  nur  einen  Grad  von  einander  entfernt. 
Jupiter   ging  dem  Saturn   nördlich   vorbei.      Um  die 


*)   Th.  I.  S.  71  (Stuttgart  1823,  8). 

')  Man  sieht,  dafs  dies  eia  Inthum  ist. 
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Mitte  des  Septembers  kamen  beide  in  Opposition  mit 
der  Sonne  um  Mittemacht  in  Süden,  Saturn  am  13ten, 
Jupiter  am  ISten.  Der  Längenunlerschied  war  damals 
anderthalb  Grad.  Beide  waren  rückläufig  und  näherten 
sich  von  neuem.  Am  27 •  Oktober  fand  hierauf  eine 
zweite  Zusammenkunft  im  sechzehnten  Grade  der  Fische, 
und  am  12.  November,  wo  Jupiter  sich  wieder  östlich 
bewegte,  eine  dritte  im  fünfzehnten  Grade  desselben 
Zeichens  Statt.  Auch  bei  den  letztem  beiden  Conjun- 
ctionen  betrug  der  Breitenunterschied  nur  etwa  einen 
Grad,  so  dafs  für  ein  schwaches  Auge  der  eine  Planet 
fast  in  den  Zerstreuungskreis  des  andern  trat,  mithin 
beide  als  ein  einziger  Stern  erscheinen  konnten. 

Hegten  nun  wirklich  die  jüdischen  Astrologen  grofse 
Erwartungen  von  einer  Zusammenkunft  der  beiden  obem 
Planeten  im  Gestirn  der  Fische,  so  mulste  ihnen  gerade 
diese  von  der  gröisten  Bedeutsamkeit  erscheinen.  Die 
beiden  Planeten  gingen  dreimahl  vor  einander  über,  rück- 
ten dabei  auch  der  Breite  nach  ganz  nahe  zusammen, 
und  zeigten  sich  die  Nacht  hindurch  Monate  lang  bei 
einander,  als  wenn  sie  sich  gar  nicht  wieder  trennen 
wollten.  Ihre  erste  Zusammenkunft  in  Osten  erregte 
die  Aufmerksamkeit  einiger  speculirenden  Chaldaer.  Sie 
erwarteten  den  Messias,  der  nach  alten  Weissagungen 
zu  Bethlehem  geboren  werden  sollte,  und  machten  sich 
auf  den  Weg,  um  ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen. 
Als  sie  in  Jerusalem  ankamen,  zeigten  sich  die  beiden 
Planeten  au£s  neue  in  Conjunction,  und  zwar  in  den 
Abendstunden  am  südlichen  Himmel,'  und  sie  folgten 
dieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.  Sehr  natura 
lieh  ist  if?ol  die  Annahme,  dafs  Christus  geboren  wurde, 
als  die  Planeten  noch  nahe  bei  einander  waren,  am 
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Schluis  d^  Jahrs  747;  ein  Jahr  später,   wie  Kepler 
meint,   war  die  Constellation  schon  längst  nicht  mehr 
dieselbe.     Mars,  der  sich   in   den  ersten  Monaten  des 
Jahrs  748   in  der  Nähe  beider  Planeten  befand,  stand 
damals  als   ein  unbedeutender  Slem  tief  am  Westhim- 
mel;  auch  verloren  sich  Jupiter  und  Saturn  um  diese 
Zeit  in  den  Stralen  der  Abendsonne,  und  als  sie  im 
April  an  der  andern  Seite  der  Sonne  wieder  zum  Vor- 
schein kamen,  waren  sie  schon  beträchtlich  aus  einan- 
der gerückt.     Dals   noch   ein  aufserordentlicher  Stern 
von  der  Art  des  im  Schlangen  träger  gesehenen  oder  ein 
Komet  dazu  gekommen  sei,  ist  eine  Hypothese,  die  wir, 
meines  Erachtens,   nicht  einmahl  zu  Hülfe  zu  nehmen 
nöthig  haben. 

Dafs  die  Ankunft  des  Messias  durch  die  Erschei« 
nung  eines  aufserordentlichen  Sterns  verkündigt  und 
verherrlicht  sein  werde,  ist  ein  alter  Glaube  unter  den 
Juden,  der  sich  zunächst  auf  die  Worte  Bileams  im 
vierten  Buch  Mosis  gründet^):  ,,Ich  sehe  ihn,  aber 
,,noch  nicht  jetzt;  ich  schaue  ihn,  aber  nicht  nahe. 
,,Es  tritt  hervor  ein  Stern  aus  Jakob;  es  erhebt  sich 
,,ein  Scepter"  (DäV  schebet,  eigentlich  eine  Ruthe, 
nach  der  aramäischen  Bedeutung  des  Worts  ein  Ko- 
met) ,,aus  Israel,  und  wird,  zertrümmere  die  Gien- 
,,zen  Moabs  imd  zerschmettern  alle  Kinder  Seths." 
So  verschieden  auch  die  Stelle  von  den  jüdischen  Aus- 
legern erklärt  wird,  so  stimmen  doch  fast  alle  darin 
überein,  dafs  sie  vom  Messias  zu  nehmen  sei.  Häufig 
ist  daher  in  rabbinischen  Schriften  vom  Stern  des 
Jllessias  die  Rede,  wenn  gleich  immer  nur  in  ganz 

i)  XXIV,  17. 
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« 

allgemeinen  Ansdräden,  wie  in  den  yon  Hm.  Munter 
citirten  Büchern  Sohar  nnd  Pesihta  Solana,  die  zu- 
nächst den  Zeiten   nach  Christi  Geburt  angehören  '}. 
Nannte  man  doch  den  Anführer  der  Juden  in  ihrem 
Empörungskriege    unter  Hadrian,    yon  dem  man   die 
Wiederherstellung  des   unterdrückten  Volks   erwartete, 
Bar   Cochba,   Sohn  des  Sterns,   was  man  nach- 
mals,  als  man   sich  gelauscht  sah,   in  Bar  Kosiba, 
Lügensohn,  verwandelte').    Der  einzige,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  der  von  einer  bestimmten  Constellation, 
und  zwar  von  der  Conjunction  des  Jupiter  und  Saturn, 
redet,   ist  der  ziemlich  spät  lebende  Abarbanel,  in 
dessen  Aeuiserungen  jedoch  Spuren  einer  alten  Tradi- 
tion nicht  zu  verkennen  sind.      ,,Alle  Yeränderungen 
,,der  sublunarischen  Welt,"  sagt  er^},   „hangen  nach 
,,der  Meinung  der  Sternkundigen  von  dem  verander- 
,, liehen  Stande  der  Planeten  ab,  und  gerade  die  wich- 
,,tigsten  werden  durch  die  Zusammenkünfte  des  Jupiter 
,,und  Saturn  bedingt."     Dann  spricht  er  von  den  be- 
reits erwähnten  Trigonen  und  den  verschiedenen  Perio- 
den der  Zusammenkünfte,  die  bald  mehr,  bald  weniger 
Einfluis  auf  die  Weltbegebenheiten  äuisern  sollen.     In 


*)  Sohar  zu  Exodus  Th.  ü,  Bl.  7,  S.  2  und  B1.  8,  S.  1  und  2 ; 
zu  Numeri  Th.  III,  Bl.  212,  S.  2.  Pesikta  Sotarta  Bl.  58,  Col.  1. 
Aehnliche  Aeufseiiingen  finden  sich  im  Midrasch  debarim  rahba 
Bl.  287,  S.2  und' im  Buche  Chen  tob  des  Rabbi  Tobias  Halevi 
B1.2S0,  S.  1.  Diese  Nachweisungen  yerdanke  ich  Hm.  A  uerbach. 

')  S.  Hm.  Münter's  gelehrte  Schrift:  Der  jüdische  Krieg 
unter  den  Kaisern  Trajan  und  Hadrian.  Altena  und 
Ijeipzig  1821,  8.  ' 

')  S.  83  ff.  seines  Gommentars  über  den  Daniel,  betitelt 
Maajne  hasckuah,  Quellen  des  Heils  (Amsterdam  1547,4). 
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welcher  Gegend  des  Thierkreises   die  einflufsreichsten 
ConjuDCtionen    eintreffen,    könne    nnr  die   Erfiihrang 
entscheiden.     Keine    sei   wichtiger   gewesen,    als   die, 
welche  sich  im  Jahr  2365   der  Schöpfungi   drei  Jahre 
vor  Moses  Geburt,   in  den  Fischen,  zugetragen  habe. 
Durch  fiinf  kabbalistische  Gründe  sucht  er  darzuthun, 
dafs  die  Fische  die  eigentliche  Constellation  der  Israeli- 
ten seien.     Dann  wird  eine  Uebersicht  der  Tomehm* 
sten  Weltbegebenheiten  mit  Anfuhrung  des  Orts  einer 
jeden  Conjunction  gegeben.   Am  Schlufs  heilst  es :  „Yor 
,  Kurzem  (im  Jahr  5224  der  Schöpfung  oder  1463  un- 
,  serer  Aere)  trat  wieder  eine  der  wirksamsten  Zusam- 
,menkünfte  beider  Planeten  in  den  Fischen  ein,  und 
,es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da(s  sie  jener  zur  Zeit  des 
,  Moses  gesehenen  gleich  sein  und  die  Geburt  des 
, göttlichen  Mannes,  des  Messias,  herbeifuhren  weide; 
,denn  die  dermalige  Lage  der  Juden  ist  ganz  der  ahn- 
,lich,   in  der  sie  sich  zur  Zeit  jener  Conjunction  in 
,Aegypten  befanden.     Ueberall  auf  der    pyrenäischen 
,  Halbinsel  •—  wo  der  Yerüasser  lebte  —  sind  Judenverfol- 
,gimgen.     Mithin  muis  auch  noch  in  dieser  Periode 
,der  Conjunction  die  Erlösung  erfolgen.'^ 

Knüpften  nun,  wie  man  wohl  annehmen  kann, 
die  Magier  ähnliche  Ideen  an  eine  Conjunction  der  bei- 
den obem  Planeten  in  den  Fischen,  so  erklärt  sich  alles 
ganz  natürlich,  und  der  Stern,  der  ihnen  leuchtete, 
wird  zur  hellen  Fackel  für  den  Chronologen. 

Hiernach  zählte  also  die  Aera  vulgaris  nicht,  wie 
man  schon  längst  angenommen,  vier,  sondern  sechs 
Jahre  zu  wenig.  Dieses  Ergebnifs  darf  wol  ein  sehr 
wahrscheinliches  genannt  werden.  Lieise  es  sich  aber 
auch  bis  zur  mathematischen  Evident  erheben,  so  wird 
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es  doch  niemand  einfallen,  eine  Aenderung  unserer 
christlichen,  in  alle  unsere  Yerhällnisse  so  innig  ver- 
flochtenen, Aere  für  wünschenswerth,  ja  nur  für  mög* 
lieh  zu  halten«  Seitdem  nach  Scaliger's  Vorgänge 
Sethus  Galyisius  und  Antonius  Pagi  in  ihren 
grofsen  chronologischen  Werken  *)  einem  jeden  christ- 
lichen Jahr  durch  Yergleichung  mit  dem  Sonnen-, 
Mond-  und  Indictionscirkel  und  mit  den  von  den  Ge- 
schieh tschreibern  aufgezeichneten  Sonnen-  und  Mond- 
finsternissen, seinen  eigenthümlichen  Stempel  aufge- 
drückt haben,  kann  wol  noch  über  das  Jahr  einer 
einzelnen  Begebenheit  gestritten,  aber  die  ganze  Jahr- 
^rechnung  nicht  weiter  verschoben  iiverden.  Schwerlich 
wird  selbst  Sanclemente's  Vorschlag,  die  rectificirle 
Aere,  die  er  nach  Pius  VI,  unter  dessen  Pontificat  er 
sein  grofses  Werk  vollendet  hat,  Pia  genannt  wissen 
will,  wenigstens  auf  Denkmälern  und  in  Urkunden 
neben  der  sechs  Jahre  weniger  zählenden  Vulgaris  zu 
nennen,  bei  irgend  jemand,  der  den  Werth  einer  festen 
Jahrrechnung  zu  würdigen  weifs,  Eingang  £nden. 

Jahre  vom  Tode  Christi  gezählt  kommen  nur 
ein  paarmahl  in  den  Urkunden  des  Mittelalters  vor, 
auf  eine  Weise,  welche  deutlich  zeigt,  dafs  man  an 
diese  Epoche  keine  eigentliche  Jahrrechnung  geknüpft 
hat.     Von  dreien  bei  Du  Gange  ^)  ist  die  erste  also 


')  Jener  in  seinem  0Jpii5  chronologicum  (2,378),  dieser  in  sei- 
ner CHtica  historicO'chronologica  in  Annales  ecclesiasticos  Ba^ 
ronii,  der  evaie  Band  Paris  l689>  die  drei  letzten  Genf  1705,  fol. 
Das  Ganze  1727  noch  einmahl  an  ktzterm  Orte  in  Tier  Folio- 
bänden. 

')   Glossar,  t.  annus  col.  461. 
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datirt:     Jctum   est   hoc   anno   ab   Incamätione    Do- 
mim  MLXII,   a  Passione  MXXIX.     Man  sieht,  dals 
hier  Christi  Leiden   in  das  33ste  Jahr  seines  Lebens 
gesetzt  wird.     In  der  zweiten  ist  von  32  und  in  der 
dritten   von   34   Jahren  die   Rede.     Ohne  Yerbindung 
mit  dem   Jahr  ab   Incarnatione   findet  sich  anno 
a  Passione    in    einer   von   Du   Gange    und  Ha~ 
billon^)  citirten  Urkunde   Theobald*s,    Grafen   von 
Ghampagne:     Data  V.  Idus  lanuarii,   indictione   FT, 
anno  a  Passione  Domini  MLXXXIIIy  regni  autem  Phi-^ 
hppi  XXIII.   Das  23ste  Regierungsjahr  Philipp's  I  von 
Frankreich  und  die  sechste  Indiction  bringen  dieses  Do- 
cument  aitschieden   in  das  Jahr  1083  der  christlichen 
Acre.     Entweder  ist  hier  also  a  Passione  irrig   für 
ab  Incarnatione  gesetzt,  oder  es  wird,  auf  eine  ganz 
ungewöhnliche  Weise,  mit  a  Passione  das  vom  Oster- 
fest gezählte  Jahr  ab  Incarnatione  bezeichnet.     In 
diesem  Fall  müfste  man,   da  die  Urkunde  vom  9.  Ja- 
nuar datirt  ist,  annehmen,  dafs  nach  Analogie  des  cal- 
culus  Pisanus  das  Jahr  10S3  unserer  Acre  vom  vorher- 
gehenden Osterfest  gerechnet  wäre. 

Da,  wie  man  hieraus  sieht,  die  schwierige  Frage, 
in  welches  Jahr  der  Aera  vulgaris  Ghristi  Tod  zu  setzen 
ist,  für  die  technische  Ghronologie  kein  besonderes  In- 
teresse hat,  so  könnte  sie  hier  füglich  ganz  unberührt 
bleiben.  Indessen  wird  vielleicht  der  eine  oder  andere 
meiner  Leser  zu  sehen  wünschen,  was  sich  aus  dem 
wahrscheinlichen  Geburtsjahr  Christi  wahrscheinliches 
für  sein  Todesjahr  folgern  lädt.  Bekanntlich  ist  über 
keinen  Punkt  der  Ghronologie  so  viel  geschrieben  wor- 


*)  De  re  diplom.  U,  23,  l6. 
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den,  als  über  diesen.  Ich  würde  die  mir  gesteckten 
Grenzen  weit  überschreiten  müssen ,  wenn  ich  auf  die 
Litteratur  dieser  Schriften  eingehen  wollte,  und  be- 
gnüge mich  daher,  auf  Hrn.  Paulus  Commentar 
über  die  drei  ersten  Evangelien^)  und  auf  Hrn. 
Wurm's  astronomische  Beiträge  zur  genäher- 
ten Bestimmung  des  Geburts-  und  Todesjahrs 
Jesu  ')  zu  verweisen.  Letztere  wird  niemand  ohne  Ach- 
tung für  die  Gelehrsamkeit  und  Umsicht  ihres  Yer&ssers 
aus  der  Hand  legen. 

Der  Abt  Sanclemente  hat  seinem  grofsen,  in 
Deutschland,  wie  es  scheint,  noch  wenig  bekannten 
Werke  über  die  Aera  vulgaris  eine  Exercitatio  chro^ 
nohgica  de  anno  dominicae  passionis  angehängt,  die 
meines  Erachtens  das  gründlichste  und  consequenteste 
ist,  was  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  worden. 
Ich  glaube  daher  hier  nichts  angemesseneres  thun  zu 
können,  als  seinem  Gange  prüfend  zu  folgen. 

Bei  den  römischen  Kirchenscribenten  findet  sich 
überall  die  Notiz,  da(s  Christus  unter  dem  Consulat 
der  beiden  Gemini,  des  C.Rubellius  und  C.  Fu- 
fius,  d.i.  im  Jahr  782  d.  St.  oder  29  unserer  Aere, 
gelitten  hat.  Zuerst  kommt  sie  beim  Tertullian  vor, 
der  sich  also  ausdrückt'):  Quae  passio  perfecta  est  sub 
Tiberio  Caesare,  Coss.  RubeUio  Gemino  et  Fufio  ^)  Ge- 


*)  Th.ra,  S.  762  ff. 

')  Bengers  Archiv  für  die  Theologie  und  ihre  neuste 
Litteratur,  Band  U,  St.  1  und  2. 

')   Adv.  ludaeos  c.  8. 

*)  Im  Text  steht  Rufio,  wofür  sich  auch  Furio  und  Fusio 
findet.    Nach  Denkmälern  ist  die  richtig«  Lesart  Fufio. 
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mino,  mense  Marita,  temporibus  paschae,  die  VIII.  Cor- 
lendanwi  Aprilium,  die  prima  azjrmorumf  quo  agnum 
%it  occiderent  ad  vesperam  a  Moyse  fuerat  praeceptum. 
Zugleich  wird  bemerkt:  Hiäus  (Tiherii)  quinto  decimo 
anno  imperii  passus  est  Christus,  annos  hahens  quasi 
XXX  cum  pateretur.     Lactantius  slimmt  hiermit 
überein,   indem  er  Christi  Leiden  ins  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  und  zugleich  ins  Consulat  der  beiden  Ge- 
mini setzt  ^).     Sulpitius  Seyerus,   der  unter  dem 
Consulat  des  Stilico,  400  n.Chr.,  schrieb,  sagt'):  Do^ 
minus  crucifixus  est  Fufio  Gemino  et  RubelUo  Gemino 
C0SS.9   a  quo  tempore  usque  in  StUiconem   Cönsulem 
sunt  anni  CCCLXXII.     Das  Jahr  372,   von  diesem 
Consulat  rückwärts  gerechnet,  (tihrt  richtig  auf  das  der 
beiden  Gemini,   wenn   wir   es   nur  für   ein   laufendes 
nehmen.     Beim   Augustinus,   dessen   Zeugnifs  hier 
von  besonderem  Gewicht  ist,  heifst  es^):    Mortuus  est 
Christus    duobus    Geminis   Consulibus  octavo   Calendas 
Aprilis.     Prosper  drückt  sich  in  seinem  Chronicon 
also  aus  ^) :     Quidam  fsrunt  anno  octaxfo  decimo  Ti^ 
berii  lesum  Christum  passum,  et  argumentum  eius  rei 
ex  euangelio  assumunt  loannis,    in  quo  post  XV  Ti- 
berii  Caesaris  annum  triennio  Dominus  praedicasse  in-^ 
telligatur.    Sed  quia  usitatior  traditio  habet,  Donununt 
ru>strum  XV  anno  Tiberii  Caesaris  duobus  Geminis  Con^ 
sulibus  cruci/ixum,  nos,  sine  praeiudicio  aUerius  opini-- 


')   lnstil,hiy»  c»  10.  Vergl.  De  mort,  persec,  c.  11. 

*)   Hist,\.U,c.iQ. 

^)  De  civ.  Dei  1.  X\lll  gegen  den  Schlufs. 

*)  Eigentlich  in  der  dritten  Bearbeitung  desselben.  S.  Buche- 
rius  de  doctr.  temp.  p.  212. 
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onis,  successionem  sequenüum  consulum  a  supmdictis 
consuUbus  ordiemur  iuxta  hone  traditionem.  Victo- 
rius  nennt  dieselben  Gonsuln,  sowohl  im  Anfange  sei* 
nes  Kanons,  als  in  seinem  Prologus.  Er  schiebt  sie  aber 
um  ein  Jahr  zurück,  vermuthlich  absichtlich  (2,  279), 
wobei  ihm  die  schwankende  0)nsularrechnung  der  spä- 
tein  Zeit  zu  Statten  kam. 

Nirgends  finden  wir  in  den  ersten  fünf  Jahrhun- 
derten unserer  Zeltrechnung  Christi  Tod  an  andere 
Consuln  als  die  beiden  Gemini  geknüpft,  es  sei 
denn  bei  dem  Griechen  Epiphanius.  Die  griechi- 
schen Kirchenväter  waren  im  Allgemeinen  mit  der 
Reihenfolge  der  römischen  Consuln  wenig  bekannt  und 
pflegen  daher  auch  selten  die  Jahre  nach  ihnen  zu  be- 
zeichnen. Clemens  Alexandrinus  nennt  zwar  nicht 
das  Consulat  der  Gemini,  aber  doch  das  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  als  das  Todesjahr  Christi  *).  Eben  so 
der  Chronograph  lulius  Africanus  beim  Hierony- 
mus'):  Macedones  regrMverunt  annis  treceiUis;  at- 
que  exinde  usque  ad  annum  quintum  decimum  Tiherii 
Caesaris,  quando  passus  est  Christus,  numerantur  anni 
sexaginta»  Da  August  am  19len  des  nach  ihm  be- 
nannten Monats  (1, 118)  im  Jahr  767  d.  St.  starb,  so 
geht  das  fünfzehnte  Regierungsjahr  des  Tiberius  vom 
19.  August  781  bis  dahin  782.  Es  bestimmt  also  eben 
das  Passah,  das  durch  das  Consulat  der  beiden  Gemini 
bezeichnet  wird. 


*)  lltmHatitKartf  hu  Tißip/ou  tud  nivriMatittulrf^  Avy^v^ov  (soll 
offenbar  heifsen,  noch  15  untei*  August  gerechnet)  etrru  frXijpovv- 
TM  Ta  rpuMovra  Xti)  ttaQ  oZ  hta^nv.    Strom.  I.  p.  l47. 

^)  In  cap.  IX  Danielis.  Die  Worte  sind  aus  dem  fünAen 
Buch  seines  grofsen  chronologischen  Werks  übersetzt. 
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In  dieser  constaoten  Angabe  nun.  sieht  Sancle* 
mente  ein  historisches  durch  Ueberlieferung  fortge- 
.pfianztes  Factum.  Warum  sollte  auch  nicht  durch 
Pontius.  Pilatus,  der  im  Todesjahr  .des  Tiberius, 
790  d.St.,  seines  zehn  Jahre  lang  verwalteten  Land* 
pflegeramts  entsetzt  nach  Rom  zurückkehrte*),  oder 
durch  die  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die  bekannt- 
lich daselbst  den  Märtyrertod  starben,  oder  auf  sonst 
einem  Wege  die  bestimmte  Kunde  von  dem  Todesjahr 
Christi  in  den  Occident  gekommen  sein  und  sich  bis 
auf  Tertullian,  Lactantius  und  Augustinus  er- 
halten haben?  Auch  stimmt  die  Notiz  ganz  gut  zu 
dem  oben  nach  Wahrscheinlichkeit  ermittelten  Geburts- 
jahr Christi. 

Der  Evangelist  Johannes  gedenkt')  iweier  Pas- 
sahfeste, als  auf  Christi  Lehramt  Reffend.  Ist  auch 
noch  unter  einem  dritten  Feste,  das  er  nicht  so  be- 
stimmt bezeichnet^),  das  Passah  gemeint,  so  hat  Chri- 
stus wenigstens  drei  volle  Jahre  vor  dem  letzten,  an 
welchem  er  litt,  zu  lehren  angefangen.  Starb  er  also 
im  Jahr  782  d.  St. ,  so  muft  er  um  dqn  Anfang  des 
Jahrs  779,  vielleicht  schon  778,  von  Johannes  getauft 
sein.  Er  befand  sich  damals  in  seinem  31sten  Le- 
bensjahr,  und   übereinstimmig  hiemit  sagt  Lucas  ^): 

„Jesus  war,  als  er  (zu  lehren)  anfing,  etwa  dreifsig 
,,Jahr  alt/' 


')  losephi  Antiqq,  XYIII,  4, 2. 

')  n,  13  und  VI,  4. 

')  V,  1. 

*)  in,  23. 
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Man  hat  nun  aber  in  alten,  so  wie  in  neuem 
Zeiten  bei  dem  Jahr  782  defshalb  grofse  Schwierigkei- 
ten gefunden,  weil  Lucas  im  Anfange  seines  dritten 
Kapitels  das  fünfzehnte  Jahr  des  Tiber  ins  ausdrück- 
lich als  dasjenige  nennt,  wo  Christus,  von  Johannes  ge- 
tauft, zu  lehren  begann.  Eusebius,  der  dem  Lehr- 
amt eine  Dauer  yon  nicht  vollen  vier  Jahren  beilegt^), 
glaubte  daher  schon  Christi  Tod  ins  neunzehnte 
Jahr  des  Tlberius ,  also  in  das  Jahr  786  d.  St. ,  brin- 
gen zu  müssen  ').  Die  neuern  Chronologen  stimmen 
ihm  meistens  in  so  fem  bei,  dafs  sie  sich  für  ein  spä- 
teres Jahr  als  das  fünfzehnte  erklären,  wenn  sie  sich 
gleich,  bald  auf  dieses,  bald  auf  jenes  Moment  der  Un- 
tersuchung mehr  Gewicht  legend,  über  das  eigentliche 
Todesjahr  nicht  vereinigen  können. 

Eusebius  war  um  so  geneigter,  Christi  Leiden 
in  das  Jahr  786,  das  vierte  der  202ten  Olympiade,  zu 
setzen,  weil  er  bei  Phlegon  von  Tralles,  einem  Chro- 
nikenschreiber des  zweiten  Jahrhunderts,  und  anderswo 
die  Noüz  fand,  dafs  sich  in  dieser  Olympiade  eine  groise 
mit  einem  Erdbeben  begleitete  Sonnen finsternifs 
ereignet  habe,  die  er  zur  Erklärung  und  Bestätigung 
der  nach  den  Evangelisten  bei  Christi  Tode  Statt  ge- 
fundenen Finstemifs  benutzen  zu  können  glaubte.  Er 
bedachte  nicht,  dafs  die  Juden  ihr  Passah  immer  zur 
Zeit  des  Vollmondes   feiern,  und  dafs   eine   (astrono- 


Hist,  eccl.  1, 10. 

')  Chronicon  Vol.II.  p.264  nadi  dem  armenischen  Text.  Hie- 
ron jmus  nennt  in  seiner  latetnischen  Uebersetzung  das  acht- 
zehnte Jahr  des  Tiberius. 

n.  [27] 
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mische)  Sonnenfinstemlfis  nur  zur  Zeit  des  Neumondes 
eintreten  kann  ^). 

Man  hat,  um  jener  allerdings  erheblichen  Schwie- 
rigkeit auszuweichen,  yerschiedene  Wege  eingeschlagen. 
Clemens  Alexandrinus,  der,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, mit  den  Römern  Christi  Tod  ins  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  setzte,  nahm,  offenbar  um  damit  die  Zeit- 
bestimmung  beim  Lucas  nach  Möglichkeit  zu  yereini- 
gen,  an,  dafs  sein  Lehramt  nur  ein  Jahr  gedauert  habe, 
welcher  Meinung  auch  andere  Kirchenväter  gewesen 
sind*  Allein  die  zwei  oder  drei  yon  Johannes  erwähn- 
ten Passahfeste  begünstigen  diese  Ansicht  nicht. 

Einige  Neuere  haben,  um  Christi  Taufe  in  das 
fünfzehnte  Jahr  des  Tiberius  und  bei  einem  dreijähri- 
gen Lehramte  dennoch  seinen  Tod  in  das  Jahr  782  d.St. 
bringen  zu  können,  die  Hypothese  aufgestellt,  Lucas 
habe  die  Jahre  des  Tiberius  von  einem  frühem  Zeit- 
punkte als  dem  Tode  des  August  gezählt,  nämlich  vom 
Jahr  764  oder  765  d.  St.,  wo  er  durch  einen  Beschluß 
des  Senats  zur  Theilnahme  an  der  Administration  der 
Provinzen  gelangte').  Allein  er  wurde  dadurch  nicht 
Mitiegent  in  dem  Sinn,  dals  seine  Regierung  von  die- 
ser Epoche  an  gerechnet  werden  konnte').  Nirgends, 
weder  bei  Schriftstellern  noch  auf  Münzen,  fixidet  sich 
eine  Spur  einer  solchen  Zählungs weise* 


*)  Hr.  Wurm  hat  sich  das  Verdienst  ei*worben,  diesen  viel- 
besprochenen Gegenstand  mit  Hülfe  des  Calculs  aufzukUii'en  und 
gefunden,  dafs  sich  in  der  202ten  Olympiade  nur  eine  grofse  in 
Yorderasien  sichtbare  Sonnenfinstemifs  ereignet  hat,  nämlich  am 
24.  November  des  Jahrs  782  d.  St.  oder  23  n.  Chr. 

')  Suet.  Tib.  c.21  verglichen  mit  Yelleius  HistU,i2±. 

^)  Man  vergleiche  Sanclemente  p. 513. 
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Da  sich  nun,  sagt  Sanclemente,  diese  Hypo« 
these  nicht  durcl\führen  läfst,  so  bleibt,  um  die  mit 
dem  Gonsulat  der  beiden  Gemini  verbundene  Tradition 
aufrecht  zu  erhalten,  nichts  weiter  übrig,  als  die  An- 
sicht, die  schon  Tertullian,  Clemens,  Lactan- 
tius  und  lulius  Africanus  gehabt  haben  müssen, 
dafs  die  Zeilbestimmung  Iv  era  Trevrexcu^Exarc^  t%  ij/e- 
lioviag  Tißspiov  Kaia apog,  i^ysfxovi'ooyTog  Hovriov  HikaTov  rrfg 
^lov^euag  u.  s.  w«|  womit  Lucas  ^sein  drittes  Kapitel 
anfängt,  nicht,  wie  es  der  grammatische  Zusammen- 
hang der  Worte  mit  sich  bringt,  auf  den  an  Johannes 
den  Täufer  ergangenen  Huf,  sondern  auf  Christi  Lei- 
den und  Tod  gehen  soll.  Er  bemüht  sich,  diese  auf 
den  erslen  Blick  paradoxe  Meinung  über  allen  Zweifel 
zu  erheben.  Lucas  erzähle^  eben  so  wie  Matthäus 
und  Marcus,  nur  die  Geschichte  des  letzten  Lebens- 
jahrs Christi  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  sein  Vorläu- 
fer Johannes  eingekerkert  und  hingerichtet  wurde  *)• 
Was  er  vorausschicke,  sei  ein  ganz  summarischer  Be- 
richt über  Johannes,  vom  Anfange  seines  Predigtamts 
bis  zu  seiner  Hinrichtung.  Letztere  sei  der  eigentliche 
terminus  a  quo,  mit  welchem  er  seine  Erzählung  be- 
ginne und  auf  die  daher  auch  jene  Zeitbestimmung 
bezogen  werden  müsse.  Was  San  demente  zur  Be- 
gründung dieser  Meinung  über  die  einzelnen  von  Lu- 
cas angegebenen  chronologischen  Merkmale,  besonders 
über  das  Hohepriesteramt  des  KaVphas,  beibringt,  mufs 
ich  der  Kürze  halber  übergehen.  Ich  bemerke  nur  noch, 
dais  er  vor  dem  iyivETo  im  feiten  Verse  einen  Punkt 


')  Eine  Bemerkung,  die  schon  Eusebius  gemacht  hat.   ffist, 
eccL  in,  24. 

[27'] 
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gesetzt  wissen  will, .  wo  dann  freilich  die  ganze  Zeitbe- 
stimmung wie  in  der  Luft  schweben  würde.  Ueber 
die  Zulässigkeit  dieser  yermittelnden  Ansicht  will  ich 
dem  Urtheil  der  Exegeten  nicht  vorgreifen. 

Es  gibt  noch  einige  anderweitige  Zeitcharaktere,  die 
bei  dieser  Untersuchung  zu  berücksichtigen  sind,  und  es 
fragt  sich,  ob  und  wie  sie  sich  mit  dem  Consulate  der 
beiden  Gemini  vereinigen  lassen.  Christus  starb  nach 
der  ausdrücklichen  Yersicherung  sämmtlicher  Evange* 
listen  an  der  Ilapa^xEV^,  dem  Tage  vor  dem  Sabbatb, 
also  an  einem  Freitage,  und  zwar,  meiner  oben  (1,515) 
ausgesprochenen  Ueberzeugung  nach,  an  dem  Tage  des 
jüdischen  Passahmahls,  dem  14.  Nisan.  Dieses  soll  nun 
nach  Tertullian's  und  Augustinus  oben  beige- 
brachten Zeugnissen  der  YIII.  ObX,  Aprilis  oder  25.  März 
gewesen  sein  ^}.  Jetzt,  wo  die  Juden,  in  der  Zerstreuung 
lebend,  ihr  Osterfest  cyklisch  bestimmen,  feiern  sie  das- 
selbe allerdings  nicht  selten  schon  in  den  letzten  Ta- 
gen des  März.  Aber  zur  Zeit  Christi,  wo  sie,  noch 
auf  heimathlichem  Boden  weilend ,  am  16.  Nisan  ihr 
Omer  darzubringen  hatten,  kann  das  Passah  unmöglich 
mit  dem  Frühliugsäquinoctium  gleichzeitig  gewesen  sein, 
weil  nach  allen  Berichten  der  Reisebeschreiber  die  Gerste 
in  Palästina  nicht  früher  als  et^a  vierzehn  Tage  nach  die- 
sem Zeitpunkte  zu  reifen  anfangt  (1,487)'  D^r  25.  März 
kann  also  nicht  für  ein  historisches  Datum  gelten. 
Dafs  die  ersten  Christen  den  Tod  des  Erlösers  auf  den 
Tag  setzten,  an  den  <Uisar  die  Frühlingsnachtgleiche  ge- 


*)  Schon  in  den  gewifs  sehr  alten  Actis  des  Pilatus  oder 
dem  Evangelio  Nicodemi  findet  sich  dieses  Datum  genannt. 
Fabricii  Cod.  Apocr.  Noui  Test,  P.  I.  p.2d8. 
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knüpft  baue  (2,143),  ist  leicht  zu  erklären;  es  war 
ihnen  der  Tag  seiner  Menschwerdung  und  zugleich  der 
Schöpfung  (2,279)*).  Wollten  wir  aber  auch  wirk- 
lich die  Möglichkeit  einräumen,  dafs  er  am  25.  März 
gestorben  sein  könnte,  so  kann  es  wenigstens  nicht  im 
Jahr  782  d.  St.  geschehen  sein ,  da  der  Mond  damals 
im  letzten  Viertel  war,  mit  welchem  sich  das  Passah 
auf  keine  Weise  zusammenbringen  läfst.  Was  San- 
demente  von  gewissen  Cykeln  sagt,  nach  denen  die 
Juden  ihr  Osterfest  zur  Zeit  Christi  auf  eine  so  auf- 
fallend unrichtige  Weise  bestimmt  haben  sollen,  ver- 
dient gar  keine  Beachtung.  Es  ist  überhaupt  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  sie  schon  damals  Gykel  gebrauch- 
ten (1,571);  war  dies  aber  auch  wirklich  der  Fall,  so 
geht  doch  aus  dem  ganzen  Wesen  des  Festes  hervor, 


*)  Ob  sich  nicht  vielleicht  der  25.  März  aus  den  ältesten 
römischen  Ostercykeln  herschreiben  möchte?  Wenn  man  die 
112jährige  Periode  des  Hippolytus,  die  mit  dem  Jahr  222 
unserer  Zeitrechnung  begann  (2,216),  bis  zum  Jahr  2$  oder 
782  d.  St.  zurückfuhrt ,  so  ergibt  sich  das  32ste  Jahr  derselben 
oder  das  letzte  eines  16 jährigen  Cjclus.  In  diesem  trifft  aber 
die  Ostergi*enze  oder  der  Vollmond  allemahl  auf  den  YUI.  Cal. 
Aprilis  (2,  215),  und  wirklich  steht  auf  der  Cathedra  beim  letz- 
ten Jahr  des  zweiten  Cjclus  das  Wort  iroSoc,  das  oflfenbar  auf 
Christi  Leiden  gehen  soll,  so  dafs  wir  hierin  noch  ein  Zeugnifs 
mehr  für  das  Consulat  der  beiden  Gemini  haben.  Entweder 
sanctionirte  also  Hippolytus  den  25. März,  den  er  schon  vorfand, 
oder  er  folgerte  ihn  aus  seinem  unnchtigen  Cjclus  und  brachte 
ihn  so  eni  auf  die  Bahn.  Ersteres  ist  jedoch  wahrscheinlicher. 
Auch  der  uniichtige  84jährige  Ostercjdus  der  Lateiner  leitet  auf 
diesen  Tag.  Im  68sten  Jahr  desselben,  das  rückwärts  gerech- 
net dem  Jahr  29  der  christlichen  Aere  entspricht,  trifft  der 
Ostertag  auf  Sonntag  den  27.  März  (2, 251),  also  der  Charfreitag 
auf  den  25sten. 
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dais  eine  Verschiebung  desselben  um  ein  volles  Mond- 
vlerlel  nicht  Statt  gefunden  haben  könne. 

Im  Jahr  782  d.  St.  unter  dem  G>nsulat  der  bei- 
den Gemini  trat  die  Gonjunction  des  Aprils  nach  mei- 
ner Berechnung  am   2ten  um  7  U.  47'  Abends  mittl. 
jerusalemmer  Zeit   ein.     Dieser  Neumond  allein   kann 
das  Passah  bedingt  haben.    Während  des  zweiten  Tem- 
pels bestimmten  die  Juden  die  Anfange  ihrer  Monate 
in  dei;  Regel  noch  vermittelst  der  ersten  Phase  (1,512). 
Der   Nisan   kann  also  hiernach  fmhstens  am  3.  April 
begonnen  haben,  und  so  träfe  der  Anfang  des  15.  Nisan, 
unmittelbar  vor  welchem  sie  das  Osterlamm  afsen  (1,496) 
auf  den.  17«  April,   einen  Sonntag.    Sollen  sie  daher  es 
schon  am  Freitage  genossen  haben,   so  mufs  eine  Yer- 
schiebung  des  Nisan  von  zwei  Tagen  angenommen  wer- 
den,  und   eine  solche   ist  wohl  denkbar,  sei   es,   dafs 
trübe  Witterung  die  Beobachtung  der  ersten  Phase  ge- 
hindert und  eine  willkührliche  Bestimmung  derselben 
veranlafst    hatte,    oder  dafs   wirklich   ein   Cyclus  ge- 
braucht wurde,  den  man,   so  oft  er  sich  merklich  ver- 
schob, nach  der  Phase  rectificirte.    Aber  eine  Verschie- 
bung von  zwei  Tagen,  bei  der  das  Fest  &och  immer  in 
der  Nähe  des  YoUmondes  gefeiert   wurde,   kann  man 
noch   keine   besonders   merkliche   nennen.     Es   scheint 
demnach   der  Wochentag,    an    welchem   Christus   dem. 
Evangclio   zufolge   gestorben   ist,   der   Meinung  gerade 
nicht  entgegenzustehen,   dafs  sein  Tod  in  das  Consulat 
der  beiden  Gemini  gehört. 

Schon  lange  vorher,  ehe  an  unsere  jetzige  christ- 
liche Acre  gedacht  wurde,  war  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  in  Afrika,  so  weit  es  den  Yandalen,  Sueven 
und  Alanen   gehorchte,  und  im  südlichen  Frankreich 
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eine  eigcnlhümliclie  Jahrrechnung  im  Gebrauch,  die 
man  gewöhnlich  die  spanische  nennt.  Auf  Denk* 
malern  und  bei  Schriftstellern  führt  sie  den  Namen 
Aera  oder  Era,  der  als  Nomen  appellativum  auf  alle 
übrigen  Jahri*echnungen  übergegangen  ist.  Ihre  Epoche 
gehört  in  das  Jahr  716  d.  St.  Rom  (nach  varronischer 
Rechnung)  oder  38  v*Chr. ,  so  dafs  man  von  ihrer 
Jahi'zahl  38  abzuziehen  hat,  wenn  man  sie  auf  unsere 
christliche  reduciren  will^). 

Vor  Entstehung  des  Reichs  der  Westgothen  in  Spa- 
nien (415  n.  Chr.)  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von 
ihr.  Zwar  sind  ein  paar  früher  daselbst  gehaltene  Con* 
cilien  nach  den  Jahren  der  Era  datirt,  das  eliberitanische 
vom  Jahr  305  und  das  toletanische  vom  Jahr  400 ;  allein 
bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich,  dafs  die  Jahre  der 
Era  erst  späterhin  von  gothischen  Abschreibern  hinzu- 
gefügt sind.  Mit  Sicherheit  kommt  sie  zuerst  in  einer 
Orabschrift  vor,  die  an  einem  Thoi^  von  Lebrija,  einer 
Stadt  im  Königreiche  Sevilla,  angebracht  ist  und  in  das 
Jahr  465  n.  Chr.  gehört.  Sie  lautet  also:  Jlexandria 
clarissima  fenUna  vixit  annos  plus  minus  XXV ,  re^ 
cessit  in  pace  decimo  CaL  lanaarias  era  DIU.  Bei 
Scaliger,  der  diese  Inschrift  anführt'),  finden  sich 
noch  mehrere  ähnliche  aus  dem  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert«     In  allen  steht  era. 

Der  älteste  Chronograph,  der  nach  ihr  rechnet,  ist 
meines  Wissens  der  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  lebende  Isidorus,  Bischof  von  Sevilla. 


*)  Man  Tei*gleiche  die  oben  (2, 375)  dtirte  Stelle  des  Bischofs 
lulianns  Ton  Toledo. 

^)  Emend.  temp.  l.Y.  p.446. 
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Zwar  wird  sie  schon  zweimahl  in  der  his  zum  Jahr  468 
reichenden  Chronik  des  Idacius,  Bischofs  von  La- 
m^o,  erwähnt*),  jedoch  nur  in  der  einzigen  Hand- 
schrift^ dereii  sich  Sirmond  bedient  hat;  die  andern 
Handschriften  haben  sie  nicht,  so  dafs  sie  erst  yon 
späterer  Hand  hinzugefügt  zu  sein  scheint.  Isidor 
also  gebraucht  sie,  und  zwar  in  seiner  chix)nikenmäisig 
abgefafsten  Historia  Gothoruni  ')•  Gleich  anfangs  führt 
er  ein  Factum  mit  der  Zeitbestimmung  anno  ante  eram 
conditam  XII  (50  y.  Chr.)  an.  Nachher  bezeichnet  er 
das  Jahr  immer  mit  era,  z.B.^):  Era  CDXLVII  anno 
imperii  Jrcadii  XV  Alaricus  in  vindictam  sanguinis 
suorum  adversus  Romam  proeliwn  gessit,  ohsessamque 
impetUj  igne^  gladiis  irrumpit^  sicquß  urbs,  cunctanun 
gentium  mctrix^  Gothicis  triumphis  victa  succubuit. 

Schon  früh|pr  mufste  sie  in  Spanien  die  gesetzliche 
sein.  SämmUiche  daselbst  unter  den  gothischeu  Königen 
gehaltene  Concilien  vom  tarraconensischen  (516  n.Chr.) 
an,  sind  nach  ihr  datirt.  Auch  in  den  sudlichen  Pro- 
vinzen Frankreichs,  so  weit  sie  von  den  Westgothen 
beherrscht  wurden,  war  sie  im  Gebrauch.  Noch  das 
Concilium  von  Arles  vom  Jahr  813  n.  Chr.  ist  nach 
ihr  datirt  ^).  Vom  neunten  Jahrhundert  an  findet  sie 
sich  in  der  Regel  mit  unserer  christlichen  Zeitrech- 
nung zusammengestellt.  Die  Jahre  beider  Acren  neh- 
men immer  zugleich  ihren  Anfang. 


*)  S.  10  und  40  der  sirmondschen  Ausgabe  (2, 361). 

*)  Vol.yn  der  neuen  Ausgabe  seiner  Werke  Ton  Arevalo. 

•)  S.  113. 

*)  Mansi  Collect.  Concil.  Tom.  XIV,  col.  57. 
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Auch  die  in  Spanien  lebenden  arabischen  Schrift- 
steller daliren  nicht  selten  nach  der  spanischen  Acre  ^  )• 
Sie  heifst  bei  ihnen  Jü>ai\  ^Jj  tarich  el-sqfar  (aera  sa- 
pharensis).  Casiri  leitet  diese  Benennung  von  dem 
hebräischen  Worte  *jntoO  sefarad  her,  das  beim  Pro- 
pheten Obadias  y.  20  von  einer  unbekannten  Gegend 
gebraucht  wird,  wo  israelitische  Depoi*tirte  lebten,  Und 
von  einigen  hebräischen  Auslegern  auf  Spanien  gedeu- 
tet worden  ist^].  Diese  Etymologie  ist  weit  hergehohlt. 
Das  Wort  scheint  vielmehr  mit  Jl/^  sefr  oder  sifr  zu- 
sammenzuhängen,  das  eigentlich  die  Null  bezeichnet 
(von  einer  Radix,  die  leer  sein  heifst),  aber  auch, 
wie  das  daraus  entstandene  cifra,  chiffre,  Ziffer 
der  Spanier,  Franzosen  und  Deutschen,  für  eine  allge- 
meine Benennung  der  Zahlzeichen  wenigstens  bei  den 
Arabern  in  Spanien  gegolten  haben  muüs.  So  wäre 
denn  tarich  el-sqfar  nur  die  Uebersetzung  des  Worts 
aera  nach  seiner  gewöhnlichen ,  gleich  anzuführenden, 
Ableitung. 

Die  Spanier  fühlten  endlich  das  Bedürfnifs,  sich 
in  der  Bezeichnung  der  Jahre  dem  übrigen  Europa  an- 
luschlielsen.  Zuerst  verordnete  das  Concilium  von  Tar- 
ragona  im  Jahr  1180.,  dafs  in  den  öffentlichen  Akten 
nur  die  christliche  Acre  gebraucht  werden  solle  ^}.     In 


*)   S.  Casiri  Bibliotheca  Escur,  Yol.  I.  p.  295.    Dafs  meh- 
rere jüdische  Gelehrte  in  Spanien  sich  gleichfalls  der  spanischen 
Aere  bedient  haben,  bemerkt  Oluf  Gerhard  Tychsen  in  sei-  , 
ner  Beurtheilung  der   Jahrzahlen    in.  den    hebräisch« 
biblischen  Handschriften  (Rostock  1786,  8)  p.  17 ff. 

')  S.  Hm.  Gesenius  Handwörterbuch  der  hebr.  Spr. 
unter  diesem  Worte. 

')   Mansi  Collect.  ConciL  Tom.XXII,  p.47l. 
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Arragonien  bestand  die  spamsche  noch  bis  1350*),  in 
Yalencia  bis  1358  '),  in  Castilien  bis  1383  '),  in  Por- 
tugal bis  1420  ^).  Seitdem  kommt  sie  nirgends  vrei- 
ter  vor- 

So  viel  über  den  Gebrauch  dieser  Aere.  Was  ihren 
Ursprung  und  ihren  Namen  betrifft,  so  sind  die  Mei- 
nungen defsfalls  nicht  wenig  getheilt.  Ausführliche 
und  gründliche  Untersuchungen  darüber  findet  man  in 
den  chronologischen  Werken  des  Marques  yon  Mon- 
dejar  *). 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  sie  dem  August 
zu  Ehren  yon  den  Spaniern  eingeführt  sei,  daher  sie 
auch  Aera  Caesaris  genannt  wird.  Sepulveda,  der 
in  diese  Ansicht  eingeht^),  glaubt,  dafs  Aera  nichts 
anderes  sei,  als  annus  erat  Augusti,  was  man  in 
A.  ER.  A.  abgekürat  habe.  Er  erinnert  an  die  Namen 
der  Städte  Caesaraugusta,  Augustobriga,  Eme- 
rita  Augusta  und  andere,  die  man  nach  diesem  Kaiser 
benannt  habe,  und  findet  es  ganz  natürlich,  dais  auch 
die  Jahre  nach  ihm  gezählt  wurden,  seitdem  ihm  bei 


*)   Gurita  Anales  de  Aragon,  I.'VIII,  c.  39. 

')   Mariana  Hisioria  general  de  Espana,  1.  XYII,  c.  2. 

')  Mariana  1.  XYIII,  c.  6.  Sepulveda  de  rebus  gestis 
Caroli  V,  1. 1.  S.  20. 

*)  Ant.  Caetano  da  Sousa  Provas  da  hisioria  genealo^ 
gica  da  casa  Real  Portugueza  Tom.  I.  p.  363. 

*)  Obras  chronologicas  de  Don  Caspar  Ibanez  de  Segovia, 
Peralta  i  Mendoza,  Marques  de  Mondejar,  Las  publica  Don 
Gregorio  May  ans  i  Siscar,^  Yalencia  1744,  fol.  Wiedergedruckt 
Madrid  1795. 

')  In  seiner  kleinen  Schrift  De  correctione  anni  mensium" 
que  Romanorum.     Opera  (Madrid  1780,4)  Yol.IY«  p.  181. 
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der  Yertheilung  des  römischen  Reichs  unter  die  Trium- 
yirn  unter  andern  Provinzen  auch  Spanien  zugefallen 
war.  Allein  die  Acre  nimmt  mit  dem  Jahr  716  d.Su 
ihren  Anfang,  und  Dio  Cassius  setzt  die  Theilung 
in  das  0)nsulat  des  Domitius  Calvinus  und  Asinius  Pol- 
lio,  d.  i.  in  das  Jahr  714  *).  Diese  Ableitung  des  Worts 
aera  ist  schwerlich  mehr  als  ein  Spiel  des  Witzes,  be- 
sonders da  es  fast  nur  mit  einem  schlechten  e  geschrie- 
ben vorkommt. 

Andere  bringen  den  Krieg  in  Erinnerung,  den  Do- 
mitius Calvinus  in  dem  Jahr  nach  seinem  G)nsu]at, 
also  a«u.71S,  mit  den  Ceretanem,  einem  an  dem  Fufse 
der  Pyrenäen  wohnenden  Yolke ,  geführt  hat ') ,  und 
meinen,  dafs  die  Provinz  Spanien  erst  nach  ihrer  völ- 
ligen Beruhigung  und  Unterwerfung  unter  den  Befehl 
des  Octavianus  die  Jahre  nach  ihm  zu  zählen  ange- 
fangen habe. 

Noch  andere,  me  Gerhard  Johann  Yossius^), 
wollen  die  Epoche  der  Acre  mit  der  Einführung  des 
julianischen  Kalendei*s  in  Spanien  in  Verbindung  brin- 
gen, und  behaupten  zuversichtlich,  dafs  dieselbe  in  das 
Jahr  716  d.  St.  zu  setzen  sei,  mit  dessen  1.  Januar  die 
Aere  zu  zählen  beginnt*  Alles  dies  sind  aber  nichts 
weiter  als  Conjecturen. 

Vor  allen  Dingen  fragt  sich,  ob  aera  oder  era  ein 
lateinisches  Wort  sei.  Mehrere  Kenner  des  Arabischen 
haben  hieran  zweifeln  wollen.    Sie  bringen  es  mit  dem 


*)  Hisi.Eom,  lXhym,c.2S, 

')   Ebend.  c.  42. 

^)  EtjrmoL  ling,  lat.  v.  aera. 
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arabischen  ^^  arrachy  datiren,  in  Verbindung,  aus 
welcher  Radix  ^JS  tartch  entstanden  ist,  das  fiir 
Epoche,  Aere,  Chronologie  und  chronologische 
Geschichte  gebraucht  wird.  Jakob  Christmann 
behauptet  geradezu^),  da(s  das  Wort  Aere  erst  mit 
dem  gleichbedeutenden  tartch  durch  die  Araber,  also 
nach  711  unserer  Zeitrechnung,  in  Spanien  in  Umlauf 
gebracht  worden  sei.  Aus  dem  Obigen  erhellet  aber, 
dais  er  sich  irrt,  und  dafs  es  nicht  arabischen  Ur- 
spinings  sein  könne,  so  sehr  sich  auch  diese  Etymologie 
auf  den  ersten  Blick  empfehlen  mag. 

Die  gewöhnlichste,  schon  beim  Isidor  vorkommende, 
Meinung  ist,  dafs  Era  allerdings  ein  lateinisches  Wort 
sei,  wenn  man  sich  gleich  über  die  Entstehung  dessel- 
ben nicht  ganz  einigen  kann.  Man  pflegt  es  folgen- 
dermafsen  abzuleiten:  zuerst  sei  aera,  der  Plural  von 
aeSf  unter  andern  für  die  einzelnen  mit  Zahlzeichen 
kurz  ausgedrückten  Summen  einer  Rechnung  gebraucht 
worden.  So  in  folgendem  Fragment  des  Cicero  beim 
Nonius^):  Quid  tu  soks,  cum  rationem  a  dispensa^ 
tore  accipis,  si  aera  singula  (die  einzelnen  Posten)  pro^ 
hastig  summam^  guae  ex  his  confecta  sit,  non  probare? 
Dann  habe  man,  aber  erst  in  sehr  später  Latinitat, 
das  Wort  in  derselben  Bedeutung  als  Singularis  femi- 
nini  generis  genommen^).     Nonius  sage  an  einer  an- 


*)  In  seinem  chronologisclien  Gommentar  über  das  erste  Ka- 
pitel des  Alfergani  hinter  seiner  lateinischen  Ucbenetzung  des- 
selben (Frankf.  1590,  8)  S.361. 

')   ra,  18. 

^)  Was  auch  mit  andern  Wörtern  geschah,  z.  B.  mit  bi^ 
hlia,  ae,  für  biblia,  orum. 


I 
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dem  Stelle*):  Jera  numhri  nota,  und  Rufus  Festus 
im  Anfange  seines  Breviarii  rerum  gestarwn  popuU  jRo- 
mani:  Morem  secutus  calculonum,  qui  ingentes  summas 
aeris  hrevioribus  exprimunt ,  res  gestas  signabo  non 
eloquar^)*  Beim  Epaphroditus  und  Yitruvius 
Rufus,  zweien  spät  lebenden  Gromatikern,  finde  sich 
£iera  für  die  bei  einer  Rechnung  gegebene  Zahl  ge- 
setzt ^),  und  Isidor  nehme  era  geradehin  für  ZahP), 
zu  einer  Zeit,  wo,  wie  Yossius^)  sagt,  diphtliongi 
iam  in  desuetucUnem  abire  coeperunt,  praesertim  in 
Hispaniis,  Jfrica  aliisque  terris  longius  ab  urbe  dissi^ 
tis.  Hieraus  sei  dann  endlich  der  chronologische  Ge- 
brauch des  Worts  entstanden,  den  Isidor  auf  folgende 
Weise  erklärt^):  Era  singulorum  annorum  constituta 
est  a  Caesare  Augusto,  quando  primum  censum  exegit 
ac  Romanum  orbem  descripsit.  Dicta  autem  era  ex 
eo,  quod  omnis  orbis  aes  reddere  professus  est  rei-^ 
publicae.  * 

Was   Isidor  hier  von   einem   Census  des   römi- 
schen Yolks  unter  August  sagt,  der  zur  Entstehung  der 


^)  11,42.  In  dem  Fragment  des  Lucilius,  auf  das  er  sich 
beruft,  ist  aera  offenbar  der  Plural. 

J*)   Einige  Handschriften  lesen  aere  bf-eviori^  was  auch  Ha- 
yercamp  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hat. 

')   Salmasii  Exercitt.  Plin,  p.  483. 

*)  Etjrm.yi.  15.  Sehr  häufig  finden  sich  in  spanischen  Schrif- 
ten des  Mittelalters  die  Kapitel  der  Bücher  und  Paragraphen 
der  Gesetze  mit  era  bezeichnet.  S.  Du  Gange  Glossarium 
T.  aera, 

•)   A.a.O. 

•)  Eijrm.Yj  36,  wo  die  Note  von  Arevalo  zu  vergleichen  ist. 
Dasselbe  wird  de  natura  rerum  c.6  wiederhohlt. 
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Era  Anlafs  gegeben,  beruht  auf  einem  Mifsyerständi- 
nisse,  wozu  die  von  ihm  aufgestellte  Etymologie  des 
Worts  Anlafs  gegeben  haben  mag.  Nur  so  viel  ist 
gewifs,  dafs  era  zu  seiner  Zeit  und  schon  früher  in 
den  Bedeutungen  Zahl  und  Jahrrechnung  ge- 
stempelt war. 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand  ist  es,  dafs  von 
der  spanischen  Acre,  die  doch  schon  im  Jahr  38  v*  Chr. 
entstanden  sein  soll,  so  wie  von  ihrem  Namen,  vor  den 
Zeiten  der  Westgothen  keine  Spur  wahrgenommen  wird. 
Man  sollte  doch  meinen,  dafs  sich  der  Spanier  Paulus 
Orosius,  der  seine  Geschichte  im  Jahr  417  n.  Chr. 
beendigte,  sich  ihrer  bedient  haben  müfste,  wenn  er 
sie  vorgefunden  hätte;  allein  er  zahlt  nur  nach  Jah- 
ren der  Welt,  deren  er  bis  auf  Christi  Geburt  5199 
rechnet'),  zuweilen  auch  nach  Olympiaden  und  Jahren 
der  Stadt  Rom. 

Man  kann  sich  daher  kaum  des  Gedankens  erweh- 
ren, den  auch  schon  Monde jar  gehabt  hat'),  wenn 
er  ihn  gleich  bald  wieder  fallen  llilst,  dafs  die  spanische 
Acre  ursprünglich  den  Gothen  eigenthümlich  gewesen 
und  erst  durch  sie  nach  Spanien  gebracht  woixlen  ist. 
Unter  dieser  Voraussetzung  wäre  auch  das  Wort  Era, 
das  sich  nur  auf  eine  gezwungene  Weise  zu  einem  latei- 
nischen machen  läfst,  ungemein  natürlich  zu  erklären; 
denn  es  würde  nun  nichts  anders  sein,  als  das  jera  des 
Ulfilas^),  das  jähr,  year,  aar,  är,  der  germani* 
sehen  Sprachen.  Wenn  schon  Isidor  den  Ursprung  des 


*)   HisUlyi. 

')   Discurso  I  $.  8. 

^)  S.  seinen  Lucas  11, 4i;  HI,  1. 
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Worts  Verkannt  hat,  so  darf  uns  dies  nicbt  befrem- 
den. Die  Westgothen  machten  sich  sogleich  nach  ihrer 
Niederlassung  auf  spanischem  Boden  die  dortige  Lan- 
dessprache so  ganz  zu  eigen,  dafs  sich  in  der  heutigen 
spanischen  Sprache,  deren  Entstehung  ans  der  lateini- 
schen schon  der  Name  Romance  zu  erkennen  gibtj 
yerhältnifsmäfsig  nur  sehr  wenige  germanische  Wörter 
erhalten  haben. 

Was  die  Gothen  im  Jahr  38  y.  Chr.  yeranla&t 
haben  mag,  eine  Aere  zu  gründen,  wird  sich  bei  un- 
serer Unbekanntschaft  mit  ihrer  altern  Geschichte  kaum 
muthmaislich  angeben  lassen.  Dafs  unter  den  in  Thia- 
cien  wohnenden  Geten,  die  schon  zu  August's  Zeilen 
eine  gewisse  Wichtigkeit  erlangt  haben  mufsten,  weil 
derselbe  nach  Sueton  *)  eine  Yerschwägerung  mit 
Cotiso,  ihrem  Könige,  beabsichtigte,  die  Gothen 
begriffen,  oder  yielmehr  Keide  Völker  nur  eins  sind, 
nehmen  Procopius'),  I'>rnandes^),  Isidor^)  und 
andere  an.  Sollten  nun  yielleicht  die  Gothen  ihre 
Jahre  yon  dem  Zeitpunkte  zu  zählen  angeiangen  ha- 
ben, wo  sie  zuerst  zu  den  festen  Wohnsitzen  gelang- 
ten, in  denen  sie  sich  bis  zur  allgemeinen  Bewegung 
der  Völker  behaupteten? 

Aulser  den  bisher  gedachten,  in  den  bürgerlichen 
Gebrauch  übei^gangenen ,  Jahrrechnungen  haben  sich 
im  Oocident  einzelne  Regenten  und  Schriftsteller  eigen* 
thümlidher  Acren  bedient,   die  mit  ihnen  wieder  er- 


*)  Jug,  c.  63. 

^)  De  hello  Fand.  1, 2.     De  beüo  Gotthico  1, 24. 

^)  De  Geiarum  sive  Gothorum  origine  et  rebus  gestis  c. 5  u.  9. 

*)  Hisl,  Gothor,  im  Anfange. 
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loschen  sind.  Um  hier  nur  ein  paar  solcher  Parlica- 
larären  zu  erwähnen,  so  fing  Karl  der  Einfältige^ 
als  er  sich  im  Jahr  911  unserer  Zeitrechnung  des  Kö* 
nigreichs  Lothringen  bemächtigt  hatle,  mit  912  an,  die 
Jahre  unter  andern  a  largiore  hereditate  indepta 
zu  zählen.  In  Bouquet's  Sammlung^)  finden  sich 
mehrere  Urkunden  yon  ihm,  die  von  dieser  Epoche 
datirt  sind.  Gregorius  Turonensis  rechnet  an  ver- 
schiedenen Stellen  seiner  Werke  vom  Tode  —  a  trän-- 
situ  —  des  heil.  Martinus,  Bischofs  von  Tours.  In 
seiner  Historia  Francorum ')  kpüpft  er  diese 
Epoche,  welche  die  katholische  Kirche  auf  den  11.  No- 
vember setzt,  an  das  Consulat  des  Atticus  und  Caesa- 
rius,  d.  i.  an  das  Jahr  397  n.  Chr.  Aber  hiermit  stim- 
men die  übrigen  von  ihm  angegebenen  Zeitcharaktere 
nicht  überein,  weder  das  zweite  Jahr  des  Honorius  und 
Arcadius,  noch  das  4l2te  seit  Christi  Tode  —  a  pas- 
sione  —  noch  der  Sonnlag,  an  welchem  der  Transitus 
erfolgt  sein  soll.  Nehmen  wir  Ferie  und  Datum  als 
lusammen gehörig  an,  und  verbinden  damit  zwei  Stel- 
len des  Sulpicius  Severus^],  nach  denen  der  Hei- 
lige noch  ein  paar  Jahre  über  jenes  Consulat  hinaus 
gelebt  haben  mufs,  so  erhalten  wir  das  Jahr  400,  für 
.  welches  sich  auch  Franciscus  Chifflet  entscheidet*)« 


*)  Recueil  des  Hisioriens  des  Gaules  et  de  la  France^ 
Tom.  IX.  p.5l4ff. 

*)  1. 1.  c.  43.  Yergl.  seine  Schrift  De  miracuUs  S,  Martini 
1. 1.  c.  3. 

')    f^ita  B.  MaHini  c.  23.    DiaL  m,  c.  15. 

*)  In  seiner  gelehrten  Dissertatio  de  S.  Martini  Turonensis 
temporum  ratione  (zugleich  mit  noch  zwei  andern  Abhandlun* 
gen),  Paris  1676,  8. 
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Fetavius  schwankt  zwlschea  400  und  401  '),  und 
Baroiiius  will,  aber  gewifs  irrig,  402'). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Jahrrechnungen  der 
Christen  des  Orients. 

Dahin  gehört  zuvörderst  die  seleucidische  Aere, 
die  nach  Auflösung  des  Reichs  der  Seleuciden,  dem  sie 
die  gesetzliche  war,  sich  in  vielen  Slädlen  Syriens  be- 
hauptete (1,446),  und  auch  denen,  die  sich  nach  er- 
langter Autonomie  eigenlhümlicher  Jahri*echnungen  be- 
.dienten,  nicht  fremd  werden  konnte ,  weil  sie  im  ge- 
genseitigen Verkehr  ein  bequemes  Reductionsmittel  fiir 
alle  darbot. 

Aus  einer  Stelle  des  Chronicon  paschale  (1,451) 
lafst  sich  scliliefsen,  dafs  in  Syrien,  wo  wir  von  Ana- 
tolius,  Bischof  von  Laodicea,  zuerst  den  19jährigeu 
Cyclus  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  angewandt  fin- 
den (2,  226) ,  bei  der  Festrechnung  eben  so  die  seleu- 
cidische Acre  gebraucht  wurde,  wie  in  Aegypten  die 
diocietianische  und  im  Occident  die  christliche,  und 
dies  bestätigt  auch  der  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
angehörlge,  arabisch  abgefafste,  Computus  ecclesiae  An-* 
tiochenae^  den  Scaliger  am  Ende  seines  grofsen  chro- 
nologischen Werks  mittheilt  ^).  Dadui*ch  blieb  sie  den 
syrischen  Christen  geläufig,  die  sich  ihi*er,  zugleich  mit 
ihren  einheimischen  Monaten  (1,430),  wenigstens  im 
kirchlichen  Gebrauch  (im  bürgerlichen  Verkehr  rechnen 
siei  nach  der  Hedschra  und  nach  arabischen  Monaten) 


*)   Doctr,  temp,  XI,  47. 

')   AnnaUs  ecclesiastici  bei  diesem  Jahr.   Mariyrologium  Ro* 
manum  unter  dem  11.  Noverober. 

')  Emend.  temp.  S.  707  ff. 

n.  [28] 
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noch  jetzt  bedienen.  Garsten  Niebuhr')  sah  in 
einer  nestorianischen  Kirche  zu  Mosul  das  2055ste  Jahr 
seit  Alexander,  in  welchem  sie  erbaut  war,  mit 
dem  1744sien  n.  Chr.  verglichen.  Dieses  seleucidische 
Jahr  fing  im  Herbst  1743  an;  die  Kirche  mufs  also 
in  den  ersten  neun  Monaten  des  Jahrs  1744  vollendet 
worden  sein  *). 

'  Auch  kommt  diese  Acre  nicht  selten  bei  den  nalio- 
nalsyrische^  Kirchenscribenlen  vor.  Man  sehe  die  Aus- 
züge aus  denselben,  die  Joseph  Simon  Assemani 
in  seiner  Bihlioüieca  orientalis  gibt.  Sie  wird  hier 
entweder  mit  emno  Graecorum  oder  mit  anno  regni 
Alexandri  bezeichnet. 

Von  dem  doppelten  Jahranfange  des  syrischen  Jahrs 
mit  dem  I.September  und  I.Oktober  ist  oben  (1,453) 
gehandelt  worden.  Nach  Abu'lfaradsch  ^)  fingen 
die  Rum  (Byzantiner)  seiner  Zeit  das  Jahr  mit  jenem 
Datum,  die  Syrer  mit  diesem  an.  Er  selbst,  als  Syrer, 
rechnet  vom  l.Thischri  oder  Oktober.  In  seiner  syri- 
schen Chronik^)  vergleicht  er  den  10.  Elul  des 
Jahrs  1587  der  Syi'er,  den  Tag,  an  welchem  er  dies 
schrieb,  mit  dem  10.  Elul  des  Jahrs  6785  der  Byzan- 
tiner. Die  Reduction  beider  Aeren  gibt  mit  Berück- 
sichtigung der  Verschiedenheit  des  Jahranfangs,  auf  die 


')   Beschreibung  von  Arabien  S.  111. 

^)  Es  ist  nicht  nöthig,  aus  der  Zusammenstellung  beider  Jahr- 
zahlen mit  Niebuhr  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Aei^  mit 
dem  Jahr  311  v.  Chr.  angefangen  habe.  £s  ist  ohne  Zweifel 
▼on  der  gewöhnlichen  seleucidischen  die  Rede,  deren  Epoche  auf 
den  Herbst  des  Jahrs  312  v.Chr.  trifft  (19^48). 

^)   Bist,  Dynast.  IVI.  p.  98. 

*)  S.4l. 
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er  ausdmcklich  aufmerksam  macht,  den  10.  Septem*- 
ber'1276  n.  Chr.  Nach  VArt  de  virifier  les  dates  *) 
fangen  die  Nestorianer  und  Jakobiten  das  Jahr  noch 
jeut  mit  dem  I.Oktober,  die  syrischen  Katholiken 
hingegen  mit  dem  1.  September  an. 

Die  antiochenische  Acre  haben  die  grieehisch 
schreibenden  Syrer  Euagrius  und  Malelas  gebraucht, 
die  nationalsyrischen  Schriftsteller  nicht. 

Die  philippische  Acre  läfst  sich  bei  keinem 
Kirchenscribenlen  mit  Sicherheit  nachweisen.  Mach 
Stephanus  Evbdius  Assemani')  hat  sich  ihrer 
der  Verfasser  der  Acta  der  heil.  Theodota  bedient, 
wenn  er  als  die  Zeit  des  Märtpertodes  derselben  den 
Monat  September  des  Jahi*s  642  nennt.  Zieht  man 
hievon  324,  das  Epochenjahr  dieser  Acre  (1,  107),  ab, 
so  erhalt  man  318,  als  das  enlspi^chende  Jahr  nach 
Chrislus,  und  dies  ist,  wie  Assemani  versichert,  der 
sptttesie  und  einzige  Zeitpunkt,  auf  den  sich,  allen 
Umständen  nach,  diese  Begebenheit  bringen  läfst. 

Die  eben  gedachten  beiden  syrischen  Acren,  die 
seleucidische  und  antiochenische,  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  keine  chrisüiche.  Eine  {indere  Bewandnifs  hat  es 
mit   der   diocletianischen,    die    ihre    Entstehung 


')  Tom.  I.  p.  45.  Es  ist  Terwirreod,  wenn  sich  in  der  grofsen 
chi-onologischen  Tafel  dieses  Werlcs  das  erste  Jahr  unserar  Zeit- 
rechnung mit  dem  313ten  der  seleucidischen  Aere  und  mit  dem 
5509len  der  byzantinischen  verglichen  findet.  Jenes  fing  den 
1.  Okiober  1  n.Chr.,  dieses  den  I.September  1  v.Chr.  an. 
Beide  Zahlen  gehören  also  nicht  zusammen.  Man  roufs  immer 
das  um  1  kleinere  seleucidische  Jahr  nehmen,  um  die  zusam- 
menstimmenden Jahre  beider  Aeren  za  erhalten. 

')  jicia  Martyrum  Tom.  II.  p.  210  ff. 

[28*] 
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höchst  wahrscheinlich  der  Osterrechnung  der  Alexan- 
driner verdankt  (2, 231).  Ihre  Epoclie,  der  29.  Au- 
gust 284  n.Chr.,  ivar,  wie  Calvisius  richtig  be- 
merkt*), ein  Neumondstag ,  und  dieser  Umstand  trug 
gewifs  nicht  wenig  dazu  bei,  dafs  die  alexandrinischea 
Urheber  des  immei'währenden  julianischen  Kalenders 
den  neunzehnjährigen  Cyclus,  den  sie  an  die  Stelle  des 
frähern  achtjährigen  setzten,  an  den  Regierungsantritt 
des  Diocletian  knüpften,  so  verhafst  auch  der  Käme 
dieses  Kaisers  den  ägyptischen  Christen  seit  der  schi^eck- 
iiclien  Verfolgung,  die  er  über  sie  verhängte,  sein 
mochte«  Defshalb  nannten  sie  diese  Aci*e,  die  ihnen, 
allmäblig  durch  die  Oslertafeln  geläufig  wuixle,  und 
die  sie  nach  Einführung  des  Christenlhums  bis  auf  die 
Zeit  der  Herrschaft  der  Araber  auch  im  biii'gerlichea 
Verkehr  gebraucht  zu  haben  scheinen,  die  Märtyrer- 
äre.  Noch  jetzt  dient  sie  den  Kopten  zur  Anord- 
nung ihres  Festkalenders.  Wie  ein  an  sie  gereihtes  Da- 
tum zu  reduciren  sei,  ist  oben  in  der  Zeitit*chnung  der 
Aegypter  gelehrt  worden  (1,164),  wo  ausführlich  voa 
der  ihr  zum  Grande  liegenden  alexandrinischea  Jahr- 
form gehandelt  woixlen  ist. 

Von  den  koptischen  Christen  ist  sie  zu  den  äthio- 
pischen oder  abessinischen  übergegangen,  die  dt^n 
Patriarchen  von  Aegypten  als  das  Oberhaupt  ihi-er  Kii-che 
anerkennen.  Unter  den  verschiedenen  Aei'en,  die  in  der 
Einleitung  zu  dem  von  Ludolph')  abessinisch  und 
lateinisch  mitgetheillen  Festkalender  der  Aethio- 
pier  aufgeführt  werden,   findet  sich  auch   die  Mär- 


*}   Opus  chronologicum  unter  diesem  Jahr. 

*)   CommentaHus  ad  suam  historiam  Jeihiopicam  p.  385  tL 
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tjreräre,  deren  Epoche  auf  das  Jahr  276  ab  Incar- 
nalione  gesetzt  wird.  Dieses  Jahr  einspricht  unserm 
284sten;  denn  die  äthiopischen  Christen  nehmen  mit 
den  orientalischen  Chronologen  die  Incamation  acht 
Jahre  später  an,  als  Dionysius.  Ihre  Hauptäre  ist 
aber  die  der  Schöpfung,  nach  der  sie  bis  auf  Chri- 
stus 5S0Q  Jahi'e,  also  bis  auf  den  Anfang  unserer  Zeit* 
rechnung  5492  zählen  ^).  Um  die  Jahrzahlen  der- 
selben auf  unsei'e  christlichen  zu  bringen,  mufs  man 
5492  abziehen.  So  erhält  man  für  die  Jahre  5817 
und  6114,  in  die  jener  Festkalender  das  nicäniscfae 
Concilium  und  die  Flucht  Muhammeds  setzt,  richtig 
325  und  622  n.  Chr. 

Der  Kalender  der  äthiopischen  Christen  stimmt 
übrigens  in  Ansehung  der  Jahrepoche,  der  Dauer  der 
Monate  und  der  Schalteinrichtung  vollkommen  mit 
dem  der  Kopten  überein;  nur  die  Namen  der  Monate 
weichen  ab,  wie  aus  folgender  Tafel  einheilet'): 


Monate 

der  Aethiopier, 

der  Kopten. 

Mascaram 

Thoth 

Tekemt 

Phaophi 

Hedar 

Athyr 

Tachsas 

Choiak 

Ter 

Tybi 

*  *)  Es  ist  die  in  Aegypten  einheimisclie  Weltäre  des  Pano« 
der  US  und  Aninnus,  Yon  der  unten.  Lclzterem  gehöil  auch 
die  äthiopische  ZäLlungs weise  der  Jahre  ah.  Incarnatione  an. 

')  S.  den  Festkalender  bei  Ludolph  und  Bereridge's  In» 
siitL  chronoL  p.  259- 
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Monate 

r  Aethiopier, 

der  Kopten. 

Jacaüt 

Mecbir 

Magabit 

Phamenolh 

Mijazia 

Fharmuihi 

Ginhot 

Pachon 

Sene 

Payai 

Hamle 

Epiphi 

Nahase 

Mesori 

Ergänzungstage. 

Letztere  werden  von  den  Aethiopiem  mit  dem  Namen 
Paguemen  oder  Pagomen  bezeichnet,  der  offenbar 
das  entstellte  ^zrayojuicpai  ist.  Die  Anfänge  der  Monate 
im  julianischen  Kalender  sind  schon  oben  (1,  143) 
angeg^bea. 

Die  armenischen  Christen,  die  sich  seit  dem  zu 
Karn  (Erzei*um)  im  Jahr  622  unserer  Zeitrechnung  ge* 
haltenen  Concilium  der  römischen  Kirche  angeschlossen 
haben,  bedienen  sich  jetzt,  wenigstens  bei  kirchlichen 
Verhandlungen,  der  dionysischen  Aere  und  der  juliani- 
schen Monate.  Es  liegt  ein  zu  Constantinopel  gedruck- 
ter armenischer  Kalender  auf  das  Jahr  1789  vor  mir, 
der  ganz  übei*einstimmig  mit  unsern  Kalendern  geord- 
net ist.  Sie  haben  aber  auch  eine  eigene  Acre  und  ein- 
heimische Monate.   Die  Aere  nimmt  nach  Schröder^) 


')  Joh.  Joach.  Schröderi  Dissertatio  de  antiquitate^  fa^ 
iis,  indole  atque  uiu  linguae  Armenicae  S.  63.  Vor  seinem 
Thesaurus  linguae  Armenicae  (Amsterdam  1711,  4),  dem  noch 
immer  gründlichsten  Buche  über  die  Sprache  und  Litteratur  der 
Armenier. 
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und  Yillotte  ^)  mit  dein  Jahr  551  n.Chr.  ihren  An^ 
fang.  Wenn  also'  die  Acta  des  G>ncilii  su  Sis  vom 
19.  März  des  Jahrs  756  der  armenischen  Aere  daiirt 
sind'),  so  erhält  man  durch  Addition  von  551  unser 
Jahr  1307.  Eben  so  ergibt  sich,  dafs  die  Bulle  des 
armenischen  Patriarchen  vom  l.December  1153  und 
das  Schreiben  des  Erzbischofs  Thomas  von  1155,  die 
Schröder  mittheilt^),  in  die  Jahre  Christi  1704  und 
1706  gehören.  Die  Namen  der  Monate  lauten  bei 
dem  ebengedachten  Gelehrten  und  bei  Yillotte^),  die 
sie  zugleich  armenisch  geschrieben  geben,  Yiie  folgt: 

1)  Navasaidi  7)  Miehieki 

2)  Huerri  8)  Arieki 

3)  Sahmi  9)  Ahki 

4)  Tre  '  10)  Marien 

5)  Kagots  11)  Margats 

6)  Arats  12)  Hruetits 

Die  Monate  sind  durchgängig  dreifsigtägig.  Die  das  Son- 
nenjahr ergäi^enden  Tage  werden  dem  Hi*uetits  an- 
gehängt und  Aceliacz  genannt*  Scaliger,  der  img 
den  Sahmi  zum  ersten  Monat  macht,  läfst  die  Epago- 
menen  dem  Huern  folgen ').     Bereits  der  im  fünften 

* 

Jahrhundert  nach  Christus  lebende  Moses  von  Cho- 
ren e»  der  älteste  Historiker,  ja  Schrifuteller,  der  Ar- 


*)  Jac.Yillotte  DictionaHum  nouum  LatinO'Armenieum 
(Rom  1714,  fol.)  8.  ▼.  Calendarium.  Der  Vet*f.  hat  25  Jahi«  als 
Missionar  in  Aniienien  gelebt. 

')  S.  Clementis  Galani  Hisioria  Jrmena  p.  440,  und 
M  a  n  8  i  Collect.  ConciL  Tom.  XXV,  p.  139. 

')   S.  380  und  383  seines  Thesaurus. 

*)  s.  ▼.  mensis. 

')  Emend.  temp.  1.  m,  p.  215. 
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inenier,  ftngt  das  Jahr  mit  dem  Navasardi  an^),  und 
dafs  die  Stellung  der  Monate  seitdem  unverändert  ge- 
blieben ist,  erhellet  schon  daraus,  dafs  auch  ihm  der 
Miehieki,  oder,  wie  er  ihn  nennt,  MeheLan,^Ur  sechsle 
nach  dem  Navasardi  ist'). 

Freret  behauptet  in  seiner  Abhandlung  De  l'an* 
n^e  Armenienne^),  dais  sich  die  Armenier  zu  litur- 
gischem Behuf  aufser  dem  julianischen  Jahr  auch  eines 
aus  ihren  Monaten  zusammengesetzten   festen  Sonneu- 
jahrs  bedienen,  dessen  Anfang  duixrh   eine  vierjährige 
Einschaltung  eines  sechsten  Ergänzungslages  mit  dem 
11.  August  des  julianischen  Kalenders  verbunden  bleibe. 
Ich  weifs  nicht,   woher  ihm  diese  Kunde,   für  die  er 
keine  Art   von   Zeugnifs  beibringt,    zugekommen  sein 
mag.    Vergeblich   habe   ich  defshalb  alle  mir   zugang- 
liche Bücher  über  Geschichte  und  Litteratur  der  Ar- 
menier nachgeschlagen,  und  ich  mufs  daher,  bis  man 
mich  vom  Gegeutheil  überzeugt,   annehmen,  dafs  die 
ganze  Notiz   auf  einem  Mifsverständnisse  beruht,  das 
ich   mir  freilich  nicht  zu  erklären  weifs.     Schröder, 
auf  den   er  sich  sonst  überall  beruft,   sagt  nichts  wei- 
ter,  als   d^fs  das  aus  den  Nalionalmonaten  zusammen- 
gesetzte   bürgerliche   Jahr    der  Armenier   gleich  dem 
nabonassarischen  ein   bewegliches  Sonnen  jähr  sei,  des- 
sen Anfang  im  Jahr  1710,  wo  er  schrieb,  dem  8.  Okl(>- 
ber  n.  St.  entsprochen   habe.     Also   die  Jahrfoi*m  der 
allen  Aegypter  und  Perser  hat   noch  im  Anfange  des 


*)  HisL  Armena  1. 11,  c.  63. 

')  l.  m,  c.  67.    Weiter  finden  sich  keine  Monate  bei  ihm 
erwähnt.. 

')  MAn.  de  VJead»  des  Inscriptions  Tome  XIX  p.  85  £ 
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achtzehnten  Jahrhunderts  als  eine  bürgerliche  unter  den 
Armeniern  bestanden.  Eine  merkwüixlige  Erscheinung! 
Im  Jahr  1712,  einem  Schaltjahr,  mufsle  der  1.  Kava* 
sardi  auf  den  7.  Oktober  neuen  oder  26.  September 
alten  Stils  übergehen,  und  man  findet  nun  leicht,  dafs 
er  im  jetzigen  Jahr  1825  auf  dem  30.  August  alten  oder 
11  .September  neuen  Stils  haften  müsse,  wenn  nicht 
etwa  die  Jahrform  zugleich  mit  den  ihr  eigenthüm* 
liehen  Monaten  seit  1710  erloschen  ist,  was  ich  für 
sehr  wahrscheinlich  halte ,  da  in  dem  obgedachlen 
armenischen  Kalender  von  keinem  beweglichen  Jahr 
mehr  die  Rede  ist. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  es  neben  dem  be- 
weglichen bürgerlichen  Jahr  ein  festes  liturgisches  mit 
der  enü'ähnten  Epoche  gegeben  habe,  geht  Freret  in 
weitläufige  Erörterungen  über  die  Cori^spondenz  beider 
und  über  den  Ui*sprung  des  letztem  ein,  die  natürlich 
alle  in  ihr  Nichts  zusammensinken,  sobald  nicht  die 
Existenz  des  festen  Jahrs  nachgewiesen  -  werden  kann. 
Ich  beschränke  mich  auf  zwei  Bemerkungen.  Erstlich 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  die  Armenier  ihr  beweg- 
liches Jahr  von  ihi'en  Nachbai*en,  den  Persern,  ent- 
lehnt haben,  denen  sie  oft  unterworfen  waren  und 
zum  Thell  noch  sind.  Zweitens  sagt  Yillotte^),  dafs 
sie  unter  ihrem  Patriarchen  Moses  im  Jahr  551  n.Chr., 
von  wo  sie  ihre  Jahre  zählen,  ihi*en  Kalender  geordnet 
haben').  Dies  soll  wol  nichts  anders  heifsen,  als  sie 
haben  damals  ihre  Festrechnung   eingeführt.     Da 


')   8.  ▼.  Oüendarium  und  im  Anbange  p.  748. 

^)   Aach  Schröder  bemerkt,   dafs  die  Aere  zugleich  cum 
eorreciione  Calendarii  eingefiihrt  sei. 
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sich  nun  diese  mit  keinem  beweglichen  Jahr  vertrügt, 
und  sie  sich  der  römischen  Kirche  yor  622  nicht  ge- 
nähert haben,  so  ist  es  allerdings  nicht  unwahrschein- 
lich, da(s  sie  ihr  bewegliches  Jahr  su  litui^ischem 
Behuf  durch  Einschaltung  eines  sechsten  Erganzungs- 
tages  fixirten.  Doch  können  sie  auch  schon  damals 
den  julianischen  Kalender  von  den  Syrern  oder  Byzan- 
tinern entlehnt  haben,  ohne  gerade  ihrem  beweglichen 
eine  analere  Einrichtung  zu  geben.  Von  dem  Allen 
sagt  uns  aber  die  Geschichte  nichts  Sicheres  ^). 

Aufser  obigen  Monaten  kommen  bei  den.  Arme- 
niern noch  ganz  andere  vor,  deren  Namen  bei  Schrö- 
der also  lauten: 

1)  Schams  7)  Thirai 

2)  Adam  8)  Damai 

3)  Schbat  9]  Hamirai 

4)  Nachai  10)  Aram 

5)  Ghamar  11)  Ovdan 

6)  Nadar  12)  Nirhan. 


*)  In  der  handschrilUichen  Chronik*  des  Armeniers  Samuel, 
von  Fröret  S.  91  citirt,  findet  sich  die  Notiz,  dafs  ein  gewisser 
Andreas  yon  Constantinopel  einen  Oslerkanon  auf  200  Jahre 
angefeitigt  und  ihn  23  Jahre  nach  den  Yicennalien  des  Con» 
stantin  angefangen  habe.  Dieses  Fest,  dessen  auch  Moses 
yon  Chorene  gedenkt  (1.  II.  c.  85),  wurde  pach  dem  Cbro- 
nicon  Paschale  (S.2S2)  unter  den  Consuln  Paulinus  und  lulia- 
nus  in  der  dreizehnten  Indiction,  abo  im  Jahr  des  nicänischcn 
Concilii,  gefeiert,  was  Eusebius  bestätigt,  f^üa  ConsL  TV ^  A7* 
Somit  fing  der  Ostci*kanon  des  Andreas.  348  ti.  Chr.  an  ond 
borte  548  auf.  Hätten  sich  die  Armenier  bis  dahin  nach  dem- 
selben gerichtet,  was  Samuel  anzudeuten  scheint,  so  sahen  sie 
sich  nun  in  der  Nothwendigkeit,  die  Osterfeier  weiter  zu  regu- 
liren.  Dies  kann  551  geschehen  sein.  Welcher  Jahrform  sie 
sich  dabei  bedienten,  wissen  wir  nicht« 
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Die  Yarianten  bei  Tillotte  sind  nicht  von  Becleu- 
tnng.  Auch  diese  Monate  sind  dreüaigtägig  und  wex^ 
den  durch  die  Aceliacz  ergfinst,  und  zwar  su  einem 
festen  Sonnenjahr,  dessen  Anfang  auf  dem  Früh- 
lingsäquinoctium  haftet.  Im  Schaltjahr  erhält  der 
Dirhan  31  Tage.  Einer  solchen  Jahrform  bedienen  sich 
die  Kaufleuie  von  Sjulfa,  einer  am  Araxes  gelegenen, 
durch  Handel  blühenden  Sladt*),  die  der  Hauptsita 
der  fast  alle  Messen  Europas  besuchenden  Armenier  tu 
sein  scheint.  Sie  kommt  gani  mit  der  dschelaled- 
dinischen  Jahrform  überein,  von  der  untQn  in  der 
Zeitrechnung  der  Perser  die  Rede  sein  wird,  und  ist 
ohne  Zweifel  nur  eine  Kopie  derselben. 

Die  Jahre  werden  auf  zweierlei  Weise  gezahlt,  ent- 
weder in  einer  fortlaufenden  Reihe,  die  man  die  grofse 
Acre  nennt,  oder  in  Perioden  von  532  Jahren,  indem 
man  von  der  grofsen  Aere  so  oft  532  weglälst,  als  es 
angeht  und  blofs  den  Ueberschufs  in  Rechnung  bringt, 
der  dann  die  kleine  Aereheifst.  Im  Jahr  1710  wurde 
nach  Schröder  das  97sie  Jahr  der  kleinen  Aere  ge- 
zählt. Er  hat  einen  Brief  eines  armenischen  Kauf- 
manns vom  24.  Ghamar  des  Jahi*s  87  abdrucken  las- 
sen'), der  am  10.  August  1700  geschrieben  sein  roufs, 
wenn  anders  der  Jahranfang  genau  dem  Tage  der  Früh- 
lingsnachtgleiche entsprochen  hat.  Jahrform  und  Aere 
scheinen  1082  n.Chr.  eingeführt  zu  sein,  drei  Jahre 
spater,  ab  die  dschelaleddinische  Zeitrechnung;  denn 


*)  Es  ist,  wenigstens  Bis  zum  Jabr  1710,  die  einzige  in  Ar* 
menien,  in  der  Bücher  in  der  Landessprache  gedruckt  sind. 
S.  Schröder  p.3d  seiner  Dissertalio. 

*)  S.  392  des  Thesaurus. 
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zählen  wir  von  hier  an  eine  Periode  und  97  Jahre  vcrr* 
wärts,  so  gelangen  wir  zum  Jahr  1710«    Nach  Schrö- 
der ist  der  Erfinder  dieser  Aeiie  ein  gewisser  Azarias, 
der  offenbar  dabei  eine  eigenthümliche  Kegulining  der 
Feslrecbnung  bezweckt  bal;   denn  man  wiixl  sidi   aas 
dem  Obigen  erinnern,  dafs  532  die  grofse  aus  der  Vul- 
tiplicalion  der  Zahlen  19  und  28  des  Mond^  und  Son- 
nencirkels  entstandene  Oslerperiode  isU  Ich  bedaui^e  sehr, 
dafs  ich  nicht  das  1698  zu  Amsterdam  gedruckte  Buch: 
Harmonia  quintupUcis  mensis,  Romanorum  ^  Azariae^ 
Armenorunif   Hebraeorum  et  Muhammedanorum ,    aus 
welchem  Schröder  seine  Notizen  geschöpft  hat«  habe 
l)enutzen  können*     Es   hat  den   gelehrten  armenischen 
Erzbischof  Thomas  zum  Verfasser. 

Ich  komme  nun  zu  den  Weltären  der  Orlen- 
ialer,  einem  der  yerwickellsten  Kapitel  der  Chrono- 
logie,  das  zuerst  durch  Van  der  Hagen's  gründliche 
Untersuchungen  aufgeklärt  woitlen  ist.  Den  Yerfas- 
aem  des  Art  de  Terifier  les  dates,  die  Pagi's  un- 
richtiger Daratellung  folgen  *)^  scheinen  die  chronologi- 
schen Arbeiten  dieses  hollandischen  Gelehrten  nicht  be- 
kannt gewoixlen  zu  sein. 

Wenn ,  sich  das  Schöpfungsjahr  des  ersten  Men- 
schen mit  Sicherheit  ermitteln  oder  auch  nur  eine  Ver- 
einigung über  die  muthmafsliche  Bestimmung  desselben 
denken  liefse,  so  wüixle  die  Rechnung  nach  Jahren 
des  Menschengeschlechts,  oder,  wenn  man  will, 
nach  Jahren  der  Welt,  in  der  Universalgeschichte 
die  natürlichste  sein.    Allein  der  erste  Ring  dieser  Kette 


*)  Man  yergleicho  ihre  Artikel  Jtre  mondaine  d'Jlexendrie 
et  d'Antioche  Tom.  L  p.  39  ff. 
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scbwebt  in  der  Luft.  Alle  sogenannte  Weltären  grün- 
den sich  auf  die  im  alten  Teslament  vorkoromeiulen  Zah- 
len. (Auf  die  Geologie  pflegen  die  Clironologen  keine 
Kücksicht  zu  nehmen.)  Mun  weichen  aber  der  hebräische 
und  samariunische  Penlaleuch  und  die  Sepluaglnla  ge- 
rade in  den  Zahlen  bedeutend  von  einander  ab;  auch 
läfst  sich  die  biblische  Geschichte  mit  der  profanen 
nicht  ohne  mancherlei  Hypothesen  in  Verbindung  brin- 
gen. Man  darf  sich  daher  über  die  Verschiedenheit  der 
Berachnung  der  Jahi«  der  Welt  bei  den  altern  und 
neuern  Chronologen  eben  nicht  wundern.  Das  Werk 
Art  de  'virifier  les  dates  gibt^)  eine  Tafel  der  Jahre, 
die  nach  den  vei*schiedenen  Ansichten  von  Adam  bis 
auf  Christus  verflossen  sein  sollen,  und  hier  findet  man 
nicht  weniger  als  hundert  und  acht  Beslimmungen, 
deren  Extreme  um  mehr  als  2000  Jahre  von  einander 
entfernt  sind.  Des-Vignoles  sagt  gar'),  er  habe 
zweihundert  Angaben  gesammelt,  von  denen  die  gröfsle 
69S4,  die  kleinste  3483  Jahi*e  von  Ei^schalTung  der 
Welt  bis  auf  Christus  zähle.  Um  nur  ein  paar  dieser 
Bestimmungen  anzuführen,  die  noch  den  meisten  Bei- 
fall gefunden  haben,  so  ist  das  ersle  Jahr  unserer  christ- 
lichen Acre  seit  der  Schöpfung  das  3950sle  nach  Sca- 
liger und  Calvisius,  das  3984ste  nach  Petavius,  das 
4004le  nach  Usher,  das  4182ste  nach  Frank  (1,504). 
Uan  mufs  also  zu  einem  gegebenen  Jahr  der  christ- 
lichen Acre  entweder  3949,  oder  3983,  oder  4003,  oder 


')  Discours  prdUm,  der  Ablkcilung  avanf  V^re  chnftienne 
p.  XXVII.  Mian  Tcrgleiche  auch  die  Vorrede  zur  Allgemei* 
nen  Wellhistorie  B. I.  S.  100  der  deutschen  BearbeituDg. 

^)  In  der  Vorrede  zu  seiner  Chronologie  de  l'Histoire  sainte. 
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4181  addiren,  wenn  man  es  auf  eine  dieser  yier  Rech- 
nungen i'educiren  will.  Gatter  er  ztthlt  in  allen  sei- 
nen Gescliiclilswerken  nach  Jahren  der  Welt,  in  den 
frühem  nach  Petavius,  in  den  spfttem  nach  Frank. 
Nichts  kann  unbequemer  und  verwirrender  sein,  als 
eine  solche  Zfihlungsweise,  die  glücklicherweise  immer 
mehr  aus  der  Mode  kommt.  Man  vei^leiche,  was 
Bredow  darüber  in  seinen  Untersuchungen  über 
einzelne  Gegenstände  der  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Chronologie  bemei*kt^).  Die  zweck- 
mäfsigsie  Rechnung  bleibt  immer  noch  die  nach  Jahren 
vor  und  nach  Christi  Geburt.  Die  Aeren  der  Olym- 
piaden und  der  Stadt  Rom  gehen  nicht  weit  genug 
zurück,  um  die  ganze  alte  Geschichte  an  sie  knüpfen 
zu  können. 

Wenn  ich  mich  für  irgend  eine  jener  108  Be- 
stimmungen entscheiden  sollte,  so  wäre  es  die  von 
Usher;  nur  würde  ich  zu  seinen  4004  Jahren  noch 
zwei  hinzufügen.  Dieser  eben  so  besonnene  als  gelehrte 
Chronolog,  der  sehr  wohl  fühlte,  dafs  es  ein  vergeb- 
liches Unternehmen  sei,  die  Zahl  der  von  Adam  bis 
auf  Christus  verflossenen  Jahre  auf  eine  den  Beifall  er- 
zwingende Weise  anzugeben,  hatte  den  sehr  vernünfti- 
gen Gedanken,  Christi  Geburt  gerade  in  das  4000sic  Jahr 
der  Welt  zu  setzen,  und  da  er  diese  Epoche  an  den 
Scblufs  des  fünften  Jahrs  vor  der  Aera  vulgaris  brachte, 
so  slellle  sich  das  erste  Jahr  der  letztem  auf  sein  von 
der  Herbstnachtgleiche  gerechnetes  4004te.  Nach  uusem 
Untersuchungen  tritt  aber  die  Geburt  Christi  noch  zwei 
Jahre  weiter  zurück,  nämlich  an  den  Schlufs  des  sie- 

*)  Th:L  S.  Iff. 
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benten  Jahrs  vor  der  Aera  vulgaris.  Wir  erhalten'  also 
nach  Usher's  Weise  für  das  erste  Jahr  der  letztem 
das  4006te  der  Welt. 

Die  Yergleichung  der  biblischen  Chronologie  mit 
der  profanen  ist  seit  lulius  Africanus,  einem  christ- 
lichen Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  ein  Ge- 
genstand vielfältiger  Untersuchungen  gewesen.  Beson- 
ders haben  sich  in  dieser  Beziehung  die  ägyptischen 
Mönche  Panodorus  und  Anianus  ausgezeichnet» 
deren  Weltäre  zu  einer  besondern  Celebrilät  gelangt 
ist.  Was  wir  von  ihren  Forschungen  wissen ,  verdan- 
ken wir  einzelnen  zersti^uten  Fragmenten  beim  Geor- 
gius  Syncellus,  die  Van  der  Hagen  scharfsinnig 
zusammengestellt  und  erläutei*t  hat^). 

Panodorus,  ein  Zeitgenosse  des  Erzbischofs  Thco- 
philus  von  Alexandrien,  von  dessen  Ostertafel  oben 
(2,  254)  gehandelt  worden,  lebte  im  Anfange  des  fünf- 
ten Jahrhunderts.  Er  schrieb  eine  Chronographie, 
deren  Hauptzweck  war,  die  Traditionen  der  Chaldäer 
und  Aegypter  mit  der  heiligen  Schrift  in  Verbindung 
zu  bringen.  In  diesem  Werke  rechnete  er  von  Adam 
bis  auf  seine  Zeit,  mit  Einschlufs  des  Episkopats  des 
im  Herbst  412  n.Chr.  gestorbenen  Theophilus, 
5904  Jahi'e  ')•  Als  Aegypter  begann  er  seine  Jahre 
ohne  Zweifel  mit  dem  l.Thoth  der  Alexandriner  oder 
dem  29.  August.    Es  mufs  also  das  erste  unserer  christ- 


')   Disserlationes  de  cjrclis  paschalibus  S.  GS  ff. 

')  Syncelli  Chronographia  p.  33,  Panodorus  wird  zwar 
an  dieser  Stelle  nicht  genannt;  aber  aus  dem  weitem  Verfolge 
erhellet,  dafs  Syncellus  die  5904  Jahre  entweder  TOn  ihm  oder 
Tom  Anianus  (beide  rechneten  nach  einerlei  Weltare)  ent- 
lehnt hat. 
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,  liehen  Zeitrechnung  dem  5495sten  seiner  Aere  ent- 
sprochen haben,  bis  auf  den  Unterschied  von  elwa  yier 
Motiälen ,  um  welche  dieses  früher  begann ,  als  jenes. 
Da  nun  Syncellus  ausdrücklich  versicherl  ^),  dafs 
er  Christi  Geburt  —  tijm  awn^pLov  ylvrrfrw  —  in  das 
Jahr  5493  seiner  Welläre  brachte,  so  glaubt  Pagi  (2,388), 
dufs  Dionysius,  der  Urheber  unsei'er  Jahn*echnung,  in 
der  Feststellung  ihrer  Epoche  mit  ihm  übeiieingestimmt^ 
ja  seine  ganze  Itechnung  von  ihm  entlehnt  habe.  Allein 
nach  Sanclemente's  oben  (2,383)  vorgetragener  sehr 
wahi^ieinlichen  Meinung  hat  Dionysius  Christi  Ge- 
burt an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  seiner  Aei*e,  mit- 
hin ein  Jahr  später  als  Panodorus  gesetzt.  Es  ist 
jedoch  auch  möglich,  dafs  cwrripio^  yivvr^av^  für  awrt^pix)^ 
capHuxng  (2,329)  zu  nehmen  ist;  dann  käme  freilich  die 
Bestimmung  des  Dionysius  mit  der  des  Panodorus 
übei*ein,  wor$ius  aber  immer  noch  nicht  folgen  wüixle, 
dafs  ei'stei*er  den  letztem  kopirt  hat. 

Die  Chronologen  nennen  die  in  Rede  stehende 
Wellära  gewöhnlich,  ich  weifs  nicht  wamm,  die  an- 
tiochenische,  und  setzen  den  Anlang  ihi^er  Jahre 
auf  den  I.September,  die  Jah repoche  der  Antiochener« 
Pagi,  der  sich  unter  andern  dieser  Benennung  bedient, 
sagt  selbst,  dafs  sie  auf  keiner  Autorität  irgend  eines 
Alten  beinihe').  Richtiger  ist' der  Name  Kirchen- 
jahrrechnung gewählt,  den  ihr  Gatterer  beilegt'); 


•)  S.327. 

*)  Haec  aera  dicitur  Antioehena  a  quibusdam  recehtio^ 
rihus,  gut  nuUa  guidem  veterum  auctoritaie  inrutuntur,  sed 
a  quibus,  cum  nihil  melius  afferre  possim,  in  quaestione  de 
nomine  non  discedam.    De  peHodo  Graeco"  Romana  S.  18. 

')  Abrifs  der  Chronologie  S.  89- 
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denn  sie  ist  lange,  noch  von  Maximus  im  siebenten 
Jahrhundert,  bei  der  Berechnung  des  Osterfestes  ge- 
braucht worden.  Wir  wollen  sie  die  alexandr io- 
nische nennen,  weil  sich  ihrer  der  Aegypter  Pano- 
d  o  r  u  s  zugleich  mit  der  alexandrinischen  Jahrform  J)e- 
dient  hat,  und  weil  sie  nach  der  Chronographie 
des  Theophanes  bei  den  byzantinischen  Schriftstel« 
lern  diesen  Namen  geführt  haben  mufs*). 

Um  ein  alexandrinisches  Jahr  auf  unsere  Acre  zu 
bringen,  ziehe  man  5492  oder  5493  ab,  je  nachdem 
man  das  christliche  Jahr  sucht,  das  seinem  gröfsten 
Theile  nach  mit  dem  alexandrinischen  übereinstimmt, 
oder  dasjenige,  auf  dessen  29.  August  der  Anfang  des 
alexandi*inischen  trifft.  So  fängt  das  Jahr  7317  am 
29.  August  1824  an  und  gehört  meistens  mit  1825  zu- 
sammen. Um  hingegen  das  Jahr  der  alexandrinischen 
Acre  zu  finden,  das  in  einem  gegebenen  der  unsrigen 
beginnt,  addire  man  zum  letztem  5493.  So  ergibt  sich, 
dafs  im  Jahr  1825  der  christlichen  Aere  das  7318te  der 
alexandrinischen  anfängt. 

In  welchen  Combinationen  die  5492  Jahre  begrün- 
det sind;  die  Panodorus  bis  auf  Christi  Geburt  zählte, 


')  Der  Titel  dieses  «Werks  sagt,  es  solle  die  Chronologie  Ton 
528  Jahi'en  umfassen,  Ton  dem  ersten  des  Dioclelian  oder  dem 
5777sten  der  Welt  bis  zum  6305 tcn  der  Alexandriner  oder 
6321stcn  der  Römer  (Byzantiner).  Die  Jahre  tov  xoV/iou  sind 
hier  gleichbedeutend  mit  den  Jahren  xari  tovg  'AXtgav^ptrc;  mit 
beiden  Zahlen  ist  keine  andere  Jahrrechnung  als  die  des  Pano- 
dorus gemeint.  S.  345  und  346  der  par.  Ausgabe  wird  der  Tod 
des  Leo  Isauricus  in  das  Jahr  6248  der  Welt  nach  den  Römern, 
und  in  das  Jahr  6232  nach  den  Aegyptern  oder  Alexan- 
drinern gesetzt.  Es  wird  das  Jahr  gemeint,  das  mit  dem 
1.  Septembei*  oder  2$,  August  739  n.  Chr.  begann. 

n.  [29] 


460  Technische   Chronologie. 

wissen  wir  nicht.  Vielleicht  hat  auf  ihre  Bestiminung 
der  Ostercyclus  der  Alexandriner  Einflufs  gehabt;  denn 
dafs  die  Division  der  Jahi*zahl  durch  19  zum  Rest  aUe- 
mahl  die  güldene  Zahl  gibt,  scheiüt  kein  blolser  Zufall 
zu  sein,  Dividiren  wir  z.B.  7317  durch  19,  so  erhal- 
ten wir  zum  Rest  2,  die  güldene  Zahl  unsers  Jahi-s  1825, 
das  mit  dem  7317ten  gi-öfstentheils  übereinstimmt  und 
auf  das  auch  das  Osterfest  desselben  ti'ifTt. 

Diese  Eigenschaft  der  alexandrin ischen  Acre  hat 
Pagi  zur  Construclion  seiner  griechisch-römi- 
schen Periode  yeranlafst.  Man  sehe  seine  Abhand- 
lung De  Periodo  Graeco  -  Romana  vor  seiner  Cn'tica 
in  Annales  Baivnii  (2,411),  auch  besonders  mit  Eiv 
läuteruogen  herausgegeben  von  Heinrich  Leonhard 
Schurzfleisch  ^). 

Mit  dieser  Periode,  von  der  die  Chronologen  viel 
Aufhebens,  aber  gar  wenig  Gebrauch  machen,  hat  es 
folgende  Bewandnifs.  Die  Jahre,  nach  denen  sie  zählt, 
sind  die  des  Panodorus,  jedoch  mit  der  Aenderung, 
dafs  ihr  Anfang,. der  Gewohnheit  des  Oocidents  gemStfs, 
auf  den  1.  Januar,  und  zwar  auf  den  zunächst  vorher- 
gehenden verlegt  ist,  so  dafs  das  Jahr  unserer  Aere, 
das  man  durch  obige  Rcduclion  als  dasjenige  findet,  in 
welchem  das  alexandrinische  anfängt,  ganz  mit  demsel- 
ben zusammentrifft.  So  ist  das  Jahr  7318  mit  unserm 
1825sten  identisch.  Wenn  man  nun  eine  vorgel^^ 
Jahrzahl,  z.  B.  die  eben  gedachte,  durch  IS  dividirt,  so 
gibt  der  Rest  13  unmittelbar  die  Indiction.  Dividirt 
man  dagegen  durch  19  und  28,  so  mufs  man  im  er- 
sten Fall  1  vom  Rest  3  subtrahiren  und  im  letztem  4 


*)  -Frankfurt  und  Leipzig  I7l6,  4. 
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zum  Rest  10  addiren,  um  die  güldene  Zabl  und  den 
Sonnencirkel  zu  erhalten  (1,73).  Diese  Periode  leistet 
also  etwas  ähnliches,  wie  die  julianisclie  (1,76),  nur  dafs 
das  jedesmahlige  Jahr  der  letzlern  nicht  blofs  durch  15, 
sondern  auch  durch  19  und  28  dividirt  unmittelbar 
die  drei  chranologischen  Charaktere  gibt*  Wenn  die 
griechisch-römische  Periode  sich  durch  ihren  geschicht- 
lichen Ursprung  empfiehlt,  so  ist  die  julianische  oflen" 
'  bar  bequemer  geordnet.  Dafs  jene  bei  chi-onologischeu 
Rechnungen,  z.  B.  bei  Yergleichung  von  Aei^n,  auf  eine 
ähnliche  Weise  gebraucht  werden  könne,  wie  diese,  ist 
klar.  Meines  Wissens  ist  sie  aber  zu  diesem  Zweck  von 
niepiand  weiter,  als  von  ihrem  Urheber  benutzt  wor* 
den.  Wir  wollen  uns  also  bei  dergleichen  Reductionen 
nicht  aufhalten.  Wer  eine  Anleitung  dazu  suchen  sollte, 
findet  sie  bei  Schurzfleisch  ^)  und  Gatterer'). 

Anianus,  ein  Zeitgenosse  des  Panodorus,  schrieb 
ebenfalls  eine  Chronographie,  in  die  er  einen  Oster-^ 
cjdus  verflocht.  Vergleichen  wir  nämlich  alle  von 
Yan  der  Hagen  gesammelte  Stellen  des  SynccUus, 
wo  von  den  chronologischen  Arbeiten  dieses  Mönchs 
die  Rede  ist,  so  sehen  wir,  dafs  er  sein  mit  Adam  be- 
ginnendes Werk  nach  Jahren  der  Welt  und  zugleich 
nach  wiederkehrenden  Jahren  der  groisen  532jährigen 
Osterperiode  dergestalt  geordnet  hatte^  dafs  das  erste 
Jahr  der  Welt  mit  dem  Anfange  der  ersten  Periode  zu- 
sammentraf, und  dafs  er  so  bis  zum  Schlufs  der  elften 
Periode  oder  bis  zum  Jahr  5852  fortgegangen  war. 
Der   letztem  Periode,    auf  die    Christi   Geburt   traf, 


*)  S.  125  ff. 

*)   Abrifs  der  Chronologie  S.  91  ff* 

[29*] 
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hatte  er  eine  Ostertafel  beigefägt,  worin  die  Tage  der 
Luna  Xiy  und  dies  Osterfestes  nach  den  Grundsätzen 
der  Alexandriner  bemerkt  waren.  Diese  Tafel  galt  auch 
för  die  zwölfte  und  jede  •  folgende  Periode. 

Man  sieht,  Yictorius,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  schrieb, 
ist  nicht  der  Erfinder  der  532jährigen  Periode,  die  man 
gewöhnlich  nach  ihm  benennt  (2, 278).  Selbst  dem 
Anianus  will  sie  Pagi  nicht  zuschreiben;  denn  da 
Photius  von  einem ' gewissen  Metrodorus  ein  Bach 
über  das  Osterfest  anführt^},  worin  eine  solche 
Periode  vorgekommen  sein  soll,  die  mit  Diocletian 
begann,  so  glaubt  er'},  dafs  dies  der  Philosoph  Me- 
trodorus sei,  dessen  Hieronymus^)  unter  der 
277sten  Olympiade  gedenkt.  Allein  Yan  der  Hagen 
behauptet  aus  triftigen  Gründen*),  dals  der  Metro- 
dorus des  Photius  viel  später  gelebt  habe. 

Wie  Anianus  die  Jahre  der  Welt  zählte,  ersehen 
wir   aus   seinen  eigenen  Worten   beim   Syncellus'). 

,,Wenn  wir,"  sagt  er,  ,,das  Jahr  5816"  (in  welches  er 

» 

die  Yicennalia  des  Gonstantinus  setzte)  ,, durch  532 
,,dividiren,  so  ergibt  sich,  dafs  bis  dahin  zehn  Perio- 
,,den  und  noch  496  Jahre  der  laufenden  elften  verflos- 
,,8en  sind.  Gehen  wir  mit  diesem  Ueberschufs  in  die 
,, Ostertafel  —  fii$  rov  roS  Ttioya,  toijlov  — ,  so  finden 
,,wlr,   da(s  die  Luna  XIY  dem  25sten  imd  der  Oster- 


•)  Cod.CXV. 

')  De  periodo  Graeco^  Romana  %,  19. 

')  In  seiner  Fortsetzung  des  eusebianischen  Chranicons. 

/)  De  cjrclis  paschalibus  p.  112. 

*)  Chronographia  p.  36. 
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,, Sonntag  dem  29.  März  entspricht/'  Diese  Charaktere 
passen  auf  das  Jahr  324  unserer  Zeitrechnung.  Wenn 
nun  dasselbe  mit  dem  5816ten  übemnstimmte,  so  traf 
unser  erstes  Jahr  auf  sein  5493stes.  Die  Aere  des 
Auianus  ist  also  mit  der  des  Panodorüs  identisch. 
Beide  Chronographen  zählten  von  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  die  christliche  Epoche  5492  volle  Jahre  und 
noch  den  Zeitraum,  der  vom  29. August  bis  zum  I.Ja- 
nuar verfliefst.  ,Nur  darin  ^ich  der  erste  wesentlich 
von  dem  letztem  ab,  dafs  er  Christi  Incamation  nicht 
in  5493,  sondern  acht  Jahre  später  in  5501  setzte. 

Der  Grund  dieser  Abweichung  liegt  meines  Erach- 
tens  darin,  daf&  er  von  jener  alten  Tradition,  nach 
der  Christus  das  Osterlamm  mit  den  Juden  an  der 
Luna  XI V>  einem  Donnerstage,  gegessen  hat,  an  der 
Luna  Xy,  einem  Freitage,  gestorben^  und  am  Tage 
seiner  Incamation  erstanden  ist,  nicht  abgehen  wollte. 
So  ergab  sich  ihm  das  42ste  Jahr  unserer  Zeitrechnung, 
oder  das  5534ste  seiner  Aere,  in  welchem  nach  alexan- 
drinischer  Rechnung  die  Luna  XIV  auf  den  22sten  und 
das  Osterfest  auf  den  25.  März  traf^).  Da  nun  Chri* 
stus  nach  der  gewohnlichen,  auch  von  ihm  beibehal- 
tenen, Annahme  33  Jahr  alt  gelitten  hat,  so  stellte  sich 
die  Incarnatio,  von  der  er  dieses  Alter  rechnete,  auf 
das  Jahr  5501. 

Man  sieht,  in  welchen  argen  Anachronismus  Ania- 
nus  gerieth,  um  eine  Ueberlieferung  seiner  Kirche  in 
Ehren  zu  halten.  Das  42ste  Jahr  unserer  Zeitrechnung 
ist  das  zweite  des  Claudius,   und  Christus  ist  nach 


')  Den  25.Mäi*z,  als  den  Tag,  auf  welchen  er  die  Aufer* 
stehung  setzte,  und  zugleich  das  Jahri534,  nennt  Syncellu« 
ausdrücklich.   S.  35. 
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Lucas  im  fünfzehnten  Jahr  des  Tiberius,  oder  doch 
nicht  lange  nachher,  gestorben.  Offenbar  hat  er  die 
KU  Viel  gerechneten  Jahi'e  in,  seiner  Chronographie 
irgendwo  aus  der  Kaisergeschichle  der  ersten  Jahrhun- 
derte, mit  der  es  die  spätem  griechischen  Chronologen 
nicht  sehr  genau  nahmen,  wieder  weggeschnitten. 

Nichts  desto  weniger  sind  ihm  mehrere  Byzanti- 
ner, als  Maximus,  Syncellus  und  Theophanes, 
gefolgt.  Der  erste  schrieb  zur  Zeit  des  Heraclius 
einen  von  Petayius  übersetzten  und  von  Van  der 
Hagen  (2,254)  ausführlich  erläuterten  Computus,  in 
welchem  er  die  Epoche  der  Incamation  mit  gi*ofser  Be- 
stimmtheit angibt.  Sie  traf,  sagt  er^},*im  Jahr  5501 
der  Welt  auf  die  zweite  Ferie,  die  Geburt  auf  die 
vierte.  Diese  Merkmale  passen  auf  das  neunte  Jahr 
unserer  Zeitrechnung,  wo  der  25.  März  ein  Moniag, 
der  25.  December  ein  Mittwoch  war.  Wenn  er  dem- 
nach von  Jahren  der  Incamation  spricht,  so  zählt 
er  sie  vom  25.  März  des  Jahrs  9,  oder  eigentlich  von 
der  zunächst  vorhergehenden  Jahrepoche,  die  er  als 
Byzantiner  ohne  Zweifel  auf  den  1.  September  setzte, 
und  wir  haben  somit  zu  seinen  Jahrzahlen  acht  zu 
addiren,  wenn  wir  sie  auf  die  unsrigen  bringen  wol- 
len. So  bezeichnet  er  das  31ste  Jahr  des  Heraclius, 
wo  er  schrieb,  als  das  633sle  der  Incamation ').  Er 
meint  das  Jahr  641  unserer  Zeitrechnung,^  welches  das 
31ste  dieses  am  5.  Oktober  610  zur  Regierung  gekom- 
menen Kaisers  ist. 


^)   1.1,0.32.    Man  sehe  das  Uranologium  des  Petayius. 

')  A.a.O.  1,17  und  111,9  combinirt  er  es  richtig  mit  der 
l4ten  Indiction. 
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Syncellus,  der  sonst  ganz  dem  Anianus  folgti 
weicht  nur  darin  von  ihm  ab,  dafs  er  die  Jahrepocho 
auf  den  nächstfolgenden  Tag  der  Verkündigung  verlegt, 
wodurch  sich  die  Incarnalion,  wie  er  auch  selbst  sagt, 
auf  den  Anfang  des  Jahrs  5501  der  Welt  stellt^).  Von 
hier  an  führt  er  seine  Chronographie  bis  zum 
Jahr  5778  der  Well  oder  278  der  Incarnalion  fort. 
Einzelne  in  falschen  G)mbinationen  gegründete,  nicht 
aber  von  einem  Schwanken  seiner  Jahn^echnung  her* 
rührende,  Anomalien  abgerechnet,  zählt  er  im  Ganzen 
immer  acht  Jahre  weniger,  als  wir.  So  läfst  er  den 
Anloninus  Pius  im  Jahr  130  der  Incarnalion  seine  Re* 
gierung  antreten,  zu  der  er  nach  unsei*cr  Zeiti^chnung 
erst  138  gelangle.  Beide  Jahre  sind  identisch,  wie 
schon  die  Zusammenstellung  mit  dem  zugleich  von  ihm 
erwähnlen  Jahr  5630  der  Welt  lehrt.  Da  er  übrigens 
seine  Jahre  um  fast  sieben  Monate  später  als  die  bei- 
den ägyptischen  Mönche  anfangt,  so  mufs  man,  von 
seinen  Jahrzahlcn  nur  5492  abziehen ,  wenn  man  sie 
auf  die  entsprechenden  unserer  Aere  bringen  will. 

Eben  so  rechne^  sein  Forlsetzer  Theophanes. 
Dieser  macht  z.  B.  das  erste  Jahr  des  Diocleiian  zum 
5777slen  der  Welt  und  277sien  der  Incarnalion  '), 
d.  i.  zum  2S5sten  unserer  Aere ,  mit  welchem  es  auch 
gr^fstenlheils  übei'einslimmt.  Nur  zuweilen  schwankt 
er  um  ein  Jahr ,   z.  B.  wenn   er  das   Concilium  von 


')  S.  35.  Nach  der  Arl,  wie  er  sich  ausdrückt,  könnte  es 
scheinen,  ab  wenn  schon  Anianus  die  Incarnalion  auf  den 
Anfang  des«  Jahrs  5501  gesetzl  habe.  Man  Tergleiche  aber,  was 
Van  der  Hagen  hierüber  sagt.   De  eyclis  paschaUbus  p.  86|r. 

')    Chronographia  p.  4. 
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Nicäa  in  316  und  das  von  Cfaaloedon  in  444  setzt  *)• 
Im  ersten  Fall  zählt  er  ein  Jahr  zu  wenig,  im  letztem 
eins  zu  viel.  Die  Indiclion,  die  er  gewöhnlich  angibt, 
dient,  seinen  Calcul  zu  rectificiren. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  dals  Petavius  voll- 
kommen Becht  hat,  wenn  er  von  der  Bechnung  der 
beiden  ägyptischen  Mönche  sagt'};  In  annis  mundi 
eonsentiunt  anibo  computi,  in  annis  incamationis  dis- 
sendunt.  Non  debent  igitur  mundi  aerae  vel  computi 
censeri  duo,  sed' unus  duntaxat,  cuius  addiversos  an- 
nos  Christi  hav^ptiTtria-i^  aUigatur.  So  klar  er  aber  auch 
den  von  Scaliger  unrichtig  dargestellten  Gegenstand 
aus  einander  gesetzt  hatte,  so  ist  derselbe  doch  von 
spätem  Chronologen,  namentlich  Pagi,  aufs  neue  in 
Verwirrung  gebracht  worden.  Die  Verfasser  des  Art  de 
'v&rifier  les  dates,  die  diesem  Chronologen,  wie  schon 
bemerkt  woixlen ,  folgen ,  geben  in  ihrer  grofsen  Zeit- 
tafel zwei  Columnen  mit  den  Ueberschriften  Ere  mon" 
daine  d'Antioche  und  Em  mondaine  d'Alexandrie]  von 
denen  jene  im  ersten  Jahr  unserer  Zeitrechnung  5493, 
diese  5503  Jahre  zählt.  Erstere  ist  die,  welche  wir  die 
alexandrinische  genannt  haben.  Letztere  gründet 
sich  auf  die  ihren  Principien  nach  uns  nicht  hinläng- 
lich bekannte  Chronologie  des  lulius  Africanus.  Die- 
ser berühmte  in  Syrien  lebende  Chronolog,  der  seine 
Chronik  unter  den  Consuln  Gratus  und  Seleucus, 
221  n.  Chr.,  endigte,  setzte  Christi  Menschwerdung  ins 
Jahr  5500  und  seinen  Tod  ins  Jahr  5531   der  Welt. 


*)  S.  16  und  90.     . 
')   f^ar.  disserCYia,  l. 
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Syncellus,  der  uns  diese  Notls  gibt*),  sagt,  Afri- 
canus  habe  bei  Ansetzung  der  letztern  Epoche  um 
zwei  Janre  gefehlt.  Offenbar  hielt  er  diese  Aere  mit 
der  des  Anianus  und  Panodorus,  nach  der  er 
sonst  immer  reimet,  für  identisch.  Petavius  ver- 
muthet  aber  *)  mit  grofser  Wahi-5cheinlichkeit,  dafs  der 
syrische  Chronolog  die  Incarnation  eben  so  wie  Cle- 
mens Alexandrinus  und  Eusebius  (2,386),  ins 
dritle^ahr  vor  unserer  Zeitrechnung  gesetzt  hat.  So 
kommt  unser  erstes  Jahr  mit  seinem  S503len  parallel 
zu  stehen.  Dieser  Ansicht  zufolge  zählt  seine  Aere  zehn 
Jahre  mehr,  als  die  des  Anianus  und  Panodorus. 
Zu  der  Benennung  der  alex.ndrinischen,  die  man 
ihr  beigelegt  hat,  ist  gar  kein  Grund  vorhanden.  Am 
schicklichsten  wird  sie  nach  ihrem  Urheber  genannt. 
Da  wir  sie  von  keinem  namhaften  Chronologen  weiter 
gebraucht  finden,  selbst  nicht  einmahl  von  Eusebius, 
der  sein  Chronicon  doch  sonst  grofsentheils  aus  dem 
des  Africanus  geschöpft  hat^  so  war  es  ganz  un- 
nöthig,  dafs  ihr  in  jener  Zeittafel  eine  eigene  Rubrik 
gewidmet  wurde. 

Pagi  gibt  sich  viel  Mühe^),  den,  wie  er  sagt, 
durch  Herwart,  Bolland  und  Petavius  verbreite- 
ten Irrthum,  esse  velßusse  in  Oriente,  qui  aeiu  Dio- 
njrsiana  octennio  breyiori  utantur,  zu  bestreilen.  Ich 
bekenne  gern,  dafs  ich  diesen  angeblichen  Irrthum 
ebenSedls  theile»     In  der  Tbat,  man  mufs  ein  grofser 


•)  S.S26. 

»)    Far.diss.Ym,2. 

^)  De  periodo  Graeco^ Romana  S«  23ff. 


\ 
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Freund  von  Sophistereien  sein,  wenn  man  mit  dem 
französischen  Chronologen  das  einfache  Factum  wegde- 
monstriren  will-,  dafs  Anianus  Christi  Gehurt  in  das 
neunte  Jahr  der  dionysischen  Acre  gesetzt  hat,  und 
dafs  ihm  Haximus,  Syncellus  und  Theophanes 
in  der  Zahlung  der  Jahre  ab  Incarnatione  jgefolgt  sind. 
Yon  einer  christlichen  Aere  des  Orients,  die 
acht  Jahre  weniger  zählt,  als  die  dionysische,  kom^ 
men  auch  aufser  diesen  Chronologen  zu  sichere  Spuren 
bei  byzantinischen  Schriftstellern  vor,  als  dafs  ihre 
Existenz  zweifelhaft  sein  könnte.  Um  nur  noch  ein 
paar  Beispiele  ihres  Gebrauchs  anzuführen,  so  heilst  es 
in  dem  Leben  des  Euthymius,  das  Cotelerius 
in  seine  Sammlung  aufgenommen  hat^},  dieser  Heilige 
sei  am  20.  Januar  des  Jahrs  5965  seit  Ei'schaffung  der 
Welt  und  465  seit  der  Menschwerdung  Christi  gestor» 
bcn.  Es  wiixi  das  Jahr  473  unserer  A^re.  gemeint,  in 
welches,  wie  man  auch  anderswoher  weifs,  der  Tod  des 
Euthymius  gehört.  In  dem  Leben  des  S^abas  von 
Cyrillus  Scythopolitanus,- ebenfalls  bei  Cotele- 
rius') steht,  er  sei  gestorben  am  5.  December  der  zehn- 
ten Indiction,  im  Jahr  6024  eiTro  xrureu>$  xoa-fjLofo  und  524 
dVo  Tqg  TctI  S^Bcv  "koyov  ek  Trapä^ivoo  Ivav^'pwTFrjaEw^  Kcd  xara 
cipxa,  ytyfyr&jD^.  Dies  ist  das  Jahr  531  unserer  Aere,  das 
zugleich  dureh  p.  C.  Lampadii  et  Orestis  anno  II  be- 
zeichnet wird.  Wenn  hier  nur  ein  Epochenunterschied 
von  sieben  Jahren  einzutreten  scheint,  so  bedenke 
man ,   dafs  der  Verfasser  seine   Jahre   vom    1  •  Septem- 


*)  Ecclesiae  Graecae  monumenta  Tom.  Ü,  p.  293. 
*)   Tom.  m,  p.  353. 
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ber  zälilt.  Auch  die  Gonsulate  pflegen  von  den  byzan- 
tinischen Schriftstellern  so  gerechnet  zu  weixlen.  Die 
Weltäre  ist  in  beiden  Fällen  eben  die,  welche  wir  die 
alexandrinische  genannt  haben').  Aus  dem  Obi-, 
gen  (2,  437)  wird  man  sich  erinnern ,  dafs  die  Abessi- 
nier  sich  ihi-er  in  Verbindung  mit  eben  solchen  Jahi*en 
ab  Incarnatione  bedienen.  Die  ganze  Rechnung  roufs 
ihnen  von  den  Aegyptern  zugekommen  sein.  Merk- 
würdig ist  es  übrigens,  dafs  an  den  beiden  eben  ange- 
führten Stellen  ganz  übereinstimmig  die  gebrauchte  Zeit- 
rechnung dem  Hippolytus,  Epiphanius  und  einem 
Hero  Philosoph.us  zugeschrieben  wird.  Von  diesen 
müfste  sie  also  Anianus  nur  entlehnt  haben. 

Die  beiden  bisher  gedachten  Wellären  sind  von 
Chronographen  erfunden  und  fast  ausschliefslich  ge- 
braucht worden.  Eine  andere  Bewandnifs  hat  es  mit 
der  constantinoplischen  oder  byzantinischen 
Weltäre,  die  lange  im  byzantinischen  Reiche  und  in 
Rufsland  als  die  kirchliche  und  bürgerliche  bestanden 
bat,  und  bei  den  Albanern,  Servieni  und  Neugriechen 


*)  Auch  in  der  Historia  Misdellüy  die  Muratori  im  ersten 
Bande  seiner  Scriptores  rerum  Italicamm  hat  abdrucken  lassen, 
und  die  aus  Eulropii  Breviarium  und  einer  bis  806  n.Chr. 
gehenden  Fortsetzung  besieht,  sind  die  Jahi-e  der  byzantinischen 
Kaiser  von  lustinus  I  an  nach  der  christlichen  Acre  des  Orients 
gerechnet.  So  heifst  es  I.  XVIII,  p.  124,  Heracltus  habe  seine 
Begierung  anno  ab  Incarnatione  Domini  DCll  angetreten.  Nach 
unserer  Acre  ist  dies  das  Jahr  610.  Ein  Schwanken  von  einem 
Jahr  auf  oder  ab,  das  häufig  vorkommt,  liegt  nicht  in  einei* 
Unsicherheit  der  Jahrrechnung^  sondern  der  chronologischen  Be- 
stimmungen. Auch  rührt  es  zum  Theil  von  der  Verschiedenheit 
der  Jahrepoche  her. 
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.  noch  immer  besteht.  Nur  die  letztern  fangen  jetzt  im 
Zustande  ihrer  Wiedergeburt  an,  sich  bei  ihren  Ver- 
haudlungen  mit  den  europäischen  Völkern  der  christ- 
lichen Jahrrechnung  zu  bedienen* 

Die  byzantinische  Weltäre  zählt  Sechzehn  Jahre 
mehr,  als  die  alexandrinische.  Dies  erhellet  unter  an- 
dern aus  dem  Theophanes,  der  ein  paarmahl  einer- 
lei Jahr  nach  beiden  angibt.  In  der  Ueberschrift  sei- 
ner Chronographie  heifst  es,  seine  Geschichte  gehe 
vom  ersten  Jahr  des  Diodetian,  dem  5777sten  der  Welt, 
bis  auf  das  zweite  des  Michael,  welches  das  6305 te  nach 
den  Alexandrinern,'  das  6321ste  nach  den  Rö- 
mern (Byzantinern)  sei.  Den  Tod  des  Leo  Isauricus 
setzt  er^)  in*das  Jahr  6248  der  Römer  und  6232  der 
Aegypter  oder  Alexandriner.  Yei^leicht  man,  was  oben 
über  die  Epoche  der  alexandrinischen  Acre  gesagt  ist, 
so  erhellet,  dafs  die  byzantinische  bis  auf  den  Anfang 
der  unsrigen  550S  Jahre  zählt.  Leo  Allatius  bestä- 
tigt dies ,  wenn  er  sich  in  seiner  Abhandlung  De  do- 
minicis  et  Iiebdomadibus  Graecorum  also  ausdrückt ') : 
Solent  Graeci,  ut  plurimum,  immofcre  semper,  dum  ojv- 
nos  recensent,  non  a  Christo  nato,  sed  ab  orbe  ipso 
condito  numemre.  —  Calculum  ecclesiae  orierUalis,  qui 
Jere  apud  omnes  solemnis  est,  et  quo  omnes  non  tan- 
tum  ad  dirigcnda  tempora  et  festorum  indicandeis  so- 
lemnitates,  sed  inter  commercia  et  congressus  Jamilia" 
res  utuntur,  proponam,   de  aUorum   calculis   minime 


*)  S.  die  Anmerkung  zu  S.  449. 

')   Col.  l494  seines  Werks  De  ecclesiae  occidenialis  et  orien^ 
talis  perpetua  consensione,    Cöln  1648,  4. 
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sollicitus.  Is  Jiterit  ab  orbe  condito  ad  Christum  nor 
tum  annus  5S0S  ^).  Diese  Worte  leiten  eine  sehr  be- 
queme Tafel  ein,  in  der  er  die  Jahre  der  byzantini* 
sehen  Aere  mit  denen  unserer  christlichen  von  1  bis 
1643  und  den  Indictionen  vergleicht.  Hat  man  keine 
solche  Reductionstafel  zur  Hand,  so  kann  folgende  Re- 
gel ihre  Stelle  vertreten :  man-  ziehe  von  der  byzantini- 
schen Jahrzahl  entweder  5508  oder  5509  ab,  je  nach- 
dem man  das  christliche  Jahr  verlangt,  das  seinem  gröfi»- 
ten  Theile  nach  mit  dem  byzantinischen  übereinstimmt, 
oder  dasjenige,  an  dessen  erstem  September  das  byzan- 
tinische seinen  Anfang  nimmt.  Wenn  z.B.  Cedrenus 
den  Tod  des  Gonst^ntinus  Porphyrogenneta  auf 
den  9.  November  des  Jahrs  6468  setzt'),  so  findet  sich, 
dafs  er  das  Jahr  959  n.  Chr.  meint.  Um  ein  Jahr  un- 
serer Aere  auf  die  byzantinische  zu  bringen,  addire  man 
zur  christlichen  Jahrzahl  5509;  die  Summe  gibt  das 
byzantinische  Jahr,  das  am  I.September  des  christ- 
lichen anfStngt.  So  zählen  die  Griechen  in  den  ersten 
acht  Monaten  des  gegenwärtigen  Jahrs  1825  ihr  7333stes, 
in  den  letzten  vier  ihr  7334stes. 

Die  Entstehung  der  byzantinischen  Aere  liegt  im 
Dunkeln;    nur  so  viel   ist  wahrscheinlich,    dafs  sie   in 


^)  Ueber  das  Geburtsjahr  Christi  nach  byzantinischer  Aere 
scheint  sich  in  der  orientalischen  Kirche  keine  feste  Meinung 
ausgebildet  zu  haben.  Man  yergleiche  Yan  der  Hagen*8  OIh 
servationes  in  Chronicon  Prosperi  p.  193*  Leo  Allatius,  der 
überall  bemüht  ist,  die  Uebereinslimmung  der  orientalischen  Kirche 
mit  der  occidentalbchen  nachzuweben,  tiitt  in  diesem  Punkt  der 
letztem  ohne  Weiteres  bei. 

')  Hist.  Tom.  n.  p.  64l.  Ich  citire  immer  die  pariser  Aus- 
gabe der  Scriptt,  hist,  Bjrzantinae, 
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keinen  historischen  Combinationen  begründet  ist,  son- 
dern einen  blofs  conventioneilen  Ursprang  hat«  Die 
alezandrinische  Acre  gab  die  Indictionen,  die  im  byzaa- 
tinischen  Bleiche  sehr  gebräuchlich  waren,  nicht  unmit- 
telbar durch  Division  mit  IS,  sondern  um  1  zu  klein. 
Es  kam  also  nur  darauf  an,  die  Jahrzahl  um  1  zu  veiv 
grofsern.  Man  fügte  aber  lieber  noch  eine  ganze  In* 
diction  mehr  hinzu,  um  eine  JahiTechnung  zu  erhal- 
ten, die  von  jener  allzu  vei*schieden  war,  als  dafs  beide 
leicht  verwechselt  werden  konnten.  Zugleich  verlegte 
man  den  Anfang  des  Jahrs  vom  1.  Thoth  oder  29.  Au- 
gust auf  den  I.September,  mit  welcheiA  die  Indictio- 
nen  begannen. 

Die  erste  Spur  der  neuen  Weltäre  findet  sich  iia 
Ghronicon  Paschale,  dessen  letzter  Verfasser  (es 
scheint  mehr  als  einen  zu  haben)  unter  Heraclius 
gelebt  haben  mufs.  In  diesem  Werke  wei*den,  wie 
schon  erwähnt  worden  (2,442),  die  Yicennalia  des 
Cons tantin  in  das  Consulat  des  Paulin us  und  lulia- 
nus  gesetzt.  Dabei  wird  eine  Uebersicht  der  Jahre  voa 
Adam  her  gegeben,  an  deren  Schlufs  es  heilst:  'Ajto 
ytvlfftwq  KOO'ixou  £W5  rijg  k  irripiio^  Kwvg-avTivov  mj  swiky', 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  zwan- 
zigjährige Regierungsfest  des  Gonstantinus 
5833  Jahre.  Zieht  man  5508  ab,  so  erhält  man 
als  das  entsprechende  Jahr  unserer  Zeitrechnung  das 
325ste,  dem  auch  jene  Consuln  angehören.  Diese  Acre 
herrscht  durch'  das  ganze  Werk,  jedoch  mit  einigen  Ano- 
malien, über  die  Van  der  Hagen's  gründliche  Un- 
tersuchung der  Chronologie  desselben  (2,  254)  zu  ver- 
gleichen ist.    Wenn  es  Christi  Geburt  in  das  Jahr  5507 
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seUt^),  so  meint  es  keine  andere  als  die  gewöhnliche 
byzantinische  Acre»  Es  vorschiebt  blols-  eine  Epoche, 
die  auf  die  Bestimmung  der  Welläre  keinen  Einfluls 
hat.  Die  Verschiebung  ist  ganz  im  Sinn  der  griechi- 
schen Kirchenväter,  die  Christi  Geburt  zwei  Jahre  vor 
unserer  Zeilrechnung  annehmen  (2,  387)*  Den  Anfang 
des  Jahrs  setzt  es,  wie  Van  der  Hagen  zeigt,  auf  die 
Frühlingsnachtgleidie.  Erst  als  die  Aere  in  den  bür- 
gerlichen Gebrauch  überging,  verlegte  man  die  Jahr* 
epoche  auf  den  folgenden  I.September. 

Das  erste  Beispiel  eines  solchen  Gebrauchs  gjbt  mei- 
nes Wissens  die  Synodus  Trullana  vom  Jahr  691 
n.  Chr.  Im  dritten  Canon  dieses  zu  Constantinopel  ge- 
haltenen Conciliabuli  wird  die  vierte  Indiction  mit  dem 
Jahr  6199  der  Welt  zusammengestellt').  Beide  endig- 
ten sich  mit  dem  31.  August  des  gedachten  christlichen 
Jahrs.  Vom  achten  Jahrhundert  an  kommt  die  Aere 
In  Verbindung  mit  den  Indictionen  häu&g  vor.  Nach 
ihr  datirten  die  Kaiser  ihre  Novellen,  die  Patriarchen 
ihre  Hirtenbriefe.  Auch  rechnen  nach  ihr  die  spätem 
byzantinischen  Geschichtschreiber,  namentlich  Cedre- 
nus/).  Dafs  sich  ihrer  die  ziemlich  spät  lebenden 
byzantinischen  Chronologen  Isaacus  Argyrus  und 
Theodorus  Gaza  bedienen,  wird  man  leicht  er- 
achten.    Der  «rste  fängt  in  seinem  Computus  das 


*)  S.  189  und  an  mehreren  Stellen. 

'}  S.  Mansi  collect,  concil,  Tom. XU,  p.5i  und  Tergl.  Goar^s 
Noten  zum  Theophanes  p.  546  und  Pagi*8  Critica  in  Ann, 
Baronii  ad  ann,  691. 

')  Montfaucon  bemerkt  (Palaeographia  Graeca  LI.  c.  6 
und  7),  dafs  die  byzantinischen  Bücherabschreiber  nach  ihr  die 
Zeit  der  Beendigung  ihrer  Handschriften  anzugdien  pflegen. 
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Jabr  6881 ,  von  welcliem  er  alle  aeine  Beispide  ent- 
lehnt, mit  dem  Jahr  1372  an,  wie  güldene  Zahl  und 
Ferie  lehren;  der  andere  reducirt  das  Jahr  6978,  wo 
er  sein  kleines  Werk  über  die  Monate  beendigte, 
selbst  auf  unser  1470stes^).    . 

Mit  dem  Rilus  der  griechischen  Kirche  ist  auch 
ihre  Weltare  zu  den  Russen  übergegangen.  Schon 
Nestor,  ihr  ältester  Annalist,  der  seine  Chronik  bis 
auf  seinen  yermuthlich  im  Jahr  1116  erfolgten  Tod 
fortgeführt  hat,  gebraucht  sie.  Man  sehe  Schlözer's 
Nestor,  vor  allen  aber  Hi*n.  Philipp  Kruges  kri- 
tischen Versuch  zur  Aufklärung  der  byzanti- 
nischen Chronologen,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  frühere  Geschichte  Rufslands'). 
Peter  der  Grofse  hat  1700  die  europäische  Aere  und 
Jahrepoche  eingeführt,  jedoch  nicht  den  neuen  Kalen- 
der, den  die  griechische  Kirche  anzunehmen  sich  bis 
jetzt  geweigert  hat. 

Schon  viel  früher  kommen  im  Orient  Spuren  eines 
Gebrauchs  unserer  Aere  vor,  die  der  Verkehr  mit  dem 
Occident  herbeigeführt  hat,  jedoch  nur  in  Privalakten 
und  in  Verbindung  mit  den  einheimischen  Jahrrech- 
nungen.  Joseph  Simon  Assemani  sagt^),  dafs  sich 
die  Syrer  ihrer  schon  ^  seit  dem  elften  Jahrhundert  be- 
dient haben.  Aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  bat 
man  mehrere  Briefe  constanlinoplischer  und  alexandri- 
nischer  Patriarchen,  die  nach  ihr  datirt  sind.  Dahin 
gehört  die  sonderbare  gegen  die  gregorianische  Kalen- 


')   Beide  Schriften  finden  sich  im  Uranologium  des  Petavius. 

')   Petersburg  1810,  8. 

^)  BibUotheca  orientalU  Tom.  I.  p.  289» 
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derverbesserang  eingelegte  Protestation  der  griechischen  ' 
Kirche,  welche  von  den  Patriarchen  zu  Constantinopel, 
Alexandrien  und  Antiochien  unterzeichnet  ist^).  Der 
20.  November  1582  ist  hier  mit  der  zehnten  Indictiou 
und  dem  Jahr  7090  der  Welt  zusammengestellt,  yer- 
muthlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  oder 
Uebersetzers ;  denn  mit  dem  I.September  1582  nah- 
men schon  die  elfte  Indiction  und  das  Jahr  7091  ihren 
Anfang. 

Gibbon  bedauert'),  dafs  die  byzantinische  Welt- 
äre  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ist.  Sie 
scheint  ihm  vor  unserer  verworrenen  Methode,  die 
Jahre  Christi  vor  und  rückwärts  zu  rechnen,  groise 
Vorzüge  zu  verdienen.  Von  den  7300  Jahren,  die  sie, 
als  er  schrieb,  zahlte,  gehören,  sagt  er,  3000  der  Un- 
wissenheit und  Finstemiis  an;  die  folgenden  2000  sind 
£Bibelhaft  und  unsicher;  1000  gehen  auf  die  alle  Ge^ 
schichte  vom  Ursprünge  des  persischen  Reichs  bis  auf 
den  Fall  Roms,  1000  auf  das  Mittelalter  und  300 
auf  den  neuern  Zustand  Europas  und  des  Menschen- 
geschlechts« 

Hier  verdient  noch  der  eigenthümliche  Gebrauch 
bemerkt  zu  werden,  den  die  Kirchenväter  und  Chro- 
nographen des  Orients  von  den  Olympiaden  gemacht 
haben.  Wenn  sie  dieselben  zugleich  mit  ihrem  bür- 
gerlichen Jahr,  also  um  etwa  zehn  Monate  früher  be- 
gonnen hätten,  als  es  die  Feier  der  olympischeu  Spiele 


^)   S.  HenriciHilarii  Appendix  ad  Chronicon  Cyprii,  Leip- 
zig und  Frankfurt  1687,  8. 

'}   History  of  thß  decline  and  fall  of  ihe  Roman  Empire 
eh.  40.  Tom.  ly.  p.  121  der  londner  Ausgabe  Ton  1788. 

n.  [30] 
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mit  sich  braohle,  so  dürfte  uns  dies  wenig;  befinemden, 
weil  sie  hierin  nur  einer  allgemeinen  Gewohnheit  des 
Alterthums  treu  geblieben  sein  würden  (2,  383) ;  allein 
sie  fingen  sie  um  fast  iwei  Jahre  zu  früh  an.  So 
Eusebius  in  seinem  Ghronicon  und  sein  UebersetKr 
Hieronymus.  Ersterer  lafst  Ol.  194, 4  mit  dem  42sten 
Regierungsjahr  August's  oder  dem  752sten  d.  St.,  das 
er  als  Syrer  yier  Monate  früher  als  die  Römer  anfing, 
parallel  laufen  *).  Er  beginnt  also  OL  194,  4  mit  dem 
1.  September  751 ,  da  hingegen  dieses  Olympiadenjahr 
nach  der  Rechnung  der  griechischen  Geschichtschrei- 
ber, auf  welche  die  oben  (1,375)  gegebene  Reduction»- 
xegel  pa(st,  erst  mit  dem  Julius  1  y,  Chr.  oder  753  d.  St 
seinen  Anfimg  nimmt.  Letzterer  zählt  bis  auf  den  am 
9.  August  378  n.  Chr.  erfolgten  Tod  des  Valens  1155 
Olympiadenjahre'),  da  doch  das  1154ste  oder  01.289,2 
seit  kaum  zwei  Monaten  im  Gange  war.  Das  Ghroni- 
con paschale  rechnet  die  Olympiadenjahre  als  durdi- 
gehends  den  Indictionen  gleichlaufend.  Nun  setzt  es ') 
den  Tod  des  lulianus,  der  auf  einem  Feldzuge  gegen 
die  Perser  im  Junius  363  n.Chr.  blieb  (1,.452),  rich- 
tig in  die  sechste  Indiction,  die  mit  dem  I.Septem- 
ber 362  begann.  Dies  bt  ihm  zugleich  das  yierte  Jahr 
der  2858ten  Olympiade,  das  doch'  nach  der  gewäiuH 
liehen  Rechnung  erst  mit  dem  Julius  364  n.  Chr.  aiH 
fing.  Auch  beim  Geschiditschreiber  Socrate»  sind  die 
Olympiaden  nicht  anders  zu  nehmen.  Calyisias  und 
Petayius  beschuldigen  ihn,  in  diesem  Punkt  gar  keine 


*)   Chronicon  Yol.  ü.  p.  26l  des  armenischen  Textes. 
')   Opp.  Tom.  Vm,  col.  8^. 
*)  S.  296  ff. 
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fest»  Regd  ^  befolgt  91  haben ,  aber  ohne  Grand.  Die 
wenigen  Stellen ,  in  denen  wirklich  Widenprädhe  von- 
Ibommen,  sind  oflenhar  verderbt. 

Wie  diese  apäteie  Ol3rmpiaden]:echnang  entstanden 
ikt,  lä&t  sidi  nicht  mit  Sicherheit  naefaweiaen.  Yer- 
muthlich  hat  Inlius  Africanns,  dem  Eusebius  und 
die  übrigen  christlichen  Chronologen  meistens  gefolgt 
sind,  irgend  eine  Olympiade  um  ein  Jahr  verkürct 
und  so  die  Epoche  der  Olympiadenäre  um  ein  Jahr, 
oder,  mit  Bezug  auf  den  Jahran£uig  der  Syrer,  um 
last  zwei  Jahre  weiter  zurückgeschoben,  als  Eratosthe- 
nes  (1,373)*  Die  Feier  der  olympischen  Spiele  ist  «war 
erst  unter  Theodosius  gXnzlich  erloschen  (1,377);  sie 
mochte  aber  zur  Zeit  des  Africanus  achoa  so  schwan- 
kend geworden  sein,  dafs  sie  seinen  Calcul  zu  rectifioi- 
len  wenig  mehr  geeignet  war. 

Ob  die  besondere  SteHung  der  attischen  Monate^ 
die  wir  beim  Epiphanius  und  in  dem  Menolog  bei 
Henricus  Stepbanus  antrefliMi  (1,360),  nicht  vid- 
leicht  Uols  bei  den  syrischen  Griechen  gebräuchlich  war 
und  mit  der  eben  erklärten  Olympiadenrechnung  zusam- 
menhing? Noch  hat  sich  kein  Zeugni6  eines  Schrift- 
steiler«  oder  Monument  gefunden,  das  diese  Stellung' 
bei  den  Athenern  selbst  aufi^r  Zwei£el  setzte,  ob  aie 
gleich,  wie  oben  gezeigt  worden,  ziemlich  natiii*lich 
damuf  kommen  konnten. 

Um  alle  in  der  Christenheit  gebrauchte  Zeitrech- 
nungen zu  erschöpfen,  muis  hier  noch  von  der  neu- 
fränkischen die  Rede  sein,  so  wenig  sie  auch  auf 
den  Namen  einer  christlichen  Anspruch  machen  darf, 
da  sie  vielmehr  ganz  auf  die  Zerstörung  des  Cultus 
berechnet  war. 

[30'] 
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Durch  ein  Dekret  vom  5.  Oktdber  1793  fahrte 
der  National -Convent,  besonders  auf  des  Deputirten 
Romme  Betrieb,  der  auch  Berichterstatter  in  dieser 
Angelegenheit  war,  eine  Zeiteintheilung  ein,  die  der 
T^us  einier  ganz  neueh  Ordnung  der  Dinge  sein  sollte. 
Der  Tag  wurde  in  10  Stunden,  die  Stunde  in  100  Mi- 
nuten, die  Minute  in  100  Sekunden  getheilt.  An  die 
Stelle  der  siebentägigen  Woche  trat  eine  zehntägige,  die 
Dekade,  deren  einzelne  Tage  durch  die  Benennungen 
Primidi,  Duodi,  Tridi,  Quartidi,  Quintidi, 
Sextidi,  Septidi,  Octidi,  Nonidi,  Decadi  un- 
terschieden wurden.  Drei  Dekaden  bildeten  den  Mo- 
nat, der  durchgehends  dreifsig  Tage  erhielt«  Zu  zwölf 
Monaten  kamen,  wie  einst  im  alexandrinischen  und 
dschelaleddinischen  Jahr,  fünf,  im  Schaltjahr  sechs  Er- 
gänzungstage —  jours  epagomenes  oder  jours  com- 
pUmentaires  —  genannt.  Der  Anfang  des  Jahrs  wurde 
auf  den  mit  der  Mittemacht  beginnenden  Tag  gesetzt, 
auf  den  nach  astronomischer  Berechnung  unter  dem 
Meridian  der  pariser  Sternwarte  die  Herbstnachtgleiche 
traf,  auf  den  22sten  oder  23.  September.  In  der  R^jid 
folgte  auf  drei  Gemeinjahre  ein  Schaltjahr,  und  dieser 
vierjährige  Zeitraum  sollte  Franciade  heifsen.  Die  Mo- 
nate erhielten  neue  bedeutungsvolle  Namen,  nämlich 

Herbstmonate. 

Yend^miaire 

Brumaire 

Frimaire 
Wintermonate. 

Niv6se 

Pluvi6se 

Ventftse 
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Fxühlingsmonate. 

Germinal 

Floxal 

Prairial 
Sommermonale. 

Hessidor 

Thermidor 

Fructidor 
Man  sieht,  dafs  je  drei,  die  zu  einer  Jahrszeit  gehören, 
eine  übereinstimmige  Endung  haben.  Die  Jahre  wur- 
den von  der  Süflung  der  französischen  Republik 
im  Jahr  1792  an  gei^ehnet,  eben  so,  wie  die  Englän- 
der 1648  nach  dem  ersten  Jahr  der  durch  Gottes 
Segen  errungenen  Freiheit  datirten. 

Die  Decimaleintheilung  des  Tages  hat  nie  in  den 
Gang  kommen  wollen,  weil  man  nicht  durch  einen 
Zauberschlag  alle  Uhren  verändern  konnte»  Die  Deka- 
den wurden  in  den  öfTenllicben  Akten  und  in  den  Zei- 
tungen mehrere  Jahre  beibehalten;  das  Yolk  hörte  nie 
auf,  nach  Wochen  zu  zählen.  Die  dreifsigtägigen  Mo- 
nate, die  mit  den  Jahrszeiten  beinahe  gleichen  Schritt 
hielten,  waren  noch  das  beste  an  der  ganzen  neuen 
Zeitrechnung.  Die  Einschaltung  tadelten  die  Sachver- 
ständigen vom  Anfange  an.  Es  gab  für  sie  gar  keine 
feste  Regel,  und  es  konnten  daher  die  Monatstage  des 
republikanischen  ELalenders  nicht  immer  einerlei  Datis 
des  gregorianischen  entsprechen.  Man  sehe  Delam- 
bre's  Astronomie^). 

Zufolge  eines  durch  Napoleon  veranlagten  Se- 
naubeschlusses   vom   9.  September   1805   kehrten   die 


*)  Tom.m.  p.  695  ff. 
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Franzosen  am  1*  Januar  des  Jährt  1806,  des  vierzehn- 
ten ihrer  neuen  Aere,  mm  gregorianischen  ELalender 
zarücL  Eine  bequeme,  von  Joh.  Fr.  Pf  äff  entwor- 
fene, Tafel  zur  Vergleichung  des  französischen  repu- 
blikanischen und  des  gregorianischen  Kalenders  vom 
22.  September  1792  bis  zum  31.December  1805  findet 
man  in  Bredow's  Chronik  des  neunzehnten 
Jahrhunderts*). 


')  Am  SeUüls  des  Jahrgangs  1S05. 


Achter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Araber 


ttfy^^ywvyttw^ 


U. 


nter  allen  zu  einiger  Cultnr  gelangten  Y^äkero  aind 

Araber  das  einiigei  welches  die  Eintheilung  der  Zeit 
anascUielslich  auf  den  Lanf  des  Mondes  gründet  (1>67)* 
Sie  fangen  ihre  Monale  mit  der  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  an,  und  nennen 
die  Dauer  von  zwölf  solcher  Monale  ein  Jahr,  ohne  ja 
an  eine  Ausgleichung  des  Mond-  und  Sonnenlaufs  zu 
denken,  daher  der  Anfang  ihres  Jahrs  in  einem  Zeit- 
raum von  etwa  33  der  unsrigen  rückgängig  durch  alle 
Jahrszeiten  wandert« 

Diese  ohne  Zweifel  uralte  Zeitrechnung  ist  TOn 
Mohammed  sanclionirt  und  in  den  von  ihm  ge*- 
stifteten  Gultus  verflochten  worden.  Natürlich  ist  sie 
so  zu  allen  den  Völkern  übergegangen  i  die  sich  zum 
Islam  bekennen,  daher  sie  auch  eben  so  schicklich 
die  mohammedanische I  als  die  arabische  ge- 
nannt wird. 

Gehen  wir  zu  ihrer  nähern  Erörterung  über,  so 
ergibt  sich  zuvörderst  als  eine  nothwendige  Folge  des 
obigen  Princips,  dafa  die  Araber  den  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Untergange  der  Sonne  anfimgen.     „Sie  rech- 
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,,nen/'   sagt  Alfergani '),    ,, den  bürgerlich  en 
9fTag''  —  «.xUL  M^iaum  bilailathiy  wörtlich  den  Tstg 
mit  seiner  Nacht  —   ,, darum  vom  Untergange   der 
,,  Sonne,   weil  sie  die  Monatstage  von  der  Wahroeli- 
,,mung  der   ersten   Mondphase   —  S^  hildl  — 
I, zählen,   und  diese  Phase  beim  Untergange  der  Sonne 
y,  gesehen   wird.     Bei  den  Rüm  und  andern  dagegen, 
,,  welche  bei  ihren  Monaten  nicht  auf  die  Phase  Rück- 
,, sieht  nehmen,  geht  der  Tag  vor  der  Nacht  her,  und 
,,es   hebt  der  bürgerliche  Tag  mit  dem  Aufgange  der 
,,SoQne    an   und    reicht   wieder   bis    zu   ihrem    Auf- 
9, gange"  ').     Da  also  bei  den  Arabern  die  Nacht  im 
bürgerlichen  Tage  vor  dem  natürlichen  hei^ht,  so  hat 
sich   ihr   Sprachgebrauch  dahin   gebildet,   dals  sie   ge- 
wöhnlich Zeiträume  nach  Nächten  bestimmen  und  nach 
Nächten  datiren. 

'Die  im  ganzen  Oocident  bis  auf  die  Einführung 
der  mechanischen  Zeitmesser  gebräuchlichen  veränder- 
lichen Stunden,  deren  ohne  Unterschied  der  Tag-  und 
Nachtlänge  durchgängig  zwölf  auf  den  natürlichen  Tag 
und  eben  so  viel  auf  die  Nacht  gerechnet  werden  (1,84), 
treffen  wir  auch  bei  den  Arabeni  an.  Sie  nennen  sie 
iUiUJ  oLcLmJ!  el-sädt  el^zemdnije,  welcher  Ausdruck 
ganz  dem  griechischen  wpai  KOipixaly   Zeitstunden, 


*)  Jßlemenia  asironomica  ed.  Golii  S.  2. 

')  Dafs  die  byzantinischen  Griechen  und  christliche^  Syrer, 
die  hier  untei*  Rum  verstanden  werden,  ihren  Tag  mit  der  Mit- 
ternacht anfangen,  scheint  Alfergani  nicht  gewufst  zu  haben. 
Ihm  schwebten  bei  diesen  Vierten  wol  Yomehmlich  die  TOiislamili- 
sehen  Perser  vor,  die  ihren  Tag  mit  dem  Aufgange  dei*  Sonne 
begannen. 
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entspricht.  Ihre  Sonnenuhren  faahen  eine  diesen  mit 
den  Jahrsaseilen  bald  zu-  bald  abnehmenden  Stunden 
angemessene  Einrichtung  ^).  Unsere  Stunden,  welche, 
den  bürgerlichen  Tag  in  24  gleiche  Theile  theilend, 
ihre  Entstehung  dem  von  den  Astronomen  frühzeitig 
gefühlten  Bedürfnis  einer  gleichförmigen  Zeiteinthei- 
lung  verdanken,  werden  ÄJOüjuJt  oULMJt  el^sddt  e/- 
motedile  oder  äjjXmmJI  oLcLmJI  el^säät  el^mostewije, 
gleichförmige  Stunden,  genannt.  Von  dem  Un- 
terschiede beider  Arten  yon  Stunden  handelt  Alfer- 
gani').  Ebn  Junis  erwähnt  sie  bei  Gelegenheit  der 
von  ihm  und  andern  angestellten  astronomischen  Be- 
obachtungen häu6g  ^). 

An  gröfsem  Zeiteinheiten  finden  wir  bei  den 
Arabern  zunächst  die  Woche  ^  Pj^  usbu  ^,  welche 
bei  ihnen,  wie  bei  den  Hebräern,  von  denen  sie 
in  den  Occident  übergegangen  ist,  sieben  Tage  halt. 
„Die  Tage,"  sagt  Alfergani^),  „nach  denen  die 
,, Monate  gezählt  werden,  sind  die  sieben,  yon  de-' 
,,nen  der  erste  i\>^i  »yj>  jaum  el^ahad,  erster 
,,Wochentag,  genannt  .wird.  Dieser  nimmt  mit 
„dem  Untei^nge  der  Sonne  am  Sabbath  —  «^ 
„u^smaJI  jawn  el-sebt  —  seinen  Anfang,  und  währt 
,,bis  zu  ihrem  Untergange  am  folgenden  Tage,  und 
„eben  so  die  übrigen  Wochentage."   Wir  ersehen  hier- 


*)  S.  Hm.  Beiger«  gehaltroUen  Aufsatz  über  die  Gno- 
monik  der  Araber  im  ersten  Bande  der  Fundgruben  des 
Orients  S.409ff. 

')  c.  11. 

')  Notices  et  exiraits  des  manuscriis  de  la  piblhtkegue 
royale.   Tom.  YII,  p.  49  ff. 
^)  An  der  zuerst  angeführten  Stelle. 


r 
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aus  entlich  I  dals  die  Axaber  ihre  Wochentage  om  die 
halbe  Dauer  der  Nadit  firiiher  anfangen,  als  wir;    ein 
Umstand,  der  bei  Yergleichung  ihrer  Wochentage  mit 
den  unsrigen,  wozu  ihre  Geschichtachreiber  und  Astro- 
nomen hiiufig  Gelegenheit  geben ,   nicht  aufser  Adit  zu 
lassen  ist.     Zweitens,  dafs  der  Sonntag  bei  ihnen  'wie 
bei  uns  der  erste  Wochentag  ist,  welche  Art  zu  zaUen 
sich  eben  so,  wie  die  Benennung  Sabbath  fiir  den 
Sonnabend,  und  der  alte- Name  iü^^  ardbe,  Abend, 
für  den  Freitag,  aus  den  Zeiten  vor  Mohammed  her- 
schreibt,  wo  ein  grofier  Theil  von  ihnen  sich  zur  jüdi- 
schen Religion  bekannte.   Die  folgenden  Wochentage  bis 
zum  Donnerstage  heifsen  ^^^xi^'i\  fyJi  jawn  el-ithnain, 
der  zweite,  Ij^t  ^^jaum  el-thaldthd,  der  dritte, 
\jayi\  fy3ijo^um  el-ßrbadf   der  vierte  und  ^j^a^  fys 
jaum  el-chamii,   der  fünfte  Wochentag,   und  der 
Freitag  mmJI  «»^  jaum  el^dschuma,    Tag  der  Zu- 
sammenkunft, weil  sich  an  ihm,  als  an  ihrem  Feier- 
tage, die  Mohammedaner  sum  Gebet  in  den  Moscheen 
Tcrsammeln« 

Die  Namen  der  Monate  —  «^^  schtihär  oder 
j^A\  eschhur  ««  sind : 

fy^      Moharrem 

Juö      Safer 
J^^t  ^j      Rebt  el-awwel 
y>^t  C^      Rebt  el-accher 
4^^  (j^U>      Dschemidi  el-awwel 
:>^t  ^U>      Dschemkdi  el-accher') 


*)  Die  Namen  des  fünften  und  seefasten  Monats  kommen  auch 
mit  einem  S  ^jesdirieben  vor  und  werden  hienuKdi,  besonders 
von  den  Türken,  Ds chemAdsi  ausge^prodten. 
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Redscheb 
•  •-/ 

,MUjti&      Schabin 
qUm^  '   Ramadan  oder  Ramasia 
S\y^      Schewwal 
üJüüÜI^J'     Dsu 'Ukade 
jü^iiL  ^3      Dsu  '1-hedsche. 
Sie  sind  sammdich  Appellativa  ^).     Einige  haben  eine 
offenbare  Beziehung  auf  die  Jahrszeiten,  s.  B«  Rama*- 
din,  Welches  einen  heifsen  Monat  bezeichnet.    Diese 
Beziehung,  die  bei  der  Wandelbarkeit  der  arabischen 
Monate  befremdend  ist,  soll  nach  Dschewhari')  nur 
sufkllig  (iir  das  Jahr  ihrer  Einfiihrttng  gegolten  haben. 
Der  Name  «^  robi,  der  im  Arabisdien  gewöhnlich  den 
Frühling  bedeutet,  scheint,  wie  auch  Nuweiri  bei 
Colins  sagt,  ursprünglich  ein  Synonym  von  wwia> 
proventus,  nbertas  anni,  gewesen  zu  sein.     Die 
alten  Araber  sollen  nttmlich  ihr  Jahr  in  sechs  Zeiten 
getheilt  haben,  1)  J^^t  ^j  rßht  el^awwel,  proyentna 
prior,  der  Kräuter  und  Blumen;  2)  sjujcsaifg  aestas; 
3)  JbMS  kaid,  aestus;  4)  ^Ijüt  ^  rebi  el-^thäm,  pro- 
ventus posterior,  nämlidi  der  Flüchte,  der  frühere 
Theil  des  Herbstes,  die  otnipa  der  Griechen;   6)  \Ja^ 
charif,  autumnus,  das  luroTtwpw  der  Griechen;  6)  lx& 
sidküd,  hiems.  Rebl  war  mithin  zugleich  Name  zweier 
Monate  und  zweier  Jahrszeiten. 

Was  die  Dauer  der  Monate  betrifft,  so  rnufi  man 
den  arabischen  TolksluJendcr  von  der  cyklischen  durch 

*)  Ihre  Etymologie  gibt  Golius  S.5fil  seiiier  AoancriunigeQ 
zum  Alfergani  nach  Dschewhari,  Razwini  und  andern; 
auch  Pocock  S.  181  ff.  seines  Specimen  hisioriae  jirahum  ed. 
White. 

')  Specimen  a.  a.  0. 
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die  Astronomen  eingeführten  Zeitrechnung,  welche  so> 
gleich  erklärt  werden  soll,  wohl  unterscheiden.  Jener, 
durch  den  die  Feste  bestimmt  und  die  Geschäfte  des 
Bürgerlichen  Lebens  geordnet  werden,  gründet  sich  auf 
die  unmittelbare  Beobachtung  der  Mondwechsel«  Der 
Monat  nimmt  allemahl  an  dem  Abend  seinen  Anfimg, 
wo  man  die  Mondsichel  in  der  Dämmerung  aus  einer 
freien  Gegend  zuerst  erblickt,  und  dauert  bis  zu  ihrer 
nächsten  Erscheinung,  die  nicht  früher  als  nach  29  Ta- 
gen, und,  falls  nicht  ein  bewölkter  Himmel  ihre  Wahr- 
nehmung hindert,  nicht  später  als  nach  30  eintreten 
kann,  wenigstens  in  jenen  südlichen  Gegenden,  die  der 
Hauptsitz  des  Islams  sind.  In  der  Sun  na,  dem  Tia- 
ditionsgesetz  der  Mohammedaner,  heilst  es:  ffWenn 
„euch  die  erste  Phase  bedeckt  wird,  so  gebt  dem  Mo- 
,,nat  das  bestimmte  Maais  yon  30  Tagen"  ').  Nach 
zwölf  so  gezählten  Monaten  fiingt  man  ein  neues  Jähr 
an,  das  man  von  der  Flucht  Mohammed's  von  Mekka 
nach  Medina  zählt.  Man  sieht,  dafs  dieser  Yolkskalen- 
der  an  Einfachheit  gewinnt,  was  ihm  an  Bestimmtheit 
abgeht,  dafs  aber  seine  Unbestimmtheit  nie  eine  lang- 
dauernde  Yerwirrung  zur  Folge  haben  kann,  da  ihn 
der  Himmel  stets  rectificirU 

Es  wiixl  nöthig  sein,  das  hier  Gesagte  durch  ein 
paar  Autoritäten  zu  erhärten.  ,,Die  Gesetzkundigen,*' 
sagt  Ulug  Begh'),  „rechnen  die  Monate  von  einer 
„Erscheinung  der  Mondsichel  zur  andern.  Dieses  In- 
„teryall  ist  nie  länger  als  30,  nie  kürzer  als  29  Tage. 
„Zwölf  solcher  Monate  nehmen  sie  fiir  ein  Jahr.     Sie 


')  S.  Golius  zum  Alfergani  S.  l4. 
^)  Epochae  celebriores  p.  9« 
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,, zahlen  also  nach  wahren  Mondjahren  und  Monaten, 
,,Die  Astronomen  hingegen  geben  dem  Moharrem  30, 
,,dem  Safar  29  Tage,  und  auf  diese  Weise  abwech- 
,,8elnd  dem  einen  Monat  30,  dem  andern  29,  bis  zu 
,,£nde  des  Jahrs.  Es  sind  mithin  die  Mondjahre  und 
,, Monate,  wonach  sie  zählen,  technische  -«  ^^^^Ua^t 
^^istildlii"  In  Niebubr's  Beschreibung  von  Ara- 
bien heifst  es^):  ,,Der  Tag,  an  welchem  der  Neu- 
,,mond  zuerst  gesehen  wird,  ist  der  erste  Tag  des  Mo- 
,,nat8.  Wenn  der  Himmel  zur  Zeit  des  Neumondes 
,,etwa  mit  Wolken  bedeckt  ist>  so  kümmert  man  sich 
,, nicht  viel  darum,  ob  man  den  Monat  einen  Tag 
,, früher  oder  später  anfängt/'  Und  weiterhin:  ,,Die 
,, Sternkundigen  des  Sultans  zu  Gonstanlinopel  machen 
,,alle  Jahre  einen  neuen  Almanach,  den  sie  aufgerollt 
,, beständig  bei  sich  tragen.  Bei  den  Arabe^  habe  ich 
,)dei*gleichen  nicht  gesehen.  Ja  man  bekümmert  sich 
,, sowohl  in  Aegypten  als  in  Jemen  so  wenig  darum, 
,,das  Publikum  von  der  Jahrszeit  zu  unterrichten,  da(8 
,,es  der  Pöbel  daselbst  kaum  24  Stunden  vorher  gewUs 
„weifs,  wenn  ein  grofser  Festtag  einfallt." 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dals  die  Moslemen  nur 
zwei  eigentliche  Feste  haben,  welche  von  den  Arabern 
^bält  Juct  td  el-fitr,  das  Fest  der  Fastenauflö- 
sung, und  j^J^\  Jufi  id  el-^nahr  oder  ^Lyül  Jue  id 
el'kurban,  das  Opferfest,  genannt  werden.  Jenes 
folgt  unmittelbar  auf  den  Fastenmonat  Ramadin  am 
1 .  Schewwid  als  ein  Freudenfest ;  dieses  macht  den  Be- 
schluis  der  Ceremonien  der  Pilgerfiaihrt  nach  Mekka, 
und  fallt  auf  den   lOten  des  Monats  Dsu '1-hedsche, 

•)  S.109. 
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der  eben  von  diesen  Iblirten  aeinen  Namen  hat.  Die 
Perser  und  Türken  nennen  diese  Feste  die  beiden 
Bairim  —  J^. 

Das  Schwankende  des  arabischen  Volkskalenden 
bemerkt  Alfergani  mit  folgenden  Worten:   ««Die  Be- 
„obachtuDg  der  Mondphase  gibt  den  Monat  bald  län- 
,f ger,   bald  kürzer,   so  dais  zwei  auf  einancter  folgende 
,, Monate  30  oder  29  Tage   halten  können,   und  der 
,, Anfang  des  Monats,   wie  ihn  die  Rechnung  und  die 
f, Beobachtung  geben,   nicht  allemahl  auf  Einen  Tag 
„trifft,   sondern  sich   beide  erst  im  Verlauf  der  Zeit 
„ausgleichen."    Man  kann  daher,  wenn  man  vermit- 
telst der  cyklischen  Rechnung  ein  bei  den'  orientalkchen 
Gcschichtschreibem  vorkommendes,  arabisches  Datum  auf 
unsere  Zeitredinung  reducirt,  bei  der  Ungewi&heit,  ob 
es  wirklich  cyklisch  zu   nehmen   ist,   nur  dann  sieher 
sein,   daiis  man  den  rechten  Tag  getroffen  hat,   wenn 
damit  der  gewöhnlich  zugleich  angegebene  Wochentag 
übereinstimmt.     Die  Abweichung  wird  indessen  höch- 
stens  einen   oder   zwei   Tage   betragen.     Eine  andere 
Bewandnifs  hat  es  mit  dem  arabischen   Datum    einer 
astronomischen  Beobachtung.     Ein  solches  ist  allemahl 
eyklisoh  angesetzt,   wie  die  Natur  der  Sache  und  aach 
die  Vergleiehung  mit  dem  syrischen,  koptischen  und 
persischen  Datum  zeigt,  weiches  die  arabischen  Astro- 
nomen zu  gröfserer  Bestimmtheit  neben  dem  arabischen 
SU  bemteriLen  pflegen. 

Ich  komme  nun  zur  Erklärung  der  cyklischen 
Rechnung,  von  der  Alfergani  imd  Ulug  Begh 
die  wesentlichsten  Gründe  angeben ,  ohne '  sie  jedoch 
erschöpfend  auszufuhren. 
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Da  die  Dauer  sweier  synoduclieii  Monate  nahe  59 
Tage  betlägt,  so  gibt  man  den  arabischen  Monatea 
abwediselnd  30  und  29  Tage.  Folgende  Tafel  seigt, 
wie  kng  hiemach  die  einzelnen  Monate  und  wie  viel 
Tage  am  Ende  eines  jeden  vom  Anfange  des  Jahrs  an 
verflossen  sind. 

Tafel  I. 


Namen  der  Monate. 

Dauer. 

Tag. 
summe. 

1)  Moharrem 

30 

30 

2)  Safar 

29 

59 

3)  Rebt  el-awwel 

30 

89 

4)  Rebt  el-accher 

29 

HS 

5)  Dschemadi  el-awwel 

30 

148 

6)  Dschemadi  el-äocher 

29 

177 

7)  Redscheb 

30 

207 

8)  Schab&n 

29 

236 

9)  Ramadin 

30 

266 

10)  SchewwU 

29 

295 

11)  Ds&  'l-kade 

30 

325 

12)  Dsü'l-hedsche 

29 

354 

Die  zwölf  Monate  des  arabischen  Jahrs  halten  also 
3S4  Tage.  Aber  auf  zwölf  synodische  Monate  oder  auf 
das  astronomische  Mondjahr  gehen  354  Tage 
8  St.  48'  36"  (1,66).  Yemachlassigt  man  die  Sekun- 
den, die  ^ich  erst  nach  240Ö  Jahren  zu  einem  Tage 
anhänfen,  so  betragen  dreilsig  astronomische  Mondjakre 
gerade  10631  Tage.  Da  nun  dreifsig  bürgerliche  Mond- 
jahre zu  354  Tagen  nur  10620  Tage  geben,  so  müssen 
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im  Verlaufe  von  dreifsig  Jafaxen  elf  Tage  eingescbaltet 
werden,  um  das  bürgerliche  Jahr  mit  dem  astronomi- 
schen in  Uebereinstimmung  zu  bringen  oder  den  An- 
•fang  eines  jeden  Monats  zur  ersten  Phase  zurückzufiih- 
ren.  Bei  dieser  Einschaltung  wird  folgende  Regel  beob- 
achtet: allemahl  wenn  der  Ueberschuls  des  astronomi- 
schen Mondjahrs  über  das  bürgerliche,  nämlich  8  Stan- 
den 48  Minuten ,  von  Jahr  zu  Jahr  angehäuft ,  nach 
Abzug  der  ganzen  Tage  mehr  als  12  Stunden  beträgt, 
wird  das  Jahr  zu  355  Tagen  gerechnet«  Dies  ist,  wie 
eine  leichte  Rechnung  zeigt,  in  den  Jahren  2,  5,  7,  10, 
13,  16,  18,  21,  24,  26  und  29  des  30jährigen  Cydns 
der  Fall ,  welche  mithin  Schaltjahre  werden  ^).  Der 
Schalttag  wiixl  dem  letzten  Monat  zugelegt,  der  dadurch 
30  Tage  erhält.  Folgende  Tafel  zeigt,  wie  viel  Tage 
hiernach  am  Ende  eines  jeden  Jahrs  des  30jährigen 
Cyclus  verflossen  sind   (b.  bezeichnet  die  Schaltjahre}. 


*)   Diese  Regel  drückt  Abu^lhassan   Kusch jar   also   aus: 

,,Der  Dsul-hcdsche  hat  29  Tage  und  -f  und  ~  (zusammen  ~) 
,, eines  Tages;  und  wenn  diese  Brüche  gröfser  als  ein  halber  Tag 
,, werden,  so  gibt  man  dem  Dsul-hedsche  einen  Tag  mehr,  und 
„das  Jahr  erhält  355  Tage.  Dies  ist  das  Schaltjahr.  Solches  ge- 
„schieht  alle  di^ifsig  Jahre  df  mahl.**  S.  7  der  berliner  Hand- 
schrift seiner  ^lä  «pu;  Zidsch  el^dschämi,  tabulae  univer^ 
saies,  eines  astronomisch -chronologischen  Werks,  das  ich  öAei*s 
citiren  werde. 
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Tafel  II. 


Jahre. 

Tag. 

summe. 

Jahre. 

Tag- 
summe. 

1 

354 

b.l6 

5670  1 

b.  2 

709 

17 

6024 

3 

1063 

b.l8 

6379 

4 

1417 

19 

6733 

b.  i 

1772 

20 

7087 

6 

2126 

b.21 

7442 

b.  7 

2481 

22 

7796 

8 

2835 

23 

8150 

9 

3189 

b.24 

8505 

b.  10 

3544 

25 

8859 

11 

3898 

b.26 

9214 

12 

4252 

27 

9568 

b.l3 

4607 

28 

9922 

14 

4961 

b.29 

10277 

15 

5315 

30 

10631 

Da  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrs  der  summirte 
Ueberschnls  gerade  zwölf  Stunden  gibt,  so  ist  es  nach 
den  arabischen  Chronologen  gleichgültige  ob  dieses  oder 
das  folgende  zum  Schaltjahr  gemacht  wird^).  Im  ersten 
Fall  ist  die  Tagsumme  (iir  das  fünfzehnte  Jahr  5316. 
Das  Schaltjahr  heifst  bei  den  Arabern  ä.amju/'  hebise, 
von  der  Wurzel  ^jn^  implere. 

Um  nun  vermittelst  des  dreiisigjährigen  Cyclus  die 
Neumonde  berechnen  zu  können,  kommt  es  darauf  an, 


' )  Yergl.  ülog  Begh's  Epochae  celehriores  p.  9. 
n.  [31] 


482  TeckniscJie  .Chronologie, 

ihn  richtig  an  den  Himmel  zu  knüpfen,  d.  h.  eine  Acre 
zu  gebrauchen,  die  von  irgend  einem  Neumonde  m 
zählen  anfängt«  Die  Araber  haben  hierzu  den  1 .  Ho- 
harrem  desjenigen  Jahrs  gewählt,  wo  Mohammed 
von  Mekka  nach  Medina  geflohn  ist,  und  nennen  da- 
her ihre  Jahrrechnung  ^;.:^\^t  ^J^  tdrich  el-hedschra, 
Aere  der  Flucht^).  Von  dieser  Begebenheit  dati- 
ren  sie  seit  dem  Chalifen  Omar')  den  Anfang  ihrer 
ehemaligen  Weltherrschaft,  und  wirklich  erhielt  Mo- 
hammed's  Beginnen  erst  mit  ihr  eine  politische  Wich- 
tigkeit. Denn,  nachdem  er  dreizehn  Jahre  in  der  Stille 
zu  Mekka  gelehrt  hatte,  wurde  der  mächtige  Stamm 
Koreisch,  der  Beschützer  des  uralten  Tempels  zu 
Mekka,  der  Kaaba,  zu  deren  Idolen  die  heidnischen 
Araber  seit  langer  Zeit  wallfahr teten,  auf  ihn  aufmerk- 
sam. Es  fürchtete  derselbe  durch  eine  Religion,  die 
auf  das  Princip  der  Einheit  Gottes  gegründet  war,  um 
seinen  Einflufs  zu  kommen,  und  fing  an,  ihren  Urhe- 
ber zu  verfolgen.  Von  Lebensgefahr  bedroht,  entwich 
er  nach  Medina,  wo  er  bereits  mehrere  Anhänger  hatte, 
worauf  er  mit  den  Koi'eischiden  und  andern  Stammen, 
die  seine  Lehre  anzunehmen  sich  weigerten,  Kriege  zu 
führen  begann,  durch  die  er  bald  zu  einer  bedeuten- 
den Macht  gelangte. 

Wir  wollen  nun  die  Epoche  der  Hedschra  oder 
den  1.  Moharrem  des  ersten  Jahrs  der  arabischen  Zeit- 


*)  H^.:^  hedschra  heifst  eigentlich  abitus  a  cogruUis  et  ami^ 
eis,  S.  eine  Anmerkung  yon  Heiske  zu  Abulfeda's  Aimales 
Muslemici  Th.  I.  S.  60.  Im  Koran  sind  ...  »^l^  mohädschi-- 
riin  Personen,  die  um  der  Religion  wUlen,  freiwillig  oder  ge- 
zwungen, von  den  Ihrigen  scheiden. 

')  S.  Ghdndemir  bei  d'Herbelot  art.  Hegrah, 
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rechnung  nach  den  Angaben  der  orientalisdien  Schrift* 
steller  fixuren.  Abn'lhassan  Kuschjar  sagt  im  zwei- 
ten, der  syrischen,  arabischen  und  persischen  Zeitrech- 
nung gewidmeten^  Kapitel  des  ersten  Buchs  seilier 
Zidsch  el'dschdmi:  ,,Die  Epoche  der  arabischen  Acre 
,,ist  ein  Donnerstag,  und  zwar  der  Anfang  des  Jahrs, 
,,auf  welches  die  Flucht  des  Propheten  trifft.  Dieser 
„Tag  ist  der  15.  Thamuz  des  Jahrs  933  Dsi  H-har" 
f^nain^^^)^  d.i.  der  seleucidischen  Acre.  Der 
entsprechende  Tag  unserer  Zeitrechnung  ist  der  IS.  Ju- 
lius 622.  Hiemit  stimmt  das  von  dem  Maroniten  Abra- 
ham Ecchellensis  aus  dem  Arabischen  übei'setzte 
Chronicon  Orientale^  welches  sich  also  ausdrückt ') :  Fuit 
initium  imperii  Mosleminoitun  die  Io\ns  prima  Mohar^ 
rami,  quae  est  decima  quinta  lulii  et  vigesima  prima 
Ahihi^  anno  ab  Alexandro  nongentesimo  trigesimo  ter- 
tio.  Beim  Ulug  Begh  heifst  es^):  ,,Die  Epoche  der 
,, arabischen  Acre  ist  der  Anfang  des  Moharrem  desje- 
,,nigen  Jahrs,  wo  der  Prophet  aus  Mekka  nach  Medina 
,,geflohn  ist.  Zufolge  der  mittleren  Bewegung  des 
,, Mondes  war  dies  ein  Donnerstag,  zufolge  der  Be- 
,,obachtung  (der  ersten  Phase)  hingegen  ein  Freitag. 
,,Wir  wählen  den  Donnerstag."  Eben  diesen  Wochen- 
tag nennt  Alfergani^),  der  überdies  die  Intervalle 
zwischen   der  nabonassarischen ,   seleucidischen,   arabi- 


')  L^  ^IP  ^\  )i^\  ^  ^^.  d^\  u-vJi  c^.  ÄJjb 

iüU  j  j^-  ^  j£^  ^jU^  ^^   ^   *J^  iJ«  ^  ^\ 

»)  S.  63  (Paris  1651,  fol.) 
')  Epochae  celehriores  S.  7. 
*).  S.  6. 

[31*] 
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sehen  und  jezdeglrdischen  Aere  ganz  so  angibt ,  wie  es 
der  Yoraussetzung  gemäls  ist,  dafs  auch  er  den  15.  Ju- 
lius 622  zur  Epoche  der  Hedschra  macht« 

Alle  diese  Zeugnisse,  deren  sich,  wenn  es  nöthig 
wäre,  leicht  noch  mehr  beibringen  liefsen,  gehen  also 
darauf  hinaus,  dafs  die  Epoche  der  Hedschra  der  15.  Ju- 
lius 622  ist.  Unter  den  orientalischen  Astronomen 
ist,  wie  der  belesene  Colins  in  seinen  AnmeiiLun- 
gen  zum  Alfergani  vemchert^),  Ebn  Schatir  aus 
Damaskus  der  einzige,  der  die  Hedschra  mit  dem  den 
Mohammedanern  heiligen  Wochentage,  dem  Freitage, 
anfkngt;  er  soll  aber  vor  seinen  astronomischen  Tafeln 
zur  Yerhütung  alles  Mifsyerständnisses  ausdrücklich  be- 
merken, da{s  er  in  diesem  Punkt  von  dem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  abgewichen  sei.  Uebrigens  versteht  es 
sich  nach  dem,  was  oben  über  den  Anfang  des  bürger- 
lichen Tages  bei  den  Arabern  gesagt  worden  ist,  dafs  das 
gedachte  Datum  eigentlich  vom  Untergange  der  Sonne 
am  vorhei^henden  Abend  genommen  werden  muls. 

Die  europäischen  Chronologen  dagegen  machen  &LSt 
einstimmig  den  16.  Julius  zur  Epoche  der  Hedschra. 
Sie  bestimmen  sie  nämlich  so,  dals  die  cyklische  Rech- 
nung in  der  Regel  die  Tage  der  ersten  Phase  gibt,  mit 
denen  man  im  gemeinen  Leben  die  Monate  anfängt, 
statt  dafs  man  sich  mehr  den  Conjunctionen  nähert, 
wenn  man  den  15.  Julius  zur  Epoche  annimmt.  Die  auf 
der  vorigen  Seite  angeführten  Worte  des  Ulug  Begh 
deuten  auf  diesen  Unterschied  hin.  Um  ihn  genauer 
zu  begründen,  habe  ich  den  Neumond  des  Julius  des 
Jahrs  622  berechnet.    Nach  den  delambreschen  Sonnen- 
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und  majer-masohsclieii  Mondtafeln  finde  ich,  dafs  die 
wahre  Gonjunction  unter  dem  Meridian  von  Mekka  ^) 
am  14.  Julius  Yormittags  um  8  U.  17'  m.  Z.  eingetrof- 
fen ist.  Unmöglich  konnte  schon  an  demselben  Abend 
die  Mondsichel  erscheinen.  Erst  am  15.  Julius  wurde 
sie  in  der  Abenddämmerung  wahrgenommen.  Man  sieht 
also,  dafs  man  entweder  den  ISten  oder  16«  Julius,  beidiet 
vom  vorhergehenden  Abend  an  gerechnet,  zur  Epoche 
der  Hedschra  machen  müsse,  je  nachdem  man  zum 
Bestimmungsgrund  derselben  entweder  die  G>n}unction 
odar  die  erste  Phase  macht.  Jene  Epoche  ist  zu  wäh- 
len, so  oft  man  das  arabische  Datum  einer  astrono- 
mischen  Beobachtung  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  re- 
duciren  hat;  diese,  wenn  die  cyklische  Rechnung  mit 
den  Monderscheinungen  und  dem  Yolkskalender  über- 
einstimmen oder  höchstens  nur  um  einen  Tag  davon 
abweichen  soll  ')• 

Es  ist  ein  ziemlich  allgemeiner  Irrthum  der  euro- 
päischen Chronologen,  dafs  die  Epoche  der  Hedschra 
der  eigentliche  Tag  der  Flucht  Mohammed's  sei. 
Schon  aus  dem  Artikel  HegraJi  bei  d'Herbelot  kann 
man  sich  eines  Bessern  belehren.  Die  orientalischen 
Schriftsteller  sind  darin  einig,  dafs  die  Flucht  in  den 


*)  Ich  setze  ihn  nach  den  besten  Karten  (eine  astronomische 
Bestimmung  bt  meines  Wissens  nicht  vorhanden)  um  2  St.  30' 
Östlich  Yon  Paris. 

')  ßie  mittlere  Gonjunction  ereignete  sich  zu  Mekka  be« 
reits  am  l4.  Julius  um  1  ü.  12'  Morgens.  Ihr  würde  der  Abend 
des  13.  Julius  näher  gewesen  sein.  Da  man  nun  den  Abend  des 
l4ten  gewählt  hat,  so  ist  man  ohne  Zweifel  von  der  wahren 
Gonjunction  ausgegangen,  obgleich  das  Ja^^t  yL  beim  Ulug 
Begh  das  Gegentheil  anzudeuten  scheint. 
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dritten  Monat  des  ersten  Jahrs  der  Hedschra  zu  setzen  sei  \ 
nur  das  Datum  geben  sie  verschieden  an.  Abu'lfeda 
sagt^):  i,Die  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  erfolgte, 
,,als  von  dem  ersten  Jahr  bereits  der  Hohan^m,  der 
,,Safar  und  acht  Tage  des  Rebt  el-awwel  verflossen 
,, waren;"  und  weiterhin:  ,,Als  man  beschlossen  hatte, 
,,die  Fhicht  zur  Epoche  der  neuen  Zeitrechnung  sn 
,, machen,  zählte  man  von  derselben  68  Tage  xuriii^ 
,,bis  zum  l.Moharrem,  den  man  für  den  Anfang  der 
,,Aere  nahm.''  Nach  Abu'lhassan  Kuschjar  war 
der  8.  Rebt  el-awwel  der  Tag,  an  welchem  Mohammed 
in  Medina  einzog^)*  Ahmed  Ben-Jusuf  bei  Pocock 
sagt^):  ,,Man  hat  die  Aere  um  zwei  Monate  vor  der 
,, Flucht  voi^eschoben  und  sie  mit  dem  Moharrem  an- 
,, gefangen."  Hiernach  schiene  also  Mohammed  seine 
Flucht  am  l.Rebi  el-awwel  begonnen  zu  haben,  wie 
auch  Golius  aus  orientalischen  Quellen  berichtet  *). 
Hätte  es  mit  diesen  Datis  seine  Richtigkeit,  so  würde  er 
etwa  vom  13ten  bis  zum  20.  September  des  Jahrs  622 
unterweges  gewesen  sein.  Noch  andere  Angaben  er- 
wähne ich  nicht,  da  die  Sache  für  uns  von  geringer 
Erheblichkeit  ist. 


*)   AnnaL  Moslem,  Tom.  I.  p.  62. 

03*^5  «^.  Wenn  hier,  vermuthlich  einer  Üeberlieferimg  zu- 
folge, der  8.  Rebi  el-awwel  zu  einem  Montage  gemacht  wird, 
so  mu(s  entwedei*  das  erste  Jahr  der  Flucht  mit  dem  Frei- 
tage angefangen,  oder  der  Safai*  zu  30  Tagen  gei^echnet  wor- 
den sein. 

^)   Specimen  p.  180. 

*)  Anm.  zu  Alfergani  S.  55. 
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Nachdem  wir  nun  die  Einrichtnng  des  arabischen 
Schaltcirkels  und  die  Epoche  der  Hedschra  kennen  ge- 
lernt haben,  vrerden  wir  im  Stande  sein,  jedes  arabische 
Datum  auf  unsere  Zeltrechnung  und  umgekehrt  zu  re- 
duciren.  Die  Regeln,  die  dazu  von  Wolf,  Gatter  er 
und  andern  Chix)uologen  gegeben  werden,  haben  ganz 
das  Ansehen  von  Zauberformeln.  Folgendes  Verfahren 
wird  man  hoffentlich  eben  so  vei'ständlich  als  bequem 
und  sicher  finden. 

Soll  1)  ein  arabisches  Datum  auf  die  christ- 
liche Zeitrechnung  gebracht  werden',  so  divi- 
dire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Jahi'e  durch  30. 
Der  Quotient  gibt  die  abgelaufenen  Schaltcirkel  und 
der  Rest  die  verflossenen  Jahre  des  laufenden  an.  Da 
jeder  Schaltcirkel  10631  Tage  hält,  so  multlpliclre  man 
den  Quotienten  in  diese  Zahl,  und  addire  zum  Produkt 
die  aus  Tafel  II  zu  nehmende  Tagsumme ,  welche  dem 
Rest  entspricht.  HIezu  rechne  man  noch  die  aus  Tafel  I 
zu  entlehnende  Tagsumme  der  verflossenen  Monate  des 
laufenden  Jahrs,  und  endlich  die  Tage  des  laufenden 
Monats.  Auf  diese  Weise  hat  man  sämmtllche  auf  die 
Hedschra  von  ihrer  Epoche  bis  auf  das  gegebene  Da- 
tum einschliefsllch  gehenden  Tage  gefunden.  Addirt 
man  hiezu  noch  die  227015  Tage,  die  vom  I.Januar 
des  ersten  Jahrs  unserer  Zeltrechnung  bis  zum  15.  Ju- 
lius 622,  der  Epoche  der  Hedschra,  verflossen  sind  (wir 
wollen  sie  die  Absolut  zahl  nennen),  so  erholt  man 
eine  Anzahl  Tage,  die  man  auf  unsere  Jahre  und  Mo* 
nate  zu  bringen  hat.  Dies  geschieht  am  bequemsten, 
wenn  man  durch  die  1461  Tage  einer  vierjährigen 
Schaltperiode  dividirt  (jedes  vierte  Jahr  unserer  Zeit- 
rechnung ist  ein  Schaltjahr),   den  Quotienten  mit  4 
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multiplicirt,  um  die  Jahre  der  verflossenen  Schalt- 
perioden zu  erhalten,  vom  Rest  der  Division  so  oft 
365  abzieht,  als  es  anseht,  und  für  jeden  Abzug  noch 
ein  Jahr  mehr  rechnet.  Der  Rest  der  letzten  Sab- 
traction  wird  dann  den  laufenden  Tag  des  julianiscfaen 
oder  alten  Kalenders  anzeigen,  dem  das  g^pebcne  ara- 
bische Datum  entspricht.  Zur  Reduction  desselben  kann 
man  sich  der  oben  (1, 103)  gegebenen  Tafel  bedienen. 
Zum  Schluis  mufs  man  noch  das  julianische  Datuni  in 
das  gregorianische  verwandeln,  wenn  von  der  Zeit  nach 
der  Kalenderverbesserung  die  Rede  ist  (1,104).  Ist 
z.B.  der  4.  Rebt  eUaccher  des  Jahrs  1241  zu  reduci- 
len,  so  steht  die  Rechnung  also:  die  Zahl  1240  der 
verflossenen  Jahre  durch  30  dividirt,  gibt 

zum  Quotienten ....  41 

zum  Rest 10 

41  X  10631 «  435871 

Tagsumme  für  10  Jahre  (Taf.U)  »      3544 
Tagsumme  für  3  Monate  (Taf.J)  =  89 

Tage  im  Rebt  el-accher s  4 

Absolutzahl =  227015 

Summe  =  666523 
Wird  diese  Zahl  durch  1461  dividirt,  so  erhalt  man 

zum  Quotienten ....  456 

zum  Rest 307 

Der  Quotient  mit  4  multiplicirt  gibt  1824.  Man  hat 
also  1824  verflossene  Jahre  und'  noch  307  Tage.  Der 
307te  Tag  des  Gemeinjahrs  ist  der  3.  November.  Der 
4.  Rebt  el-accher  des  Jahrs  1241  entspricht  mithin  dem 
3.  Novonber  alten  oder  15.  November  neuen  Stils  un- 
sers  Jahrs  1825.  Nimmt  man  den  16.  Julius  zur  Epoche 
der  Hedschra,  so  erhält  man  den  16.  November.    Hie- 
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bei  mufs  man  nicht  vergesseni  rms  oben  über  den  An- 
fang des  arabischen  Tages  gesagt  worden  ist;  denn  dem 
4.  Rebt  el-aocher  1241  gehören  noch  einige  Stunden 
vom  14ten  oder  15.  November  an,  je  nachdem  man 
als  ßsLS  Resultat  der  Rechnung  den  15ieu  oder  16.  No- 
vember nimmt«  Da  sich  der  wahre  Neumond  des  No- 
vembers im  Jahr  1825  unter  dem  Meridian  von  Mekka 
am  lOten  um  HU.  56'  Horg.  ereignet  hat,  die  Mond- 
sichel also  nicht  vor  dem  Uten  Abends  erschienen  ist, 
so  sieht  man,  dafs  der  4.Rebi  el-aocher,  mit  unserm 
15.  November  vei^lichen,  sehr  gut  mit  dem  Himmel 
übereinstimmt« 

Diese  Rechnung  wird  sehr  abgekürzt,  wenn  man 
eine  Tafel  der  Anfangstage  des  arabischen  Jahrs  zur 
Hand  hat.  'Man  findet  eine  solche  unter  andern  in 
Greaves  Ausgabe  der  Epochae  cekbriores  des  Ulug 
Begh  und  im  ersten  Bande  des  L^Art  de  verifier  les 
dates.  Dort  ist  der  An&ng  der  Hedschra  auf  den  ISten, 
hier  auf  den  16.  Julius  gesetzt. 

Noch  ein  Beispiel  wird  hier  nicht  am  unrechten 
Ort  stehen.  Es  sei  der  29.  Schewwil  367>  an  welchem 
Ebn  Junis  eine  Sonnenfinstemils  zu  Kahira  beobach- 
tet hat^),  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen« 


*)  Notices  ei  extraits  Tom.YII,  p.  181. 


490  Technische   Chronologie. 

366  dureh  30  dividirt  gibt 

zum  Quotienten ...  12 

zum  Rest 6 

12  X  10631 =  127572 

Tagsumme  für  6  Jabre..  s    ^2126 
Tagsumme  für  9  Monate  =s         266 

Tage  im  Schewwäl =s  29 

Absolutzahl =  227015 

Summe  »  357008 
Diese  Zahl  durch  1461  dividirt,  gibt 

zum  Quotienten ....  244 

zum  Rest • .  524 

Multiplicirt  man  jenen  mit  4,  so  erhält  man  976,  und 
Ton  diesem  läfst  sich  365  noch  einmahl  abziehen.  Man 
hat  also  977  verflossene  Jahre  und  159  Tage.  Der 
159ste  Tag  des  Gemein jahrs  ist  der  8.  Junius.  Die 
Beobachtung  ist  mithin  am  8.  Junius  978  angestellt 
woitlen,  welchem  Tage  auch  der  zugleich  von  £bn 
Junis  angegebene  19.  Ghordädmih  ^)  des  347sten  jez- 
degirdischen,  der  8.Haziran  des  1289sten  seleucidischen 
und  der  14.  Buneh  des  694sten  diodetianischen  Jahrs 
entspricht. 

Ebn  Junis  bemerkt  bei  dieser  Beobachtung  yne 
gewöhnlich  den  Wochentag,  um  zu  verificiren,  ob 
sie  wirklich,  wie  er  sagt,  an  einem  Sonnabend  ge- 
macht  ist,  erwäge  man  Folgendes.  Die  Epoche  der 
Hedschra  ist,  wie  bemerkt  worden,  nach  der  Bestim- 
mung der  arabischen  Astronomen,  ein  Donnerstag  oder 
die  fünfte  Ferie.  Es  wird  mithin  der  achte,  fünf- 
zehnte, zweiundzwanzigste,  kurz  ]eder  siebente  Tag  der- 


')  Hinter  ^USt  ist  offenbar  «&,fi  aus  dem  Text  gefallen. 
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selben,  gleichfalls  die  fünfte  Ferie  sein.  Wenn  man 
demnach  die  bis  zu  einem  gewissen  Datum  vom  Au- 
ffange der  Acre  yerflossenen  Tage  durch  7  dividirt,  so 
gibt  der  Best  1  allemahl  den  fünften  Wochentag,  und 
es  gehören  zu 

den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien     5,    6,    7,    1,    2,    3,    4 
oder    4,   2,   tt,  0t  C,   cTt  2- 
Ifun   sind   bis   zum   29.  Schewwäl   367    einschließlich 
129993   Tage   verflossen,   und   diese   Summe  duixsh   7 
üividirt  gibt  den  Rest  3.     Der  Beobachtungstag  war 
also    wirklich    ein    Sonnabend.     Nimmt  'man    für   die 
Epoche  der  Hedschra  den  Freitag,  so  entsprechen 
den  Resten     1,    2,    3,    4,    S,    6,    0 
die  Ferien    6,    7,    1,    2,    3,    4,    5 

oder  2,  t7,  O,  fi,  cfi  5i  21-^). 
Bei  dieser  Gelegenheit  mufs  noch  liemerkt  werden, 
dafs  die  orienialischen  Astn>nomen,  welche  gewohnt 
sind,  neben  dem  arabischen  Datum  zugleich  das  per- 
sische, syrische  und  ägyptische  anzugeben,  zur  Yer- 
htitung  alles  Mifsverständnisses  den  bürgerlichen  Tag 
nicht,  wie  die  Araber,  vom  Untergange  der  Sonne, 
sondern  mit  den  Persem  vom  Aufgange  anfangen  und 
sümmtliche  Data  parallel  fortlaufen  lassen«  Wenn  sie 
daher  eine  in  der  Nacht  angestellte  Beobachtung  an- 
fuhren, so  nennen  sie,  wenigstens  findet  es  sich  so 
beim  Ebn   Junis,   ausdrücklich   die   Ferie   des   fol- 


^)  Die  Bestimmung  der  Ferie  eines  gegdbenen  Tages  der 
Hedschra  ist,  wie  man  sieht,  höchst  einfach.  P^ichts  desto  we- 
niger quält  sich  Gatterer  damit  durch  vier  Octavseiten.  Ab« 
rifs  der  Chronologie  S.  202  — 206. 
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g  enden  Tages.  So  bemerkt  dieser  Astronom  von  einer 
zu  Kahtra  im  Schewwäl  des  Jahrs  368  beobachteten 
Mondfinsternils:  ,,Sie  ereignete  sich  in  der  Nacht, 
,, deren  Morgen  die  fünfte  Ferie  war,''  statt 
nach  arabischer  Weise  zu  sagen,  in  der  Nacht  der  fünf- 
ten Ferie.  Diese  Ferie,  fährt  er  fort,  war  der  25.  Ard- 
beheschtmäh  des  348sten  jezdegirdischen ,  der  15.  Jjar 
des  1290sten  seleucidischen  und  der  20.  Baschnas  des 
695sten  diokletianischen  Jahrs.  Alle  diese  Data  geben 
den  15.  Mai  979.  Da  aber  die  Beobachtung  im  An- 
fange der  Nacht  angestellt  sein  soll,  so  war  ihr 
eigentliches  Datum  der  14.  Mai. 

Auch  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  hier  den 
oben  (2, 472)  bemerkten  Gebrauch  der  Araber  nach 
Nächten  zu  datiren  durch  ein  paar  Beispiele  zu 
besttttigen.  Almakin  sagt:  der  Ghalif  Ali  wurde 
tödtlich  verwundet  „am  Freitage,  als  siebzehn  Nächte 
,,des  Monats  Ramad&n  verflossen  waren"'),  d.i.  am 
17*  Ramadan.  Eben  derselbe  bestimmt  den  Todestag  des 
Chalifen  Almamon  wie  folgt:  er  starb  ,,am  Don* 
„nerstagC',  da  hoch  zwölf  Nächte  des  Redscheb  übrig 
,, waren"'),  also  am  achtzehnten  Tage  des  Monats, 
wenn  anders  die  Dauer  desselben  wie  bei  der  cyklisehen 
Rechnung  auf  dreüsig  Tage  zu  setzen  ist. 


*)  o^-*^  J^    ü^   "^^^   ^    ^J^  CH    ^^   CH 
HisL  Sarac,  p.  42. 

Ib.  p.  138.  Die  bei  den  arabischen  Geschichtschreibem  häufig 
vorkommende  Weise,  durch  das  Verbum  ^jü  reliquus  fuii  einen 
Tag  nach  der  Milte  des  Monats  zu  bezeichnen,  erinnert  an  die 
ahnliche  24ählungsweise  der  Griechen  und  Römer.  Hi*.  Sily.  de 
Sacy  gibt  in  seiner  Grammaire  Jrabe  Tom.  11.  p.  270  einen 
Monat  ganz  durch  datirt. 
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Um  2)  ein  christliches  Datum  in  ein  ara- 
bisches zu  verwandeln,  wird  man  leicht  ein  dem 
obigen  analoges  Verfahren  ermitteln.  Wir  wollen  gleich 
ein  Beispiel  in  Rechnung  nehmen.  Es  sei  der  I.Ja- 
nuar 1825  neuen  oder  20.  Deoember  1824  alten  Stils 
zi^  reduciren.  Man  diyidire  die  verflossenen  1823  Jahre 
durch  4,  so  erhält  man  zum  Quotienten  455  und  zum 
Rest  3.  Jener  zeigt  die  Zahl  der  abgelaufenen  juliani- 
schen Schaltperioden  von  1461  Tagen  und  dieser  noch 
3  Jahre  von  365  Tagen  an«  Man  multiplicire  also  den 
Quotienten  in  1461  und  addirt  zum  Produkt  664755 
sowohl  die  auf  drei  Jahre  gehenden  1095  Tage,  als  die 
355,  die  vom  I.Januar  bis  zum  2Ö.  Deoember  ein- 
schliefslich  im  Schaltjahr  enthalten  sind.  Die  Summe 
ist  666205  Tage,  welche  vom  Anfange  imserer  Zeit- 
rechnung bis  zum  I.Januar  1825  n.St.  verfliefsto. 
Hievon  ziehe  man  die  Absolutzahl  227015  ab,  und 
man  erhält  so  439190  Tage,  die  von  der  Epoche  der 
Hedschra  bis  zum  gesuchten  arabischen  Datum  gezählt 
werden.  Da  der  arabische  Schaltcyclus  10631  Tage  hält, 
so  dividire  man  damit  in  439190.  Der  Quotient  ist  41 
und  der  Rest  3319.  Jener  mit  30  multiplicirt  gibt 
1230  Jahre,  und  in  3319  Tagen  sind  nach  Tafel  11 
9  Jahre  und  130  Tage  enthalten.  Man  hat  also  zu- 
sammen 1239  Jahre  und  130  Tage.  Zieht  man  von 
letztern  die  118  ab,  die  nach  Tafel  I  bis  zu  Ende  des 
Rebt  el-accher  verstreichen,  so  bleiben  12  als  die  Tage 
des  Dschemädi  el-awwel  übrig,  die  bis  zum  gesuchten 
Datum  gezählt  werden.  Der  I.Januar  1825  entspricht 
mithin  dem  12.  Dschemadi  el-awwel  des  Jahrs  1240. 
Bei  der  Epoche  des  16.  Julius  erhält  man  einen  Tag 
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'  weniger.    Man  sie}it,  dafs  hier  der  bei  der  ersten  Auf- 
gabe genommene  Gang  rückwärts  gemacht  ist. 

Wir  wollen  nun  die  wenigen  Notizen,  die  sich 
über  die  Geschichte  der  jetzigen  Zeitrechnung  der  Ara- 
ber, so  wie  über  ihre  frühem  Monate  und  Acren,  Lei 
den  orientalischen  Schriflstellern  zerstreut  finden,  zu- 
sammensiellen.  Nur  muis  sogleich  bemerkt  werden,  da£s 
sich  aus  der  Periode  vor  Mohammed  blois  dunkle 
Traditionen  erhalten  haben,  indem  bis  auf  wenige  Ge- 
dichte keine  schriftliche  Denkmäler  aus  ihr  vorhan- 
den sind.  . 

Die  Araber  hatten  ehemals  folgende  Namen  für  die 
Wochentage  vom  Sonntage  an :  J^t  A'wwel^  o-^  Bd/uin, 
jL>  Dschebär,  ^L^  Debär,  ^jmj^  Munis,   '»>^^j^  Aräbe, 
«LyM  Schijdr,     Sie  werden   in  einem  von  Golius  an- 
geführten Distichon  eines  alten  Dichters  erwähnt  *)  und 


*)  Anmerkungen  zum  Alfergani  S.  15.  Auch  Ahmed 
Ben  Jusuf  bei  Pocock  {geeinten  hist.  Arabum  p. SOS)  er- 
wähnt sie,  nur  dafs  er  qJ^^  slatt  qj^Ij  schreibt.  Nach  eben 
demselben  haben  einige  alte  Araber  den  Sonnabend,  der  fiii*  sie 
der  erste  Wochentag  gewesen  sein  soll,  <-X^\jt  Jbdsched,  den 
Sonntag  \j^  Uawaz,  den  Montag  t^*^  Hoti,  deh  Dienstag  ^^y^ 
Kelamun,  den  Mittwoch  ^jasjum  Sq/'as,  den  Donnerstag  M^^ji  /To- 
rischet  genannt.  Die  Buchstaben  in  diesen  Namen  sind  die  ur- 
sprünglichen 22,  welche  die  Araber  mit  den  übrigen  semitischen 
Völkern  gemein  haben,  und  zwar  in  ihrer  bei  eben  diesen  Völ- 
kern gebräudilichen  noch  durch  iAtve  Zahlenwerthe  angedeute- 
ten Ordnung,  welche  die  Araber  zum  Unterschiede  der  jetzigen 
Jbdsched  nennen.  Der  Freitag,  für  den  es  damals  noch  an 
Buchstaben  mangelte,  erhielt  den  Namen  äj^jJ!  el^ardbe,  der 
Abend,  mit  Bezug  auf  die  bei  vielen  arabischen  Stämmen  gc- 
bräuchlicbe  Feier  des  Sabbaths.  Es  ist  das  any  ereb  der  Hebräer, 
das  frapMictviJ  des  neuen  Testaments. 
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wai«n  vielleicht  nur  bei  einzelnen  Stämmen  im  Ge- 
braucli.  Dasselbe  mag  auch  Ton  nachstehenden  Mo- 
natsnamen gelten,  die  eben  dieser  Gelehrte  auf  das 
Zeugnifs  von  Mesudi  und  Nuveiri  als  die  ursprüng- 
lichen anführt*): 

jtJ^yA  Mutemir.  (>^\  Asam. 

.li  Nddschir.         vJ^U  Adil. 


^^js^  Chawdn.  vV^li  NdtiL  > 

^^yo  Sawdn.  J^eJ^  WdiL 

l^j  Ritmä.  iü^^  PFama. 

gju!  Ida.  i^ji  Bureh. 

Sie  sind  durch  die  gegenwärtigen,  welche  Kelab  Ben 
Morra,  einer  der  Yor&hren  Mohammed's,  eingeführt 
haben  soll,  um  den  Anfang  der  Weltherrschaft  der 
Araber  vei-drängt'  worden. 

Wie  aber  auch  die  Namen  der  Monate  ehemals 
gelautet  haben  mögen,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  da{s 
ihr  Charakter  nie  ein  anderer  als  der  jetzige  gewesen 
ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man  vor  Mo- 
hammed eine  Art  von  Einschaltung  gehabt  hat,  wo- 
durch das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahr  ausgeglichen 
wurde.  tJm  nämlich  für  die  zur  Kaaba  wallfahrtenden 
Pilger  zu  sorgen,  wurde  der  Dsü  '1-hedsche,  der  zu 
diesem  Besuch  bestimmte  Monat,  durch  eine  Einschal- 
tung auf  den  Herbst  fixirt,  welche  Jahrszeit  wegen  der 
milden  Witterung  und  wegen  des  Ueberflusses  an  Früch- 
ten dazu  für  die  bequemste  gehalten  wurde.  Da  sich 
vor  Mohammed  viele  Araber  zur  jüdischen  Religion  be- 
kannten, so  ist  es  wahrscheinlich,  was  auch  Dschew- 
hari,  Ebn  Alathir  und  Makrizi  bei  Pocock  ver- 

«)  A.a.O.S.4. 
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sichern '),  dals  nuin  dieses  Schaltwesen  nach  dem  jüdi- 
schen gemodelt  hat,  und  dafs  der  Üsu  '1-bedsche,  der 
zwölfte  Monat  der  Araber,  mit  dem  Elul,  dem  zwölf- 
ten  der  Juden,    zusammenfiel.     Der  Oberpriester   der 
Kaaba  soll   nach  Kotbeddin')  die  Einschaltung   je- 
desmahl  dem  versammelten  Volke  durch  die  Formel  an- 
gekündigt haben:    (^  äJmJ!  »i^  ^  ^  Uut  lil   „ich 
,, schalte  euch  in  diesem  Jahr  einen  Monat  ein."    Mo- 
hammed hob  diesen  Gebrauch  in  folgendem  Verse  des 
Korans  förmlich  auf^):  „Fürwahr  die  Zahl  der  Ho- 
,,nate  bei  Gott  ist  zwölf,  im  Buche  Gottes  verzeichnet 
,,an  jenem  Tage,  wo  er  Himmel  und  Erde  schuf.    Vier 
„derselben  sind  heilig.    Das  ist  der  wahre  Glaube." 

Was  die  heiligen  Monate  betrifft,  deren  Ob- 
servanz hier  bestätigt  wird,  so  war  es  bei  den  arabi- 
schen Stämmen,  die  grolsentheils  vom  Raube  lebten 
und  delsfalls  &st  immerwährende  Kriege  unter  einan- 
der führten,  von  den  ältesten  Zeiten  her  gebräuchlich, 
im  Dsu  *l-hedsche^  der,  wie  eben  bemerkt  worden, 
der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  gewidmet  war,  im  voran- 
gehenden Dsu  l-kade  und  im  nachfolgenden  Mohar- 
rem,  so  wie  in  dem  auf  die  Mitte  des  Jahrs  «treffenden 
Redscheb,  sich  jeder  Fehde  zu  enthalten.  Sie  nahmen 
dann,  wie  Kazwini  sagt,  die  Spitzen  von  ihren  Lan- 
den, und  entsagten  allen  Feindseligkeiten  so  gewissen- 
haft, dafs  jemand  dem  Mörder  seines  Vaters  oder  Bru- 
ders begegnen  konnte,  ohne  ihm  Leides  zuzufügen. 
Diese  vier  Monate  waren  also  |»|^  hardm,  heilig,  die 


*)   Specimen  hisL  Arabum  p.  182. 
')  Golius  zum  Alfergani  S.  12. 
*)  5i/r.  K.  V.  37. 
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übrigen  hingegen  J^L>  haldl,  frei  oder  profan,  Mo- 
hammed gebot  diesen  Unterschied  zu  beobachten,  je- 
doch nur  in  Ansehung  derer,  die  ihn  als  Propheten 
anerkannten;  denn  die  Ungläubigen  gestattete  er  zu 
jeder  Zeit  des  Jahrs  zu  bekriegen. 

Colins ')  und  andere  glauben,  dafs  noch  bestimm- 
ter, als  in  dem  eben  angeführten  Verse  des  Korans,  die 
Einschaltung  eines  Monats  in  den  gleich  dai*auf  folgen- 
den Worten :  Jj}\  ^  äs>l^  ,3-v-^'  UjJ  „füi-wahr  das  Nest 
,,ist  das  Uebermaafs  von  Gottlosigkeit"  untersagt  werde. 
Allein  der  ganze  Zusammenhang  und  die  Erklärung  des 
Dschelaleddin  bei  Maracci  lehrt,  dals  hier  bei  Nest 
(von  der  Wurzel  Lmj,  welche  unter  andern  produ- 
cere,  retardare  heifst)  nicht  von  einer  Einschaltung, 
sondern  von  einer  Yertauschung  des  Moharrem  mit  dem 
Safar  die  Rede  ist,  welche  sich  einige  raubsüchtige  Ara- 
ber, denen  drei  heilige  Monate  hinter  einander  eine 
allzu  lange  Zeit  der  Ruhe  dünkten,  zu  erlauben  pfleg- 
ten ').  Diese  Stelle  des  Korans  scheint  indessen  früh- 
zeitig mifsverstanden  zu  sein,  wenn  anders  die  Behaup- 
tung des  Kotbeddin  und  Mesudi,  dafs  Nest  der 
Name  des  alten  Schaltmonats  gewesen  sei,  keine 
Autorität  weiter  für  sich  hat. 

Man  wird  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  geneigt 
sein,  zu  glatiben,  dafs  das  bürgerliche  Jahr  der  Araber 
erst  in  Folge  jenes  Ausspruchs  ihres  Gesetzgebers  sei- 
nen jetzigen  Charakter  der  Wandelbarkeit  angenommen 
habe,  und  früherhin  ein  festes  gewesen  sei,  zumahl  da 


")  A.a.O. 

')  Eben  so  erklärt  Goli US  in  seinem  Wörterbuch  ^^A^iMJt 
nach  Dschewhari. 

II.  [32] 
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sich  durch   diese  YoiausseUuiig.  die  obgedachle    Bezie- 
hung,   in   der   die   Monatsnamen   eu   den   Jahrsxeilen 
standen    (2,475),    ziemlich   ungezwungen   rechtfertigen 
läfst.     Allein  erstens  sagen  die  Orientaler  ausdrücklich, 
dafs  das  vor  Mohammed  gebräuchliche  und  von  Ihm 
abgeschaffte  Scbaltwesen  blois  zum  Behuf  der  Pilgerrei- 
sen  eingefühi*t  worden  sei.     Das  bürgerliche   Jahr 
mufs   doch   also   früher  ein   bewegliches   gewesen   sein, 
und  es  läfst  sich  gar  wohl  denken,   da(s  es  ein  solches 
blieb,   als  man  den  Monat  der  Wallfahrten  zur  Kaaba 
auf  den  Herbst  fixirte.    Zweitens  llefse  sich,  wenn  man 
die  Allgemeinheit  der  Einschaltung  vor  Mohammed  an- 
nehmen wollte,  nicht  füglich  erklären,  woher  es  komme, 
dafs  der  Anfang  des  ersten  Jahrs  der  Hedschra  ans  der 
Gegend  des  Oktobers  zur  Mitte  des   Julius   zurückge- 
wichen  Ist;   man   müfste  denn  gegen  alle  Wahrschein- 
lichkeit voraussetzen,   dafs   Mohammed  schon  meh- 
rere Jahre  vor  der  Flucht  Ansehen  und  EInflufs  genug 
gehabt  habe,   um  eine  Aenderung  In  der  büi^rlichen 
Zeitrechnung  bewirken  zu  können .    Endlich  müssen  die 
Araber  selbst  der  Meinung  gewesen  sein,  dals  ihr  wan- 
delbares Jahr  schon  vor  Einführung  des  Islams  im  Ge- 
brauch gewesen  sei.     Nach  Almakin  nämlich*)  ist 
Mohammed  am  22.  NIsan  des  882slen  Jahrs  der  seleu- 
cldischen   Aere,   und  nach  AbuUfeda')   am   10*  Rebt 
el-awwel  geboren.     Rechnen  wir  mit  Hülfe  des  arabi- 
schen Schaltcirkeb  bis  zum  22.  NIsan  882  ^)  oder  zxim 


*)  Hist.  Sarac.  p.  2. 

*)   Annal,  Muslem,  Tom.  I.  p.  4.  ' 

')  AbuUfeda  macbt  zum  Geburtsjahr  seioes  Propheten  d«5 
Jahr  881  der  seleucidischen  und  1316  der  nabonassarischen  Aeiv. 
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22.  April  571  n.  Chr.  zurück,  so  gdangen  wir  wirklich 
zum  10.  Rebi  el-awwel.  Dieses  Znsammentxeffen  des 
syrischen  und  arabischen  Datums,  das  niemand  für  zu- 
fällig halten  wiixl,  muis  sich  auf  eine  Reduction  grün- 
den, die,  wenn  sie  schon  vor  der  Epoche  der  Hedschra 
angestellt  worden  ist,  die  frühere  Beweglichkeit  des  ara- 
bischen Jahrs,  aufser  Zweifel  setzt ,  und  wenn  sie  erst 
von  den  spätem  Geschichtschreibem  herrührt,  wenig- 
stens beweiset,  dals  diese  von  der  frühem  Beweglich- 
keit überzeugt  waren. 

Was  die  Jahrrechnungen  der  frühem  Araber  vor 
Einführung  der  Hedschra  betrifll,  so  handelt  davon 
ein  Fragment  des  Alkodai  bei  Pocock'),  welches  im 


Allein  beide  Zahlen  sind  schon  defshalb  rerdächtig,  weU  sie  nicht 
zusammengehören  können;  denn  das  erste  Jahr  fing  den  1.  Okto« 
her  569  n.  Chr.  an  und  das  letzte  hörte  bemts  den  2.  April  569 
auf.  Das  Jahr  882  beim  Almakin  stimmt  auch  zu  Moham- 
med *s*  Lebensdauer.  Er  starb  nämlich  am  12.  Rebf  el-awwel 
des  elften  Jahrs  der  Hedschra  (Almakin  S.  9)  und  ist  nach  der 
gewöhnlichen  Angabe  63  Jahre  alt  gewoi*dcn,  und  zwar  Mond-  . 
jähre,  die  immer  von  den  Arabern  gemeint  werden,  wenn  sie 
nicht  ausdrücklich  das  Gegen theü  bemerken.  Geht  man  aber 
Yom  12.  Hebt  el-awwel  des  elAen  Jahrs,  oder  vom  6.  Junius  632, 
63  cyklische  Mondjahi*e  oder  22324  Tage  zurück,  so  kommt  man 
seinem  obgedachten  Geburtstage  bis  auf  zwei  Tage  nahe.  Wenn 
man  in  den  SchriAen  des  Occidents  gewöhnlich  das  Jahr  569 
D.  Chr.  als  das  Geburtsjahr  Mohammed*8  angegeben  findet, 
80  liegt  dabei  entweder  eine  Lebensdauer  von  65  Jahren,  die 
ihm  einige  Araber  beilegen  (Almakin  S.  10),  oder  der  Irrthum 
zum  Grunde,  dafs  die  65  Jahre  Sonnenjahre  sind. 

')  Specimen  hist,  Arabum  p.  177*  Es  verdient  hiermit  yer- 
glichen  zu  werden  Hm.  Silrestre  de  Sacy*8  gehaltvolles  Jlfitf- 
moire  sur  divers  ivänemens  de  VHistoire  des  Arabes  avant 
Mahomei  im  achtundrierzigsten  Bande  der  Mdmoires  de  l'Aca^ 

[32'J 
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Wesentlichen   also  läutet:    f,Die  ehemaligen  YSlker  da- 
fitirten  von  wichtigen   Begebenheiten   und  der  R^gie- 
,,rung  ihrer  Könige,  z.B.  die  Ismaeliten  (die  nörd- 
,, liehen  Araber   in   Hedschas)   von  der   Erbauung   der 
,,Kaaba,   und  die   Hemjaren    (Homeriten,   die   Be- 
f,¥rohner  Jemens)  nach  ihi-en* Königen,   den  Tobbas. 
„Die  lonier   und   die   Römer  (1,454)   haben   nach 
„Alexander;   die   Kopten    (Aegypter)    zuerst   nach 
,,Nabonassar   und   nachmals   bis   auf  unsere    Zeit 
„nach  Diocletian;   die  Magier  (die  Ferser  vor  Mb- 
„hammed)  erst  nach  Adam,  dann  nach  Ermordung  des 
„Darius  und  dem  Regierungsantritt  Alexander's,  femer 
„nach  dem   des  Ardeschir   (des   ersten   Sassaniden), 
,, endlich  nach  dem  des  Jezdegird   (des  leisten  Sassa- 
„niden)  gerechnet.     Die  Araber  datirteni  ehemals  nach 
,,dem  Jahr  des  Elephanten  und  dem  Tage   des 
„Frevels,  bis  endlich  Omar  Ben  Chattab  im  sieb- 
„zehnten  oder  achtzehnten  Jahr  der  Hedschra  beschloß, 
,,die  Jahre  von  der  Flucht  des  Propheten  zu  zäh- 
,,len,   und  zwar  vom   l.Moharrem  des   ersten   Jahrs 
„derselben.*' 

Da(s  die  frühem  Arabeit  sehr  verschiedene  Jahr- 
rechnungen gehabt  haben,  lafst  sich  bei  der  losen  Ver- 
bindung, in  der  ihre  Stämme  vor  Mohammed  unter 
einander  standen,  leicht  erachten;  auch  stimmen  alle 
Nachrichten  ihrer  spätem  Schriftsteller  darin  überein. 
Nur  zwei  Acren  scheinen  allgemeiner  und  länger,  we- 
nigstens* in  der  Gegend  von  Mekka,   gebraucht  worden 


dämie  des  Inscripiions,  und, seine  Recension  der  Historia  prae^ 
cipuorum  Arabum  regnorum  rerumgue  ab  iis  gestarum  ante 
Isiamismum  im  Journal  des  Savans  Januar  1818. 
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zu  $ein,  als  die  übrigen,  nämlich  die  nach  dem  Jahr 
des  Elephanten  —  J^t  j.Lft  dm  el-ftl  —  und  dem 
Tage  des  Frevels  — ^L^!  ^^jaum  el-fedschdr. 

Die  Begebenheit,  welche  zur  ersten  Anlafs  gegeben 
hat,  findet  man  von  den  Auslegern  der  lOSten  Sure 
erzahlt,  welche,  f*/-;/// überschrieben,  darauf  anspielt  ^). 
Abraha,  mit  dem  Beinamen  «SaAe^  el-fil,  Herr  des 
Elephanten,  Statthalter  von  Jemen  im  Namen  des 
Königs  von  Aethiopien  und  von  christlicher  Religion, 
zog  mit  einem  Heer,  worin  sich  mehrere  Elephanten 
befanden,  gegen  Mekka,  um  den  dortigen  Tempel  mit 
seinen  Idolen  zu  zerstören.  Ein  Wunder  soll  die  Kaaba 
gerettet  und  das  Heer  veiiiichtet  haben.  Dies  Ereig- 
nifs  gehört  nach  der  Versicherung  der  Araber  in  das 
Geburtsjahr  Mohammed's,  also  in  das  Jahr  571  unserer 
Zeitrechnung. 

Unter. dem  Tage  des  Frevels  verstehen  die  Ara- 
ber das  feindliche  Zusammentreffen  zweier  arabischen 
Stämme  in  einem  der  obgedachten  vier  Monate,  wo 
das  Kriegführen  für  eine  gottlose  Handlung  gehalten 
wurde'}.  Mohammed  soll,  nach  einigen  vierzehn, 
nach  andern  zwanzig  Jahre  alt,  an  dieser  Fehde  Theil 
genommen  haben.  Hiernach  würde  sie  entweder  in  das 
Jahr  5S5  oder  591  n.  Chr.  zu  setzen  sein. 

Der  Gebrauch  dieser  beiden  Acren  war  bei  weitem 
zu  eingeschränkt,  als  dafs  man  bei  der  Yei^elnigung  der 
Araber  zu  Einer  Religion   und  Einem  Interesse   unter 

')  S.  Sale'a  AnmerkungCD  zu  seiner  englischen  üebersetzung 
und  vergl.  Pocock's  Spec.  hi&i.  Arabum  p.  64  und  d'Herbelot 
y.  Abrahah. 

')  Abu'lfeda  Ann,  Muslem,  Tom.  J.  p.  20.  Golius  zum 
Alfergani  S.  54.     Alkoda'i  bei  Pocock  «SJpec.  a.a.O. 


602  Technische  Chronologie. 

den  ersten  Ghalifen  nicht  das  Bedärfniis  einer  festen 
nnd  für  alle  Moslemen  bedeutsamen  Jahrrechnung  hstte 
fühlen  sollen.  Vielleicht  trug  das  Beispiel  der  Lenach-  i 
harten  Kopten,  die  ihre  Jahrrechnung  von  der  gi*olsen  ^ 
unter  Diocletian  über  ihre  Vorfahren  ergangenen  Ver- 
folgung die  Märtyreräre  nannten,  dazu  bei,  dals 
man  nach  der  Verfolgung  Mohammed's  durch  dk 
Koreischiden  und  seiner  Flucht  zu  datiren  beschlofs. 
Nach  dem  oben  angeführten  Fragment  des  Alkodai, 
so  wie  nach  Ebn  Kotaiba*)  und  Abu'lfeda'),  war 
es  der  Gfaalif  Omar,  welcher  der  aus  dem  Mangel  einer 
festen  Aere  entstehenden  Verwirrung  abzuhelfen  be- 
schloß, und  zuerst  die  öfTenÜichen  Verhandlungen  mit 
dem  Jahr  der  Hedschra  zu  bezeidinen  befahl'}. 

So  war  ein  bedeutender  Schritt  zur  Anordnung  der 
arabischen  Zeilrechnung  geschehen.  Ihre  völlige  Aus- 
bildung durch  Einführung  des  Schal tcirkels  scheint 
sie  aber  erst  im  dritten  Jahrhundert  der  Hedschra  un- 
ter dem  Challfen  Almamon  erhalten  zu  haben,  als 
die  dazu  erforderliche  Kenntnifs  des  Mondlaufs  mit  der 
griechischen  Astronomie  zu  den  Arabern  übergegangen, 
und  bei  weiterer  Bearbeitung  derselben  das  Bedürfnils 


^)   S.  eine  Note  Ton  Reiske  zum  Abu'lfeda  Tom.  I.  p.  16. 

'}   Ann.  Muslem.  Tom.  I.  p.  60. 

^)  Er  benutzte  dabei  die  Einsichten  des  Persers  Harmozan. 
Bei  dieser  Gelegenheit  soll  man  aus  dem  persischen  33^^  »U^  das 
beim  AbuUfeda  durch  ^^ji\^  j^i*i\  u^Lam^>>  Rechnung  des 
Monats  und  der  Tage  übersetzt  wird,  das  Wort  ^ )y^  "to- 
werrach  zur  Bezeichnung  des  Begri£&  datirt  gemacht  haben, 
woraus  femer  das  Verbum  ^j\  arrach  und  das  Verbalnomen 
^J^  tärich  entstanden,  deren  Bedeutungen  schon  oben  (2,428) 
angegeben  sind. 
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einer  geregelten  und  von  der  unmittelbaren  Beobach- 
tung der  Mondwechsel  unabhängigen  Zeiteintheilung  den 
Sternkundigen  fühlbar  geworden  war. 

So  lange  die  Araber «  in  ihrer  Halbinsel  einge- 
schlossen, auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Gultur  stan- 
den, genügte  ihnen  ihr  bewegliches  Jahr  yoUkommen. 
Als  sie  aber,  ihre  Grenzen  überschreitend,  mit  gebilde- 
tem Yölkem  in  Berührung  kamen  und  allmahl  ig  selbst 
zu  einer  hohem  btii^rlichen  und  wissenschaftlichen 
Entwickelung  gelangten,  sahen  sie  sich  häufig  in  dem 
Fall,  neben  ihrem  wandelbaren  Mondjahr  eine  feste, 
nach  der  Sonne  geordnete,  Zeltrechnung  zu  gebrauchen. 
Sie  adoplirten  nun  das  julianische  Jahr  in  den  beiden 
im  Orient  gebräuchlichen  Formen,  der  ägyptischen/ 
und  syrischen. 

Die  Namen  der  ägyptischen  Monate,  wie 
sie  uns  Ptolemäus  und  andere  Alte  überliefert  ha- 
ben (1,97)>  scheinen  nicht  so  verderbt  zu   sein,   wie 

« 

es  wol  sonst  die  fremden  Eigennamen  zu  sein  pfle- 
gen, die  durch  die  Griechen  auf  uns  gekommen  sind. 
La  Groze^)  hat  sie  in  einer  der  pariser  Bibliothek 
angehörigen  Handschrift  der  koptischen  TJebersetzung 
der  Evangelien  von  der  Hand  Michael's,  Bischofs  von 
Damiat,  aus  dem  Jahr  1179  n.  Ghr.  mit  koptischen 
Buchstaben  geschrieben  gefunden.  Auch  werden  sie 
hin  und  wieder  in  den  Auszügen  erwähnt,  die  Zo^ga 
aus  den  im  borgianischen  Museum  aufbewahrten  kopti- 
schen Handschriften  gibt').     Hier  lauten  sie  also: 


^)    Thesaurus  epistoL  Tom.  in.  p.  133. 

')    Catalogus  codicum   copticomm  manuscriplorum   gut   in 
museo  Borgiano  FeUiris  adservantur,     Rom  1810,  fol.    Yergl. 
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Tfaout  Phamenoth 

Paopi  Pbarmuthi 

Atbor  Pasehons 

Choiak         Faoni 
Tobi  Epep 

Mecbir  Mesore. 
Weit  mehr  sind  sie  von  den  Arabern  entstellt  wor- 
den. Einer  ihrer  ältesten  astronomischen  Schriftsteller, 
der  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  lebende 
Alfergani,  bemüht  sich,  sie  dem  Ptolemäus  so 
getreu  nachzubilden,  als  es  seine  Buchstaben  erlau- 
ben ^).  Alle  übrigen  Araber  dagegen  schreiben  sie  ganz 
übereinstimmig  wie  folgt: 

o^-     Tut 
luL     BiLbe 
jjj!^     Hälür 
y^L^     Kihik 
^jh     Tube 
^jJißA     Amschtr 
oL^^     Bermehat 
^yAß     Bermüde 
^jmJLmj     Baschnas 
Ai^     Büne 

wuüi     Abib 

•  ••• 

\^f**^     Mesri« 
Sie  nennen  sie  Jn^Slt  ^>fr^  schuhur  el-kebt,   Monate 
der  Aegypter  oder  Kopten.     Unter  Joo  hebt  yer- 
stehen  sie   nSmlich  nicht  blois  die   Nachkommen   der 


Raphaelis  Tukii  Rudimenta  Unguae  copiae  (Rom  1778,  4; 
S.  391  flF.  ^ 

*)  £lem*  astron,  p.  5. 
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alt  Aegypter,  die  yiir  Kopten  nennen,  sondern 
1  die  alten  Aegypter  selbst.  Das  Wort  ist  zunächst 
von  der  Stadt  und  dem  Nomos  Koptos  entlehnt,  vro 
die  Ueberbleibsel  des  alten  Volks  noch  jetzt  grqfsen- 
theils  wohnen.  Der  Name  Koptos  selbst  aber  hängt 
mit  dem  des  Volks  und  Landes  zusammen. 

Das  Wort  iTrayofjisvcu ^  womit  Ptolemäus  und 
Plutarch  die  Ergänzungstage  bezeichnen,  schreibt 
Alfergani,  der  es  (lir  ein  ägyptisches  hält,  LUc^^t 
abugomena*  Nach  La  Groze  nennen  die  Kopten  diese 
fünf  Tage  Pi  abot  enkugij  den  kleinen  Monat,  und 
hiervon  ist  das  arabische  ^AiMoIl  j%^^  el-schehr  el-saghir 
in  dem  von  Seiden  ans  Licht  gezogenen,  arabisch  abge- 
fafsten,  Festkalender  der  Kopten  die  Uebersetzung  ^). 

Seal  ige  r  behauptet'),  die  Epagomenen  wären  von 
den  alten  Aegyptcm  Nesi  genannt  worden  und  führ- 
ten diesen  Namen  bei  den  Kopten  noch  jetzt.  Sal- 
masius^),  der  ihm  beipflichtet,  übersetzt  dies  durch 
dies  assumpticü.     Jablonski^)   dagegen  ist  der  Mei- 


^)  Seiden  tbeilt  in  seinem  Werke  de  Synednis  1.  m.  c.  15 
zwei  Verzeichnisse  der  koptischen  Feste  in  arabischer  Sprache 
mit.  Das  erste  legt  er  dem  Araber  Abu*Iaibsan  Achmed 
Calcasendi  bei.  Das  zweite  ungleich  Tollständigei*e  gehört 
einem  ungenannten  Chiisten  an^  und  findet  sich  am  Schlüsse 
einer  im  Jahr  1286  n.  Chr.  geschriebenen  arabischen  Uebcr- 
selzuDg  der  Evangelien.  Beide  sind  nach  dem  koptischen  Kalen* 
lender  geordnet.  Das  letztere  hat  Ludolph  seinem  äthiopischen 
beigefügt  (2,436). 

')  Emend,  iemp.  1.  IQ.  p.  194. 

»)  EpisL  LX. 

*)   Opuscula  ed.  Te  Water  Tom.  I.  p.  160. 
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nung,  dafs  das  Wort  Nesi  erst  von  den  Arabern  m 
den  Kopten  übei^egangen  sei.  Die  Araber  nennen  nlün- 
lich  die  fünf  Ergänzungstage  der  Aegypter  und  Perser, 
so  wie  den  bei  ihren  heidnischen  Vorfahren  gebräuch- 
lichen Schaltmonät  (2,  497),  El-nesi.  Es  ist  aucb  wirk- 
lich viel  wahrscheinlicher,  dafs  die  Kopten  dieses  Wort 
von  den  Arabern,  deren  Sprache  allmählig  gans  die 
ihrige  geworden  ist,  angenommen  haben,  als  dals  es 
die  Araber  aus  dem  Altägyptischen  entlehnt  haben  soll- 
tenj  Noch  andere  arabische  Benennungen  für  jene 
Ergänzungstage  sind  vJl>-t^!  el^lawdhik,  adhaerenieSy 
SiXiUt  el-zdide,  redundantes,  und  ÄS^ÄMAlt  el-muste-- 
rake^  fitrtivi.  Letzteres  haben  die  spatern  Griechen 
durch  Kkomjxeuoi  übei*setzt  * ). 

Dafs  die  diocletianische  Acre  von  den  Kopten 
di6  Märtyreräre  genannt  werde,  ist  oben  (1,  163; 
2,436)  schon  bemerkt  worden.  Hievon  ist.  das  ^^Js 
twX^t  tdrich  el^schohada  der  Araber  die  Uebersetzung. 
Diese  Benennung  kommt  nicht  selten  vor,  z.  B.  beim 
Almakin,  wenn  er  von  seinen  Glaubensgenossen,  den 
Christen,  spricht.  Noch  gewöhnlicher  findet  sich  ^Js 
.laJilt  tdrich  el-kebt,  Acre  der  Kopten,  und  ^^\i 
(jM^ULilä^  tdrich  dikletjdnus,  Acre  des  Diocletian« 

Von  den  arabischen  Astronomen,  die  zu  gröfserer 
Bestimmtheit  ihre  Beobachtungen  nach  mehr  als  einer 
Acre  zu  datiren  pflegen,  ist  meines  Wissens  der  in 
Aegypten  lebende  Ebn  Junis  der  einzige,  der  sieb 
der  diocletianischen  bedient.  Alfergani  und  Albat- 
tani  erwähnen  zwar  die  Monate  aber  nicht  die  Acre 


')   Golius  zum  Alfergani  p.  45. 
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der  Kopten  ^).  Abu'lhassan  Kusch  jar  und  Ulug 
Begh  zählen  sie  nicht  zu  den  in  der  Astronomie  ge- 
bräuchlichen,  i^ohin  sie  nur  die  arabische,  persische 
und  syrische  rechnen. 

Dagegen  kommt  sie  fast  in  allen  Takwims  (1,74) 
der  Morgenländer  vor,  z.  B.  in  dem,  welchen  Matthias 
Friedrich  Beck  unter  dem  Titel:  Ephemerides Persa" 
mm  per  totum  annum  iuxta  epochas  cetebriores  orien^ 
tis,  Jlexandream,  Christi,  Diocleticmi^  Hegirae,  Jesde^ 
girdicam  et  Geialaeam  bekannt  gemacht  und  erläutert 
hat  (Augsb.  1696,  fol.)  Hier  wird  der  Adar  des  1999slen 
Jahrs  der  seleucidischen  Aere,  d.  i.  der  März  a.  St  un* 
sers  Jahrs  1688,  richtig  verglichen  mit  dem  Bermeh&t 
des  I404len  Jahrs  (j^L3k>  *tsJ^\\  ez  ahdei  Dikjdnus, 
seit  der  Inauguration  des  Diocletianus  (der 
Name  ist,  wie  man  sieht,  verstümmelt).  Hr.  Navoni^) 
hatte  einen  türkischen  Kalender  vor  Augen,  worin  eben 
so  richtig  der  Adar  2120  oder  der  März  a.St.  1809  mit 
dem  Bermehät  1525  zusammengestellt  war. 

In  allen  solchen  Kalendern  sind  den  Datis  des 
arabischen  Mondjahrs  die  des  syrischen  und  koptischen 
Sonnenjahrs  beigesetzt.  Man  begreift  leicht,  dafs  die 
Moslemen,  wenigstens  aufser  den  Grenzen  Arabiens, 
das  Sonnenjahr  nicht  entbehren  können  und  dafs  sie 
genöthigt  sind,  zwischen  demselben  und  ihrem  Mond- 
jahr immerwährende  Yergleichungen  anzustellen.     Dies 


')  Das  32ste  Kajxitel  der  Scientia  stellarum  des  letztem  ist 
chronologischen  Inhalts,  aber  in  der  lateinischen  Uebersetzung, 
die  dayon  allein  gedruckt  ist,  auf  eine  barbarische  Weise  ent- 
fttelh.     Das  Original  scheint  nicht  mehr  zu  ezisliren. 

')   Fundgruben  des  Orients  B.IY.  S.57. 
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wird  mehr  als  sonst  irgendwo  in  einem  Lande ,  ^rie 
Aegjpten,  der  Fall  sein  müssen,  dessen  ganze  Existenz 
dui'ch  die  periodischen  Ueberschwemmungen  des  Nils, 
also  durch  das  Sonnenjahr  bedingt  wird.  Im  ersten 
Bande  der  Notices  et  extnuts  weixlen  von  Hrn.  Sil- 
yestre  de  Sacy  Auszüge  aus  der  ägyptischen  Ge- 
schichte des  in  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts lebenden  Schemseddin  Mohammed  gege- 
ben. In  diesem  findet  sich  ein  Rui^alkalender ,  worin 
der  Wechsel  des  natürlichen  Zustandes  des  Landes 
durch  alle  Monate  des  koptischen  Jahrs  verfolgt,  z.  B. 
der  Aufgang  des  Sirius,  der  den  Aegyptem  noch  jetzt 
von  Wichtigkeit  sein  mufs,  auf  eben  das  Datum  ge- 
setzt wird  ^),  an  welchem  ihn  die  alten  Aegypter 
beobachtet  haben ,  nämlich  auf  den  26.  Epiphi  oder 
20.  Julius  a.  St.  (1,  129).  Hierdurch  bestätigt  sich,  was 
!Niebuhr  in  seiner  Reisebeschreibung  sagt'),  dals 
sich  die  Aegypter  bei  ihren  Beobachtungen  über  das 
Wachsthum  des  Nils  noch  immer. nach  dem  koptischen 
Kalender  richten.  In  Makrizi's  noch  nicht  vollstän- 
dig gedruckter  Beschreibung  Aegyptens  kommt  ein 
Kapitel  unter  dem  Titel  ^|  äa>!jÜ  iuUJI  J^>5\j  S6 
Mjm1\  'xfS^\  ÄJUJi  Reduction  des  Sonnenjahrs 
auf  das  arabische  Mondjahr  vor,  wovon  mir  Hr. 
Freytag  bei  seinem  Aufenthalt  in  Paris  eine  Abschrift 
zu  machen  die  Gefälligkeit  gehabt  hat.  Das  Sonnen - 
jähr  heifst  hier  äjc>I^  charddschije ,  von  ^\j^  cha- 
rädsch,  Grundsteuer,  weil  die  Zahlung  derselben 
von  den  Jahrszeiten  abhängig  ist.    Das  Mondjahr  führt 


I 
I 


»)   S.  263. 

')   Th.I.  S.  125. 
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den  Namen  XfS^  hildlije,  vreil  es  durch  die  Mond- 
phasei^  —  v3^  Iiildl^  bestimmt  wird.  Die  eigentlichen 
Benennungen  für  Sonnen-  und  Mondjahr  sind  ÄJUJt 
xjyM«.MJ!  et' Sana  el-schemsije,  und  iCjj4iiIt  >U^t  eUsana 
el-kamarije,  von  ^j^^  schemSy  Sonne  und^  kamar 
Mond. 

Die  syrischen  Monate  beifsen  bei  den  Arabern 
gewöhnlich  ««^^Jt  .j^  schuhür  el^rüm,  Monate  der 
Römer  (1,454).  Die  Namen  derselben  (1,430)  lau- 
ten beim  Ulug  Begh^)  wie  folgt: 

i^"i\  ^^j^     Tischrln  el-awwel 
j>>i\  ^j^     Tischrln  eUaccher 
Jj^l  Q^tf     Känun  el-awwel 
:>^t  ^^JJÜ     Känün  el-accher 
J^L^     Schebät 

•Ul     Adär  oder  Ads&r 
Ntsän 


.bt     Ijär  oder  Ajar 
ri^i^     Hazlrän 


j^     Tamüz 
vi     Abb 

djL\  Eilül. 
Für  el'Occher,  der  letztere,  findet  sich  beim  Alfer- 
gani')  el'thdni,  der  zweite.  Man  sieht,  es  sind 
dies  die  den  Syrern  eigen thümlichen  Namen,  nicht  die 
ihnen  von  den  Macedoniem  zugeführten.  Der  Gehalt 
der  Monate  ist  bei  den  Arabern,  wie  bei  den  Syrern, 
ganz  der  der  julianischen  vom  Oktober  an  gerechnet, 
wie  schon  aus  der  unbedingten  Zusammenstellung  des 


')  Epochae  celebriores  p.  17. 
»)  S.3. 
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Schebat  mit  dem  Februar  beim  Alfergani  erhellet 
Er  sagt,  das  Jahr,  worin  der  Schebat  29  Tage  habe, 
heifse  'i^*^  kebise,  Schaltjahr.  Der  Paralielismiis 
gilt  aber  blofs  Tom  alten  Kalender;  der  neue  ist  den 
Morgenländern  fi*emd.  So  ist  der  heutige  24.  Oktober 
neuen  oder  12.  Oktober  allen  Stils  der  12«  Tisduia 
el-awwel. 

Der  eben  gedachte  Astronom  unterscheidet  nach 
einem  ihm  eigenthümlichen  Sprachgttbrauch  unter  ^^^f^ 
^^\jy*^\  schuhur  el-sirjänijün,  Monate  der  Syrer 
und  (»>j3tjj-^  schuhär  el^rüm,  Monate  der  Römer. 
Beides  sind  ihm  die  julianischen,  zuerst  unter  ihren 
syrischen  eben  angeführten  Benennungen,  und  dann 
unter  den  römischen  {j^j]yJi  Januarius«  W^j^^'^ 
Februarius  u.  s.  w.  Die  Araber  nehmen  von  diesen 
römischen  Namen  sonst  keine  Notiz. 

Zugleich  mit  den  Monaten  der  Syrer  gebrauchen 
sie  auch  häufig  die  Hauptäre  derselben,  die  selenci- 
dische.  Sie  nennen  sie  ^J\  ^.b  tärich  el-nan,  Aere 
der  Römer,  wofür  der  persisch  schreibende  Ulug 
Begh  ^3.  ^Jj  tdrichi  rumi,  römische  Aere  sagt, 
oder  .JÜXmI  ^Jj  tdrich  Iskender,  Aere  Alexander's, 
oder  ^Jf:{^\  «^3  ^Ja  tärich  di  oder  dsi  ^Ikamain,  Aere 
des  Zweigehörnten,  was  wieder  so  viel  als  Aere 
Alexander's  heifsen  soll.  Alexander  führt  nämlich 
im  Koran*)  den  Namen  ^yüt  ^J  der  Zweige* 
hörnte,  entweder  weil  er  als  angeblicher  Sohn  Jupiter 
Ammons  auf  den  Münzen  gehörnt  abgebildet  worden 
ist,  oder  weil  er,  wie  sich  Abu'lfaradsch  aufidrüdLt'), 


^)  Sure  XVni^  v.  85  ff.  Yergl.  die  Amnerkuog  von  Maracci. 
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im  Besitz  der  beiden  Homer  der  Sonne,  des  Orients 
und  Occidents,  war.  Ob  übrigens  die  Benennung  Aere 
Alexander's  auf  einem  chronologischen  MifsgrifT  be- 
ruht, oder  ob  sie  schon  von  den  Seleuciden  in  summi 
ducis  et  victoris  memoricun  ac  honorem,  wie  Golius 
meint  ^),  gebraucht  worden  ist,  sei  dahingestellt.  Meh- 
rere Orientaler  sind  durch  sie  verführt  worden,  die  se- 
leucidischen  Jahre  vom  Regierungsantritt  oder  von 
der  Expedition  Alexander's  zu  datiren').  Das 
Wahre  findet  sich  beim  Abu'lfaradsch  und  Ulug 
Begh.  Die  Worte  des  erstem  sind  bereits  oben  (1,449) 
angeführt  wordto.  Der  letzlere  sagt^):  ,,Die  seleuci- 
,,dische  Aere  hebt  zwölf  Jahre  nach  dem  Tode  Alexan- 
„ders,  des  Sohns  des  Philippus,«  des  Griechen,  an." 

Dafs  die  arabischen  Astronomen,  namentlich  Ebn 
Junis,  neben  andern  Zeitrechnungen  auch  die  syrische 
gebrauchen,  ist  schon  bemerkt  worden.  Die  Kalender- 
macher im  Orient  ermangeln  nie,  dieselbe  mit  der  ara- 
bischen zu  vergleichen.  Hieronymus  Welsch  hat 
einen  immerwährenden,  nach  den  syrischen  Monaten 
geordneten,  Kalender  in  Kupfer  stechen  lassen,  und 
mit  einem  sehr  gelehrten  Commentar  versehen,  der 
alles  mögliche,  nur  nicht  den  Kalender  selbst  erläu- 
tert,  von   welchem  er  nicht  einmahl  eine  lateinische 


*)   Zum  Alfergani  S.57. 

^)  Z.B.  Mesudi  in  dem  Ton  De  Guignes  im  ersten  Bande  der 
Notices  et  exiraits  gegebenen  Auszuge  aus  seinen  uA^uXit  ^^j^ 
goldenen  Wiesen,  S.  31,  und  der  Yerf.  der  von  Beck  heraus- 
gegebenen Ephemeride. 

»)  A.a.O. 
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Uebersetzung  gibt^).  EI  Den  andern  ganz  ähnltck  ein- 
gerichteten Kalender  hatte  Beck  vor  Augen.  Er  tfaeilt 
daraus  einen  Monat  im  Original  und  in  der  Ueber- 
setzung mit'). 


')  Commentarius  in  Rusname  Naurus  sive  tabulae  aequi- 
noctiales  novi  Persarum  et  Turcarum  anni,  Augsburg  1676,  4. 
Ueber  die  Unwissenheit  des  Herausgebers  macht  Hr.  de  Sacy  sehr 
gegründete  BeinerkuDgen.     Journal  des  Sai^ans  1816,  p.  242. 

*)  Ephem,  Pers.  p.  2. 


Neunter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Perser. 


iw«^«%<wvimv«« 


B 


le  Perser  gebrauchen  heut  zu*  Tage  mit  aUen  übri- 
gen Bekennem  des  Islams  die  arabischen  Monate  und 
die  Aere  der  Flucht.  Von  eln6r  eigenthümlichen  Zeit- 
rechnung konnte  bei  ihnen  nyr  in  der  frühem  Periode 
ihrer  Selbständigkeit  die  Rede  sein,  vor  dem  Unter- 
gange der  Dynastie  der  Sassaniden  im  siebenten  Jahr- 
hundert nach  Christus.  Aus  diesem  Zeitraum  sind  von 
ihnen  keine  schriftliche  Denkmäler  yorhanden,  einige 
von  Herrn  Silvestre  de  Sacy  in  seinen  Mimoires 
sur  diiferses  Antiquitis  de  la  Perse  erklärte  Steinschrif- 
ten und  zum  Theil  vielleicht  die  durch  Anquetil  du 
Perron  aus  Indien  gebrachten  Zendbücher  ausge- 
nommen, welche  jedoch  über  chronologische  Gegen- 
atande  keine  Auskunft  geben.  Wir  werden  also,  wenn 
wir  uns  über  die  Zeltrechnung  der  allen  Perser  unter- 
richten wollen,  die  klassischen  Schriftsteller,  und  £dls 
uns  auch  diese  ohne  Belehrung  lassen  sollten,  die  ara- 
bischen und  neupersischen  zu  befiragen  haben. 

Bei  den  erstem  findet  sich  In  der  That  nichts 
weiter  hieher  Gehöriges,  als  folgende  gelegentlich  an- 
gebrachte Notiz  beim  Curtius^):   Magi  proacimi  (im 


*)  m,3,9. 

n.  [33] 
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Hecreszugc  der  Perser)  patnuni  Carmen  conehant,  Aia- 
gas  treccnü  et  sexaginta  quinque  iuvenes  sequebantur. 
punicis  amiculis  velati,  diebus  totius  anni  pares  nu- 
mero;  quippe  Persis  in  totidem  dies  descriptus  est  an- 
nus  -^  eine  Stelle ,  auf  die  ich  unten  surückkom- 
men  wei'de. 

I3ei  diesem  Mangel  an  Nachrichten  gleichzeitiger 
Schriftsteller  sehen  wir  uns  auf  die  mohammedanischen 
beschränkt.  Der  älteste,  welcher  von  einer  eigenen 
persischen  Zeiti^echnung  redet,  scheint  der  im  Anfange 
unsei*s  neunten  Jahrhunderts  unter  dem  Chalifen  AI- 
mamon  lebende  arabische  Astronom  Alfergani  zu 
sein.  Er  berichtet  uns  im  ersten  Abschnitt  seiner 
Sternkunde'),  dafs  die  Perser  ein  bewegliches  Jahr 
von  365  Tagen  hatten,  das  aus  zwölf  dreÜsigtagigen 
Monaten  und  fünf  Ergänzungstagen  bestand,  dais  ku- 
tcrc  zwischen  den  achten  und  neunten  Monat  einge- 
sclioben  M'uixlen,  dafs  jeder  Monalatag  seinen  eigenen 
Namen  führte,  und  dafs  die  Jahre  von  der  Rcgicran^ 
Jczdegird's,  des  letzten  sassahidischen  Königs,  ge- 
zahlt weixleu. 

Von  dieser  Zeitrechnung,  die  sich  du-ch  eine  be- 
sondere Einfachheit  empfiehlt,  haben  die  meisten  ara- 
bischen Astix>nomen  bei  ihren  Beobachtungen  und  in 
ihren  Tafeln  Gebrauch  gemacht,  somahl  da  sie  der 
altagyptischen ,  an  die  sie  durch  den  Almagest  des 
Ptolemäus  gewohnt  waren,  analog  ist.  Um  sie  der- 
selben noch  analoger  und  sogleich  geschmeidiger  xn 
machen,  versetzte  man  späterhin  die  ErgSmangstage 
an   den  Schluis   des  Jahrs.     Hier   &nden   sie   Ulne 


*)  S.  4  und  6. 
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Begh^)  und  Schah.  Gholdschi')  im  funCedinten 
Jahrhundert  r  die  leUlen  namhaflen  Astronomen  des 
Orients. 

Wir  wollen  sogleich  die  Terminologie  und  das  Tech* 
niscbe  dieser  für  die  Geschichte  der  Sternkunde  wichtig 
gewordenen  Zeitrechnung  kennen  lernen.  Die  Namen 
der  Monate  und  die  Summen  der  am  Ende  eines  jeden 
verflossenen  Tage  des  Jahrs  sind  folgende^): 

^^jSi^       1)  Ferwerdln 30 

oi^A^t       2)  Ardhehescht 60 

vM^       3)  Chordäd 90 

jfj      4)  Tlr 120 

3byi       5)  Mordäd 150 

ji^       6)  Scharlr 180 

^^jji     .7)  Mihr 210 

Jj\       8)  Abän 240 

Ergänzungstage  •  .  245 
jS\       9)  Ader  oder  Adser. . .  275 

^o     10)  Dei 305 

^y^     11)  Bahmen 335 

Jua^tJUÄMil     12)  Asfend&rmed 365 

Werden  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  Jahrs 
gesetzt,  so  ändern  sich  die  Tagsummen  vom  neunten 
Monat  an  auf  nachstehende  Weise: 


')  EpocJiae  celebriores  p.  23. 

^)  S.  das  Fragment  seiner  Tabulae  universales,  welches  Hyde 
in  seiner  Historia  religionis  veierum  Persarum  S.  204  miltbeilt. 

')  Die  Namen  lauten  hier  so,  wie  sie  sich  bei  den  Arabern 
Alfergani  und  Ebn  Junis  finden.  Es  kommen  mehrere  Ya-> 
rianten  tot.  Für  Mordid  steht  im  Zend-Avesta  Amerdad. 
Für  AsfendArmed  findet  sich  auch  iA^JuVaA*»  Sefenddrmed 
und  iX«^k>JLmm  SependArmed.  Letztere  Schreibart  ist  die 
persische. 

[33'] 
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.9)  Ader 270 

10)  Dei • 300 

11)  Babmen 330 

12)  Asfend&rmed 360 

^_  ^       Ergänzungstage.  . ;  365 

Die  bei  den  semitiscben  Völkern  gebrtfttcbliche  and 
von  ibnen  zu  uns  übergegangene  Eintbeilung  der  Zeit  in 
Wochen  kannten  die  alten  Perser  nicht.  Sie  gaben  da- 
für einem  jeden  Monatstage  seinen  eigenen  Namen,  der 
beim  Datiren  gewöhnlich  statt  der  Zahl  des  Tages  gesetzt 
wurde;  wenigstens  findet  es  sich  so  bei  den  orientali- 
schen Astronomen.     Diese  Namen  sind  folgende'): 


JAj> 

1) 

Hormuz 

J^ 

16)  Mihr 

o*^ 

2) 

Bahmen 

^3J^ 

17)  Serdsch 

\:isMi,f>ij\ 

3) 

Ardbehescht 

lA; 

18)  Resch 

ßjf 

4) 

Schahrlr 

O^J^^ 

19)  Ferwerdin 

5) 

Asfendirmed 

f!;*^ 

20)  Bahiftm 

objo« 

6) 

Choi'diUi 

21)  R&m 

jbj- 

7) 

Modäd 

• 

22)  Bäd 

/W*> 

8) 

Deib&der 

ü*^^**^ 

23)  Deibadtn 

y! 

9) 

Ader 

ü*^ 

24)  Dtn 

ü''' 

10) 

Abän 

^J^ 

25)  Aid 

jy^ 

H) 

Chor 

oU&t 

26)  Ascht&d 

«u 

12) 

Mäh 

oU-l 

27)  Asmin 

•• 

13) 

Tlr 

oLyl|^ 

28)  Zftmjid 

JV^ 

14) 

Dschusch 

29)  Mfttesfend 

jfr»**> 

15) 

Deibamihr 

o!;*^' 

30)  Anilin. 

*)  Ich  gebe  sie  so,  wie  sie  beim  Alfergani  lauten.  Fiir 
Hormus  findet  sich  auch  öjaJ^  Hor'muzd  oder  ^jA%^  Or- 
muzd.  Für  Chor  und  Resch. steht  im  Zend-ATCsta  €hor- 
schid  und  Raschne-Rast.    Für  cA«£^  schreiben  die  Pener 


d>t 


t'^ 


gusch,  noch  andere  Abweichungen  nicht  zu  gedenken.  ^ 
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Man  sieht,  dais  unter  den  Namen  der  Honatstage 
die  der  Monate  wiederkehren.  Um  Verwechslungen  zu 
verhüten,  verband  man  die  fibereinstimmigen  Namen 
gewöhnlich'  mit  den  Wörtern  «U  mdh,  Monat,  und 
j3^  ruz,  Tag.  So  bezeichnet  vUa>>^j)j3  Ferwerdtn- 
mäh  den  ersten  Monat,  und  j^y^^^  Ferwerdtnrüs 
den  neunzehnten  Tag  des  Monats.  Mit  Ausnahme  von 
Hör m uz  und  Dei,  Prädikaten  des  höchsten  Princips 
des  Guten,  sind  sämmüiche  Namen  der  Monate,  so  wie 
der  Monatstage,  ydh  den  Izeds  oder  Genien  entlehnt, 
die  nach  Zoroaster's  Religion  das  Reich  des  Hor- 
muz  bilden  und  den  einzelnen  Monaten  und  Tagen 
vorstehen*).  Deibäder,  Deibamihr  und  Deiba- 
dtn  sagen  so  viel  als  Dei,  auf  welchen  Ader,  Mihr 
und  Dln  folgen.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  der 
erste,  achte,  fünfzehnte  und  dreiundzwanzigste  Tag  in 
fast  gleichen  Intervallen  mit  dem  Namen  des  höchsten 
Wesens  bezeichnet  sind.  Diese  Einschnitte  geben  eine 
wochenähnliche  Eintheilung.  Jeder  Tag  war  in  dem 
Monat,  dessen  Namen  mit  dem  seinigen  übereinkam, 
ein  Festtag,  z.B.  der  neimzehnte  des  ersten  Monats, 
der  zweite  des  elften  u.  s.  w.  ') 

Die  Ergänzungstage  werden  von  den  Arabern  und 
arabisch  schreibenden  Persem,  eben  so  wie  die  ägypti- 
schen (2,506),  aS^ämmJ!  el-musterake,  die  verstohl* 
nen,  genannt,  und  von  Alfer gani  mit  dem  persi- 
schen, ganz  dem  griechischen  i^'a^/o/ufvot. entsprechenden, 

*)  S.  DarttelluBg  des  Lehrbegriffs  der  alten  Perser. 
Zcnd-Ayesta,  nach  Kleuker's  Beaibdluag,  Th.  I.  S.  15  £; 
yergl.  mit  Th.  ü.  S.  286  ff. 

')  S.  das  Fragment  des  Nidam-*eddin  bei  Golius.  Zum 
Alfergani  S.  40. 
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Worte  olpL>^Oa{  enderdschdhdt  bezeichnet').  In  dem 
Budie  Iseschne  der  Parsen  hei&en  die  Ergänznngs- 
tage  Ferwardian ').  Nach  Alfergaui  wurden  die 
sehn  Tage  vom  26.Aban  bis  zum  Schlufs  der  £i«gSn-  I 
znngstage  ^Lpjk>. «y&  Ferwerdldsch&n  genannt*  Nacii 
einem  Qtat  bei  Hyde  ^)  sind  sie  von  den  alten  Per- 
sern festlich  begangen  woixien.  Auch  die  Ei^änzungs- 
tage  hatten  ihre  eigenen  Namen,  die  sehr  verschie- 
den geschrieben  Vorkommen.  '  Beim  Alfergani  lau- 
ten sie  also: 

Jü^t     1)  Ahnud 
vXJydl     2)  Aschnud 
OaJU^UI     3)  Asfendmed 
6A     4)  Achschuter 

5)  Wahescht  wascht^), 
mit  überall  hinzugesetztem  sL>>  dschäh,  welches  für  das 
persische  iA^, ghäh,  Zeit,  steht. 

Die  Acre,  deren  sich  die  orientalischen  Astrono- 
men bedienen,  so  oft  sie  nach  persischen  Monaten  da- 
tireii,  ist  die  jezdegirdische,  '^y>^jJi  ^Js  tdrichi 
jexdegird^),  auch,  mgleidi  mit  der  «ganzen  Zeiti'ech- 


A 


'')   Eigentlich  ^•^J^SjkXj]  endergähän,  tempora  insiticia. 
')  Zend-Avesta  Th.  L  S.  107. 
0  S.248. 

*)  Den  letztem  Namen  gibt  Golius  in  seiner  üebersetzung 
blofs  durch  Wahescht,  und  in  d>en  dieser  Form  erkennen  ihn 
Meninski  und  Richardson  in  ihren  Wörterbüchern  an.  Aber 
auch  Abu*lha8san  Kuschjar  hat  (S.  9  der  bei*!.  HandschriA) 
\ü^^&yiA^^,  was  nach  den  beigesetzten  Vokalzeichen  Wahisch- 
tauschet  auszusprechen  bt. 

^)  Ich   sage  Jez^degird,   nicht  Jezdedschird,   der  persi- 
schen Schreibart  ^^^j^,  gemäfs. 
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nung,  Lr;Ui!  ^^b  tdrich  el-färs  oder  ^^j\i  g^bf  tdnchi 
Jdrsi,  die  persische,  genannt.  Sie  nimmt  mit  dem 
R^erungsantiitt  Jezdegird's,  nicht,  wie  Scaliger, 
Petavius  und  andere  irrig  sagen,  mit  seinem  Tode 
ihren  Anfiaing. 

Jezdegird,  der  dritte  seines  Namens,  Sohn  des 
Scherijar  und  Enkel  des  Ghosru  Perwis,  gelangte 
im  Jahr  632  unserer  Zeitrechnung  auf  den  Thron  der 
Sassaniden,  den  innere  Zerrüttungen  längst  erschüttert 
hatten,  und  den  er  daher  auch  nur  kurze  Zeit  gegen 
den  fanatischen  Eroberungseiier  der  Mohammedaner  zu 
behaupte  vennodite.  .Im  Jahr  15  der  Hedschi^a  oder 
636  n.Ghr.  verlor  er  durch  die  entscheidende  Schlacht  bei 
Kadesije  seine  Hauptstadt  Madain  mit  dem  gröfsten 
Theil  seiner  Staaten.  Er  irrte  noch  mehrere  Jabae  in 
den  Provinzen  am  Oxus  umher,  bis  er  651  durch 
Meuchelmord  seinen  Tod  iand.  Die  Perser  waren  un- 
terdessen von  den  Siegern  zur  Annahme  des. Islams  ge- 
zwungen worden.  Der  Feuerdienst  behielt  nur  noch 
wenige  unter  Druck  und  Verachtung  lebende  Anhän- 
ger, deren  Abkömmlinge,  die  sogenannten  Parsen  oder 
Gebern,  ihm  noch  jetzt  im  südlichen  Persien  und  im 
westlichen  Indien  huldigen. 

Hyde^)  und  Anquetil')  versichern,  dais  nach 
dem  Zeugnisse  der  orientalischen  Geschichtschreiber 
Jezdegird  am  Tage  Hormuz  im  Monat  Ferwerdin  des 
ersten  Jahrs  der  nach  ihm  benannten  Aere,  also  gerade 
mit  dem  Anfange  derselben,  zur  Regierung  gelangt  ist. 


*)  S.186. 

')   Untersuckuageu   über   das  Zeitalter  Zoroasicr  s. 
Zend-Ayesta,  Anhang  B.I.  Abth.L  S.  356. 
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Abu'lhassan  Kuschjar  sagt:  9, Die  Epoche  der  per- 
,,sisclieii  Aere  trifll  auf  einen  Dinstag,  nnd  zwar  auf 
,,den  ersten  Tag  des  Jahrs,  worin  Jezdegird  König 
,,  geworden  ist.  Es  war  .dies  der  22.  Rebl  el-airvel 
,fdes  elften  Jahrs  der  Hedschra  oder  der  16.  Haxiian 
,fdes  943s ten  Jahrs  der  seleucidischen  Aere"  ')•  Die 
Reduction  gibt  den  16.  Junius  632  unserer  Zeitredi- 
nung.  Auf  eben  dieses  Datum  führt  die  Angabe  des 
Alfergani,  dafs  der  Zwischenraum  zwischen  den  sehr 
genau  bekannten  Epochen  Nabonassav's  und  Jesde- 
gird's  1379  persische  Jahre  und  3  Monate  betragen 
hat,  mehrere  ähnliche  Bestimmungen  bei  Ulug  Begh 
und  andern  nicht  xu  gedenken. 

Da  nun  die  Epoche  der  persischen  Aere  und  die 
Form  der  Jahre,  nach  denen  sie  sählt,  bekannt  ist, 
so  kommt  es  auf  eine  Regel  an,  nach  der  wir  ein 
persisches  Datum  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  redud- 
ren  haben. 

Man  multiplicire  die  Zahl  der  verflossenen  persi- 
schen Jahre  mit  ^65,  und  addire  zum  Produkt  sowohl 
die  Tagsumme  der  abgelaufenen  Monate  .des  gegebenea 
Jahrs,  als  die  Tage  des  laufenden,  nebst  den  230639 
Tagen,  die  vom  Anfange  unserer  Aere  bis  auf  den 
16.  Junius  632,   der  Epoche  der  persischen,   verflossen 


&bjt^iy  o^j^^^  ^^'  ^3  ^y^ß  ki^  «^^  Lf^^ 

liner  Handschrift.  Das  eingeschlossene  Wort  habe  ich  aus  Go- 
lius  Anmerkungen  zum  Alfergani  ergänzt,  wo  S.  30  die  Steile 
mit  einigen  Varianten  angeführt  wird. 
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sind,  welche  Zahl  wir  die  Absolutsahl  nennen  wol- 
len. Die  Summe  gibt  eine- Anzahl  Tage,  welche  aul 
unsere  Jahre  und  Monate  zu  bringen  sind.  Es  sei  x.B. 
der  22.  Aderm&h  des  Jahrs  346,  an  welchem  Ebn  Junis 
eine  Sonnenfinsterniis  beobachtet  hat')«  zu  Tedudren. 
Die  Rechnung  steht  also: 

345x365 »  125925 

Tage  bis  zum  Ader  s        245 
Tage  im  Ader  •  • . .  sb  22 

Absolutzahl.. . . . . .  «  230639 

Summe  bb  356831 
Wiitl  diese  Zahl   durch   1461,   die   Tagsumme    einer 
vierjährigen  julianischen  Schaltperiode,  dividirt,  so  etr 

bttlt  man 

zum  Quotienten  .  • .  •  244 

und  zum  Rest 347* 

Der  Quotient  mit  4  multiplicirt  gibt  976.  Man  hat 
also  976  verflossene  Jahre^und  347  Tage  des  977sten; 
die  Beobachtung  ist  mithin  (1,103)  am  13.Decem- 
ber  977  angestellt  worden,  an  welchem  sich  auch  wirk- 
lich eine  Sonnenfinsternifs  ereignet  hat.  Hr.  Gauss  in, 
der  Uebersetzer,  schreibt  den  12.  December,  wozu  ihn 
das  beigesetzte  arabische  Datum  verleitet  hat  Es  mufii 
aber  oflenbar  der  29.  Rebl  el-accber  des  Jahrs  367  der 
Hedschra  statt  des  28sten  gelesen  werden,  wie  auch 
der  zugleich  bemerkte  Wochentag  lehrt,  der  ein  Don- 
nerstag gewesen  sein  soll.  Da  nämlich  die  Epoche  der 
persischen  Aere  ein  Dinstag  ist,  80  darf  man  nur  die 
Zahl  der  von  ihr  abgelaufenen  Tage  durch  7  dividie- 
ren, wo  dann 


*)  NotUes  et  exiraiU  Tom.YII.  p.  179. 
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zu  den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien    3,    4,    5,    6,    7,    1,    2 
oder    c?i  5,    2(.,  g,  ^,  0,  <l 
gehören.     In  vorliegendem  Fall  gibt  126192  durch  7 
dividirt  den   Rest  3;   der   Wochentag  ist  mtlhia   der 
Donnerstag. 

Bei  dieser  Beobachtung^  gibt  Ebn  Jnnis  blols  das 
arabische  und  persiche  Datum  an.  Nicht  seilen  nenot 
er  auch  das  syrische  und  ägyptische,  z.B.  bei  der  Con- 
junction  des  Jupiter  und  Saturn,  die  er  zu  Rahira  Fra- 
tags  den  23.  Sa&r  des  Jahrs  398  der  Hedschra,  den 
'28.  AbInmUi  des  Jahrs  376  des  Jeidegird»  den  7*  Tisch- 
rin  el-acoher  des  Jahrs  1319  des  Zweigehömtcn  und 
den  10.  Hatur  des  Jahrs  724  des  Diokletian  beobachtet 
hat^).  Der  7«Tischrin  d^accher  des  Jahrs  1319  der 
seleucidischen  Acre  ist  der  7*  November  1007  n.  Chr. 
und  man  findet  nach  den  im  Obigen  vorgetragenen 
R^ln  leicht,  dals  eben  diesem  Tage  auch  die  übrigen 
Data  entsprechen  und  da&  der  Tag  der  Beobachtung 
ein  Freilag  war. 

Wollte  man  umgekehrt  ein  Datum  dar  christlicben 
Acre  auf  die  persisehe  bringen,  so  würde  man  von  der 
Gesammtzahi  der  Tage  der  erstem  die  Absdutzahi  230639 
abzuziehen  und  den  Rest  auf  Jahre  und  Monate  der  letz- 
tem zu  bringen  haben.  So  findet  man,  daft  der  1.  Ja- 
nuar des  gegenwärtigen  Jahrs  1825  der  13.'MordAdmah 
des  1194sien  jezdegirdischen  ist. 

Greaves  gibt  in  seiner  schätzbaren,  mit  gro&er 
Genauigkeit  gearbeiteten  Yergleichungstafel  der  vornehm- 
sten orientalischen  Acren,  die  er  seiner  Aasgabe   und 

*)   S.228. 
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Uebersetzung  der  Epochae  celehriores  des  Ulug  Begh 
angehängt. hat  (2,489),  auch  die  Reihe  der  persischen 
Jähre  mit  Bemerkung  des  julianischen  Datums  und  der 
Ferie  des  Neuruz. 

Beim  Gebrauch  der  oben  (2,  515)  gegebenen  Mo- 
natstafel muis  man  wissen,  ob  der  Astronom,  der  ein 
persisches  Datum  angibt,  die  Ergänzungstage  ans  Ende 
des  achten  oder  zwölften  Monats  setzt  Von  Ebn  Junis 
gilt  das  erste«  Golius  fuhrt  nämlich  aus  ihm  eine 
Beobachtung  der  Schiefe  der  Ekliptik  an,  weldie  ,,im 
,,237sten  Jahr  des  Jezdegtrd  am  dritten  der  fünf  am 
,,Abanmah  hangenden  Tage"  gemacht  worden  ist  ^). 
Die  Reduction  gibt  den  16.  December  668  n.  Chr. 

Hier  ist  noch  die  Frage  zu  beantworten,  mit  welcher 
Tagszeit  die  alten  Perser  ihren  bürgerlichen  Tag  — 
in  ihrer  Sprache  j^yLiM  schebänruz  '--  angefangen  ha- 
ben.   Eine  bestimmte  Angabe  findet  sidi  hierüber  nidit. 
Da  aber  Ulug   Begh   sagt'),   dafs   die  Astronomen 
seines  Reichs  den  Tag   mit  dem   Mittage,   die  Araber 
und  übrigen  Mohammedaner  mit  dem  Abend  und  die 
Nichtaraber  mit  dem  Morgen  anfingen,  so  mnfs  er  bei 
den  letztem  wol  zunächst. an  die  Perser  gedacht  haben, 
die  ihm  so  nahe  rraxea  und  in  deren  Sprache  er  schrieb. 
Dies  ist  tun  so  wahrscheinlicher,  da  sie  vor  Annahme 
des  Islam  Anbeter  der  Sonne  waren«   Es  leidet  daher  wol 
keinen  Zweifel,  dafs  die  alten  Perser  ihren  «bürgerlichen 
Tag,  wie  Plinius  vc^i   ihren  Nachbarn  den  Babylo- 
niem  venichert  (1,100),   inter  duos  solis  exortus  ge- 
nommen haben. 


*)  Noten  zum  Alfergani  S.  68. 

> 

')  Epochae  celebr,  S.  3. 
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Ndben  dem  bisher  beschriebenen  beweglicbea 
Jahr  finden  wir  bei  den  Persem  seit  dem  elften  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  ein  festes  Sonnen  jähr 
von  ganz  ähnlicher  Form  und  gleichen  Monatsnamen, 
von  welchem  f   als  einer  merkwürdigen  chronolc^ischeii 
Erscheinung,  ich  hier  so  ausführlich  handeln  will,  als  es 
die  mir  zu  Gebot  stehenden  Hülfsmittel  erlauben  *). 
Chardin  sagt  in  seiner  Reise  naah  Persien'}: 
f  Als  im  Jahr  465  der  Hedschra  der  Sultan  Dschelal- 
,eddin  gerade  am  Tage  der  Frühlingsnacbtgleiche  znr 
, Regierung  kam,   so  nahmen  4^e  Astronomen    seines 
, Reichs  daher  Gelegenheit  ihm  vorzustellen,   daüs  die 
, Vorsehung  dies  so  gefugt  habe,  damit  er  den  uralten 
, Gebrauch  des  persischen  Volks,  den  Anfiing  des  Jahrs 
,  durch  ein  Fest  zu  feiern,  wiederherstellen  möge.    Der 
, König  genehmigte  den  Vorschlag,   und  seitdem  leiert 
,man  in  Persien  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  l¥ul- 
,der  als  ein  bürgerliches  Fest.    Man  nennt  es  Neur&xi 
jSuUäni,  das  königliche  Neujahr,  um  es  von  dem 
,Neujahrsti^  des  mohammedanischen  Jahrs  zu  unter* 
,  scheiden.    Die  Astronomen  begeben  sich,  prächtig  ge- 
,kleidet,  in  den  königlichen  Pallast  oder  in  die  Wob- 
,  nung  des  Statthalters  ein  paar  Stunden  vor  dem  Aeqoi- 
,noctium,  um  den  Augenblick  desselben  zu  beobachten, 
,  welches  mit  dem  Astrolabium  an  einem   erhabenen 
,Ort  geschieht,   und  auf  ihr  gegebenes  Zeichen  läist 
,man  Artilleriesalven  und  eine  rauschende  Musik  er- 


')  Zu  diesen  zähle  ich  nicht  Ludovici  du  Four  de  Lon- 
guerue  Abhandlung  De  anno  Persarum,  die  sich  in  seioer 
Sammlung  chronologischer  Abhandlungen  (1,394)  findet.  Es  ist 
eine  ziemlich  gehaltlose  Compilation  aus  Golius  und  andern. 

')  Tom.  n.  p.  263  d.n.  A.  Schon  yon  S.  249  an  zu  vm^fleicfaen. 
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,, tönen.  Das  Fest  dauert  gewöhnlich  drei  Tage,  am 
,^Hofe  acht«  und  es  ist  das  einzige,  das-  UMin  auiaer 
,,den  am  mohammedanischen  Kalender  haftenden  reli- 
,,giosen  feiert/* 

So  weit  Chardin.  Dais  den  Persem  der  sulta* 
nische  NeurAx  ein  Volksfest  sei,  yersichern  mit  ihm 
übereinstimmig  alle  übrigen  Reisebeschreiber.  Was  aber 
das  Factum  betrifft,  das  zur  Einführung  oder  Wieder* 
emeuerung  dieses  Festes  Anla(s  gegeben  haben  soll,  so 
erscheint  es  aus  dem  Grunde  zweifelhaft,  weil  die  nach 
dem  Sultan  Dschelal-eddin  benannte  Aere  erst  einige 
Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  ihren  An&ng  ge~ 
nommen  hat. 

Abu'l-fetah  Melek*Schah,  Sohn  des  Alp 
Arslan,  von  seinen  Unierthanen  unter  dem  Namen 
Dschelal-eddaulet  we  eddin,  Glorie  des  Staats 
und  der  Religion,  proklamirt,  war  der  dritte  Sul- 
tan aus  der  Dynastie  der  Seldschuken  von  Iran, 
die  von  429  bis  S93  der  Hedschra  über  den  grofsten 
Theil  des  jetzigen  Persiens  und  einige  benachbarte  liän- 
der  geherrscht  haben«  Seine  Staaten  reichten  von  An* 
üochien  bis  Urkend  in  Turkistan.  Er  gelangte  im 
Jahr  465  der  Hedschra  oder  1072  n.  Chr.  zur  Regie- 
rung, und  starb  im  zwanzigsten  Jahr  derselben  mit 
dem  Ruhm  eines  der  ausgezeichnetsten  Männer  des 
Orients,  den  er  mit  seinem  bis  auf  diesen  Tag  von 
den  Richtern  und  im  Munde  des  Volks  gepriesenen 
Yezier  Nidam-elmulk  theilt^)« 

Die  Zeitrechnung,  die  nach  ihm  ^^  ^Jj  tdrtchi 
dscheldli  oder  ^yCJU  meliki  oder  J^ILL>#  subäni  heilst. 


')  S.  d*Herbelot  Art.  Maiekschah. 
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findet  sich  meines-  Wissens  bei  keinem  orientalisdien 
Schriftsleller  ganz  erschöpfend  dargestellt.  Die  Um- 
stände ihrer  Einführung  Und  ihres  Gebrauchs  liegen 
fast  ganz  im  Dunkel.  Nur  das  Technische  ergibt  sid 
ziemlich  vollständig,  wenn  man  zwei  von  Golius*)  f 
und  Hyde')  mitgethellte  Fragmente  des  Kotb-eddin 
und  Schah  Gholdschi  und  das  von  ihr  handelnde 
fünfte  Kapitel  des  Ulug  Begh  mit  einander  ver- 
gleicht. Das  Wesentlichste)  was  man  hier  findet,  ist 
Folgendes« 

Acht  Astronomen,  unter  denen  Omai*  Alcheijara 
auch  als  Dichter  bekannt  ist,  vereinigten  sich  unter 
der  unmittelbaren  Xheilnahme  des  Sultans  Dschelal- 
eddin  Melek-Sohah  zur  Einführung  einer  neuen  Zeit- 
und  Jahrrechnung.  Zur  Epoche  derselben  wählten  sie 
den  10.  Ramadin  471  der  Hedschra  oder  den  15.  Adar 
1390  der  seleucidischen  Aei^  oder  endlich  den  19.  Fer- 
werdtnmäh  448  seit  Jezdegird,  einen  Freitag,  d.  i.  den 
15.  März  1079  n.  Chr.,  defi  Tag  des  Einlritts  der  Sonne 
in  den  Widder,  und  sie  setzten  fest,  dafs  der  Neurfiz 
allemahl  der  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche  sein  solle. 
Die  Jahre  sind  demnach  wahre  Sonnenjahre.  Auch 
die  Monate  sollten  nach  der  ersten  Bestimmung  wahre 
Sonnenmonate  sein,  indem  man  den  Eintritt  der  Sonne 
in  jedes  Zeichen,  also  die  Dauer  eines  jeden.  Monats, 
astronomisch  berechnen  wollte.  Man  fand  es  aber  für 
die  "Verfeitigung  der  Kalender  be(piemer,  die  Monate 
cyklisch  zu  nehmen ,  indem  man  einem  jeden  30  Tage 
beilegte  und  die  fünf  überschüssigen  Tage  ans  Ende  des 


')   Noten  zum  Alfergani  S.  32. 
*)   HisU  relig,  vet.  Pers,  p.  209. 
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zwölften  M(»iaU  setzte.  So  kommt  also  die  Form  der 
Monate  mit  der  der  alten  persischen  üb^rein.  Auch 
ihre  Namen  behielt  man  bei.  Zum  Unterschiede  fügt 
man  denselben  die  Wörter  ^^^jOü»  kadim,  alt,  .und^^L:> 
dscheläli  bei ,  z.  B.  Fenverdinmdhi  kadim  und  dsche* 
IdU.  Von  vier  zu  vier  Jahren  werden  sechs  ErgSn- 
zungstage  gerechnet.  .Da  aber  der  Ueberschuls  des  Son- 
nenjahrs über  365  Tage  keinen  vollen  Yierteltag  aus- 
macht, so  läDst  man  die  Einschaltung,  wenn  sie  eini- 
gemahl  hinter  einander  auf  das  vierte  Jahr  getroffen 
ist,  einmahl  auf  das  fünfte  iallen. 

Bei  dieser  Notiz  drängen  sich  sogleich  einem  je- 
den, der  sie  aufmerksam  erwägt,  folgende  Fragen  auf: 
1)  was  gab  Veranlassung,  gerade  das  Jahr  1079  unse- 
i*er  Zeitrechnung,  das  siebente  von  Helek-Schah's  Re-» 
gierung,  zur  Epoche  einer  nach  ihm  zu  benennenden 
Acre  zu  machen?  2)  Auf  welche  Weise  hat  man  den 
Anfang  des  Jahrs  bestimmt,  durch  eine  feste  Schalt- 
methode, oder  durch  jedesmahlige  Berechnung  der 
Frühlingsnachtgleiche?  3)  Welcher  Gebrauch  ist  von 
der  ganzen  Zeitrechnung  gemacht  worden? 

Die  erste  Frage  beantworten  folgende  Worte  des 
Schah  Choldschi:  ,,Zur  Epophe  oder  zum  l.Fer- 
,,werdlnmahi  dscheläli  des  ersten  Jahrs  dieser  Zeit- 
,,rechnung  hat  man  einen  Tag  gewählt,  mit  dessen 
,,  An  fang  die  Sonne  zumFruhlingspunkt  gelangt  ist, 
,,und  dieser  Tag  war  der  10.  Ramadan''  ^)  u.s.w.    Man 


*)  Im  Text  steht,  wie  die  YergleichdDg  mit  den  übrigen  Datis 
zeigt,  irrig  der  9* Ramadan,  es  sei  denn,  dafs  Schah  Choldschi, 
gegen  die  Crewohnhcit  der  orientalischen  Astronomen,  die  Epoche 
der  Hedschra  nicht  auf  den  ISten,  sondern  auf  den  16.  Julius  G22 
gesetzt  hat  (2,484); 
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sieht  also,  dafs  die  Epoche  der  dschelalischen  Aere  dmtb 
kein  historisches,  sondern  durch  ein  rein  astronomisches 
Factum  bestimmt  worden  ist.  Wie  ituin  den  AageD- 
blick  der  Frühlingsnachtgleiche  gefunden  hat,  ob  dnrck 
Beobachtung  oder  Rechnung,  wissen  wir  nicht;  ver- 
muthlich  auf  letzterem  Wege«  Dem  sei  wie  ihm  wölk  | 
gewifs  ist  es,  dafs  sie  sich  im  Jahr  1079  zu  Ispahan,  I 
der  Residenz  der  seldschukischen  Sultane,  zu  der  Tages- 
zeit ereignet  hat,  die  dem  Schah  Gholdschi  höchst 
wahrscheinlich  für  den  Anfang  des  büi^rlichen  Tages 
der  Perser  galt  (2,  523).  Ich  finde  nämlich  nach  den 
delambreschen  Sonnen  tafeln,  dafs  sie  unter  dem  Meri- 
dian dieser  Stadt,  3  Stunden  18  Minuten  östlich  von  Pa- 
ris ^),  am  15.  März  um  6  U.  31'  Morgens  mittlerer  Zeit, 
also  bald  nach  Aufgang  der  Sonne,  eingetreten  ist. 

Nach  Ulug  Begh  haben  einige  die  Aere  um  drei 
Jahre  früher,  nämlich  mit  dem  5.  SchabAn  des  Jahrs  46S 
der  Hedschra  oder  dem  13.  März  1076,  angefangen.  Er 
vei^irft  aber  diese  Bestimmung,  und  mit  Recht;  denn 
die  Frühlingsnachtgleiche,  von  welcher  der  Anfang  der 
Aere,  so  wie  a^er  ihrer  Jahre,  abhängt,  traf  1076  nicht 
auf  den  13ten,  sondern  auf  den  14.  März.  Diese  auf- 
fallende Verschiedenheit  zu  erklären,  dient  eine  Stelle 
der  Annalen.des  Abu^lfeda,  wo  es  beim  Jahr  467 
der  Hedschra  heifst ') :  ,,In  diesem  Jahr  setzten  MeleJ[- 
,, Schah  und  Nidam-elmulk  mit  Zuziehung  meh- 
,,rerer  Astronomen  den  Neurfiz  auf  den  Eintritt  der 


^)  Nach  John  Macdonald  Kinneir's  Geographical  me. 
moir  qf  ihe  Persian  Empire  (London  1S13)  liegt  Isfiahan  Si.^ 
50'  östlich  Ton  Greenwich,  was  den  obigen  Zeitunterachied  gibu 

*)  Tom.  m.  p.  236. 
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,, Sonne  in  den  Widder,  da  er  vorher  der  Mitte  der 
,, Fische  entsprochen  hatte.  In  eben  diesem  Jahr  grün- 
,,dete  der  Sultan  mit  grofsen  Kosten  die  Sternwarte^), 
,,bei  dei^n  Einrichtung  er  mehi*ere  geschickte  Männer, 
,, unter  andern  den  Ibrahim  Alcheijam,  den  Abu 
,,Modaffer  Isfarani  (vielleicht  Isfahani)  und  Mai- 
,,mun  Ben  Nadschib  aus  Waset  zu  Rathe  gezogen 
,, hatte.  Sie  bestand  bis  zum  Tode  des  Sultans  im 
,,Jahr  485,  wo  sie  einging/'  Man  ersieht  hieraus, 
dafs,  während  einige  die  Aere  im  Jahr  471  begannen, 
wo  die  Sonne  bald  nach  ihrem  Aufgange  in  den  Wid- 
der trat,  andere  ihre  Epoche  ein  paar  Jahre  zurück« 
setzten,  nämlich  bis  zur  Vollendung  der  von  Melek« 
Schah  errichteten  Sternwarte.  Offenbar  ist  die  erste 
Bestimmungsart  dem  Geist  der  ganzen  Zeitrechnung  an- 
gemessener, daher  sie  auch  die  allgemeinere  geworden 
ist.  Statt  des  Jahrs  468  beim  Ulug  Begh  nennt  hier 
Abu'lfeda  und  mit  ihm  Ebn  Schonah  bei  d'Her- 
belot^)  das  Jahr  467i  ob  durch  einen  Irrthum,  oder 
ob  es  gar  dreierlei  Bestimmungen  des  Epochenjahrs  gab, 
läfst  sich  nicht  entscheiden.  Vielleicht  fand  die  Ver- 
sammlung der  Astronomen  im  Jahr  4^7  Statt,  in  Folge 
deren  der  Neurdz  erst  468  auf  den  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder  gesetzt  werden  sollte,  wofür  man  nach- 
her aus  astronomischen  Gründen  das  Jahr  471  nahm. 
Dals  der  altpersische  Neurüz  keinesweges  Immer  auf  der 
Mitte  der  Fische  haftete,  wie  es  Abu'lfeda  anzudeuten 
scheint,  sondern  nur  gerade  zur  Zeit  der  Einführung 


*)   Für  lA^  scheint  kX^OjA  geles?n  werden  zu  miisaen. 

^)   Art.  MocladL 

n.  '  [34] 
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des  dschelalischen  Jahrs,  bedarf  kaum  einer  Erinncroof 
Das  bewegliche  persische  Jahr  fing  damals  mii  des 
25.  Februar  au. 

Was  zweitens  den  Punkt  der  Einschaltung  le 
trifft,  so  lälst  sich  wol  nach  der  Art,  wie  sich  Koti^ 
eddin,  Schah  Choldschi  und  Ulug  Begh  darälr[ 
äufsem,  nicht  bezweifeln,  dafs  der  Anfang  des  Jahrs  m\ 
sprünglich  cyklisch,  nicht  astronomisch,  bestinunt  wor- 
den ist.  Der  -erste  sagt:  ,,Man  ist  darin  liLereinge- 
,, kommen,  dafs  die  Einschaltung  eines  Tages,  wenn  sk 
,,  sieben  oder  achtmahl  hintereinander  im  vierten  Jahr 
,, Statt  gefunden,  einmahl  auf  das  fünfte  treffen  soll." 
Heifst  dies,  man  hat  erst  siebenmahl  hintereinander 
nach  vier  und  dann  einmahl  nach  fünf,  femer  acbt- 
mahl  hintereinander  nach  vier  und  dann  einmahl  wie- 
der nach  fünf  Jahren ,  und  so  abwechselnd ,  also  in 
70  Jahren  17  Tage  eingeschaltet,  so  wird,  die  mittlere 
Länge  des  Sonnenjahi*s  zu  365  Tagen  5  St,  48'  48"  an- 
genommen, in  1575  Jahren  ein  Tag  zu  viel  gerechnet. 
Schah  Choldschi  drückt  sich  eben  so  aus.  Ulug 
Begh  dagegen  spricht  von  einer  sechs  oder  siebenmaU 
nach  vier  Jahren  zu  wiederhohlenden  Einschaltung,  wchv 
aus  unter  derselben  Voraussetzung  folgen  würde,  dafs 
man  alle  62  Jahre  15  Tage  eingeschaltet  hätte,  was  in 
3487  Jahren  einen  Tag  zu  wenig  gibt.  Man  sieht 
also,  dafs  schon  in  dietor  Hinsicht  die  gregorianische 
Schaltmethode,  die  erst  in  3600  Jahren  um  einen  Tag 
vom  Himmel  abweicht  (2,305),  der  dschelalischen  vor- 
zuziehen ist,  ihrer  gröfsern  Einfachheit  nicht  zu  geden- 
ken. Ich  kann  daher  in  Gatterer's  Bewunderung 
des  dschelalischen  Jahrs  nicht   einstimmen.     ,,E8  ist 
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««dies,"  sagt  er^),  ,,das  beste  bürgerliche  Sonneiijahr 
,, unter  allen,  die  je  vorhanden  gewesen  sind«  Zwar  ist 
,,es,  astronomisch  angeschlagen,  um  einige  Sekunden 
,,  länger /als  das  tropische  Jahr  nach  der  Angabe  unse- 
, ,  i*er  heutigen  Astronomen ;  aber  bürgerlich  angewandt 
,,ist  es  ohne  allen  Fehler.  Von  der  julianischen  Jahr- 
,,form  ist  es  in  der  Einschaltungsart  himmelweit  ver- 
abschieden; denn  nicht  immer,  wie  bei  uns,  wird  der 
,, Schalttag  alle  vier  Jahre  beigefügt,  sondern  wenn 
,,man  sechs  oder  siebenmahl  die  Einschaltung  in  je- 
,,dem  vierten  Jahr  voi^nommen  hat,  so  wird  sie  nach« 
,,her  einmahl  auf  das  fünfte  verlegt.  Also  bleibt  der 
,,Neurus  beständig  auf  der  Frühlingsnachtgleiche  ste- 
,,hen,  auf  welche  zuerst  der  Anfang  dieses  herrlichen 
,, Sonnenjahrs  gesetzt  worden  ist.  Welche  Erscheinung! 
,, Mitten  in  Asien,  in  dem  Reiche  der  seldschukischen 
,, Türken,  ist  schon  ein  halbes  Jahrtausend  vor  Gre- 
,,gor  XIII  ein  besseres  Sonnen  jähr,  als  unser  gregoria- 
,,nisches  ist,  eingeführt  wprden. " 

Ohne  meine  Erinnerung  sieht  ein  jeder,  der  über 
das  Wesen  einer  guten  bürgerlichen  Zeitrechnung  nach- 
gedacht hat,  wie  wenig  dieses«  Lob  der  dschelalischen 
Schaltmethode  begründet  ist.  Sie  ist  so  verwickelt  und 
auf  eine  Reihe  Jahre  vor-  und  rückwärts  so  schwer  an- 
zuwenden, dafs  man  ihr  gewiis  bald  die  astronomische 
Berechnung  des  Jahranfangs  vorgezogen  haben  wird. 
Geschah  dies,  so  hatte  man  eine  Zeitrechnung,  die  mit 
der  französisch -republikanischen  in  der  Jahrform,  so 
wie  in  der  Bestimmungsart  des  Neujahrstages,  völlig 
übereinkam,  und  blols  darin  von  ihr  abwich,  dais  man 


*)  Abrifs  der  Chronologie  S.  240. 

[34*] 
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in  Persien  das  Jahr  mit  der  Frühlings-,  in  Frankreich 
hingegen  mit  der  Herbstnachtgleiche  anfing  (2,  468). 

Ulug  Begh  gibt  eine  Anleitung  zu  einer  solchen 
Berechnung,  die  hier  erklärt  zu  werden  verdient.  Er 
nimmt  die  mittlere  Länge  des  dschelalischen  Jahrs  zu 
365  Tagen  und  14-*  33^*  7"'  32-*  Sexagesimallhei- 
len,  d.i.  zu  365  Tagen  5  St.  49^  und  etwa  15'  an,  und 
entwirft  hiemach  folgende  Tafel  der  in  ganzen  dsche- 
lalischen Jahren  enthaltenen  Tage  und  Theilen  von 
Tagen  *); 


Jahre. 

Tage. 

Jahre. 

Tage. 

1 

365, 243 

60 

21914,  552 

2 

730,  485 

70 

25566, 977 

3 

1095,  728 

80 

29219, 403 

4 

1460,970 

90 

32871, 828 

5 

1826,  213 

100 

36524, 253 

6 

2191,455 

200 

.  73048, 507 

7 

2556,  698 

300 

109572, 760 

S 

2921, 940 

400 

146097, 014 

9 

3287, 183 

500 

182621, 267 

10 

3652,  425 

600 

219145, 521 

20 

7304, 851 

700 

255669, 774 

30 

10957, 276 

800 

292194, 028 

40 

14609,701 

900 

328718, 281 

50 

18262, 127 

1000 

365242, 535 

')  Ich  habe  die  Sezagesimaltheile  auf  die  uns  geläufigen!  De- 
cimaltheile  reducirt,  Ton  denen  drei  Stellen  zu  gegenwai'tigem 
Behuf  YoUkommen  genügen. 
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Soll  nun  ein  Datum,  sei  es  der  seleucidisclien ,  christ- 
lichen, arabischen  oder  jezdegirdischen  Zeitrechnung, 
auf  die  dschelalische  gebracht  werden,  so  berechne  man 
die  bis  auf  das  gegebene  Datum  einschliefslich  verflos- 
senen Tage  der  zugehörigen  Aere,  ziehe  davon  die  zwi- 
schen den  Epochen  beider  Aeren  liegenden  Tage  ab, 
und  verwandele  den  Rest  mit  Hülfe  vorstehender  Tafel 
in  Jahre  und  Monate,  letztere  zu  30  Tagen  gerechnet« 
Die  übrig  bleibenden  Tage  mit  dem  Decimalbruch,  der 
noch  für  einen  ganzen  Tag -zu  nehmen  ist,  geben  dann 
den  laufenden  Tag  des  laufenden  Monats  der  dschelali- 
sehen  Aere.  Ihre  Epoche  ist  der  15. März  1079' n.Chr. 
Sie  fängt  also  später  an  als 

die  seleucidische  um  507497  Tage, 
die  christliche         -     393812     - 
die  arabische  -     166797     - 

die  jezdegii'dische  -  163173 
Es  sei  z.B.  der  heutige  17.  August  neuen  oder  S.Au- 
gust alten  Stils  unsei*s  1825sten  Jahrs  auf  die  dschela- 
lische Zeitrechnung  zu  bringen.  Man  dividire  1824, 
die  Zahl  der  verflossenen  Jahre,  durch  4,  so  erhtflt 
man  zum  Quotienten  456.  Diesen  Quotienten,  der  die 
Zahl  der  abgelaufenen  julianischen  Sdialtperioden  be- 
zeichnet, multiplicire  man  mit  1461  und  addire  zum 
Produkt  die  bis  zum  5.  August  einschliefslich  abgelau- 
fenen 217  Tage  des  Jahrs  1825.  Von  der  Summe, 
welche  666433  Tage  betragt,  ziehe  man  das  Epochen- 
intervall 393812  ab,  so  bleiben  272621  Tage  zu  ledu- 
ciren  übrig.     Dies  geschieht  nach  der  Tafel  also: 
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272621  Tage 

255669,  774  =  700  Jahre 


16951,226 
14609,  701  = 

40  Jahre 

2341,  525 
2191,455  » 

6  Jahre 

150,070 
150           = 

5  Monate. 

0,070 
Man  findet  also  746  Jahre   5  Monate  und  einen  Tag, 
also  den,  1 .  Schahrlr  des  747sten  Jahn. 

Diese  Rechnung  kann,  Tvie  Ulug  Begh  bemerkt, 
um  einen  Tag  schwanken.  Hat  man  daher  durch  sie 
das  dschelalische  Datum  vorläufig  bestimmt,  so  mufs 
man,  um  es  genau  2U  erhalten,  für  den  Tag,  auf  den 
der  zurückgerechnete  1.  Ferwerdlnmah  trifft,  den  Ort 
der  Sonne  suchen,  und  wenn  sich  dann  ergibt,  dais 
sie  nicht  an  demselben  Tage,  sondern  am  vorhergehen- 
den oder  nachfolgenden,  in  den  Widder  getreten  ist, 
so  hat  man  dem  gemäfs  das  erhaltene  Datum  zu  be- 
richtigen. Im  vorliegenden  Fall,  wo  der  1.  Schabrir- 
mih  dem  17- August  n.St.  entsprechen  soll,  findet  sich 
für  den  1.  Ferwerdinm^  der  20.  März,  imd  es  ist  nun 
die  Frage,  ob  dieser  Tag  als  Neuruz  des  dschelalischen 
Jahrs  beizubehalten  ist  oder  nicht.  Es  kommt  hier 
alles  auf  den  Terminus  a  quo  des  Neurüz  an.  Dieser 
ist  nach  Ulug  Begh's  und  Schah  Choldschi's  Yer^ 
Sicherung*)  von  Melek-Schah's  Astronomen  also  fest- 


*)  Letzterer  drückt   sich  also   aus:  J3^>b  J^    v)**^    4)' 
lAiärü  ikXdj  ^y.«^    initium  veris  et  neuruz   suUanei  dies   est. 
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gestellt  worden,  dafs  allemahl  derjenige  bürgerliche  Tag, 
dessen  Mittag  dem  Eintritt  der  Sonne  m  den  Widder 
zunächst  folgt,  für  den  Neui-uz  genommen  werden  soll. 
!Nun  hat  die  Sonne  in  diesem  Jahr  unter  dem  Meridian 
von  Ispahan  den  Widder  am  21.  März  um  0  U.  41' 
Morg.  w.  Z.  erreicht;  es  ist  also  der  21.  März  der  Neu- 
riiz  und  der  17«  August  der  30.  Mordadmäh  des  Jahrs  747 
der  dschelalischen  Acre.  Nach  der  akpersischen  Zeitrech- 
nung erhält  man  für  den  17*  August  1825  den  19.  As- 
fendärmedmäh  des  Jahrs  1194  seit  Jezdegiixl. 

Soll  umgekehrt  ein  Tag  der  dschelalischen  Acre  auf 
eine  der  vier  obgedachten  Zeilrechnungen  i'educirt  wer^ 
den,  so  geht  man,  wie  Ulug  Begh  i^ichtig  bemerkt, 
dabei  niur  dann  ganz  sicher,  wenn  zugleich  der  Wochen- 
tag gegeben  ist.  Denn  hat  man  die  Tagsumme  der 
dschelalischen  Aei*e  vermittelst  der  Tafel  gefunden,  so 
kann  solche  um  einen  Tag  schwanken.  '  Man  prüft  sie 
dann  dui*ch  die  gegebene  Ferie*  Die  Epoche  der  Acre 
ist  ein  Freitag.  Dividirt  man  also  die  Tagsumme  durch  7> 
so  gehören 

zu  den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien     6,    7,    1,    2,    3,    4,    5 
oder     2,   t?,  O,  d,    cfi   5i   2J- 
Weicht  nun  die  so  gefundene  Ferie  von  der  gegebenen 
um  einen   Tag  ab,   so  mufs  man'  zuvörderst  die  Tag- 
summe berichtigen,  ehe  man  weiter  rechnet.    Auch  für 
diesen  Fall  stehe   hier  ein   Exempel.     Welchem   Tage 
unserer  Zeitrechnung  entspricht  der   1 .  Fernrirerdtnmähi 


in  cuius  meridie  sol  in  arietem  ingressus  est,  nicht, 
wie  Hyde  p.  211  übersetzt,  ingreditur,  was  einen  fal- 
schen Sinn  gibt. 
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dschelali   des   Jabi*s  609,   ein   Freitag?     Nach   der   Ta- 
fel sind 

600  Jahre  «  219145,  S21  Tage 
8      -      «       2921,940     - 
Summe  «  222067,  461  Tage. 
Wild  der  Decimalbruch  für  einen  ganzen  Tag  genom- 
men und  noch  ein  Tag  für  das  beginnende  609te  Jahr 
gerechnet,   so  hat  man  die  Tagsumme  222069,   welche 
sich  bei  der  Prüfung  durch  die  Ferie  richtig  bewährt. 
Addirt  man  nun  das  Epochenintei*vall  393812,  so  erge- 
ben  sich   in  Allem   615881    seit  Anfang   unserer  Aere 
verflossene  Tage,   welche  reducirt  den    11.  März   alten 
oder  21.  März  neuen  Stils  des  Jahrs  1687  geben. 

Was  endlich  noch  den  Gebrauch  anlangt,  der 
von  der  dschelallschen  Zeitrechnung  ^  gemacht  worden 
ist,  sa  wissen  wir  davon  wenig  bestimmtes.  Ich  zwei- 
fele indessen  nicht,  ob  ich  gleich  kein  ausdrückliches 
Zeugnifs  dafür  beibringen  kann,  dafs  man  sich  ihrer 
während  der  Herrschaft  der  seldschukischen  Sultane  bei 
Erhebung  der  Staatsgefälle  und  andern  von  den  Zeiten 
des  Sonnen  Jahrs  abhängenden  Geschäften  neben  der  ara- 
bischen Zeitrechnung  wirklich  bedient  hat^).     Bei  den 


^)  Hadschi  Chalfa  läfst  dies  ahnen,  wenn  er  sich  in  dei* 
Einleitung  zu  seinen  chronologischen  Tafeln,  wo  er  von 
yerschiedenen  Zeitrechnungen,  und  unter  diesen  auch  yon  der 
dschelallschen  kurz  handelt,  folgendermafsen  ausdrückt:  „Acht 
,,der  Tortrefflichsten  Männer  ihrer  Zeit,  unter  andern  Omar 
„Cheijam  üUd  Abderrahman  Chazim,  stellten  dem  Sultan 
,,D8chelal-eddin  Melek-Schah  yor,  dafs,  wenn  man  Ton 
„der  bei  der  persischen  Zeitrechnung  gebräuchlichen  Yemach- 
„lässigung  des  Schalttages  abgehen  und  dagegen  den  griechi- 
„sehen  (julianischen)  gebrauchen  wollte,  dies  für  die  Einnah- 
„men  der  Steuereinnehmer  und  für  den  Landesschatz  von  gröfs- 
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häufigen  SualsumwälEungen ,  wodurch  Fersten  seitdem 
erschüttert  worden  ist,  mag  sie  zwar  hald  aufgehört 
haben,  die  öffentlichen  Verhandlungen  zu  leiten;  da 
man  aber  fortfuhr,  den  NeuriSbE  zu  feiern,  so  konnte 
sie  nie  ganz  unter  dem  Volke  erlöschen,  zumahl  da 
man  bei  dem  Gebrauch  der  durch  alle  Jahrszeiten  wan- 
dernden arabischen  Monate  das  Bedürfnis,  sich  nach 
der  Sonne  zu  orientiren,  lebhaft  fühlen  mufste*  Und 
wirklich  treffen  wir  sie,  wenn  auch  nicht  bei  den  6e- 
schichtschreibem ,  doch  bei  den  Dichtern  und  andern 
VolksschriftstpUem  der  Perser  nicht  selten  an.  Wenn 
z.B.  Sadi  in  seinem  Gulistan  die  Idee  der  schönsten 
Jahrszeit  bej  seinen  Lesern  mit  wenig  Worten  wek- 
ken  will,  $o  sagt  er,  es  war  der  erste  Tag  des  Ardbe- 
heschtmähi  dscheläli  ^).  Auch  erscheinen  im  Morgen- 
lande fortwährend  Kalender,  welche  die  dschelalischen 
und  syrischen  Sonnenmonate  mit  den  arabischen  Mond- 
monaten vergleichen  und  zeigen,  in  welchem  Verhält- 
nis die  letztem,  nach  denen  man  im  gemeinen  Leben 
gewöhnlich  datirt,  zu  den  Jahrszeiten  stehen. 

Ein  solcher  Kalender  ist  es,  den  Beck  unter  dem 
Titel  Ephemerides  Persanun  herausgegeben  hat  (2,  507)* 
Es  sind  darin  die  dschelalischen,  syrischen,  arabischen, 
jezdegirdischen  und  koptischen  Monate  neben  einander 
gestellt,  doch  so,  dafs  die  ersten  die  Hauptrolle  spie- 
len; denn  es  ist  eigentlich  ein  vollständig  durchgeführ- 
ter dschelalischer  Kalender  auf  das  609te  Jahr  der  Aere, 


„lern  Nutzen  sein  werde/^  S.Von  Diez  Denkwürdigkeiten 
Ton  Asien  Th.  II.  S.  395. 

*)  Vorrede  S.  13  der  londner  Ausgabe,  S.  22  der  des  Gen- 
tius.  Die  Notiz,  die  dieser  Herausgeber  S. 547  vom  dschelali- 
schen Jahr  gibt,  enthalt  verschiedenes  Unrichtige. 
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vom  11.  März  a.St  1687  bis  dahin  1688.    Kicht  durch- 
gängig  ist  der  Verfasser  den  von  den  orientalischen  Astro- 
nomen angenommenen  chronologischen  Principien  getreu 
geblieben«     Den  Neuruz  oder  1.  Ferwerdlnmäh  hat  er, 
wie  wir  gesehen  haben  richtig,   auf  den  11.  Adar  oder 
Harz  gesetzt;  aber  der  11.  Adar  ist  mit  dem  7-  Dsche- 
tnädi  el-awwel  des  Jahrs  1098  der  Hedschra  verglichen, 
da  ihm  doch  nach  der  cyklischen  Theorie  der  8te  ent- 
sprach.    Mit  dem  l.Moharrem  kommt  wieder  alles  ins 
Geleise,   indem  das  gedachte  Jahr,   das  achtzehnte  des 
arabischen  Schaltcirkels,  zum  Gemeinjahr  gemacht  wird. 
Dem  609ten  dschelidischen  Jahr  sind  sechs  Erganzungs- 
tage  statt  fiinf  gegeben  worden,    wodurch  der  Anikng 
des  610ten  auf  den  zweiten  Mittag  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche geschoben  wird. 

Greaves  gibt   in   seiner  oben  (2,  489)  gedachten 
Yergleichungstafel   der   orientalischen  Aeren  auch  die 

dschelalischen  Jahre  in  einer  Columne  mit  der  lieber- 

» 

Schrift:  Anni  Epachae  GeUUaeae  solares  ab  aequinocdo 
*vemOy  siye  a  meridie  proxime  sequenti  ingressum  so- 
Us  in  arietem  in  hori;sonte  Chowarezmiorum. 
Die  letzten  Worte  beruhen  auf  einem  Irrthum.  Er 
hatte  etwas  von  einem  ^pUm^.!^  j»^ jj  neurdzi  cho- 
'wdrezmschdhi  gehört,  den  er  mit  dem  neurdzi  suUäni 
verwechselt.  Jener  trat  neunzehn  Tage  später  ein  als 
dieser.  Hyde  sagt^),  er  habe  einen  zu  G>nstantinopel 
verfertigten  Kalender  vor  sich,  worin  beim  19.  Ferwer- 
dinmahi  dscheläli  angemerkt  stehe :  neurdzi  chowarezm- 
schdhi.  Eben  dies  findet  sich  an  eben  diesem  Tage 
in  den   Kalendern  bei   Beck  und  Welsch.     Ueber 

I 

')  S.211. 


Perser.  539 

diesem  Neuruz  ruht  ein  tiefes  Dunkel.  Offenbar  hat  er 
seinen  Namen  von'  einem  der  Sultane  aus  der  Dynastie 
von  Chowarezm  oder  Gharezm.  Es  ist  dies  eine 
bekannte  Provinz,  bei  den  Griechen  Xwpaa-ixirj  genannt, 
in  Osten  des  kaspischen  Meers  zu  beiden  Seiten  des 
Oxus,  welche  während  des  zwölften  und  der  ersten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrech- 
nung ihre  unabhängigen  Regenten  gehabt  hat.  Von 
einem  derselben  hat  jener  Neuruz  ohne  Zweifel  seinen 
Namen.  Was  zu  seiner  Einftihrung  Anlafs  gegeben, 
und  ob  er  mit  einer  eigenen  Acre  zusammengehangen 
hat,  finde  ich  nirgends  bemerkt. 

Um  kurz  zusammenzufassen,  was  ich  bisher  über 
die  Zeitrechnung  der  Perser  gesagt  habe,  so  treffen  wir 
bei  ihnen  aufser  dem  arabischen  Mondjahr,  das  sie  mit 
allen  Mohammedanern  gemein  haben,  ein  zwiefaches 
Sonnen  jähr  an,  ein  bewegliches,  das  allmählig  alle 
Jahrszeiten  durchläuft,  und  ein  festes,  dessen  Anfang 
auf  der  Friihlingsnachtgleiche  haftet.  Das  feste  ist  im 
elften  Jahrhundert  unserer  Zeiti^echnung  durch  eine  der 
julianischen  ähnliche  Einschaltung  aus  dem  beweglichen 
entstanden,  mit  dem  es  übrigens  ganz  übereinkommt; 
das  bewegliche  finden  wir  von  den  arabischen  Astrono- 
men schon  seit  dem  neunten  Jahrhundert  gebraucht. 
Unmöglich  haben  es  diese  erst  gebildet.  Die  eigen- 
thümlichen  Namen  seiner  Monate  und  Monatstage,  und 
die  eigenthümliche  nach  einem  Sassaniden  benannte 
Acre,  an  die  es  geknüpft  ist,  zeigen  allein  schon,  wenn 
es  auch  keine  andere  Beweise  für  seine  frühere  Existenz 
gäbe,  dals  es  sich  aus  der  Zeit  vor  Einfühning  des 
Islams  herschreibt,  wo  es  ein  bürgerliches  gewesen 
sein  muis. 


640  Technische  Chronologie. 

Aus  den  oben  (2^  513)   angeführten  Worten   des 
Gurtius  scheint  zu  folgen,  dafs  es  schon  zu  Alexan- 
der's  Zeit  im  Gebrauch  war.    Allein  wenn  die    alten 
Perser  auch  wirklich  kein  Jahr  gerade  von  365  Tagen, 
sondern  ein  durch  irgend  eine  Einschaltung  fixirtes  hat- 
ten,  so  würde  darum  die  Zahl  der  Jünglinge,  die  im 
Heer  des  Darius  den  Magiern  folgten,  wol  eben  so  we- 
nig eine  andere  gewesen  sein,  a}s  die  Art,  wie  sich  der 
Geschichtschreiber  ausdrückt. 

Und  in  der  That  hat  sich  unter  den  mobanune- 
danischen  Persem  die  Tradition  erhalten,  dafs  ihre  Vor- 
fahren zu  der  Zeit,  wo  sie  sich  noch  zur  Religion  des 
Zoroaster  bekannten,  ein  festes  Sonnenjahr  von 
einer  besondern  Einrichtung  gehabt  haben. 

Aus  religiösen  Grundsätzen,  sagt  Nidam-eddin 
bei  G  o  1  i  u  s  ^ ) ,  mieden  die  Perser  im  Heiden  thum, 
einen  einzelnen  Tag  einzuschalten.  Den  Grand  gibt 
Mesudi  an.  Sie  unterschieden  die  Tage  in  glückliche 
und  unglückliche,  und  scheuten  sich  durch  Einschaltung 
eines  einzelnen  die  letztern  an  die  Stelle  der  erstem  zu 
schieben.  Auch  stand  nach  Kotb-eddin  ein  jeder  Tag 
unter  dem  Schutz  eines  besondem  an  ihm  verehrten  Ge- 
nius, dergestalt,  dafs  man  die  ganze  Oekonomie' des  Ge- 
setzes zu  verwirren  geglaubt  haben  würde  •  wenn  man 
einen  Tag  aufser  der  Ordnung  eingeschaltet  hätte.  Und 
doch  sollte  das  Jahr  fixirt  werden,  weil  die  meisten  Feste 
an  bestimmte  Jahrszeiten  geknüpft  waren.  Wie  man 
sich  geholfen ,  lehren  uns  eben  diese  Schriftsteller  und 


*)  Anmerk.  zum  Alfergani  S.  27fr.,  wo  auch  die  angezo- 
genen Stellen  des  Mesudi  und  Kotb-eddin,  den  er  gewöhnlich 
Philosophus  Schirasita  nennt,  vorkommen. 

/ 
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Schah  Choldschi  ^).  Das  Jahr,  sagen  sie,  war  ganz 
von  der  Besichaflenheit ,  wie  wir  es  bei  den  Orientalin 
sehen  Astronomen  gebraucht  finden,  ein  bewegliches 
Sonnenjahr  von  365  Tagen,  dessen  Anfang  dem  des 
festen  mit  jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  voreilte. 
Man  schaltete  daher  alle  120  Jahre  einen  Monat  von 
dreifsig  Tagen  ein,  wodurch  man  den  Neurüz  immer 
zu  demselben  Tage  des  Sonnenjahrs  zurückführte,  von 
welchem  er  ursprünglich  ausgegangen  war,  so  da&  120 
persische  Jahre  ihrer  Dauer  nach  mit  eben  so  vielen 
julianischen  übereinstimmten.  Der  Schaltmonat  rückte 
jedesmahl  um  einen  Monat  vorwärts,  so  dajs  er  jetzt 
zwischen  den  ersten  und  zweiten,  nach  120  Jahren  zwi^ 
sehen  den  zweiten  und  dritten  u«  s.  w.  eingeschoben 
wurde,  wo  er  dann  allemahl  den  Namen  desjenigen 
Monats  erhielt,  dem  er  zunächst  folgte.  Er  durchlief 
mithin  in  12  mahl  120  oder  1440  Jahren  das  ganze  per- 
sische Jahr.  Die  Ergänzungstage  wurden  immer  dem 
Schaltmonat  angehängt,  und  folgten  in  den  Gemeinjah- 
ren demjenigen  Monat,  von  welchem  der  letzte  einge- 
schaltete seinen  Namen  erhalten  hatte. 

Diese  Schaltmethode  bestand,  wie  jene  Schriftstel- 
ler versichern,  bis  zum  Untergange  des  Reichs  der 
Sassaniden.  Als  der  letzte  derselben,  Jezdegird, 
den  Thron  bestieg,  war  die  Reihe  des  Einschaltens  an 
den  Abftnmfth  gekommen,  mit  dem  nun  die  Ergän- 
zungstage verbunden  blieben;  denn  die  Zeitrechnung 
hörte  bald  nachher  auf,  eine  bürgerliche  zu  sein,  tmd 
niemand  dachte  weiter  an  die  Einschaltung,  welche, 
die  Astronomen  selbst  absichtlich  vernachlässigt  haben 


')  Hyde  S.203. 
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mögen,  um  das  persische  Jahr  mit  dem  von  P te- 
le maus  gebrauchten  ägyptischen  ühereinstimmig  am 
machen. 

Nach  dieser  Darstellung  hatten  also  die  Perser  vor 
Jecdegird  eine  zwiefache  Schaltperiode ,   eine  kleinere 
von   120   und  eine  grofse  von  1440  Jahren.     Letztere 
heiist  heim  Kotb-eddin  und  Schah   Choldschi 
\j>*j^\  ^•^^  dewr  el'kehsy  Schaltcyclus.    Der  erstem 
gibt  Seal  ige r  den  persischen  Namen  ^^b^  JL«  ')>  oder, 
wie  er  hätte  schreiben  sollen,  _j|Je>  ^im  sali  chodaji, 
das  göttliche  Jahr,  welchen  Ausdruck  jedoch  Hyde 
in  keinem  orientalischen  Buche  gefunden   haben  wilL 
Nach   dem  Feiiiefdi-dschihangiri  des  Fachr-^eddin 
wurde  der  Schaltmonat  ^J^j^  hihterek,   der  bessere, 
genannt.    Man  glaubte,  dafs  er  dem  Könige,  auf  dessen 
Regierung  er  fiel,  Glück  und  Auszeichnung  bringe'). 

Der  Abinm&h  ist  der  achte  peivische  Monat.  Hatte 
also  der  Schaltmonat  seine  Wanderung  dui*ch  das  per- 
sische Jahr  mit  dem  ersten  Monat  angefangen,  und  sie 
nach  obigem  Princip  regelmäfsig  fortgesetzt,  so  waren, 
als  er  bis  zum  Abanmah  vorgeiückt  war,  seit  dem  An- 
&nge  des  grofsen  Schaltcyclus  8  mahl  120  oder  960  Jahre 
verflossen,  wie  dies  auch  Kotb*eddin  ausdrücklich  be- 
merkt. Nimmt  man  nun  an,  dafs  gerade  mit  Jezde- 
gird's  Regierungsantritt  im  Jahr  632  n.Chr.  die  achte 
kleinere  Schaltperiode  zu  Ende  lief,  so  traf  der  Anfang 
der  grofsen  auf  das  Jahr  329  v.Chr.,  wo  Alexander 
nach  Darius  Erm(»dung  und  Bessus  Hinriditung  so 
eben  zum  ruhigen  Besitz   von   Persien   gelangt  war. 


*)  Emend.  temp,  1.  DI.  p.  208  und  293. 
')  Hyde  S.  207. 
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Freret  ist  daher  in  seiner  Abhandlung  Sur  Vancierme 
annee  des  Perses  *)  geneigt,  dieses  Anfangsjafar  des  Cy- 
clus  als  die  epoque  precise  du  regtie  legitime  et  reconnu 
d* Alexandre  sur  la  Perse  anzusehen. 

Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  aus  Kotk-eddin's 
und  Schah  Choldschi's  Worten  mit  Sicherheit  nichts 
weiter  zu  folgern  ist,  als  dafs  der  Schaltmonat  bis  zum 
Abanmah  vorgerückt  war,  als  die  persische  Zeitrechnung 
im  bürgerlichen  Gebrauch  erlosch,  ohne  gerade  mit 
Jezdegird's  Regierungsantritt  selbst  dies  Ziel  erreicht 
zu  haben  ') ,  was  ist  auf  das  Zeugnifs  von  Schriftstel- 
lern unsers  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zu  bauen,  wenn  von  so  entfernten  Zeiten  die  Rede  ist, 
von  denen  sich  schwerlich  etwas  mehr  als  eine  dunkle 
Tradition  zu  ihnen  fortgeplBanzt  hatte? 


')  M^m,  de  VAcadämie  des  Inscriptions,  Tom.XYJ,  p.  233  ff. 

')   Der  Kenner  des  Arabischen  und  Perstschen  urtheüe  hier- 
über selbst.    Kotb-eddin  äufsert  sich  aL»o:  ^S^\  «^A>  L4J3 

Jutyt  j^\  ^\  Oö  ^M  ^j^  ^  Jij^  ^  O^öjtl 
jj-^l  jy^  ^  xmm  ^jtJo  ^^^ÄuJ  »UiLt  ^\  „Als  sich  die  Jahr- 
„rechnung  mit  Jezdegird  Ben-Schehrijar  Ben-Kesra  er- 
„neute^  war  der  Schaltmonat  bereits  zum  Ab4nm4h  yorgerückt, 
„so  dafs  960  Jahre  Ton  der  Schaltperiode  yerflossen  waren.^ 
Beim  Schah  Choldschi  heifst  es:  t>y>Ojju  v;>XU^  a/  qU:  ^t 


^  »Xu^  »UjLL  rj^  vi>JjJ  ^  i>^  jOböl  qLL^  „Zur 
„Zeit  als  die  Regierung  an  Jezdegird  Ben-Scherijar  Ben- 
-Kesra, den  letzten  Konig  von  Persien,  gelangt  war,  hatte  es 
„sich  so  getroffen,  dafs  die  Reihe  des  Einschaltens  an  den 
„AbdnmAh  gekommen  war/*  Die  letzte  Stelle  ist  etwas  ent«^ 
scheidender,  als  die  ente^  beweiset  aber  doch  auch  nicht  mit 
▼ölliger  Bestimmtheit,  dals  Jezdegird  gerade  im  Schaltjahr  den 
Thron  bestiegen  hat,  als  worauf  die  ganze  Bündigkeit  yon  Frd- 
retS  Schlüssen  beruht. 
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Freret  geht  in  seinen  Schlüssen  noch  welt^.     Da 
nämlich  Kotb-eddin  und  andere  den  König  Dschem- 
schid  zum  Urheber  der  persischen  Jahrform  machen, 
was  nichts  weiter  sagen   soll,   als  dafs  sie  uralt  ist  — 
denn  der  fabelhafte  Dschemschid  ist  für  die  Perser 
ein  Numa   Pompilius  — ,   so  nimmt  er  daher  Gele- 
genheit,^ mit  der  Einführung  der  persischen  Schaltein- 
richtung  noch   eine   ganze   Periode   von   1440  Jahren 
weiter  zurück  zu  gehen  und  sie  ins  Jahr  1769  y.  Chr. 
zu  setzen,  ohne  zu  fühlen,  wie  unwahrscheinlich  es  sei, 
dafs  in  einer  so  entfernten  Zeit  schon  das  dieser  Schalt- 
periode wesentlich  zum  Grunde  liegende  juliauische  Jahr 
bekannt  .gewesen  sein,  und  einerlei  Jahrform  und  Schalt- 
methode sich  dritthalb  tausend  Jahre  lang,  so  viele  Re- 
volutionen des  persischen  Reichs  hindurch,  unverändert 
und  in   ununterbrochen  regelmäfsigem  Gebrauch  erhal- 
ten haben  soll. 

Ich  gestehe,  dafs  Kotb-eddin's  und  Schah  Chol- 
dschi's  Darstellung  des  altpersischen  Jahrs  unübei*wind- 
liche  Schwierigkeiten  für  mich  hat.  Die  Epoche  der 
jezdegirdischen  Aere  trifft  auf  den  Junius.  War  also 
der  Ferwerdtnmah  der  erste  Monat  des  festen,  erst  seit 
Jezdegird  beweglich  gewordenen«  peräschen  Jahrs, 
so  fiel  der  Neuriiz  auf  den  Sommer.  Es  deutet  aber 
alles  darauf  hin,  dafi  das  Neujahrsfest  nicht  blofi  seit 
Dschelal-eddin  Melek-Schah,  sondern  seit  der 
ältesten  Zeit  um  die  Frühlingsnachtgleiche  gefeiert  wor- 
den ist.  Ich  citire  zuerst  den  Artikel  Neuruz  aus 
d' Herbelot,  der  wenigstens  in  so  fern  Aufmerksam-^ 
keit  verdient,  als  er  zeigt,  was  die  Tradition  im  Orient 
über  diesen  Punkt  sagt«  ,, Neuriiz  heifst  bei  den  Per- 
,,8em  der  erste  Tag  des  Jahrs,  sowohl  im  alten  Kaien- 
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ffder,  dem  jezdegirdischen,  als  im  neuen,  dem  dschelali- 
,,  sehen.  Die  persischen  Schriftsteller  berichten,  D ehern« 
,,schid,  ein  König  ihrer  ältesten  Dynastie,  der  Pischda- 
,,dier,  habe  die  Feier  des  Neuniz  angeordnet,  welche 
,,noch  bis  jetzt  bei  den  Persern  gebräuchlich  ist,  ob 
,,sie  gleich  Mohammedaner  sind  und  sich  als  solche 
,,des  arabischen  Mondjahrs  bedienen  müssen.  Dieser 
,, erste  Tag  wurde  auf  den  Anfang  des  Frühlings,  den 
,, Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  fixirt,  daher  man 
,,ihn  auch  öfters  J..*>j3^jj  neuruzi  hamaly  den  Neu- 
,,rÄz  des  Widders,  nennt,  um  ihn  von  dem  j««jj 
,,^tjxA  neurdzi  mizän,  dem  Neurüz  der  Wage,  zu 
,, unterscheiden.  Nach  eben  jenen  Schriftstellern  soll 
,,  nämlich  Feridun,  aus  derselben  Dynastie,  das  Fest 
^^cj^j^  /l/iA/gf^f»  angeordnet  und  es  auf  den  Eintritt 
,,der  Sonne  in  die  Wage  gesetzt  haben." 

Beweisender  als  das  Zeugnils  der  persischen  Ge- 
schichtschreiber ist  das  der  heiligen  Bücher  der  Par- 
sen,  die  unstreitig  in  eine  ungleich  frühere  Periode 
gehören,  wenn  man  sie  auch  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  nicht  dem  Zoroaster  selbst  beizulegen  geneigt 
sein  wird.  Nach  diesen  beziehen  sich  die  altpersischen 
Feste  sämmtlich  auf  gewisse  grofse  Begebenheiten  und 
Erscheinungen  in  der  Natur  und  Schöpfung,  die  durch 
die  verschiedenen  Jahrszeiten  angedeutet  w^en.  Die 
heiligsten  von  allen  sind  NeurAz  und  Mihrg&n  oder 
die  Mithrafeier;  jenes  ist  ein  Frühlings-,  dieses  ein 
Herbstfest  ^)» 


*)  S.  Kurze  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  alten 
Perser  und  ihres  heiligen  Dienstes.  Zend-ÄTesta  der 
deutschen  Ausgabe  Tb»  I.  S.  50. 

n.  [35] 
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Ueherdies  scheint  der  Grundsatz«   nach   welchem 
die  Religion  Zoroaster's  nicht  die  Einschaltung  eines 
einzelnen  Tages  erlaubt  haben  soll,  eben  so  nothwendig 
auf  die  Einschaltung  eines  Monats  angewendet  werden  zu 
müssen.    Dieser  Meinung  sind  auch  die  Desturs  oder 
parsischen  Gelehrten  in  Kerman  in  einem  von  Anque- 
tiP)  bekannt  gemachten  Schreiben  an  die  Desturs  in 
Surate,  datirt  vom  Tage  BIbd  des  Ab|änniJLh  im  Jahr  1111 
seit  Jezdegird  oder  vom  23.  Ardbeheschtmäh  664  seit 
Dschelal-eddin,  d.i.  vom  12.  Mai  n.St.  1742.    Die 
Parsen  in  Indien  fingen  damals  und  noch  zwanzig  Jahre 
nachher,   als  Niebuhr  sie  besuchte'),  ihr  Jahr   um 
einen   Monat  später  an,   als  ihre  Glaubensgenossen   in 
Kerman.    Darüber  werden  sie  von  den  Schreibern  jenes 
Briefes  zur  Rede  gestellt,  welche  diesen  Zeitunterschied 
einer  Einschaltung  beimessen.     ,,Der  Unterschied  eines 
,, Monats  zwischen  uns  und  euch,''  sagen  sie,    „ist  ein 
,, Fehler.  —    Einige  behaupten,   die  Einschaltung  stehe 
,,in  Zoroaster's  .Gesetz.     Dies  ist  ungegründet.    Sie 
„ist  vielmehr  mit  demselben   ganz   unverträglich.  — 
„Welche  Unglucksfidle  unser  Volk  auch  betroffen  haben 
,, mögen,  so  liaben  wir  uns  hierin  doch  nie  geirrt." 

Aus  diesen  Gründen  nun  weiüs  ich  mich  in  keine 
andere  Ansicht  der  altpersischen  Zeitrechnung  zu  fin- 
den, als  in  eine  solche,  nach  der  das  Jahr  ein  beweg- 
liches von  365  Tagen  ohne  alle  Einschaltung  war  und 
der  Neuruz  dennoch  ein  Frühlingsfest  blieb.  Beides 
scheint  auf  den  ersten  Blick  unvereinbar.    Es  gibt  aber 


*)  S.KIeuker*s  Anhang  zum  Zend-Avesta  Th.I.  AbthJ. 
S.351. 

')   Reisebeschreibung  Th.II.  SAS. 
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gleichwol  einen  Weg,  auf  ^welchem  sich  beide  Bedin- 
gungen erfiülen  und  zugleich  alle  Schnvierigkeiten  he- 
ben lassen. 

Zuvörderst  mufs  ich   eine  Stelle  aus  dem  hand- 
schriftlich in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  auf- 
bewahrten  astronomischen  Werke  des  Abu'lhassan 
Kusch jar  anführen.     Sie  lautet  in  der  Ueberäetzung 
also^):    ,,Die  Namen  der  (persischen)  Monate  sind  be- 
,,kannt.     Jeder  derselben  hat  30  Tage,  mit  Ausnahme 
,,des  Asfend4rmedmäh ,   auf  den  35  gerechnet  werden. 
,,Auf  das  ganze  Jahr   gehen  also  365  Tage.     Die  fünf 
,, überzähligen   des  Asfendarmedmah  werden  El-mus- 
,,terake  genannt.    Es  hat  damit  folgende  Bewandnifs. 
,,Das  persische  Jahr  ist  etwa  um  einen  Yierteltag  kür- 
,,zer   als   das   Sonnen  jähr.     In   vier   Jahren   gibt  dies 
,, einen  Tag  und   in    120  Jahren  einen   Monat.     Dem 
,,  zufolge  schalteten  die  Perser  vor  Alters  alle  120  Jahre 
,, einen  Monat  ein,  so  dafs  das  Jahr  13  Monate  erhielt; 
,,sie  zählten  den  ersten  Monat  des  Jahrs  zweimahl,  ein- 
,,mahl  im  Anfange  und  einmahl  am  Ende  des  Jahrs, 
,fUnd  hängten  die  fünf  überschüssigen  Tage  dem  ein- 
,,  geschalteten   Monat  an.     Der  erste  Monat  des  Jahrs 
„war  deqenige,  in  welchem  die  Sonne  in  den  Widder 
,,trat.     Die  fünf  (überschüssigen)  Tage   und  der  An- 
,,fang  des   Jahrs  rückten   mit   jeden    120  Jahren   um 
„einen  Monat  weiter.     Zur  Zeit  des  Kesra  Ben  Ko- 
,,bad  Anuschirwan   erreichte  die   Sonne  den  Wid- 
,,der  im  Adermäh,   und   die  fünf  Tage  hatten  ihren 


')  B.  I.  c.  2.  S.  8.     Die  Worle  des  Originals  werde  ich  unten 
in  den  Erläuterungen  und  Zusätzen  niittheilen. 

[35*] 
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,,Sitz  aiti  Ende  des^  AMn.  Als  120  Jabre  nachher 
,, Dynastie  der  Perser  erlosch  und  die  Herrschaft  der 
,, Araber  über  sie  begann,  so  sorgte  niemand  weiter 
,,fur  die  Beobachtung  der  festgesetzten  Regel,  und  es 
,,  verblieben  die  fünf  Tage  am  Ende  des  AbSrnmlii,  und 
„zwar  bis  zum  Jahr  375  der  jezdegirdischen  Acre,  wo 
,,die  Sonne  am  ersten  Tage  des  Ferwerdtnmah  in  den 
,,  Widder  trat,  und  nun  wurden  die  fünf  Tage  an  das 
„Ende  des  AsfendännedmUi  gesetzt." 

Diese  Worte  geben  zwei  ganz  verschiedene  Ansich- 
'ten  der  altpersischen  Zeitrechnung,  die  durchaus  nicht 
neben  einander  bestehen  können.  Denn  wurde  alle 
120  Jahre  ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet,  so 
war  das  Jahr  ein  festes  Sonnen  jähr,  wenigstens  in  dem 
Sinne,  in  welchem  das  julianische  ein  solches  heiisen 
mag.  Die  Sonne  muiste  mit  geringer  Aenderung  in 
einerlei  Monat  den  Widder  erreichen,  und  die  Reihe 
ihres  Eintritts  in  denselben  konnte  keinesweges  alle 
120  Jahre  an  einen  neuen  Monat  kommen.  Ich  glaube 
daher,  da£s  die  erste  Ansicht,  nach  der  alle  120  Jahre 
ein  Monat  eingeschaltet  worden  sein  soll,  auf  einem 
MifsverständniCi  beruht,  und  da£s  man  sich  von  der 
Einrichtung  des  alten  persischen  Jahrs  und  von  den 
seit  Jezdegird  mit  demselben  vorgegangenen  Yerfin- 
derungen  folgende  Vorstellung  zu  machen  habe. 

Das  Jahr  der  Perser  hielt,  wie  das  der  Aegypter, 
durchgängig  und  ohne  alle  Einschaltung  12  dieilsig- 
tägige  Monate  und  fünf  Ergänzungstage,  welche  dem 
letzten  Monat  angehängt  wurden.  Der  Anfiing  des 
Jahrs,  der  Neur^,  den  man  festlich  b^ing,  soUte  be- 
ständig auf  den  Frühling  treffen.     Da  man  nun  iand. 
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dafs  er  mit  Bezug  auf  die  Nachtgleichen  alle  120  Jahre 
um  etwa  30  Tage  zurückwich  ^),  so  schoh  man  ihn  nach 
Verlauf  dieses  Zeitraums  um  einen  Monat  vorwärts,  so 
dafs  er  jetzt  auf  den  Ferwerdinmäh ,  nach  120  Jahren 
auf  den  Ardbeheschtmäh  u.s.w«  traf.  Das  Jahr,  das 
der  Versetzung  zunächst  voi'anging,  hätte,  wie  man 
sieht,  dreizehn  Monate,  indem  es  mit  einerlei  Monat, 
z.  B.  dem  Ferwerdtnmäh,  anfing  und  endigte.  Der  drei* 
zehnte  Monat,  den  man  nur  sehr  uneigentlich  einen 
Schaltmonat  nennen  kann,  wurde  Bihterek  genannt. 
Die  fünf  Ergänzungstage  gingen  immer'  zunächst  vor 
dem  Neuriiz  her  und  wanderten  mit  ihm  in  1440  Jah^ 
ren  durch  alle  Monate.  Zur  Zeit  des  Nuschirwan, 
des  gröfsten  sassanidischen  Königs,  welcher  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  regierte, 
ging  der  Neuriiz  auf  den  Adermäh  über,  und  die  Er- 
gänzungstage hafteten  auf  dem  Abanmäh  ').  Jener  hätte 
hiernächst  auf  den  Deimäh  verlegt  werden  sollen.  Allein 
im  Jahr  636  n.  Chr.  vernichteten  die  Mohammedaner 
mit  der  Herrschaft  der  Sassaniden  die  Religion  der  Ma- 
gier. Die  wenigen  Perser,  die  dieser  treu  blieben,  be-^ 
dienten  sich  zwar  noch  immer  der  alten  Zeitrechnung, 
ohne  jedoch  auf  die  '  richtige  Verschiebung  des  Neuruz 
bedacht  zu  sein.     Zugleich  zählten  sie   einem  uralten 


*)  Genau  genommen  um  299  so  dafs  der  Wechsel  des  Neuruz 
eigcnllich  erst  nach  124  Jahren  hatte  eintreten  sollen. 

^)  Auch  im  Ferhenk-dschihangiri  findet  sich  die  Notiz,  dafs 
unter  Nuschirwan  ein  Wechsel  des  Neui*uz  erfolgt  sei,  nur  dafs 
irrig  der  Ardbehescht  statt  des  Ab4n  genannt  ist  (Hyde  S.207). 
Fröret  (S.  259)  rerwirft  diese  Nachricht,  weil  sie  nicht  in  sein 
System  pafst. 
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Gebrauch  des  persischen  Volks  gemäfs,  von  dem   uns 
Schah   Gholdschi   in   der   mehrmahls   angezogenen 
Stelle,   und  AlkodaV  in  einem  oben   (2,  499)    ange- 
führten   Fragment    unterrichten,    die    Jahre    von    der 
Thix)nbesieigung  des  letzten  Königs,  die  nach  den  -per- 
sischen  Geschichtschreibem  am  ersten  Tage  des  Ferwer- 
dtnmah  erfolgt  war.     Dieser  Monat,   als  der  erste  der 
Acre,  wurde  nun  zugleich  als  der  ei*sle  des  Jahrs  ange-  . 
sehen,  was  er  bei  der  frühern  Wandelbarkeit  des  Neu- 
ruz  seit  Jahrhunderten  nicht  gewesen  war.    Als  die  Ara- 
ber seit  dem  Chalifen  Almansor  sich  der  Astronomie 
befleifsigten ,   fanden  sie  das  wandelbare  persische  Jahr 
mit  der  jezdegirdischen  Aere  sehr  bequem  zu  ihren  Be- 
rechnungen,   und  sie  bedienten  sich  desselben  um   so 
lieber,  da  Ptolemäus,  ihr  Lehrer,  eine  ganz  ähnliche 
Zeitrechnung  gebraucht  hatte  und  die  nabonassarische 
Aere   für  sie  von  keiner  Bedeutsamkeit  war.     Die  Er- 
gänzungstage lieüs  man  an  der  Stelle,  wo  man  sie  famd. 
Erst  im  375sten  Jahr  der  jezdegirdischen  Aere  oder  im 
1006ten  der  unsrigen^   wo  der  erste  Ferweixltnmah  auf 
die  Frühlingsnachtgleiche  traf,  die  damals  dem  15.  März 
des  julianischen  Kalenders  entsprach,   vereinigten   sich 
die  Astronomen   dahin,   die  Erganzungstage  ans  Ende 
des  Asfendärmedmäh  zu  setzen ,   den  man  schon  längst 
als  den  letzten  Monat  im  Jahr  anzusehen  gewohnt  war. 
Im  Jahr  448  seit  Jezdegird  endlich,  oder  1079  n.Chr., 
wo  der  Ferwerdlnmih  bereits  18  Tage  vor  der  Frühlings- 
nachtgleiche anfing,   erneute  der  Sultan  Dscbelal- 
eddin  Melek-Schah  das  alte  Neurüzfest,  und  setzte 
es  auf  den  Tag  der  Nachtgleiche  selbst,  da  es  ursprüng- 
lich nicht  gerade  an  demselben,  sondern  nur  in  dessen 
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Nähe  gefeiert  worden  war.  Zugleich  wurde  eme  Zeit- 
rechnung eingeführt,  durch  die  es  auf  diesem  Zeitpunkt 
befestigt  blieb. 

In  dem  Fragment  des  Alkodai'  heifst  es,  die  Ma- 
gier oder  allen  Perser  hätten  ihre  Jahre  nach  dem 
Regierungsantritte  Alexander's  und  weiterhin  nach 
dem  des  Ardeschir  gezählt.  Von  diesen  Jahrrech- 
nungen findet  sich  zwar  bei  den  einheimischen  Schrift- 
stellern nirgends  eine  Andeutung  weitn*;  da{s  aber  die 
erste  unter  den  Arsaciden  und  die  andere  unier  den 
Sassaniden  wirklich  im  Gebrauch  gewesen  sei,  läfst 
sich  nicht  bezweifeln. 

Die  Parther  machten  sich  unter  den  Gebrüdem 
Arsaces  imd  Tiridates,  die  einander  in  der  Regie- 
rung folgten,  von  den  Seleuciden  unabhätigig.  Es  ge- 
schah dies  unter  Antiochus  II,  nach  lustinus  *) 
Lucio  Manlio  Vulsone,  M.  Attilio  Regulo  Goss.,  also  im 
Jahr  498  d.  St.,  256  v.  Ghr.  Yon  diesem  Zeitpunkte 
an  sind,  wie  Vaillant')  und  Frölich^)  glauben,  die 
Jahre  auf  den  Münzen  der  Arsaciden  geiechnet,  deren 
aus  allen  Zeiten  ihrer  Dynastie  eine  bedeutende  Anzahl 
auf  uns  gekommen  ist.  Allein  ^ie  Jahre  491,  508, 
510,  520  und  524,  die  sich  auf  den  spätem  finden, 
sagen  dieser  Ansicht  nicht  zu,  indem  sie  nhet  das 
Jahr  979  d.St.  oder  226  n.Ghr.,  wo  die  Dynastie  der 
Sassaniden  begann,  hinausgehen.  Zwar  meint  Vail- 
lant,   daft  Münzen  mit  dem  Namen  Arsaces,   den 


»)  J7i5/.XLI,4. 

')  Arsacidarum  imperium  sive  regnum  Parihorum  kistoria 
adfidem  numismaium  adcomntodaia.    Parts  1725,  4. 

^)  Regum  veierum  numismaia  anedotü.    Wien  1752,  4. 
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alle  parthische  Regenten  führteii,  noch  unter  den  Sass»- 
niden  geschlagen  sein  könnten  und  dafs  z.  B.  eine   mü 
dem   Jahr  508   eigentlich   dem   sassanidischen    ILömige 
Sapor  oder  Schahpur  I  angehöre*     Um  aber    die 
UnStatthaftigkeit;  dieser   Hypothese   auCser  Zweifel    zu 
setzen,   darf  nur  bemerkt  werden,   dais  sich  späterhin 
Münzen   mit  dem  Namen   Arsaces  Pacorus    vom 
Jahr  510  und  Arsaces  Yolaga^es  vom  Jahr    524 
gefunden  haben,  die  man  doch  keinem  Sassaniden  bei- 
legen wird«     Es  ist  daher  die   von  Freret^)   aufge- 
stellte Yermuthung,  dafs  die  Jahrzahlen  auf  den  arsa- 
eidischen   Münzen  sich  auf  die  seleucidische  Acre 
mit  dem  Epochenjahr  311  v.Chr.  (1,  223)  beziehen,  viel 
glaublicher,   und  es  sind  ihr  daher  auch  Pellerin^), 
Barthel^my^)  und  EckheP)  beigetreten.    Die  Jahr* 
zahlen  kommen  blofs  auf  den  arsacidischen  Tetradrach- 
men vor  (die  Drachmen,  welche  die  eigentliche  Landes- 
münze  ausmachten,   enthalten  dergleichen  nicht);  und 
da  man  diese  Tetradrächmen  fast  nur  an  den  Ufern 
des  Tigris  zu  Mosul,  Bagdad  und  Bassora  findet,  wie 
Sestini,  der  an  Ort  und  Stelle  gewesen  ist,  bezeugt,  so 
glaubt  Eck  hei,   dafs  sie  hauptsächlich  in  den  griechi- 
schen Städten  Mesopotamiens,  die  den  Parthem  zinsbar 
waren,  geschlalgen  worden  sind,  und  in  diesem  Falle 
würde  der  Gebrauch  der  seleucidischen  Acre  unter  einer 
Dynastie,  die  sich  von  den  Seleuciden  losgerissen  hatte, 


*)  Mim.  de  VAaiddmie  des  Inscriptions  Tom.  XIX.  p.ilO. 

')  Melange  de  diverses  midaiUes  Tom.  I.  p.  l48  und  iS^- 
plimem  Tom.  III.  p.  11. 

^)  Jliim,  de  l'Acadämie  des  Inscriptions  ^om.XXXÜ.  p.67l. 

*)  Doctr.  Numm.  P.  I.  Yol.  m.  p.  546  £ 


Perser.  553 

um  80  weniger  befiremdend  sein.  Ob  es  nodiwendig 
sei,  die  Aere  gerade  mit  dem  Jahr  311  v.  Ohr.  anzu- 
fangen und  ob  hier  nicht  die  gewöhnliche  seleucidische 
Aere  vom  Jahr  312  genommen  werden  könne,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Eck  hei  sagt:  Jstud  aerae  Par- 
thicae  exordium  noiidum  sie  est  stabiUtum,  ut^  i^eces- 
sario  ex  citato  anno  pendeat,  et.  expectaada^  piurium 
suppettae  nummorum*  Uebrigens  haben  die  arsacidi- 
schen  Münzen  das  Eigenthümliche,  dais  sich,  nicht  blofs. 
Jahre,  sondern  auch  Monate  auf  ihnen  bemerkt  6nden> 
jedoch  wieder  nur  auf  den  Tetradrachmen.  .  Es  sind  die 
syromacedonischen.  Eckhel  weiset. sie  alje  Kwglf  auf 
diesen  Münzen  mich  ^). 

In  einer  syrischen  Handschrift  der  vatikanischen  Bi- 
bliothek, welche  die  Geschichte  der  persischen  Märtyrer 
unter  Schahpur  II  enthält,  heifst  es  von  Simeon. 
Barsaboe,  dem  Bischöfe  von  Seleuda  und  Gtesiphon, 
er  sei  den  Märtyrertod  gestorben  im  117ten  Jahr  des 
Reichs  der  Perser,  im  31sten  dieses  Königs  ').  Das  Da- 
tum wird  nicht  ausdrücklich  genannt,  läfst  sich  aber 
leicht  folgern.  Nach  derselben  Handschrift  nämlich 
wmtle  der  Perser  Ustazad,  Schahpur's  Pflegevater, 
an  der  Luna  XIH  des  Nisan  oder  April,  dem  Donners- 
tage vor  Ostern  —  feria  quinta  hehdomadae  magnae 
Azymorwn  —  gemartert,  und  dies  geschah  nach  Sozo- 
menus^)  am  Tage  vor  Simeon's  Hinrichtung.   Dieser 


»)  S.548. 

^)  Josephi  Simonis  Assemani  Bibliotheca  Orienialis 
Vol. I.  p.  2ff.  Stephani  Evodii  Assemani  Jcta  marty" 
nun  orientalium  et  occidentaliumj  Vol.  I.  p.  15  und  38. 

')  Hist.  eccL  n,  10. 
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starb   also   am   Gbarfreitage.     In   einer  andern    Hand- 
schrift,  ebenfalls  die   persischen   Märtyrer  betreiTencI, 
heilst  es^):   Anno  regni  Alexandn  sexceniesimo  qwjun-- 
quagesimo  quinto,  qui  est  a  crucifixione  Domini  yxo- 
stri  dueentesimus  nonagesimus  sextusy  regni  vero  JPcr- 
sarum  centesimo   dedmo  septimo,   Saporis  autent  regis 
Hormisdixe  fiUi  trigesimo  primo,   posteaquam   beatus 
Constantinus  Romanorum  imperator  decessit,  quaerens 
Sapores  occasionem   belli  adn^ersus  eiusdem  filios,    qui 
adolescentiam  nondum  excesserant,  assiduas  incursio" 
nes  in  ditionem  Romanonun  fadehaU     Qua  de  causu 
in  Dei  ßimulos ,  qvi  suhditas  sibi  terms  incolebanl, 
graviori  indies  odio  ferebatur  u.  s.  w*     Das  Jahr  655 
und  der  Charfreitag,   als  das  Jahr  und  der  Tag  des 
Märtyrertodes  des  heil.  Simeon,   werden  auch  noch  in 
einer  dritten  syrischen  Handschrift  genannt'). 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  persische 
Acre,  deren  117tes  Jahr  hier  in  Rede  steht,  mit  der 
Dynastie  der  Sassaniden  beginnt,  deren  neunter  Re- 
gent Schahpur  TL  war,  und  es  kommt  nun  darauf 
an,  ihre  Epoche  zu  fixiren« 

Agathias  Scholasticus  sagt  im  Leben  des 
Kaisers  lustinian^),  der  Perser  Ardeschir,  oder, 
wie  er  ihn  nennt,  Artaxares,  habe,  nachdem  er  den 
König  der  Parther  getödtet,  die  Herrschaft  über  Persien 
an  sich  gebracht,  und  dies  sei  geschehen  im  Jahr  538 
des  Alexander  von  Macedonien,   im  vierten  des 


*)  BibL  Orient,  1.  c.  Acta  martjrrum  praef.  p.  LXXIX. 

»)   Bibl  Orient.  1.  c. 

')  1.  ly.  p.  134  der  pariser  Ausgabe  in  der  SaromluDg  der 
Scriptt.  hist»  Bjrzant, 
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andern  Alexander,  des  Sohns  der  Mammfta  — 
ßaripcv  'AXe^avipou  rrfg  MajutjUMiia^.  Das  538ste  Jahr  der 
seleucidischdn  Aere  begann  226  n«  Chr.,  und  Alexan- 
der Severus  gelangte  222  zur  Regierung  (2,216). 
Fing  nun  das  erste  Jahr  der  persischen  Aere  im  S38sten 
der  seleucidischen  an,  so  konnte  das  117te  der  erstem 
dem  655sten  der  letztem  entsprechen,  und  diese  bei* 
den  Jahre  finden  wir  ausdrücklich  in  den  syrischen 
Handschriften  als  zusammengehörig  verbunden.  Das 
655ste  der  seleucidischen  Aeze  nahm  aber  343  n.  Chr. 
seinen  An&ng;  es  ist  also  die  Marter  des  heil.  Simeon 
in  344  zu  setzen,  und  hierzu  stimmt  auch  der  ange« 
gebene  Todestag.  Stephan  Assemani  bemerkt  näm- 
lich '),  in  den  syrischen  Märtyreracten  werde  nach  den 
Tagen  des  Mondmonats  datirt '),  warum?  sei  ihm  nicht 
ganz  klar.  F'erisimile  tarnen  est,  sagt  er,  id  consuko 
peractum  in  gnuiam  ^etustissimonan  Ecclesiae  Caleu" 
dariorum,  in  quibus,  sieuti  annuus  Paschatis  dies  ex 
lunaribus  periodis  eruüur,  ita  et  sanctorum  natalia  bi-- 
narihus  mensium  diebus  consignantur.  Wenn  also  der 
Tod  des  Ustazad  auf  die  Luna  XIII  des  Nisan  gesetzt 
wird,  so  heifst  das,  er  starb  an  dem  Tage  vor  dem  YoU- 
monde  des  Aprils ;  denn  der  Vollmond  ist  den  Alten  im- 
mer Luna  XIV.  Nach  kirchlicher  Rechnung  traf  aber 
im  Jahr  344  die  Luna  XIV  auf  den  13ten  und  Ostern 
auf  den  15.  April;  die  Luna  XUI  entsprach  mithin  dem 


*)   Jcta  marlyrum  Vol.  I.  p.  4l. 

')  So  ist  Vol.  I.  p.  59  von  der  quinta  luna  mensis  Mali,  p.  79 
von  die  leriia  decima  lunae  Nouembris,  p.  91  von  der  luna 
vigesima  Februarii  die  Rede,  wo  die  Tage  immer  von  dem  Neu- 
monde gerechnet  sind,  der  auf  den  jedesmaligen  Monat  triflft. 
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grünen  Donnerstage  und  der  Todestag  dei^  Simeon 
dem  Gharfreitage.  So  hängt  alles  sehr  gut  zusaaunen. 
Wenn  die  Kopten  und  Syrer  das  Andenken  an  den 
Märtyrertod  des  heil.  Simeon  am  I4ten,  die  Griechen 
am  17ten  und  die  römische  Kirche  am  21.  April  feiern, 
86  darf  uns  dies  nicht  irre  machen.  Ex  die  cukus 
sanctorum,  sagt  Pagi^),  annus  eorum  emortualis  de- 
duci  non  potesty  nisi  ille  aliunde  constet. 

Joseph  Assemani  ')    will   den   Märtyrertod   des 
Simeon  ins  Jahr  330  n.Chr.  bringen,   weil  Sozo- 
menus,   Theophanes,   Theodoretus  und  Ense- 
bius  ihn  unter  Gonstantin  setzen,  der  337  starb, 
und  weil  das  Jahr  330   seit  Christus  das  296sie  seit 
seinem  Tode  sei,  der  nach  der  gewöhnlichen  Annahme 
in  seinem  34sten  Jahr  erfolgt  ist.     Allein  auch  abge- 
sehen davon,  dafs  die  dionysische  Aere  die  Jahre  nicht 
richtig  von   Christi   Geburt   zählt,   traf  im  Jahr  330 
Ostern   auf  den   19.  April,  und  weder  die  Luna  XIII 
des  April  noch  der  13.  April  selbst  fallen  mit  dem  grü- 
nen Donnerstage  zusammen.    Auch  hat  es  nirgends  eine 
eigentliche  Aere  der  Kreuzigung  Christi  gegeben;   der 
Syrer  also,  der  vom  296sten  Jahr  seit  der  Kreuzigung 
spricht,  konnte  sich  leicht  verrechnen,  dahingegen  nicht 
zu  glauben  ist,   dafs  er  sich  in  der  Angabe  des  Jahrs 
der  seleucidischen  Aere  geirrt  haben  sollte,  die  fast  all- 
gemein  in  Syrien  gebraucht  wurde.     Sozömenus^) 
und  Theophanes^)   stellen   allerdings  die  Sache  so 


*)  Critica  in  Ann»  Baronii  beim  Jahr  S2S. 

*)  Bibl.  Orient.  I.  p.  4. 

')  Hut.  eccL  n,  15. 

^)  Beim  Jahr  5817. 
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dar,  als  habe  Gonstantln  bei  der  Hinrichtung  des 
Simeon  noch  gelebt,  was  ihm  Veranlassung  gegeben, 
an  den  Schah  pur  zu  schreiben  und  sich  der  Christen 
anzunehmen.  Dieser  Irrthum  war  aber  um  so  natür- 
licher, da,  wie  die  Acta  Martyrum  des  Stephan 
Assemani  lehren,  schon  früher,  im  achtzehnten  Jahr 
dieses  Königs,  eine  Christenverfolgung  in  Persien  Statt 
gefunden  hatte,  die  zu  dem  Schreiben  des  Co ns tan- 
tin, worin  gar  keine  einzelne,  den  Simeon  oder  an- 
dere Märtyrer  betreffende,  Umstände  vorkommen,  Anlafs 
gegeben  haben  konnte.  Theodoretus^)  und  Euse- 
bius')  gedenken  zvirar  auch  des  Briefes  an  Schahpur, 
erwähnen  aber  den  Märtyrertod  des  Simeon  gar  nicht. 
Hätje  Joseph  Assemani  Recht,  so  gehörte  die  Epoche 
der  sassanidischen  Dynastie  ins  Jahr  213  n.Chr.,  wo- 
hin sie  auf  keinen  Fall  zu  setzen  ist. 

Stephanus  Assemani  dagegen  will  den  Tod  des 
Simeon  ins  Jahr  341,  und  die  Epoche  der  Dynastie 
ins  Jahr  223  n.  Chr.  bringen*  Er  geht  davon  aus,  dais 
Calvisius  und  Petavius  den  Tod  des  Schahpur  ins 
Jahr  380  n.  Chr.  setzen,  und  dais  dieser  König  70  Jahre 
gelebt  und  regiert  habe^),  sein  31stes  Jahr  also  dem 
341sten  unserer  Aere  entspreche.  Allein  das  Todes- 
jahr 380  des  Königs  ist  nichts  weniger  al&  verbürgt. 
Er  weils  sich  bei  dieser  Hypothese^  die  gar  nichts  wei- 


*)  Bist,  eccl  I.  24. 

')    Vita  Constant.  1.  IV.  c.  8, 9. 

^}  Er  kam,  wie  Mircbond  berichtet,  als  anerkannter  König 
auf  die  Welt,  da  sein  Vater  Hormuz  eine  schwangere  Gemalinn 
und  keine  Kinder  hinterlassen  hatte.  S.  Hrn.  Silv.  de  Sacy^s 
Mimoires  sur  diverses  Antiquit^s  de  la  Perse  p.  305. 
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ter  für  sich  hat,  nicht  anders  zu  helfen,  als  AstSs  er 
die  Zahl  655  in  den  syrischen  Handschriften  gewaltsam 
ändert. 

Verhehlen   wollen   wir  uns   übrigens  nicht,     AaSs 
die  Reglerungsjahre  der  acht  ersten  Sassaniden,  wie   sie 
Agathias  einzeln  angibt,  zusammenaddirt  nur  82  aus- 
machen, dais  also  das  olste  des  Schahpur  das   113te, 
nicht  das   117te  der  sassanidischen   Dynastie   ist,    und 
dafs   Abu'lfaradsch  ^)  den  Anfang  derselben   in    das 
dritte  des  Alexander  Severus  und  542ste  der  seleu- 
eidischen  Aere ,  also   in  das   230ste  n.  Chr.  setzt.     Es 
liefsen  sich  noch  mehr  dergleichen  Divergenzen  anfah- 
ren, die  aber  alle  nur  bestätigen,  was  schon  Stephan 
Assemani  bemerkt '):  De  initiö  dpuistiae,  quam  Saxa- 
nitarum  dicunt,  mira  est  Graecorum  Latinorumque  se- 
rioris  aei^i  scriptonan  dissensio.    Der  Leser  wird  indes- 
sen mit  mir  urtheilen,  dais  das  538ste  Jahr  der  seleu- 
ddischen  Aere  als  das  erste  des  Ardeschir  verbunden 
mit  dem  vierten  des  Alexander  Severus  bei  Aga- 
thias, und  das  ll7te  der  Pei'ser,  als  das  Todesjahr  des 
heil.  SImeon,   zusammengestellt  mit  dem  655sten  der 
seleucidischen  Aere  bei  den  syrischen  Martyrologen,  eine 
starke  Prfisumption   für  den  Anfang  der  sassanidischen 
Dynastie  im  Jahr  226  n.  Chr.  geben. 


»)    HisL  Pxn,yU.  p.  126. 

')  jicia  Martjrrum  praef.  p.  LXXVI. 


Zehnter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Türken. 
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W  türkische  Yolkskalender  stimmt  ganz  mit  dem 
arabischen  üherein,  bt  also  eben  so  einfach,  aber  auch 
eben  so  schwankend  (2,  475)*  Neben  demselben  bedie- 
nen sich  die  gebildetem  Türkeni  denen  die  genauere 
Kenntniis  der  Zeiten  des  Mond-  xmi  Sonnenjahrs  ein 
Bedürfnifs  ist,  einer  Zeitrechnung,  die  künstlich  genug 
aus  der  mohammedanischen  und  christlichen  zusammen- 
gesetzt ist  und  hier  mit  einiger  Ausführlichkeit  erörtert 
zu  werden  yerdient. 

Zuvörderst  theilen  sie  den  Tag  nach  europäischer 
Weise  in  24  gleiche  Stunden,  die  sie  vom  Untergange 
der  Sonne,  der  Epoche  ihres  bürgerlichen  Tages,  in 
zwei  Absätzen  zu  je  12  zählen  imd  durch  Hinzufügung 
der  persischen  Wörter  wwm  scheb,  Nacht,  und j»^  ruz, 
Tag,  von  einander  unterscheiden.  Dais  die  Uhren, 
wenn  sie  mit  diesen  Stunden  gleichen  Schritt  halten 
sollen,  täglich  oder  wenigstens  ein  paarmal  wöchentlich 
gestellt  werden  müssen,  bei  zunehmender  Tagslänge  vor, 
bei  abnehmender  zurück,  versteht  sich.  (1,  83).  Auch 
begreift  man  leicht,  dais  die  Stunde  des  Aufgangs  der 
Sonne  unmittelbar  durch  die  Dauer  der  Nacht,  und 
die  Stunde  des  Mittags  durdi  die  Daugr  des  natür* 
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liehen  Tages  dergestalt  bestimmt  wiid,  dals  maji  nur 
die  Hälfte  derselben  von  12  abzuziehen  hat«  Die  Zeit 
des  Mittags  bt  nach  türkischer  Uhr  die  des  Aufgangs 
der  Sonne  nach  europäischer« 

Im  Verlaufe  des  bürgerlichen  Tages  sind  den  Tür- 
ken besonders   die   Zeiten  der  fünf  yom  Gesetz    vor- 
geschriebenen Gebete  wichtig.     Diese  Gebete   heilsen: 
i«^Uj  Ju*o   sabah  nemazi,    (^Ui  aL^I   oile   nemazi, 
ijfjl^  i^JJJs^}  ikindi  nemazi,    (^Uj  ^Uw^-t  achscham 
nemazi  und  «ciUi  ^c*^.  yotfi  nemazi.    Das  erste  wird 
beim  Anbruch  des  Tages,  das  zweite  Mittags,  das  dritte 
in   der  Mitte  zmschen   Mittag  und  Sonnenuntergang, 
das  vierte*  gleich  nach  Sonnenuntex^ng  und  das  fünfte 
ein  bis  anderthalb  Stunden  nach  dem  vierten  unmittel- 
bar vor  dem  Schlafengehen  gehalten.     Man  sieht,  dafs 
sie  schon  dieser  Gebete  wegen  eines  nach  dem  Sonnen- 
lauf geordneten  Kalenders  nicht  entbehren  können. 

Die  Wochentage  (2,473)  sprechen  sie  Ahad, 
Esnein,  Salasa,  Erbua,  Ghamis,  Dschuma  und 
Seht  aus.  Sie  zählen  sie,  wie  alle  Moslemen,  nach 
dem  Vorgänge  der  Juden  und  Christen,  vom  Ahad  an, 
der  unserm  Sonntage  entspricht. 

Sie  haben  zweierlei  Monate,  Mond-  und  Son- 
nenmonate. Die  ersten  bilden  das  religiöse  und  bür- 
gerliche Jahr.  Es  sind  die  arabischen,  welche  bei 
ihnen  also  lauten: 

Muharrem  Redscheb 

Safer  Schaban 

Rebiül-ewwel  -  Ramasan 

Rebiül-achir  Schewal 

Dschemasiül-ewwel      Silkade 
Dechemasiül-achir       Silhidsche. 
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Die  Jahre  zählen  sie  nach  der  allen  Modernen  ge- 
meinschaftlichen Hedschra.  Den  Sonnenmonaten 
legen  sie  folgende  Namen  hei: 

Azer  oder  Marl  Eilul 

Nissan  Teschrini-ewwel 

Ajar  oder  Mai's  Teschrini-sani 

Hasiran  Kianuni-ewwel 

Timus  Kianuni-sani 

Ah  oder  Agustus  Schuhat. 
o^U  Marl,  yjJU  Mais  und  ^yij»^  Agustus  sind  aus 
dem  eui*opäischen  Kalender  entlehnt,  die  übrigen  aus 
dem  syrischen  (2,  509).  Die  Sonnenmonate  laufen  hei 
ihnen,  wie  bei  den  Russen  und  orientalischen  Christen, 
mit  den  alten  oder  julianischen  parallel,  bleiben  also 
in  diesem  Jahrhundert  um  12  Tage  hinter  den  unsri- 
gen  zurück.  Das  Sonnenjahr  fangen  sie  mit  dem  März 
an.  Ist  es  ein  Schaltjahr,  so  endigt  es  sich  mit  dem 
Schalttage,  dem.  29.  Schubat  oder  Februar,  woraus  folgt, 
daß  ihnen  diejenigen  Jahre  unserer  Acre  Schaltjahre 
sein  müssen,  die  zunächst  vor  unsem  Schaltjahren  her- 
geben, z.B.  1823  und  1827.  Uebrigens  bedienen  sie 
sich  unserer  Jahrzahlen  nicht,  es  sei  denn  etwa  im  Ver- 
kehr mit  den  Christen.  Wenn  sie  ein  Sonnenjahr  be- 
zeichnen wollen,  in  welchen  Fall  sie  selten  kommen, 
so  nennen  sie  das  Jahr  der  Hedschra,  auf  welches  sein 
Anfang  trifft.  Bei  ihren  Schriftstellern  findet  sich  zu- 
weilen das  Jahr  der  seleucidischen  Acre  —  ^h 
^^^j  i^jJJ^\  tarichi  ishienden  rumi  —  erwähnt. 

Sie  haben  zweierlei  Kalender,  einen  jährlichen 

und  einen  auf  eine  grölsere  oder  kleinere  Reihe   von 

Jahren  gestellten,  den  man  einen  immerwährenden 

nennen  kann,  weil  die  Regeln,  die  ihm  zum  Grunde 

n.  [36] 
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liegen,  keine  Aenderung  erleiden.    Jenem  geben  sie  den 
arabischen  Namen  ^ji2»  takwims  tabellarische  An- 
ordnung, diesem  den  persischen  ^\^j  rus  ^  nasnc, 
Tagebuch.    Die  Einrichtung  beider  ist  wesentlich  ver- 
schieden,   la  dem  Takwim  werden  die  ersten  Phasen, 
mit  denen  die  arabisch -türkischen   Monate  anlangen, 
nach  den  cassinischen  Tafeln,   von  denen  es  eine  tür- 
kische UehersetsuBg  gibt,   in  dem  Bus-name  dagegen 
nach  einer  cyklischen  Theorie  angesetzt. 

Herr  Nayoni,  dem  wir  grändliche  Untersuchun- 
gen über  die  arabisch -türkische  Zeitrechnung  verdan- 
ken * ) ,  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  eines  im- 
merwährenden mit  dem  Jahr  1224  der  Hedschra  an- 
fangenden Ealttiders.     Ich  habe  einen  der  diezischen, 
jetzt  königlichen,  Sammlung  angehörigen,  ähnlich  ein- 
gerichteten, nur  etwas  anders  geordneten  und  mit  einem 
andern  Jahr  beginnenden,  Bus-name  vor  Augen,  des- 
sen Inhalt  ich,  dankbar  die  Arbeit  meines  Yorpngers 
benutzend,  hier  mittheilen  und  erläutern  will.    Was 
ich  darüber  zu  sagen  gedenke,   wird  eine  Uebersicht 
über  das  Kalenderwesen  der  Türken  geben ,  so  «weit  es 
(ur  uns  Europäer  von  Interesse  sein  kann. 

Dieser  Bus-name  ist  auf  einem  29  Zoll  langen 
und  vierthalb  Zoll  bieiten  aufji^rollten  PergamentsUei- 
fen  sauber  geschrieben  und  serfldlt  in  fiinfzehn  Abthei- 
lungen  oder  Tafeln« 


^)  Unter  dem  Titel:  Röuz-rnamä  ou  Calenärier  perp^tuel 
des  Turcs,  avec  des  remarques  et  des-  exemples  sur  la  ma^ 
niire  de  compter  les  lunaisons,  et  avec  des  tahles  pour 
irouver  la  correspondance  des  dates  entre  Vire  türque  et 
l'ire  vulgaire.  Fundgruben  des  Ori'ents  B.  IV.  S. 3S,  187 
und  253. 
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Die  erste  bestdit  aus  zwei  Reihen  von  sechs  klei*> 
nen  QuadiBten,  welche  die  Namen  der  arabisch -türki- 
schen Monate  nebst  der  Angabe  enthalten,  mit  welchem 
liVochenlage  ein  jeder  beginnt,  wenn  der  Anfang  des 
ersten  auf  den  siebenten  Wochentag  oder  Sonnabend 
trifft.  Diese  Tafel  ist  folgende: 
Httharrem.  Safar.  Rehi  I.  Rebi  ü. 

7  2  3  5 

Dschemaal  L  Dschemasi  11.     Redscheb.         Schaban. 
6  12  4 

Ramasan«        Schewwal.         Silkade.         Silhidsche. 
5  7  1  3 

Aus  den  Zahlen  ergibt  sidi  leicht,  dafs  die  Länge 
der  Monate  abwechselnd  zu  30  und  29  Tagen  ge- 
rechnet ist« 

Die  zweite  besteht  aus  folgenden  acht  Zahlen: 
15      3      7      4      2      6      4, 
welche  zu  erkennen  geben,  dafii,  wenn  ii^nd  ein  tür- 
kisches Jahr  mit  dem  ersten  Wochentage  beginnt,  das 
zweite  mit  dem  fünften,   das  dritte  mit  dem  dritten, 
das  vierte  mit  dem  siebenten  u.  s.  w.  seinen  Anfang 
nimmt«    Da  das  Jahr  der  Moslemen  entweder  354  oder 
355  Tage,  also  nur  entweder  vier  oder  fünf  Tage  über 
eine  volle  Wochenzahl  killt,  so  ersieht  man  aus  den 
Intervallen  der  Zahlen,  dafs  das  zweite,  fünfte  und  sie- 
bente Jahr  zu  355  Tagen  gerechnet  sind.     Diese  Tafel 
wird   nach   Herrn   Navoni   L4J  nJ^  J^Jc»-  dschedweli 
gurre  nüma,   Tafel  der   Neumond -Anzeiger, 
genannt. 

Die  dritte  gibt  in  sieben  kleinen  Quadraten  die 
Namen  der  Wochentage  vom  Ah  ad  oder  Sonntage  an 
mit  der  Nummer  derselben  von  1  bis  7* 

[36  •] 


564  Technische  Chronologie^ 

'  Was  deu  Gebraucb  dieser  drei  Tafeln  anlangt ,    »c 
iät  Folgendes  zu  bemerken.     Die  cyklische  Theorie  der 
Türken  ist  nicht»  wie  die  der  Araber,  auf  einen  dx-eiis%- 
jährigen  Gyclus,  sondern  auf  einen  achtjährigen  ge 
gründet.     Da  nämlich  der  ei*ste,  aus  10631  Tagen  be- 
stehend (2,  479),  keine  volle  Wochenzahl  hält  und  sidi 
defsfaalb   nicht   zur   Grundlage   eines   immerwährenden 
Kalenders  eignet,  so  ist  an  seine  Stelle  der  letztere  ge- 
setzt worden,   der,   wenn  gleich  minder  genau,    diesen 
Yortheil   gewährt.     Er  besteht  aus  fönf  Gemeinjahren 
zu  354  und  drei  Schaltjahren  zu  355. Tagen,  zusammen 
^  aus  2835  Tagen  oder  407  Wophen.    Die  Dauer  des  astro- 
nomischen Mondjahrs  zu  354  Tagen  8  St.  48'  36'^  acht- 
mahl genommen  gibt  nur  2834  Tage  22  St.  28'  48". 
Der  Gyclus  ist  also  um  1  St.  31'  12"  zu  lang,  welcher 
Ueberschufs   sich   nach  126  Jahren   zu  einem  Tage  an- 
hiiuft.    Sein  Urheber  scheint  der  in  der  letztern  Hälfte   | 
des^  siebzehnten   Jahrhunderts   lebende  Türke   Daren-   I 
deli  Mehemed  Efendi  zu  sein,  der  dem  Rus^name 
seine  jetzige  Form  gegeben  haben  soll  ^).    Wenn  dieser, 
wie  zu  vermuthen  steht,   seinen  Gyclus  übereinstimmig 
mit  dem  dreifsigjährigen-  geordnet  hat,  so  müssen  sich 
beide  seitdem  um  einen  Tag  verschoben   haben,   nnd 
dies  lehrt  auch  ihre  Vergleichung.     Ehe  wir  aber  eine 
solche  anstellen,   müssen  wir  sehen,   wie  man  yermit-    i 
telst  des  Rus-name  die  Anfangstage  der  türkischen  Ho-    ' 
nate  findet.  i 

Die  Zahlen  der  ersten  Tafel  wollen  wir  nach  der  i 
Weise  der  europäischen  Chronologen  Reguläres,  die  I 
der  zweiten  Goncurrentes  nennen«     Letztere  zeigen, 


')   Nayoni  S.46  und  66. 
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wie  man  schon  aus  ihiw  Anzahl  vermuthel  haben  wird» 
eigentlich  an,  mit  welchem  Wochentage  die  einzelnen 
Jahre  des  achtjährigen  Cyclus  ihren  Anlang  nehmen. 
Um   nun   den   Wochentag   zu  erhalten,   mit  welchem 
irgend  ein  Monat  in  irgend  einem  Jahr  des  Cycliiä  be- 
ginnt,  muis  man  den  aus  der  zweiten  Tafel   zu  ent-* 
nehmenden  Concurrens  des  Jahrs  au  dem  Regukris  des 
Monats ,  in    der    ersten   Tafel    addiren    und    von   der 
Summe .  nöthigenfallfl  7  abzieheh.     Verlangt  man  z.B. 
den  Wochentag«  mit  welchem  der  Ramasan  im  sieben- 
ten Jahr  des  Cyclus  an&ngt,  so  addire  man  die  Zah- 
len 6  und  5  und  subtrahire  von  der  Summe  7*     Der 
Rest  4  gibt  nach,  der  .dritten  Tafel  den  Mittwoch/  Um 
diese  höchst  einfache  Rechnung  noch. mehr  ra  verein^ 
ÜBichen,'  sind   den  Wochentagen    in  der  dritten   Tafel 
auch  die  Zahlen  8  bis  14   bei  geschrieben ,   so  dafs  es 
des  Abzuges  von  7  nicht,  bedarf.  i- 

Man  sieht,  dals  die  bisher  beschriebeiien  drei  Ta^^ 
fein  des  Rus-name  bei  der.  Ainnreicheh  Einrichtung; 
die  ihnen  ihr  Urheber  gegeben  hat,  den  Türken  in 
den  Stand  setzen,  sich  mit  grofser  Leichtigkeit  fdr  je- 
des einzelne  Jahr  einen  in  Wochen  getheilten  Kalender 
entwerfen  zu  können,  sobald  er  nur  weifs,  wie  der 
achtjährige  Cyclus  mit  seiner  bürgerlichen  Acre,  der 
Hedschra,  zusammenhängL  Zu  diesem  Ende  findet  sich 
in  dem  Rus-name  allemahl  das  Jahr  der  Hedschra, 
worin  die  Abschrift  genommen  ist,  über  der  zugehöri- 
gen Zahl  der  zweiten  Tafel  bemerkt.  So  steht  in  dem 
diezischen  Exemplar  über  der  Zahl  1  das  Jahr  1199, 
zum  Zeichen,  dafs  dasselbe  das  erste  des  achtjährigen 
Cyclus  ist.  Da  1199  durch  8  dividirt  den  Rest  7  gibt, 
so  entsprechen 
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den  Resten  123456  7  O 
die  Jahre  3  4  5  6  7  8  1  2. 
Z.B.  das  jeUt  kniende  12406te  Jahr  der  Hedsdira  ist 
das  zweite  des  achtjfihrigeD  Cydus.—  Schade  nur,  dais 
der  Rus-name  die  AnfiiiiigsUge  der  Monate  nicht  für 
immer  übereinstimmig  mit  dem  Himmel  gibt!  Alle 
126  Jahre  müssen  die  Zahlen  der  aweiten  TVifel  um  eine 
Einheit  vermindert  werden,  wenn  sie  mit  dem  dretikig- 
jährigen  Cydns,  der  sidi  erst  in  dritihalbtaosend  Jah- 
ren nm  einen  Tag  verschidM,  in  Einklang  bleiben  sol- 
len.    Für  die  jetzige  Zeit  sind  sie  also  zn  stellen: 

7  4  2  6  3  1  S  3. 
Um  dem  Leser  Gelegenheit  zu  geben,  das  Veriillt- 
nüs  beider  Gjkel  zu  einander  und  zum  Himmel  be- 
quem übersehen  zu  können,  setze  ich  hier  die  Wbcken- 
ti^  her,  mit  denen  die  Monate  des  Jahrs  1240  im 
acht-  und  im  dreilsigjährigen  Cjolus  anfiingen,  nebst 
Bemerkung  des  Zeitpuiünts  der  wahren  Conjunction  un- 
ter dem  Meridian  von  Constantinopel. 


TÜRKBR. 
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Zeit  der  wahren  Conjanction. 

C^C^            \CCOcO            ^"^            '•H^ 

Ppp&dPt3t3pPPP 

So  1    1    1    1  S   1    *    >    1    1    1 

Anfang 

^1 

»^Of^ö^5^^>?to^O^)of?t^ß 

es  1 

ftjfiiQ\>X>¥0¥fi^^t^O¥Q 

Monate. 

Muharrem 

Sa&r 

Rebiül-ewwel 

Rebittl-acbir 

Dschemasiül  -  ewwel 

Dschemasiül  -  achir 

Redscbeb 

Schaban 

Ramasan 

Schewwal 

Silkade 

Silhidsche 

Erwägt  man,  dafs  die  Moslemen  ihre  bürgerlichen 
Tage  mit  dem  Untergange  der  Sonne  anfangen,  z.  B.  den 
Sonntag  am  Abend  unsers  Sonnabends,  so  siteht  man, 
dals  der  30jährige  Cjdna  meistens  die  Tage  der  Gon- 
iunction  gibt  wid  der  Rns-name  sich  mehr  den  ersten 
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Phasen  nähert.  Setzt  man  die  Epoche  der  Hedscim 
auf  den  16.Jnlius  (2,484),  so  stimmt  der  Rus— name 
(Ur  die  jetzige  Zeit  .mit  dem  30 jährigen  Cydus  voll- 
kommen und  miit  den  Phasen  grofsentheils  überein, 
und  hierin  liegt  ohne  Zweifel  der  Grund,  wanun  sldi 
die  europäischen  Chronologen  fast  allgemein  (iir  diesen 
EpochentBg  erklären. 

Der  Takwim  oder  jährliche  Kalender  der   Tür- 
ken, welcher  die  Tage  der  ersten  Phase,  bei  deren  Be- 
stimmuDg  es  auf  die  jedesmahlige  Lage  der  Mondbahn 
am  Westhimmel  ankommt,   nach  astronomischer   Be- 
rechnung gibt  (2,  562),  mufs  öfters  vom  Bus-namc  ab- 
weichen, wie  auch  eine  von  Hm.  Nayoni*)  angestellte 
Yergleichung  beider  für  ein  bestimmtes  Jahr  lehrt.    Hier 
entsteht  nun  die  Frage,   nach  welchem  Kalender  die 
Türken  in  dergleichen  Fällen  eigentlich  datiren.     Dies 
scheint  ihnen  ziemlich  gleichgültig  zu  sein,   lyie   schon 
daraus  erhellet,   dafs  sie  sich   in  dem  Falle,   wo   ihre 
Religion   eine   genaue   Datirung  erfordert,   weder   nach 
dem  Rus-name,  noch  nach  dem  Takwim,  sondern  un- 
mittelbar nach  dem  Himmel  richten,  so  dafs  sie  an  die- 
sem gleichsam  noch  einen  dritten  Kalender  haben.    Sie 
müssen   nämlich   ihre   gesetzmäfsigen  Fasten  mit  dem 
Untergange  der  Sonne  an  dem  Tage  anfangen,  wo  sich 
der  neue  Mond  des  Ramasan  zuerst  in  der  Abenddäm- 
merung zeigt,  und  ihr  Bairamfest  mit  der  ersten  Phase 
des  folgenden  Monats  Schewwal  feiern.     Hiebe!  verlas- 
sen sie  sich  auf  keine  Rechnung.     Um  sich  im  voraus 
des  Tages  zu  versichern,  wo  der  neue  Mond  des  Ra- 
masan gesehen  werden  sollte^  im  Fall  dann  etwa  trühe 
Witterung  eintreten  möchte,  fimgen  sie  ihre  Beobach- 

*)  S.142. 
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tungen  schon  ^wei  Monate  früher  an*     Zu  dem  Ende 
begibt  man  sich  in  den  vornehmsten  Städten  des  Beichs, 
Gonstantinopel,   Adrianopel  und  anderswo,   bereits  am 
27*  Dschemasiül-achir  auf  die  Anhöhen,  um  den  neuen 
Mond  des  Bedscheb  zu  erwarten.   Sobald  map, die  Sichel 
gesehen  hat,   geht  man  zum  Kadsi  oder  Bichter  dea^ 
Orts,   der  beauftragt  ist,   die  Aussagen  der  Beobachter 
zu  vergleichen  und  das  darüber  aufgenommene  Proto- 
koll, Ilam  genannt,  an  den  .Stambol  Efendisi  odet 
Policeipräsidenten  der  Hauptstadt  zu  senden.     Eben  so. 
verfährt  man  mit  dem  Neumonde  des  Schabao.    Hier- 
nach bestimnit  der  Stambol ,  Efendbi  den  jerstenTag 
des   Bamasan,    indem  er  von  der  letzten  Beobachtung 
im  Schaban  30  Tage  vorwärts  zählt,  ohne  auf  den  Ka- 
lender des  Miinedschim  Baschi  öder  ersten  Astrono- 
men, die  mindeste  Bücksicht  zu  nehmen.     Dieser  erste 
Bamasan  nun  wird  im  Augenblick  seines  Anfanges,  d.i. 
unmittelbar  nach   Untergärig.' dar  Soäne,    dem  Volke 
durch  Artilleriesalven  und  Erleuchtung  sämmtlicher  Mi- 
narets  verkündigt.    Die  Beobachtungen^  die  den  Anfang 
des  Bamasan  gegeben  haben,  dienen  bei  trüber  Witte- 
rung auch  zur  Bestimmung  des  Bairamfe^tes  *)•     Auf 
diese  Weise  ist  es  sehr  wohl  möglich,  da&  es  drei  ver- 
schiedene Anfänge  für  die  Monate  vom .  Bedscheb  bia 
Schewwal  geben  könnci  einen  cyklischen,  einen  astro- 
nomisch bestimmten  imd  einen  beobacbtet^.     Wenn 
man  daher  ein  türkisches  Datum  auf  unsere  ^itrech- 
nung  zu  bringen  hat,  so  muis  man,  lun  seiner  Sache 
gewifs  zu  sein,   zugleich  den.  Wochen  tag  kennen,   den 
die  Türken   glücklicherweise  selten  bei   einem  Datum 
zu  bemerken  vei^essen. 


')  NaToni  S.48. 
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Die  drei  Tafeln  des  Rus-name,  die  bisher 
klärt  worden  sind,  beziehen  sich  auf  das  arahiadi- tür- 
kische Mondjahr.  Die  übrigen  betreffen  das  Son- 
nenjahr. 

Die  vierte  enthält  folgende   28   in  einer  Linie 
geschriebene  Ziffern: 


1198 


123467124567  2;3  45712356713456 

lieber  der  äufsersten   sur  Linken  *)   steht  die   Jabr- 
zahl  1198. 

Die  fünfte  gibt  in  zwölf  kleinen  Vierecken  die 
Namen  der  Monate  des  Sonnenjahrs  mit  daneben  ge- 
setzten Ziffern  wie  folgt: 


p 


*  P  F  S*  ^    s:^  S*  8*  s*  s-  & 

.      ^     .       •     .      B     p     B.   g.  Ä 


s 


t 


5    13  6   14  7 


•     •     •     • 

2   5   7  3   6 


Mit  iea  Zahlen  dieser  beiden  Tafeln  bat  es  fid- 
gende  Bewandniis.  Wie  wir  oben  (2,185)  gesehen 
haben,  kehren  die  Wochentage  im  julianischen  Kaien* 
der  erst  nach  28  Jahren,  dem  sogenannten  Sonnen- 
cirkel,  in  ihr  ursprüngliches  Yerhältnifs  zu  den  Mo- 
natstagen zurück.  Die  28  Zahlen  der  yierten  Tafel  sind 
nun  so  geordnet,  dais,  wenn  ii^nd  ein  Jahr  mit  dem 
Wochentage,  den  die  erste  Zahl  angibt,  seinen  An&ng 
nimmt,  die  folgenden  27  mit  den  Wochentagen  begin- 
nen, welche  der  Reihe  nach  durch  die  übrigen  27  Zah- 


*)  Im  Original  zur  Rechten. 
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len  beseichnel  weiden.  Yoran  steht  in  dem  jedes- 
mahligen  Ras-name  diejenige  Zahl^  wodurch  man  die 
Wochentage  des  Sonnenjahn  findet,  dessen  Anfang  auf 
das  darüber  gesetzte  Jahr  der  Hedschra  trifft,  hier  also 
des  Jahrs,  das  vom  1.  März  1784  a.  St.  bis  dahin  1785 
reicht;  denn  das  Jahr  1198  fängt  1783  mit  dem  14. No- 
vember a.  St.  an.  Hier  macht  1  den  Anfang,  und  ad-* 
dirt  man  diese  Zahl  zu  derjenigen,  die  dem  jedes- 
mahligen  Monat  beigeschrieben  ist,  so  erhält  man  den 
Wochentag,  mit  welchem  der  Monat  seinen  Anfang 
nimmt.  So  beginnt  im  Jahr  1784  der'  alte  Mfirz  mit 
dem  Freitag,  der  April  mit  dem  Montag,  der  Mai  mit 
dem  Mittwoch  u.  s.  w.  Die  Zahlen  in  der  Monatstafel 
bleiben  immer  dieselben;  nur  von  den  2ä  Zahlen  des 
Sonnencirkels  gehört  zu  jedem  Jahr  eine  andere,  zu 
1785  die  zweite,  zu  1786  die  dritte  u.  s.  W. 

Die  sechste  Tafel  des  Rus-name  soll  die  Tage 
des  Sonnen  Jahrs  angeben,  auf  welche  durch  alle  Jahte 
des  19jahrigen  Mondcirkels,  oder,  wie  wir  uns  anszu- 
driicken  pfl^n,  für  jede  güldene  Zahl^  die  mitt- 
leren Neumonde  treffen.  .  Sie  ist  also  unserm  im- 
merwährenden julianischen  Kalender  (2,  194) 
analog,  nur  dafs  im  Rus-name  unter  dem  Neumonde 
nipht  die  G>njunction,  sondern  die  ein  oder  ein  paar 
Tage  später  eintretende  erste  Phase  zu  verstehen  ist, 
mit  der  die  arabisch -türiuschen  Monate  ihren  Anfang 
zu  nehmen  pflegen.  Von  dem  Gebrauch  dieter  Tafel 
soll  sogleich  das  Nöthige  gesagt  werden,  wenn  wir  eist 
g^hen  haben,  wie  die  Türken  ihre  güldenen  Zahlen 
bestimmen.  Für  jeUt  bemerke  ich  nur,  dals  als  Titel 
der  sechsten  Tafel  zugleich  die  fünfte  dient.  Jene  be- 
steht nämlich  aus  13  Spalten,  von  denen  die  erste  die 
Uebersdirift  iLa  J^O^  dschedweli  sal,   Jahrtafel, 
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hjRt,  und  die  übrigen  12  mit. den.  Monaten  des  Son- 
nenjahrs vom  Marl  an  :bezeichnet  sind. 

Die  siebente,  eben  so  angeordnete  Tafel  soll  die 
Stunden  der  mittleren  Neumonde  durch  alle   Jahre 
und  Monate  des  neunzehnjährigen  Cydus  anzeigen ;  da 
aber  235  synodiscbe  Monate  in  ihrer   mittleren   I>aner 
um  anderthalb  Stunden  kürzer  als  19  Julian ische  Jahre 
sind,  die  Stunden  der  mittleren  Neumonde  sich  also  von 
einem  19jährigen  Cydus   zum  andern  verschieben,    so 
ist  es  widersinnig,  sie  in  einem  immerwahrenden  Ka- 
lender angdben  •  zu  wollen,  zumal  da  hier  nicht    von 
den  Conjunctionen,  die  sich  zu  jeder  Stunde  ereignen 
können,  sondern  von  den  ersten  Phasen  die  Rede  ist, 
die  allemahl   nach   Sonnenuntergang  gesehen  werden. 
Es  ist  ganz   unbegreiSich,   was  sich  der  Urheber  des 
Rus-name  dabei  gedacht  haben  mag^).     Durch  drei 
untereinander  gesetzte  Striche:  w:erden  die  Tages-,  und 
durch  einen  einzigen  etwas  langem  Stridi  die  Nacht- 
stunden (2,559)  angedeutet. 

Die  achte  Tafel  bt  in  zehn  Spalten  abgetheilt. 
Die  erste  n^t  dem  Titd  aäaP  vJ^j»  honfi  luxfta^  die 
sieben  Buchstaben,  enthält  dieselben,  hier  mit 
Buchstaben  angedeuteten,  28  Zahlen  untereinander,  die 
in  der,  vierten  Tafel  nebeneinander  stehen  ')•    Diese  Zah- 


^)  Dier  Abtl  Toder  in  i  behauptet  auf  die  Autorität  des  Für- 
sten Cantimir,  der  Rus-name  des  Darendeli  Mehemed 
Efendi  gebe  den  Tag,  die  Stunde,  ja  sogar  die  Minute  ei- 
ner jeden  Lunation  mit  Genauigkeit  an!  Letteratura  turchesca 
Tom.  I.  p.  l60.,  Pficht  einmahl  für  die  Tage  gibt  es  einen  im- 
merwährenden Kalender ;  denn  der  Mondciikel  Te»chiebt  sich 
alle  SIC  Jahre  um  einen  Tag  (2, 198). 

')  Die*  sieiben  Buchstaben,  di^  immer  wiederkehren,  sind 
1  =  1,  4J=s2,  g.a3,  6  =  4,  «a5,  3^6,  j»7  (2,494)- 


1 
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len    sind  rolh  geschrieben,   nur  jede  vierte,  die  einem 
Schaltjahr  angehört,  schwarz.     Die  zweite  Spalte,  ^p 
Ji^t  tarichi  ewwe/,  erste  Jahrtafel,  betitelt,  gibt  die 
Jahre  von  1198  bis  1226.    In  der  24sten  Reihe  stehen 
die  Jahrzahlen  1221  und  1222  neben  einander,  die  eine 
schwarz,  die  andei^e  roth,  zum  Zeichen,  dafs  diese  bei- 
deti  Jahre  der  Hedschra   in  einerlei  Sonnenjahr  anfan- 
gen,   nämlich   zwischen  dem    I.März   1806   und  dem 
1.  März  1807  a.  St.,  jenes  am  8.  März,  dieses  am  26.  Fe- 
bruar.    Die  dritte  Spalte  mit  der  Uebei*schrift  ^Ln  sal, 
Jahr,  enthält  die  güldenen  Zahlen.    So  zeigt  die  Zahl  IS 
neben  1198  an,  dafii  das  Sonnenjahr,  welches  1198  der 
Hedschra  oder  1784  n.  Chr.  anfängt,  das  fünfzehnte  des 
türkischen  Mondcirkels  ist.    Die  vierte  Spalte,  .Jt  J«:>Jl« 
medchaU  adser^  Eintritt  des  März,  betitelt,  gibt  den 
Monat  des  arabisch -türkischen  Jahrs,  auf  den  der  An- 
fang des  Sonnenjahrs  trifft.    Neben  1198  z.B.  steht  der 
Buchstabe  «^  welcher  anzeigt,  dafs  der  1.  März  a.  St.  un- 
sers  1784sten  Jahrs  auf  den  Bebiül-achir«fallt.    Die  Mo- 
nate sind  hier  durch  folgende  Abbreviaturen  angedeutet: 
«  Muharrem  v^  Redscheb 

(jo  Safar  Ji,  Schaban 

\j  Rebiül-ewwel  q  Ramasan 

j  Rebiül-achir  J  Schewwal 

L>  Dschemasiül-ewwel        \o  Silkade 
*r  Dschemasiül-achir  ^5  Silhidsche. 

Die  fünfte,  sechste  und  siebente  Spalte,  so  wie  die  achte, 
neunte  und  zehnte,  enthalten  die  Fortsetzung  der  zweiten, 
dritten  und  vierten  bis  zum  Jahr  1283  der  Hedschra  oder 
1866  unserer  Zeitrechnung,  als  so  weit  unser  Rus-name 
unmittelbar  zu  gebrauchen  ist.  Die  fünfte  ist  ^lj  ^^b 
tarichi  sani,  zweite  Jahrtafel,  die  achte  vl>JIj  ^M 
tarichi  saUs,  dritte  Jahrtafel,  überschrieben. 
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Mit  Hiüfe  der  bisherigen  Tafeln  sind. wir  nun  im 
Stande,  für  jedes  türkische  Sonnenjahr  bis  1283  der  - 
Hedflchva  einen  Kalender  zu  entwerfen,  der  den  W^oc^Ken-  j 
tag,  mit  dem  jeder  Monat  anfiSngt,  den  mittlereii  a^  , 
jeden  Monat  treffenden  Neumond  (dieses  Wort  im  tör-  | 
Lischen  Sinn  genommep)  und  den  Wochentag  enthält,  » 
dem  der  Anfising  eines  jeden  zugehörigen  aralnsch-tär-   , 


Lischen  Monats  entspricht.    Soll  z.  B.  ein  solcher  für  das 
Sonneqjahr  vom  1.  März  .1825  bid  dahin  1826  ODQstruirt 
werden,   so  mufs  man  zuerst  das  Jahr  der  Bedschia 
suchen,  auf  welches  der  Anfiing  dieses  Sonnenjahis  trifft 
Hat  man  keine  Tafel  der  arabischen  Jahre  zur  Hand, 
so  mufs  man  eine  oben  (2,  493)  aufgestellte  Regel   in 
Anwendung  bringen.     Auf  eine  oder  die  andere  Weiae 
findet  sich   das  Jahr  1240.     Diesem  gehört  nach   der 
achten  Talel  die  Zahl  3  des  Saümencirkel«  und  die  gül* 
dene  Zahl  18  an.     Mit  Hülfe  der  ersten  ergeben   sid 
aus  der  vierten  und  fünften  Tafel  folgende  Anfänge  der 
Monate  des  Sonnen j^hrs: 

März    0         Julius  $  November  0 

April     $  August        "ti         Deoember    cf 

Mai       9  September  ^         Januar         9 

Junius  a  Oktober       7^         Februar       ([, 

welches  auch  wirklich  die  Wochentage  sind,  mit  denen 
nach  dem  alten  Kalender  die  Monate  in  dem  gedach- 
ten Zeitraum  beginnen. 

Unser  Jahr  1825  hat  die  güldene  Zahl  2.  Da  nun 
die  des  türkischen  Kalendei^s  18  ist,  so  erhellet,  dais 
man  von  unserer  güldenen  Zahl  3  abzuziehen  habe,  um 
sie  in  die  türkische  zu  verwandeln.  Es  scheint  also 
der  türkische  Mondcirkel  nur  eine  Kopie  desjenigen  zu 
sein,  den  die  europäischen  Chronologen  lunaris  nen- 
nen (2,  237)«     Nach  der  sechsten  Tafel  gehären  der 
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giildetien  Zahl  18  die  DaU  9»  7,  6,  S,  4,  3,  2,  ^,  30, 
29,  28,  27  an,  d.  i.  im  Verlauf  des  gedachten  Sonnen- 
jalirs  sollen  nach  dem  allen  Kalender  die  Neumonde 
txeflen  auf  den . 

9.  Mars  2.  September 

7.  April         1.  und  31  •  Oktober 
6.  Mai  30.  November 

5.  Junius  29.  Deoember 

4«  Julius  28.  Januar 

3.  August  27*  Februar. 

Vei^leicht  man   hiermit  die  Tage  der  iirirklichen  Neu- 
monde im  alten  Kalender,  so  ergibt  sich,  dals  die  tür- 
kischen ein   oder  zwei   Tage   später  eintreffen,   wie   es 
auch  das  Wesen  derselben  mit  sich  bringt.    Hiebei  be- 
merke ich  noch,  dafs  in  der  sechsten  Tafel  neben  der 
güldenen  Zahl  15  unter  dem  Monat  Schubat  oder  Fe- 
bruar das  Wort  v^L^  chali,  leer,  steht,  wodurch  an- 
gezeigt werden  soll,  dals  auf  den  28 tagigen  Februar  des 
fünfzehnten  Jahrs  des  Monddrkels  (1823)  gar  kein  Neu- 
mond triflt. 

Die  cyklischen  Neumonde  oder  vielmehr  ersten  Pha- 
sen sollten  eigentlich  die  Anfänge  der  arabisch -türkischen 
Monate  sein.     Berechnet  man  aber  aus  den  drei  ersten 
Tafeln  die  Anfänge  der  hieher   gehörigen  Monate  der 
Jahre  1240  und  1241   der  Hedschra  qder  des  zweiten 
und  dritten  des  achtjährigen  Cjdus  vom  Scfaaban  an 
(der  Anfang  des  in  Rede  stehenden  Sonnenjahrs  trifll 
nach  der  achten  Tafel  auf  den  Redscheb),   so  findet 
sich  mehrmals  eine  Abweichung  von  einem  Tage,  uBOk 
welchen  die  Anfange  der  Monate  später  als  die  cykli- 
schen Phasen    eintreffen.    Wozu   aJso   die    cyklischen 
Neumonde    eigentlich    nützen    sollen,    ist   schwer   zu 
sagen. 
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Die  neunte   Tafel   gibt  von   fünf  zu    fcinf  Ti- 
gen  des  Sonnen jabrs  in  fünf  Spalten  an:  j^  p^^  ^^ 
fecUchr,   den  Anbruch  der   Morgendämmerung. 
^j«M^  c^j^  tubii  schems,   den  Aufgang  der  Sonne. 
-^  u>d3   wakti  suhr,    die   Mittagszeit;  ya^  oä^ 
^^aikti  asr,   die  Mitte  zwischen  Mittag  und  Sok-i 
nenuntergang,    und   Uxc  od^   ivoAtx   ischa,   die 
Stunde  des  letzten  Gebets,     Die  Hälfte  des  Jahrs 
vom  Winter*  zum  Sommersolsülium  findet  sich  redit« 
von  oben  nach  unten,  die  andere  links  von  unten  nach 
oben,   so  dafs   immer  zwei  Tage,   die  gleichen  Abstand 
von   einerlei  Sonnenwende  haben,    einander   gegen  ober 
stehen,  z.B.  der  10.  Marl,  der  Tag  der  Frühlingsnacht- 
gleiche, dem  ll.Eilul,  dem  Tage  der  Herbstnachtgleidie. 
Vom  Wesen  der  türkischen  Stunden  ist  schon  die  Rede 
gewesen.     Da  sie  gleichförmige   sind  und   in  zwei  Ab* 
Sätzen   zu   je  zwölf  gezahlt  werden,    so   darf  man    sich 
nicht  wundern,   den  Anbruch  der  Morgendämmerung 
um  die  Gegend  des  Wintersolstitiums  mit  einer   Ta- 
gesstunde angesetzt  zu  sehen. 

Von  ähnlicher  Anordnung  sind  die  sechs  letzten 
Tafeln  des  Rus-name.  Sie  geben  für  jeden  Tag  des 
Sonnenjahrs  den  Grad  der  Ekliptik,  die  Dauer 
des  Tages  und  der  Nacht  und  die  Stunde  — 
o^Lam  saat  <—  und  Minute  —  mU&>  dakike  —  folgen- 
der Zeiten:  1)  des  Mittags;  2)  der  Zeit,  die  in  der 
neunten  Tafel  wakti  asr  genannt  ist  und  hier  J>t  .jos 
asr-üwwely  der  erste  Asr,  heifst,  womit  3)  j,lj ^aäc 
asr^sani,  der  zweite  Asr,  zusammenhängt.  Der  erste 
Asr  ist  die  Zeit  eines  der  fünf  vom  Gesetz  vorgeschrie- 
benen Gebete.  Der  zweite  wird  zu  Mekka  noch  als  eine 
sechste  Zeit  des  Gebets  beobachtet,  und  dient  auch  an- 
derswo den  frommen  Moslemen  als  Aushülfe,  wenn  sie 
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das    zweite  und  drille  Tagesgebet  versäumt  haben;   sie 
können  dann  das  Mittagsgebet  zwischen  den  Zeiten  Asr- 
ewnrel  und  Asr-sani,  und  das  des  Asr*ewwel  zur  Zeit 
Asr-5ani  halten.    Der  Zwischenraum  zwischen  den  bei- 
den Asr  beträgt  nach  Verschiedenheit  der  Jahrszeiten 
36  bis  69  Minuten.    4)  L&e  ischa,  die  Zeit  des  letz- 
t.en  Gebets;    5)  k£LmA\  imsak,  Abstinenz,   d.i.  die 
Zeit,    wo  man*  im  Ramasan  (der  durch  alle  Jahrszeiten 
kreiset)  yor  Anbruch  des  Tages  sich  des  Essens   und 
Trinkens   zu   enthalten  an&ngen   muis;    6)  aJLö  kible, 
die  Zeit,   wo  die  Sonne  zu  Constantinopel  und  in  der 
Umgegend  nach  der  Richtung  von  Mekka  steht,   wo- 
hin sich  der  betende  Moslem  überall  zu  wenden  hat; 
7)  s^^\i^  zahwe,   eine   mittlere  Zeit  zwischen  Aufgang 
der  Sonne   und   Mittag,   auf  welcher  keine  besondere 
Verpflichtung  haftet. 

Am  Rande  des  Rus-name  findet  sich  eine  kleine 
Tafel  mit  der  Ueberschrift  oLMM.^^i  Jj\  ejami  nahissat, 
unglückliche  Tage,  an  denen  man  bei  Uebemahme 
eines  Geschäfts  Unglück  befürchtet.    Im  Muharrem  sind 
es  der  dritte  und  siebente,   im  Safer  der  zweite  und 
einundzwanzigste  u.  s.  w.    Was  sonst  am  Rande  umher* 
steht,  mufs  ich  übergehen,  da  es  in  der  mir  unbekann- 
ten türkischen  Sprache  geschrieben  ist.    So  viel  ich  aus 
einer  mir  etwas  dunkeln  Uebersetzung  ersehe,  die  mir 
Hr.T.  Diez  davon  zu  machen  sich  die  Mühe  gegeben 
hat,  sind  es  meistens  meteorologische  und  astrologische 
Bemerkungen,  die  für  uns  kein  Interesse  haben,  z.  B» 
wann  die  erste  und  letzte  Alteweiber -Kälte  eintreten, 
wann  die  Galle  und  das  Phlegma  herrschen  und  der- 
gleichen mehr. 

Noch  bemerke  ich,  dafii  in  den  Takwims  oder 
jährlichen  Kalendern  der  Türken,  die  aus  den  astrono- 

n.  [37] 
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mischen  Tafeln  berechnet  irexden  (2,  562),  das  aiaübisd^e. 
syrische  und  koptische  Datum  des  Tages,   an  iftrelclKit 
die  Sonne  in  den  Widder  tritt,   oben   an   xu    stebes 
pflegt.     Hr.  Nayoni  hatte  einen  solchen  Takwim  au^ 
das  Jahr  1224  der  Hedschra  vor  Augen  ^),  in  wdcfaem 
die  Frühlingsnachtgleiche  auf  den  5.  Safer  gesetzt  and 
dieses  Datum  mit   dem   9.  Azer  des   Jahrs   2120    der 
griechischen  (seleucidischeu)  und  dem  13.  Bermehat  des 
Jahrs  1525  der  koptischen   (diocletianischen)  Aere    ver- 
glichen war.    Es  ist  der  9»  März  a.St.  uosers  Jahrs  1809 
gemeint,  an  welchem  wirklich  der  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder  erfolgt  ist.     Die  türkischen  Kalender- 
macher  nennen  diesen  Tag  nach  persischer  Weise  Neu- 
rusi   sultani   und   fangen   gewöhnlich   mit   ihm   ihr 
Sonnenjahr  an.     Man  hat  demnach  ein  astronomi- 
sches und  bürgerliches  Sonnenjahr  der  Türken 
zu  unterscheiden.    Letzteres  fängt,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, acht  bis  neun  Tage  früher  an,  als  ersteres. 

Ich  hatte  die  Absicht,  in  diesem  Abschnitte  auch 
von  der  Zeitrechnung  der  alten  Tataren  zu  han- 
deln, die  uns  Ulug  Begh  in  seinem  oft  citirlen  Werke 
unter  der  Benennung  yj»j\^  lJa>>  ^«b  tdrichi  Cluuä  ti« 
Igdr  kennen  lehrt.  Um  aber  die  mir  bei  diesem  Hand- 
buche gesteckten  Grenzen  nicht  allzuweit  zu  überschrei- 
ten, begnüge  ich  mich,  den  Liebhaber  chronologischer 
Untersuchungen  auf  diese  ganz  eigenthümliche  Zeit- 
rechnimg aufmeriisam  gemacht  zu  haben. 

•)  S.57. 
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S.  49.  JL/ie  Umlaufszejt  ist  bis  jetzt  nur 
von  zweien  mit  Sicherheit  bekannt»—  Zu  den 
beiden  hier  angeführten  Kometen,  von  denen  der 
zweite  im  Jahr  1825  an  der  Stelle,  wo  man  ihn  er* 
wartete,  wieder  gesehen  worden,  ist  vor  Kurzem  noch 
ein  dritter  gekommen,  den  man  bis  jetzt  dreimahl, 
1772,  180S  und  1826  beobachtet  hat.  lieber  die  Iden- 
tität kann  kein  Zweifel  obwalten.  Er  erleidet  aber  so 
starke  Störungen,  dafs  sidi  seine  Umlaufszeit  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben  läist.  Von  1772  bis  1805  hat  er 
fünf  und  von  1805  bis  1826  drei  Umläufe  gemacht,  so 
dals  seinq  Umlaufszeit  im  Mittel  etwa  6-|-  Jahre  beträgt. 

S.  57.  Wird  unten  an  einem  Beispiel  ge- 
zeigt werden.  —  Die  Data  der  jährlichen  Auf*  und 
Untergänge  des  Regulus,  wie  sie  im  Text  angegeben 
sind  (1, 51),  werden  auf  folgende  Weise  gefunden.  In  der 
umstehenden  Figur  sei  SAN  der  M^idtan,  SON  der 
ostliche  Horizont,  AOQ  der  Aequator,  ECF  die  Eklip* 
tik,  R  der  aufgehende  Stern,  RB  seine  Abweidiung 
und  BC  seine  Entfernung  vom  Herbstäquinoctialpunkt 
im  Aequator  gerechnet. 
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Für  unsere  Zeit  ist  AB«  12"  56',  £0=30°  33',  die 
Schiefe  der*  Ekliptik  0  =  23"  28',  für  Berlin  die  Aequa- 
torhöhe  505  =  37°  29*.,  Zuvörderst  ist 

tg  ROB :  tg  jR5  =  r :  sin  OB. 
lg  tg  12"  56' =  9, 361053 
Dek.  Erg.  lg  tg  37°  29'  =  0.115281 
lg  sin  17°  25' =  9, 476334 

Es  ist  also  OC=»05  +  BC=47°  58'.  Ist  femer  Ol 
senkrecht  auf  ECF,  so  hat  man 

r:oosC=s  tg  OC:  tg  IC 

r:sinC  =  sin  OC:sin  Ol 

r:  tg  Cs:cosOC:cotCO/. 

lg  008  23°  28' =>  9,962508 
lg  tg  47°  58'  =  10,045055 
lg  tg  45°  30'=  10.007563 

lg  sin  23°  28'=  9,600118 
lg  sin  47°  58'  =  9,870846 
lg  sin  17°  12'=   9,470964. 

lg  tg  23°  28'=  9,637611 
lg  cos  47°  58'=  9,825791 
lg  cot  73°  48'=   9,463402 
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J?OI »  COI  —  COD  »  SeMS'.    In  dem  rechtwinkligen 
Dreieck  DOI  ist 

neos  lO^sinDOI  icos  ODI 
risinlO^  tg  DOI:  tg  ID. 

lgcos'17°  12' =  9, 980130 

lg  sin  36°  ly»  9, 772503 

IgcosSS"  33^=  9,752633 

lg8inl7M2'=:  9,470964 

lg  tg  36°  19' =9^866300 

lg  tg  12°  16'=  9,337264 

Z>Cs:/C  —  /i>  =  33°  14'.  Es  ist  also  die  Länge  der 
Sonne  beim  wahren  Frühaufgange  des  Sterns 
180°  -33°  14' =  146°  46'  =  26°n^6'.  also  ihre  Länge 
beim  wahren  Spätaufgange  26^xStii6'.  Jene  er- 
reicht sie  in  einem  Jahr,  welches  die  Mitte  zweier 
Schalljahre  hält,  z.B.  1826,  am  20.  August,  diese  am 
15.  Februar.  Ist  H  der  Ort  der  Sonne  zur  Zeit  des 
scheinbaren  Frühaufganges  des  Sterns  und  ihre  senk- 
rechte Tiefe  GH  unter  dem  Horizont  oder  der  Sehungs- 
bogen  des  Sterns  sss  11°,  so  hat  man 

sin  GDH :  sin  GH^r:  sin DH. 
lg  sin  11°       =9,280599 
Dek.  Erg.  lg  sin  55  °  33'  =  0,083746 
lg  sin  13°  23'=  9,364345 
Mithin   ist   die    Länge   der  Sonne  beim  scheinba- 
ren Frnhaufgange  des  Sterns   26°  Q  ^6'+  13°  23' 
SS  10°  rtp  9',  und  diese  erreicht  sie  am  3.  September. 
Für  den  scheinbaren  Spätaufgang  mufs  GH^l^  gesetzt 
vreiden;  dann  hat  man 

lg  sin    7°       =9,086895 

Dek.  Ei^.  lg  sin  55°  33'  =  0,083746 

lg  sin   8°  30^  =  9, 169641 
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Dieser  Bogen  mois  yon  der  Länge  der  Sonne 
wahren  Spätaufgange,  nämlich  26^  x:^k6\  abgezogen 
den,  und  so  ergibt  sich  zur  Länge  der  Sonne  beim 
scheinbaren  Spätaufgange  des  Sterns  18°  VZ  16\ 
und  diese  Länge  erreicht  sie  am  7*  Februar.  ! 

Um  die  Tage  der  Untergänge  zu  erhalten,  sei  NfVS  \ 
der  Westhorizont  und  R  der  imtergehende  Stern,  ühri-  ) 
gens  aber  alles  auf  gleiche  Weise  bezeichnet.  \ 


Vermittelst  der  gedachten  Proportionen  findet  sich 

fVB^\V2i*      cwr^ev  S' 

-»C  Ä  30°  33'        DWI  =  75 °  26' 
/FC«  13°    8'        ^Z?/=15°27' 
/C«12°    5'  '/Z?«19M0' 

PF£^    5°  11'  Z?C=31°  15' 

Hieraus  ergibt  sich  die  Länge  der  Sonne  beim  wah- 
ren Spätuntergange  28°n45',  und  beim  wahren 
Frnhuntergange  28°:::f45'.  Jene  erreicht  sie  den 
22.  August,  diese  den  17*  Februar.  Für  11°  Sehungs- 
bogen  ist  C^=45°  45'  und  für  7*"  =  27°  13'.  Es  ist 
also  die  Länge  der  Sonne  beim  scheinbaren  Spätun- 
tergange 13°69  0',  und  beim  scheinbaren  Früh- 
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Untergänge  25^X^&'>   V^^  ^^^  ^^^  ^^^   5.  Julius, 
diese  den  17-  März. 

Will  man  die  bei  den  Alten  vorkommenden  Auf- 
und  Untergänge  berechnen,  so  kommt  es  dabei  auf  fol- 
gende Umstände  an:    1)  aiif  die  Pol  höhe«    Die  Rech- 
nung wird  für  drei  Polhöhen  anzustellen  sein,   für  die 
von  Rom,  von  Athen  imd  von  Alexandrie'li.     Die  erste 
ist  41^  54',  die  zweite  38°,  die  dritte  31*  11'.     Sosi- 
gen es,    der   astronomische   Rathgeber   Gäsar's,    ein 
Alexandriner,   scheint  mehrere  Auf-  und  Untei^nge 
ohne  Reduction  aus  dem  ägyptischen  Kalender  in  den, 
römischen  gesetzt  zu  haben,   und  es  wird  daher,  wenn 
die    aus  Gäsar's   Kalender    entlehnten  Angaben   bei 
Ovid,  Plinius  imd  Golumella  zu  grell  von  dem 
abweichen,   was  die  Polhöhe  Roms  erfordert,   zunächst 
auf  die  von  Alexandrien  zurückgegangen  werden  müs- 
sen.    2)  Auf  die  Yorrückung  der  Nachtgleichen. 
Man  wird  besonders  fiir  drei  Epochen  zu  rechnen  ha- 
ben, für  die  Zeit  des  Cäsar  (44  v*  Chr.)«  für  die  des 
Meton  und  Hippocrates  (432  v*  Chr.)  und  fiir  die 
des  Hesiodus  (800  v«Ghr.).    Im  ersten  Fall  sind  von 
den  jetzigen  Längen  der  Sterne    26^  5',   im   zweiten 
31°  28',  im  dritten  36°  36'  abzuziehen«    Aus  den  Län- 
gen und  unveränderten  Breiten  müssen  dann  die  ge- 
raden Aufsteigungen  und  Abweichungen  hergeleitet  wer- 
den.   3)  Auf  die  Schiefe  der  Ekliptik.     Diese  ist 
nach  den  astronomischen  Tafeln  für  die  erste  Zeit  auf 
23°  43',   für  die  zweite  auf  23°  46',  fiir  die  dritte  auf 
23°  48'  zu  setzen.     4)  Auf  den  Sehungsbogen.    Von 
dem  Sehungsbogen  der  Sterne  erster  und  zweiter  Gröise, 
die  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommen,  ist  oben  (1,  S4) 
gehandelt  worden.     Da  aber  von  den  Alten  auch  mit- 
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unter  Sterne  dritter  Gröise,  z.  B.  die  des  Delphins,  ji 
vierter,  "wie  die  des  Bechers,  erwähnt  werden,    so  Jkanc 
man  den  Sehnngsbogen  fiir  jene  zu  16  und    lO,    fni 
diese  zu  17  und  14  Grad  annehmen«     5)  Auf  den  dem 
jedesmahligen  Ort  der  Sonne'  entsprechenden  Mona  is- 
la g.     Dieser  mufs  aus  den  astronomischen  Tafeln  lie- 
rechnet  werden.     Da  es  indessen  hier  nur  auf  ganie 
Tage  ankommt,  so  kann  man  sich  der  oben  (1>  58)  foi 
die  drei  gedachten  Zeiten  angegebenen  Tage  der  Früh- 
lingsnachtgleiche  bedienen.     Findet  sich  z.B.,  dals  zur 
Zeit  des  Hesiodus  der  Frühaufgang  des  Arktur  bei 
einer  Länge  von   16°  np  17'  erfolgt  sein   soll,    so   er- 
reicht die  Sonne   diese  jetzt  den   9.  September   neuen 
oder   28.  August  alten  Stils,    und  da   die   Jafarpnnkte 
damals  20  bis  21  Tage  später  im  ELalender  eintrafen, 
als  jetzt,   so  mufs  statt  des  28.  August  der  17te  oder 
18.  September  als  der  Tag  gesetzt  werden,   der   zur 
Zeit   dieses   Dichters  dasselbe   Yerhältnifs   zur   Nacht- 
gleidie  hatte* 

S.  68.    Auch  die  Mexikaner  hatten  wesent- 
lich das  julianische  Jahr.  —    Die  Nachrichten, 
welche  sich  in  den  altem  spanischen  Schriftstellern  über 
die  Zeitrechnung  der  Mexikaner  finden,  sind  unsicher 
und  widersprechend.  .  Erst  in   neuem  Zeiten  ist  die- 
ser Gegenstand  durch  die  gründlichen  Untersuchungen 
des  Mexikaners   D.  Antonio  Leone  Gama  aufge- 
klart worden,  in  einem  Werke,  das  er  auf  Yeranlassuog 
eines  im  Jahr  1790  zu  Mexiko  gefundenen,  den  Ka- 
lender der  alten  Mexikaner  darstellenden,   Reliefs  in 
Basalt  geschrieben  hat.     Es  führt  in  der  italiänischen 
Uebersetzung,  die  ich  vor  mir  habe,  den  Titel:  Saggio 
deW  Astronomia,  Cronologia  e  Mitologia  degU  anüdd 
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i£cssicani  (Rom  1804,  8).  Eine  nach  diesem  Werke 
gearbeitete  nnd  mit  interessanten  Rückblicken  auf  die 
^itrechnung  der  ostasiatischen  Völker  begleitete  lieber* 
^icbt  über  das  mexikanische  Kalenderwesen  gibt  Herr 
A.lex.  V.Humboldt  in  seinen  yues  des  Cordiller^s 
et  monumens  des  peuples  indigenes  de  VAmirique  von 
S.  125  bis  194. 

S.  ??•     Eine  Aufgabe  der  unbestimmten 

AnalytiL  —   Es  sei  o:  die  Zahl,  welche  durch  28  divi- 

dlrt  den  Rest  10,   durch  19  diyidirt  den  Rest  2  und 

durch  15  dividirt  den  Rest  4  gibt.     Zuvörderst  muis 

also  ^^--^  eine    ganze   Zahl   sein.     Diese   s^  A  gesetzt, 

hat  man  j:=b28-^-*-10.    Es  soU  ferner  ^^  oder      ,  "*" 

=B  -^  +  ^  ,^    eine  ganie  Zahl  sein.    Ist  dies  eine  solche, 

so  ist  es  auch  ^        ,   und  wird  die  letztere  mit  B  be- 

zeichnet,  so  hat  man  A^ss-^-- — s=2Ä  +  — -.    Dies  soll 

eine   ganze    Zahl  sein,    folglich   mufs   auch  -— -  eine 

solche  sein,   und   bezeichnet  man  dieselbe   mit   C,   so 

hat  man  J?35  9C  +  8.     Substituirt  man  diesen  Werth 

in  den  von  A,  so  erhslt  man  ^ss  19  C+  16,  und  setzt 

man  diesen  Werth  von  A  in  den  von  x,   so  entsteht 

x=r532C+458.    Es  soU  aber  wieder  ^  oder  !?i£±iü 

=  35C-+-30-+-^-;^  eine  ganze  Zahl  sein.    Ist  dies  eine 

solche,  so  ist  es  auch  ^^^y^,   und  wird  diese  Zahl  mit 

D  bezeichnet,   so  hat  man   Ca»  2  27  +  -^.    Dies  soll 

7 

eine  ganze  Zahl  sein;  es  ist  also  auch  —^s  feine  ganze 
Zahl,  mithin  D^l  E  +  i.  SeUt  man  diesen  Werth 
von  D  in  den  für  C>  so  erhält  man  Css!l5£  +  8, 
und  substituirt  man  diesen  Werth  von  C  wieder  in  die 
Gleichung  xa532C+458,  so  ergibt  6ich 

xs»  7980^+4714. 
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In  diese  Gkichung  kann  man  nun  nacheinander  inr 
alle  mögliche  ganze  Zahlen  mit  Einschluls  der  0 
und  erhält  so  fiir  x  alle  die  Zahlen,  welche  der 
fknglich  gesetzten  Bedingung  Genüge  leisten.  Am  eiz-« 
fuchsten  ist  es,  fiir  E  den  Werth  0  zu  nehmen.  Miii 
erhält  dann  für  x  den  Werth,  welcher  der  ersten  iMxi| 
nicht  abgelaufenen  julianischen  Periode  entsprich t«  nam-  * 
lieh  4714. 

S.  78.     Aus  den  delambreschen  Sonnenta- 
feln.—  Gatterer  gibt  in  seinem  Abrifs  der  Chro- 
nologie S.  25  fll  eine  dreifache  Art,  die  Jahrpunkte  xn 
berechnen,   die  des  Beveridge,  des   Strauch   und 
seine   eigene.     Es  ist  aber  mit  solchen  Rechnong^i 
nichts  anzufangen,  wenn  man  diese  Zeiten  auch   nur 
bis  auf  einige  Stunden  genau  zu  erhalten  wünscht,  und 
man  mufii  sich  durch  den  Anschein  yon  Schärfe,   dea 
er  in  seinen  Galcul  bringt,  nicht  täuschen  lassen.    Yer- 
langte  man  die  mittleren  Jahrpunkte,  ich  meine  die  Zei- 
ten, wo  die  Sonne  zufolge  ihrer  mittleren  (gleichförmi- 
gen)  Bewegung  in  die  yier  Hauptpunkte  ihrer  Bahn 
tritt,   so  könnte  man  allenfalls  nach  Beveridge's, 
Strauch's  oder  Gatterer's  Methode  rechnen;  kommt 
es  aber  auf  die  währen  Zeitpunkte  dieses  Eintritts  an, 
und  noch  dazu  für  sehr  entfernte  Epochen,   so  muis 
man  sie  mit  Hülfe  astronomischer  Tafeln  suchen;  denn 
da  die  grolse  Axe  der  Sonnenbahn  beweglich  ist,  so 
wird  ihre  Mittelpunktsgleichung  in  den  vier  Jahrpunk* 
ten  allmählig  eine  andere  (l^dS). 

S.  92.     'EMavro^,   annus,  Jahr.  —    'Eviawog  leitet 
schon  Plato  im  Cratylus^)  yon  ly  iavr^  ab,  wenn 


')  P.  410  ed.  Steph. 
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E*    gleich  dabei  an  keinen  Kreislauf  denkt.     Lydus 
agt  ^ )  :    ZvjLiTrXtj/sov/üicifo^   (o  EViavro^)   av3'i;   8i$   lavrov   avo- 
'pi<l>zi^    xcd  ravnj   Ivtavrog    wvoiJLOurSrri   napoL  to  Iv  laurcjJ  xt- 
£ccr3-cu.     Aus  dieser  Etymologie  Iiat  man  sich  das  XP^ 
fCüüv  BTwv  nakeucv^  IvtavroOg  beim  Aristophanes  zu  er- 
klären ').     Eben  dahin  deuten  die  Epitheta  TrspiTpoTriwVf 
TcspiTtKKoiuvo^  und  ntpiTskoiuvo^j   die  Homer  so  häufig 
gebraucht,  wenn  er  vom  Jahr  spricht  (1,260),  und  das 
römische  annus  vertens,  nach  Gensorinus^)  die  Be* 
nennung  des  tropischen  Jahrs.    Von  gleicher  Kraft 
ist   das   altgriechische   Xuxoßag,   das  sich   ein   paarmahl 
beim  Homer  ^),  besonders  aber  auf  Münzen  und  In- 
schriften findet,  und  nichts  anders,  als  Sonnen-  oder 
Liichtgang   sein   kann.     Es  liegt  dabei   vermuthlich 
einerlei   Stammwort   mit   dem   lateinischen   bta:   zum 
Grunde*).    Das  romische  annus  bezeichnet  seinem  Ur- 
sprünge nach  eben&Us  nichts  anders  als  einen  Kreis- 
lauf.    Annulus  ist  davon  eben  so  das  Deminutiv,  wie 
circubis  vom  gleichbedeutenden  circus  ^).     Schon  dem 
Yirgil  schwebte  diese  Etymologie  vor,  wenn  er  sagt^): 
•  •  • .  Redit  agricolis  labor  actus  in  orbem, 
Atque  in  se  sua  per  vestigia  volvitur  annus. 
Das  hebräische  rpv  schanah  hängt  mit  dem  gleidilauten* 
denVerbo  zusammen,  das  unter  andern  wiederhohlen, 


De  mens.  p.  29.   Yergl.  Etym.  Magn.  s.  v.  huLvtog. 
Ranae  ▼.  350. 

C.19. 

Od.  g,  161 ;  T,  306. 

Yergl.  Macrob.  Sat,  1, 17. 

Yarro  L,  £.  Y.  p.  32.    Macrob.  Sat,  I,  l4. 

Georg.  n,AOi. 
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zum  zweitenmahl  thun  heifit.  Das  dealscdEie  Jal 
und  englische  year  steht  vermuthlich  mit  dem  altdei 
sehen,  noch  im  Schwedischen  gebräuchlichen,  yro^  Jkre 
sen,  griechisch  /upoSy,  in  Verbindimg. 

S.96«    Um  zuvörderst  das  Factam  aufse 
Zweifel  zu  setzen.-«   Ich  berufe  mich  nicht  auf  de 
Ring  des  Osymandyas,  in  welchem  Herr  Creuze: 
und  andere  ein  Symbol  des  365tägigen  Jahrs    seks 
Diodor  spricht  nämlich^)  bei  Gelegenheit  des  m  The 
ben  befindlichen  Grabmals  des  Königs  Osymandjai 
von  einem  zu  demselben  gehörigen  goldenen  Ringe,  der 
bei  einer  Dicke  von  einer  Elle  (?n]xv^,  anderthalb  Kil«/ 
einen  Umfang  von  365  Ellen  mit  eben  so  vielen  Abthei- 
lungen gehabt  haben  soU,  auf  welchem  die  Auf-  und 
Untergänge  der  Sterne  für  alle  Tage  des  Jahrs  bemei^t 
waren.   Strabo')  nennt  diesen  alten  König  Ismandes 
und  sagt,  es  sei  derselbe,  der  bei  den  Griechen  Mem- 
non  heifie.   Die  ganze  Nachricht  von  diesem  Ringe,  der 
schon  seit  Gambyses  nicht  mehr  existirt  haben  soDf 
klingt  sehr  fibelhaft,  auch  wenn  man  annehmen  w<dlte, 
dafi  er  nur  von  vergoldeter  Bronze  war,  und  dafi  die 
365  Ellen  nicht  buchstäblich,   sondern  in  einem  ähn- 
lichen Sinn  zu  nehmen  sind,  wie  wir  das  Wort  Grad  ge- 
brauchen.  Was  ihn,  wenigstens  als  Symbol  des  365tägi- 
gen  Jahrs,  besonders  verdächtig  macht,  sind  die  Auf- 
imd  Untergänge  der  Sterne,   die  darauf  ang^eben  ge- 
wesen sein  sollen.    Bei  der  geringsten  Bekanntschaft  mit 
diesen  Erscheinungen  mufiten  die  ägyptischen  Priester 
wissen,  dafi  sie  alle  vier  Jahre  ihre  Stellen  im  bew^- 


•)  1.49. 

')   1.  XVII,  p.  813. 
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liehen  Jahr  ändern,   da&  also   ein.  solches  Parapegma 
nur  auf  wenige  Jahre  zu  gebrauchen  sei. 

S.  102.    Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  von 

den  Chronologen  gegeben  werden.  ^    Die  Conr- 

wiaissance  des  Tems  stellt  unter  den  Articles  princi- 

-paux  da  Calendrier  die  seit  der  Epoche  der  nabonas- 

sarischen  Aere   yerflossenen  julianischen   Jahre, 

Hrn.  Bode's  astronomisches   Jahrbuch  hingegen 

das  anfangende  nabonassarische  auf.    Wenn  z.B. 

inx  Jahrgange  1792  jener  Ephemeriden  steht:  annee  de 

VEpoque  de  Nabonassar  depuis  Fe^frier  ....  2S39,   so 

heifst  das:   im.  Februar  (nämlich  am  268ten  a.  St.)  des 

Jahrs  1792  sind  seit  der  Epoche  der  nabonassar ischen  Aere 

2538  julianische  Jahre  abgelaufen,  und  das  Jahr  1792 

kommt  gröfstentheils  mit  dem  2539sten  überein.     Im 

Jahrbuch  1792  dagegen  bt  vom  254lsten  nabonassari- 

schen  Jahr  die   Rede,   welches  am   12.  Junius  a.  St. 

(nicht,  wie  es  daselbst  heiist,  am  13ten)  seinen  Anfang 

nimmt.     Dieser  Unterschied  von  zwei  Jahren  wird  im 

Jahrbuch  1807  S.  261  ganz  unrichtig  erklärt. 

S.  126.  Dasselbe,  nur  verschieden  ausge- 
sprochene, Wort.—  Bochart  behauptet^),  Sothis 
habe  in  der  altägyptischen  Sprache  einen  Hund  be- 
deutet. Jablonski  erklärt  dies  für  einen  Irrthum'), 
und  yermuthlich  mit  Recht.  Daraus  folgt  aber  nicht, 
dais  die  Aegypter  den  Sirius  und  die  Sterngruppe,  zu 
der  er  gehört,  nicht  unter  dem  Bilde  eines  Hundes 
dargestellt  haben  sollten.  Jablonski  bezweifelt  dies, 
besonders  wegen  folgender  Aeufserung  des  Achilles 


*)  Hierozoicon  p.  691  ed.  1675. 

^)  Pantheon  Jeg/piiacum  1.  III,  c.  2.  S.  9. 
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Tatius*):  ,,Ma]i  findet  bei  verschiedenen  I9'atioiK2 
,, verschiedene  Namen  der  Gestirne.  Auf  der  ägypb* 
,, sehen  Sphäre  gibt  es  keinen  Drachen,  keine  BSren, 
,, keinen  Cepheus."   Aber  auch  keinen  Hund?   Oais  die  i 


Sterngruppe,  zu  der  Sirius  gehört,   von  den  Aegyptem  1 
wirklich  unter  diesem  Bilde  dargestellt  worden  sei,   be-  j 
weiset  eine  andere  Stelle,  die  wenigstens  eben   so  yid 
Autorität  hat.     ,,Die  Aegypter,"  sagt  Aeiian  '),    ,,TeF' 
,,ehi^n  den  Hund,   weil,  wenn  das  Hundsgestim  ani^ 
,,geht,  gewissermaisen  auch  der  Nil  aufgeht,    um   das   1 
,, ägyptische   Land    zu   bewässern."     Diese   Yerehrang 
leuchtet  auch  imverkennbar  aus  ihrer  ganzen  mit  Astro- 
nomie so  sehr  gemischten  Götterlehre  hervor,    in   der 
sich  unverkennliche  Beziehungen  auf  ein  solches   Bild 
finden.     Man  denke  nur  an  den  Anubis  latrator, 
den  Begleiter  von  Osiris  und  Isis.     Nach  Jablonski, 
der  überall  im  Koptischen  nach  Etymologien  altägypti- 
scher Namen  hascht,   soll  Sothis  einen  Zeitanfang 
bedeuten.     Ich  mafse  mir  darüber  kein  Urtheil  an,  da 
ich  dieser  Sprache  hiebt  kundig  bin.    Es  will  mir  aber 
nicht  einleuchten,  dafs  die  Aegypter,  die  alles  in  Sym- 
bole hüUten,  dem  Sirius  einen  Namen  gegeben  haben 
sollten,  der  ihrer  Phantasie  kein  Bild  vorschob.  —  Merk- 
würdig scheint  mir  die  Uebereinstimmung  des  Namens, 
den  der  Nil  bei  den  Aethiopiem  geführt  haben  soll,  mit 
dem  des  Hundssterns  bei  den  Griechen.     Dionysias 
der  Erdbeschteiber  versichert  nämlich^),  er  heüse  bei 

*)  Isagoge  in  Arati  Phaenomena  p.  94 'des  Uranologü  ron 
Petayius. 

')   Hist,  Jnim,  X,  45. 

»)  V.223.  Vergl.Plin.i^.MV,!©.  Steph.By2.T.Sin{n|imd 
Eustath.  zum  citirten  Verse  des  Dionysius. 
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jenem  Volke  Siris  —  S!pt$.—  und  werde  erst  von  den 
^ini^ohnem  Syene's,  d.  i.  bei  seinem  Eintritt  in  Aegyp- 
ten,    Nil  genannt.     Da&  ZEiJsio^  oder  eigentlich  S^lp 
(diese  Form  findet  sich  beim  Suidas)  ein  der  griechi* 
seilen   Sprache  ursprünglich   fremdes  Wort  sei,   haben 
Grotius^)  und  Seiden^)  längst  gesagt,   und  sie  ha- 
ben ohne  Zweifel  Recht.    Woher  es  eigentlich  stammen 
niöge,    lasse   ich   dahingestellt   sein^);    auf  jeden   Fall 
:  scbeint  es  mir  bei  der  Beziehung,   in  welcher  der  Auf- 
gang des  Sirius  zum  periodischen  Steigen  des  Nils  ent- 
'  schieden  stand,  da{s  die  Namen  Siris  und  Sirius  einen 
gemeinschaftlichen   Ursprung   haben.     Ein   sonderbarer 
1    Zufall  ist  es,  da{s  die  Buchstaben^  des  Worts  NEIAOS 
i    nach  ihrem  Zahlenwerth  addirt  365  geben,  so  dais  das 
Wort  eine  symbolische  Bezeichnung  des  Jahrs  zu  sein 
schiene.     Diese  Bemerkung  ist  schon  im  Alterthum  ge- 
niachl  worden  ^).    Allein  es  stamme,  woher  es  wolle, 
die  Endung  02  ist  unstreitig  eine  griechische. 

S.131.  Dies  war  in  den  Jahren  2782  und 
1322  Yor  und  139  n.Chr.  der  Fall.—  Des-Yigno- 
les  sagt'),  der  Anfang  der  Hundsstemperiode  sei  in  die 


*)  In  Arati  Phaen,  v.  331. 

*)  De  DJs  Syris  Synt.  I,  4. 

3)  Es  hängt  ▼ermuthlich  mit  dem  hebräischen  *nrnv  Schichor 
zusammen,  womit  Jeremias  IIjlS  deutlich  der  Nil  bezeichnet 
wird.  Dies  Wort  stammt  Ton  der  Wurzel  ^irm  nigrum  ^esse. 
Auch  Plutarch,  oder  wer  der  Verfasser  des  Buchs  de  ßuviis 
sein  mag,  sagt  c.  de  Nilo,  dafs  dieser  Flufs  ehemahls  MtXa;, 
der  schwarze,  genannt  worden  sei.  Yergl.  Servius  ad  Virg» 
Georg.lV,29U 

*)  Heliodori  Aethiop,  1.  IX.  p.  kSS  ed.  Lugd. 

")  ChronoL  de  VUist.  SaiiUe  Tom.  II.  p.  680. 

n.  [38] 
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Jahre  1325  vov  und' 136  n.Chr.  m  setzen;  denn 
wären  die  Jahie,  wo  der  l.Thoth,  der  immer  ynier  libr 
hintereinander  auf  demsdben  julianischen  Datmn  faaJfecl 
vom  21sten  zum  20.  Julius  übei^egangen  sei*  Cens^-j 
rinus  habe  sich  also  um  drei  Jahre  geirrt.  Diese 
sieht  hat  sich  in  mehrere  Bücher  fortgepflanzt« 
kommt  hier  aber  nicht  auf  dergleichen  theoretisdie  Br>^ 
merkungen,  sondern  lediglich  auf  das  Factum  an,  daA 
Gensorinus  das  Jahr  139  n.Chr.  zur  Epoche  der 
sich  erneuenden  Periode,  und  das  Jahr  238,  worin  er 
schrieb,  zu  ihrem  hundertsten  macht.  Man  kann  dock 
wol  voraussetzen,  dais  er,  der  sich  überall  so  genam 
von  den  Acren  der  Yorwelt  unterrichtet  zeigt,  w»en 
mufste,  wie  man  die  Jahre  der  Hundsstemperiode  ia 
Aegypten  zählte.  Wir  wollen  uns  also  an  seiner  Aus- 
sage halten,  und  dies  um  so  mehr,  da  auch  die  Resul- 
tate der  Rechnung  damit  übereinstimmen. 

S.  132.  Um  einen  Tag  später  in  der  Mor- 
gendämmerung erscheinen  sahn.—  Die  Erschei- 
nung konnte  nach  dem  Zustande  der  Atmosphäre  zu- 
weilen einen  Tag  früher  oder  spater  erfolgen,  zumal 
da  nach  der  Yersicherung  der  Reisenden,  besonders  des 
Hrn.  Nouet,  der  als  Astronom  der  französischen  Expe- 
dition nach  Aegypten  beigewohnt  hat  ^),  der  Horizont 
Aegyptens  dunstig  und  den  astronomischen  Beobachtun- 
gen nicht  besonders  günstig  ist.  Wenn  also  Hephä- 
stion  in  dem  oben  (1,  125)  erwähnten  Fragment  sagt, 
die  ägyptischen  Weisen  hätten  den  Aufgang  des  Sirius 
am  25.  Epiphi  des  alexandrinischen  Jahrs  (am  19.  Jalius) 


^}  Mdmoire  sur  les  mtiquitds  de  Denderah,  in  den  Oew 
vres  de  Volney,  Tom.  V,  pw  425. 
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lKsobacbtet)  und  wenn  es  beim  Solinns^)  helfst:  quod 
tempus  (die  Zeit  des  Frühaufganges  des  Sirius)  sacef" 
dotes  natalem  mundi  iudicarunty  id  est  inter  tertium 
decimum  CaL  Augustas  et  undecimum  (zwischen  dem 
20sien  und  22.  Julius),  so  widersprechen  beide  dem 
Gensorinus  gerade  nicht,  der  ja  nur  sagt:  quo  tem- 
pore solet  canicula  in  Aegypto  facere  exortum.  Es 
konnte  aber  bei  fottgesetzter  Beobachtung  dieses  Phä- 
nomens den  Aegyptem  unmöglich  di6  Bemerkung  ent- 
gehen, dafs  es  sich  im  Durchschnitt  alle  vier  Jahre  um 
einen  Tag  später  in  ihrem  Kalender  zeigte. 

S.  161.  Die  sie  nun,  man  weifs  nicht  ge- 
nau bei  welcher  Veranlassung,  in  der  diocle- 
tianisehen  erhielten*^  Athanasius  Kircher') 
macht  den  Diocietian  zum  Urheber  des  festen  ägyp- 
tischen Jahrs,  das  seiner  Meinung  nach  bis  auf  ihn 
beweglich  geblieben  war.  Wenn  diese  Behauptung,  die 
er  mit  grofser  Zuversicht  ohne  Beweis  hinstellt,  ge- 
gründet wäre,  so  erklärte  sich  die  Entstehung  der  dio- 
cletianischen  Acre  von  selbst.  Er  irrt  sich  aber,  was 
ihm  nicht  selten  begegnet,  daher  seine  mit  tiefer  Ge- 
lehrsamkeit geschriebenen  Werke  mit  grofsem  Mils- 
trauen  zu  gebrauchen  sind. 

S.  182.  Also  eine  ganze  Hundssternperiode 
hindurch.^  Sjncellus,  der  von  dieser  Tafel  spricht, 
sagt^),  sie  umfasse  obroKaTag-aa-LV  AlyrrnrioxS  kvog  hovg,  die 
Zeit,  in  der  sich  Ein  ägyptisches  Jahr  er- 
neuere.    Bemerkenswerth  ist  die  Benennung,   die  er 


»)  Po{rh,  c.  32. 

*)  Prodrom.  Copi,  c.  2. 

')   Chronogr,  p.  207. 

[38'] 
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hkr  der  Handssternperiode  beizulegen  scheint. 
Vielleicht  hat  er  aber  so  geschrieben  oder  schreiben 
wollen,  wie  an  einer  andern  Stelle  *},  wo  er  denselben 
Ausdruck  ohne  ho^  gebraucht,  und  unier  (troxara^-ofi^ 
die  Rüdikehr  des  beweglichen  1.  Thoth  oder  Jahian- 
£BUig8  zu  demselben  Funkt  des  Sonnenjahrs  oder  eigent- 
lich zum  Frühaufgange  des  Hundssterns  versteht* 

S.  183.  Die  Fhönixperiode.  —  Hier  wäre  der 
Ort  gewesen»  von  einem  dreifsigjährigen  Cydos  zu 
reden,  der  in  der  Inschrift  von  Rosette  erwähnt 
wird.  Ptolemäus  Epiphanes  nämlich,  zu  dessen 
Ehren  sie  errichtet  worden  (1, 123),  erhält  in  der  zwei- 
ten Zeile  unter  andern  das  Prädikat  xupio$  rptaxarraeTr^ 
pCiwv  HO^dTTEp  6  '^Rffxugrog  6  [xiyagy  ,,Herr  der  drei(sig]äb- 
„rigen  Cykel,  wie  Hephästus  der  Grofse"  (Phtha,  die 
Hauptgottheit  von  Memphis).  Ich  bekenne  aber  gern, 
dals  ich  von  diesem  Gyclus  eben  so  wenig,  wie  einer 
der  bisherigen  Ausleger'),  einen  Zusammenhang  mit 
den  übrigen  Zeitkreisen  der  Aegypter  und  überhaupt 
mit  ihrer  ganzen  Zeitrechnung  abzusehen  vermochte, 
uxmI  daher  in  Erwartung  künftiger  Aufschlüsse  lieber 
schwieg.  Jetzt  hat  nun  ein  Gelehrter  das  Bäthsel  zu 
lösen  versucht^);  mit  welchem  Erfolge,  mag  der  Leser 
entscheiden.  Aus  den  bestimmten  Zeugnissen  des  Dio- 
dor  und  Strabo  (1,176)  und  aus  mancherlei  zerstreu- 
ten  Andeutungen   geht  hervor,   dals  die  ägyptischen 


*)  S.26A. 

')  S.  Hm.  Drumann^s  historisch-antiquarische  Un- 
tersuchungen über  Aegypten  oder  die  Inschrift  von 
Rosette  (Königsberg  1823,  8J  S,Uff. 

')  Hallische  Litteratur-Zeitung  1826  Nr.  73. 
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Hieropbanten  das  bewegliche  bürgerliche  Jahr  mit  dem 
durch   die   Erscheinungen   des   Sirius  bedingten   festen 
auszugleichen  bemuht  waren  und  zu  dem  Ende  unter 
andern  die  Hundssternperiode  ersonnen  hatten.     Es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  500jährige  Phö- 
nixperiode dahin  zu  deuten  ist,   und  dafs  es  noch  klei- 
nere CyLel  Ton  ähnlicher  Bestimmung  gab.     Nun  sagt 
jener  Gelehrte:    ,,Ueber  die  Art  der  Einschaltung  ent- 
,, schied  der  König,   doch   so,   dafs  er  seinem  Schwüre 
,, getreu^)  in  der  astrologischen  Einrichtung  des  Kalen- 
,,der8  nichts  ändern  durfte,  das  heilst,   in  der  ange- 
,,n6mmenen  Folge  der  Planetenherrschaft,  worauf  sich 
,,der  Kreis  der  siebentägigen  Woche  gründete  ').    Sollte 
,, diese  Folge  der  Planetenherrschaft  nicht  gestört  wer- 
,,den,   so   durfte  man   nie   einen   einzelnen   Tag   ein- 
,, schalten,   wie   es   durch   lulius  Cäsar  eingeführt  ist; 
,, sondern  so  wie  die  Perser  alle  120  Jahre  einen  Mo- 
,,nat  von   30  Tagen  einschalteten,   um  ihr  Jahr  mit 
,,dem  julianischen  auszugl^eichen,  so  scheinen  die  Aegyp- 
,,ter  alle  30  Jahre  eine  Woche  von  sieben  Tagen  ein« 
,, geschaltet  zu  haben,   wodurch  die  fünf  Ergänzungs- 
,,tage  zu  einem  sogenannten  kleinen  Monat  anwuch- 
,,sen.     Freilich   wurde  so  in  jeder  dreifsig jährigen  Pe« 
„riode  ein  halber  Tag  zu  wenig  eingeschaltet,   welches 
„in   14  solcher  Perioden  wieder  eine  Woche  betrug. 
„Nehmen  wir  nun  an,   dafs  in   jeder   ISten  Periode 
„zwei  Wochen  statt  einer  eingeschaltet  wurden,   wo- 
,, durch  alles  wieder  in  das  gehörige  Geleis  kam,   und 
„dafs  Herodotus  eine  solche  Periode  mit  seiner  Gene- 


*)  S.  oben  1,95. 

»)  1,178. 
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,,ration  verwechselte,  dereu  drei  auf  ein  Jahrhundert 
„  gehen,  so  fällen  15  solcher  Perioden  500  Jahre,  iivelcbe 
ifHerodotus  zu  einer  Phönixperiode  rechnet.     Dick 
,,  Periode   ist  demnach  als  eine  Regulining  des    Jahrs 
,,  anzusehen,   wenn  die  Ralenderzeit  von  der    wahren 
„Zeit  zu  sehr  abgewichen  war^'  u*  s.  w*     Hiebei    ist 
zu  erinnern:    nach    14   dreifsigjährigen   Perioden    oder 
420  Jahren  wurde  allerdings  das  heisregliche  Jahr    mit 
dem.  festen  Tollkommen  ausgeglichen,  d.h.  der  l.Thoth 
der  Priester  zu  demselben  Tage  des  lulianischen  Jahrs 
zurückgeführt,  von  welchem  der  1.  Thoth  des  bnrger- 
lichen  ausgegangen  war«     Sollte  aber  das  Princip  wol 
gehörig  begründet  sein,  dafs  nur  immer  eine  Woche, 
kein  einzelner  Tag  eingeschaltet  werden  durfte?     Die 
Woche  war   dem   bürgerlichen  Jahr  yon   365   Tagen 
nicht  oommensurabel ;    es   rückten  also  die   einzelnen 
Tage  des  Jahrs  auf  immer  andere  Wochentage,   und  es 
wurde  mithin  der  vom  Jahr  unabhängige  Cydus  der 
Woche  nebst  der  Folge  der  Planetenherrschaft  durch  die 
Einschaltung  eines  einzelnen  Tages  oder  einer  beliebigen 
Zahl  von  Tagen  keinesweges  gestört.     Die  Noth  wen- 
digkeit eines  30jährigen  Cydus  und  einer  420jähri- 
gen  Periode  leuchtet  daher  nicht  ein.     Die  Möglich- 
keit indessen,  dafs  die  ägyptischen  Priester  unter  an- 
dern Ausgleichungscykeln   auch   einen   solchen  dreifsig- 
jährigen hatten,   kann  nicht  in  Abrede  gestellt  waden. 
Dais  aber  Herodot  aus  der  420jährigen  Periode  duch 
ein  blofses  Mifiverständniis   eine   500jährige  gebildet 
haben   sollte,   ist  um  so  unwahrscheinlicher,  da  auch 
Tacitus  von  einer  500jährigen  Dauer  der  Phönixpe* 
riode  spricht  ^  de  numero  annorum  varia  traduntwr: 
maxime  vulgatum  quingentorum  spatium  — 


v 
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« 

was  er  schwerlich  blofs  auf  Herodot's  Autorität  ge- 
schrieben  hat.  Die  Akten  sind  also  immer  noch  nicht 
als  geschlossen  anzusehen. 

S.  197.     Er  lebte  unter  Antiochu's  Soter, 
dem  zweiten  Seleuciden.  —    Berosu^  selbst  ffh 
sich  in  seinem  Gescbichtswerke  iur  einen  Zeitgenossen 
Alexander'^s  von  Macedonien  aus').    Tatian  sagt'): 
,,  6er  OS  US  ein  Babylonier  und  Priester  des  Belus,  zur 
„Zeit  Aleiander's  lebend,  widmete  ^em  Antiochus,  dem 
„dritten  nach  diesem,   seine  aus  drei  Büchern  beste- 
chende chaldäische  Geschichte."  Hier  ist  unstreitig  vom 
Antiochus  Soter  die. Rede,  der  dem  Seleucus  Nica- 
tor  ih  der  Regierung  folgte,  also,  den  Alexander  mit- 
gerechnet,, der  dritte   macedonische  König  in  Syrien 
war«    Von  den  Lebensumständen  des  Berosus  wissen 
wir  wenig.    Nach  Vitruv^)  hat  er  sich  auf  der  Insel 
G>s  niedergelassen  und  daselbst  eine  Schule  eröflheti 
in  der  er  die  Griechen  mit  der  Astrologie  der  Ghaldäer 
bekannt  machte.    Nach  Plinius^)  errichteten  ihm  die 
Athener  öffentlich  im  Gymnasium  eine  Statue  mit  ver- 
goldeter Zunge,   offenbar  seiner  astrologischen  Weissa- 
gungen halber,   die  wegen  ihrer  Neuheit  auf  die  für 
alles  Neue  eingenommenen  Athener  einen  grofsen  Ein- 
druck gemächt  haben  mögen.    Er  unterrichtete  aber  die 
Griechen   nicht  bloüs  mündlich,   sondern  auch  schrift- 
lich.    Sein   in   griechischer  Sprache  abgefafstes  Werk 


')  E  u  s  eb i  i  Chronicon  nach  dem  armenischen  Text  Vol.  I.  p.  1 7. 
Syncelli  Chron.  p.  l4  und  28. 

')  Oratio  ad  Graecos  p.  125  ed.  Oxon. 

')  IX,  7. 

•)  ff.iV.Vn,37. 
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fährte  den  Titel  Baßvhayuxxa  ^).    Er  handelte 
Syncellus  berichtet '),  vom  Himmel,  von  der  Erde^  , 
vom   Meere,   von  der  Geschichte   der  alten   haJbyloni-  ; 
sehen  Könige,   von  der  Lage  und  Fruchtbarkeil    £abj- 
lons  u.  8.  w.  mit  einer  gewissen  Pralerei,   die   deiatlick  * 
zu  erkennen   gab,   dais  seine  Absicht  dahin   gin^,    die 
Ghaldäer  als  das  älteste  Volk  der  Erde   darzustellen. 
Wenn  losephus  einem  Fragment  von  ihm   folgende 
Worte   vorausschickt^):    ,,Mein   Zeuge   bt  Bero sos, 
,,ein   Chaldäer  von  Geschlecht  und  allen  Gelehrten 
,, durch  die  Schriften  bekannt,  die  er  über  Astronomie 
,,und  Philosophie  der  Chaldäer  in  griechischer  Sprache 
,, herausgegeben   hat,"   so  sieht  man,   er  war   zugleid 
Astronom,  Philosoph  und  Geschichtschreiber«     War   es 
aber  wirklich  Eine  Person,  die  diese  Prädikate  in  sich 
vereinigte?    Hieran  zweifeln  Riccioli  und  Weidler, 
und  nach   ihnen  mehrere.     Besonders  hat  sich  Bailly 
zu  erweisen  bemüht,   dafs  der  Astronom  Berosus 
von  dem  Geschichtschreiber  zu  unterscheiden  sei, 
und  dafs  jener  viel  früher  als  dieser  gelebt  habe.     Be- 
rosus, sagt  er^),  hat  sich  nur  durch  absurde  Meinan- 
gen  bekannt  gemacht,  wohin  die  Erklärung  gehört, 


*)  So  citiren  es  Athenäus  1.  XFV.  p.  639  und  Syncellus 
Chron.  p  28«  Der  letztere  fuhrt  es  auch  unter  dem  Titel  XaX- 
^aucij  a^y^MokQyitt,  auf.  Tat  tan  nennt  es  XaX^atwv  Ig^pitu  Eine 
Sammlung  seiner  ächten  Fragmente  findet  man  inFabricii  BibL 
Gr.  Tom.  XIV.  p.  175  ff.  d.  a.  A. 

')    Chron,  p.  l4. 

^)   Contra  Jpionem  1. 1.  c.  19* 

*)  Hist.  de  V Astronomie  ancienne,    Eclaircissemens  LTV. 
S.  XXXV  ff. 
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er  nach  Plutarch*)  und  Vittuv*)  von  den  Finster- 
nissen und  Phasen  des  Mondes  gegeben  hat.    Wir  müs- 
sen ihn  also  weit  zurücksetzen,  um  die  Ehre  der  baby- 
Ionischen  Astronomie  zu  retten.    Esr  fragt  sich  aber,  ob 
uns  diese  Schriftsteller  die  Meinungen  des  Berosus  ge- 
treu und  aus  eigener  Ansicht  seiner  Werke  mitgetheilt 
haben.    Und  wäre  dies  auch  wirklich  der  Fall,  so  wird 
niemand   so   UDbiUig   sein,   von   den   Einsichten   eines 
einzigen  Astronomen  oder  vielmehr  Astrologen  auf  die 
Sternkunde  aller  andern  Ghaldäer  schlielsen  zu  wollen. 
Dann  ist  Berosus,    bemerkt  Bailly  weiter,    nach 
Yitruv  der  Erfinder  der  Sonnenuhren.      ,,Da   nun 
,,Herodot  versichert   (1,85.233),   dafs  die  Griechen 
^,von  den  Babyloniern  den  Polos,  d.i.  die  Sonnen- 
,,uhr,   erhalten  haben,   so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
,,daf8  er  die  Erfindung  des  Berosus  vor  Augen  ge- 
„habt,  also  später  als  dieser  gelebt  hat."  Yitruv  macht 
aber  keinesweges  diesen  Babylonier  zum  Erfinder  der 
Sonnenuhren   überhaupt,   sondern   legt   ihm   blofs   das 
Hemicyclium  bei,  eine  von  den  mancherlei  Sonnen* 
uhren,  von  denen  er  handelt^).    Man  sollte  meinen,  die 
Identität  des  Astronomen  und  Geschichtschreibers  Be- 
rosus würde  durch  den  einzigen  Umstand  aufser  Zwei- 
fel gesetzt,  dafs  die  Alten  nirgends  eine  Verschiedenheit 
beider  ahnen  lassen. 

S.  228.  Wird  vermuthlich  die  Sache  aufs 
Klare  bringen.  —  Wenn  man  den  zweiten  in- 
zwischen erschienenen  Theil  von  Herrn  Buttmann's 


*)  De  plac.  phiLll,29. 
')  IX,  4. 
')  IX,  9. 
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Lexilogus  vergleicht,  so  ii?ixd  man  sich  in  dieser  Er- 
Wartung  nicht  getäuscht  finden. 

S.  255.   Ohne  zahlreichen  Stellen  Gewalt  an- 
zuthun.*—  Für  die,  Mrelche  durch  Scaliger^s  Geist 
und  Gelehrsamkeit  geblendet,  seiner  Theorie  des  griechi- 
schen Jahrs,  auch  nach  Petavii  sonnenklarer  Widerie- 
gung  derselben,  noch  inimer  Glauben  schenken,  will  idb 
hier  an  ein  paar  Beispielen  zeigen,  wie  ungnindlic^  da 
groise  Alterthumsforscher  bei  ihrer  Entwerfung  verfiüi- 
reu  ist*     Diodor  redet*)  von  der  Yerstümmelung  der 
Hermen,  deren  man  den  Alcibiades  beschuldigte.   Bei 
der  darüber  angestellten  Untersuchung  sagt  jemand  ans, 
er  habe  r^  vooiirfifC^  am  ersten  Monatstage  ^),  mit- 
ten in  der  Naoht  einige  Personen  in  das  Haus  eines 
Bürgers  gehen  sehen,  und  unter  diesen  auch  den  Alci- 
biades.   Auf  die  Frage,  wie  er  in  der  Nacht  die  Ge- 
sichter habe  erkennen  können,  antwortete  er:   Tfpos  ro 
r^g  ffskrivvig  4>tS$,  beim  Mondlicht.     Dieser  Stelle  be- 
dient sich  Scaliger  ^),  um  zu  beweisen,  dals  die  bür- 
gerlichen Jüonate  der  Griechen  nicht  nach  dem  Monde 
abgemessen  waren;  denn  sonst,  meint  er,   h&tte  nicht 
zur  Zeit  des  Neumondes  vom  Mondlicht  die  Rede  sein 
können.    Unglücklicherweise  beachtet  er  aber  nicht  die 
vom  Diodor  hinzugefügten  Worte:  Övrog  juiv  (Ai¥  avron 
i^£}Jy^ag  KaT&lftoa-fjIvog  ^pi^ifi,  ,,so  erschien' er,  sich  selbst 
„überführend,  als  Lügner"  ^).   Man  sieht  also,  dafs  aas 


•)  Xin,2. 

»)  Nach  Plutarch  (J leib,  c,  20)  war  die  Freyeltbat  hnf  ^ 
vioc,  am  Tage  der  Gonjimction,  verübt  worden. 

^)  Emend,  temp,  1. 1.  p.  23. 

*)  Beim  Plutarch,  wo  die  Sache  ül^rigeDS  eben  so  ertiblt 
wird,  keifst  es:  io^^Ai]  tou  ncußrog. 
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der    Stelle  gerade  das  Gegenthell  von  dem  folgt,   was 
er  In  ihr  findet.     Im  Ij.eben  des  Camlllus^)  zeigt 
Plutarch,   d^fs  der  Boedromlon  den  Griechen  immer 
ein    siegbringender  Monat. gewesen  sei.     „Am  sechsten, 
,,sagt   er,   siegten  sie  hei  Marathon,   an^.  dritten  bei 
,,Platää  und  Mycale,   und  am  fünften  vom.  Ende,  bei 
,,Arbela  über  die  Ferser;  am  Yollmondstage  des  Boe- 
,,dromion  erfochten   die  Athener  unter  Anfahrung  des 
,,Chabrias  bei  Naxos  einen  Sieg  zur  See."    Diese  Stelle 
lautet  in  den  altern  Ausgaben  wie  folgt:  TcSto  d'  av  ni^ 
Xiv  Jlipacu  /uiijvog  Bci^dpojüuuiyo^  extv]  [jkv  h  J^apa^mi^  '^pi'^ 
6^  sy  HkaTatoug  ajma  koI   Trspi  MuxaXijv  i^frrri2nfi<ray  .vt()  rwy 
'£XXi]vcüy«     7r£ix7m\   d\  i^äivoyrö^  iv  'Apj3i}Xot$  'Adi]ya2bt  rriv 
Tctpl  Ij^d^ov  ivucwv  vav}mxCo^9  ^^  X.aßpiag  ig-parqyBi,  rdo  £oi]- 
dpontävo^  nipX  tti^  'Trttvaikrivov.     Bei  einiger  Aufmerksam- 
keit sieht  man,  dais  hinter  ^EXk^ywv  ein  Komma,   hin- 
ter ^Apßi^ig  ein  Kolon,   und  hinter  'AJdTjyoiOi   ein  d\ 
stehen  muis.     Seal  ige r  nimmt  aber  die  Interpunction 
so,  wie  er  sie  vorfand,  und  zieht  das  Datum  7r(ii7m[\  H 
iff^ivonog  mit  den  Worten  TFzpl  nqv  Traya-iXriyov  zusammen, 
um  auch  diese  Stelle  für  sich  zu  gebrauchen.    Auf  eine 
ganz  unbegreifliche  Weise  bezieht  er  die  letztem  Worte 
auf, einerlei  Schlacht,  im  ersten  Buch')  auf  den  Si^  des 
Ghabrias  bei  Naxos,  im  fünften^)  auf  den  des  Alexander 
bei  Arbela.  —    Ich  benutze  diese  Gelegenheit,   um  von 
den  chronologischen  Werken  der  beiden  Heroen  dieses 
Fachs,  des  Scaliger  und  Petavius,  eine  kurze  Notiz 
zu  geben«     Josephus  Scaliger  schrieb  am  Ende  des 


')  C.19. 
»)  S.24. 
')  S.  421. 
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sechzehnten  Jahrhunderts  sein  gelehrtes  Opus  de  cmoh 
datione  temporum,  dessen  beste  Ausgabe  die  genfer  tosb 
Jahr  1629  ist.     Ueberdies  bearbeitete  er  die-Pragmeclf 
der  Chronik  des  Eusebius  unter  dem  Titel    The- 
saurus temporum,   und  begleitete  sie  mit  ausfubrlichcg 
chronologischen  Untersudiungen,  die  er  Isagogid  chrty- 
nologiae  canones  betitelt  hat  (zweite  Ausgabe,   Amster- 
dam 1658,  fol.)*    In  beiden 'Wericen  hat  er  einen  ScbaU 
Von  chronologischer  Gelehrsamkeit  niedergelegt,    viele 
Punkte  der  Zeitrechnung  ins  Licht  gesetzt,   und  über- 
haupt zuerst  gezeigt,  wie  Gegenstände  dieser  Art  zu  be- 
handeln sind.    Bei  aller  Gelehrsamkeit  und  allem  Sdiarf- 
sinn  indessen  hat  er  sich  viele  bedeutende  Irrthümer  zu 
Schulden  kommen  lassen,  die  seiner  lebhaften,  zu  Hypo- 
thesen geneigten  Phantasie  und  der  Beschranktheit  sei- 
ner astronomischen  Kenntnisse  zuzuschreiben  sind.    Auf 
seine  Schultern  trat  Dionysius  Petavius,   der  mit 
gleicher  Gelehrsamkeit  und  nicht  geringerem  Scharf- 
sinn einen  ruhigem  Prüfungsgeist  und  einen  ungleick 
gröfsern  Yorrath  astronomischer  Kenntnisse  verband.   In 
seinem   ganz  auf  die  Widerlegung  der  Emendatio  tem- 
porum gerichteten,   aber  doch  ganz  darauf  gegrüodeten 
Opus  de  doctrina  temporum  sind  viele  Hauptpunkte  der 
Chronologie  aufs  Reine  gebracht,  und  es  ist  daher  eine 
Fundgrube   geworden,   aus  der  die  spätem  chronologi- 
schen Schriftsteller  geschöpft  haben.     Noch  immer  ist 
indessen  eine  bedeutende  Nachlese  übrig  geblid)en  fiir 
die  Forscher,  die  sich  durch  keine  Autorität  leiten  las- 
sen wollen.     Die  beste  Ausgabe  ist  die  antwerper  vom 
Jahr  1703  in  drei  Foliobänden,  von  denen  der  dritte  eine 
schätzbare  Sammlung  kleiner  astronomischer  Schriften 
in  griechischer  Sprache  unter  dem  Titel  Uranolo^um, 
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und   eine  Menge  einzelner  in  die  Chronologie  und  Ge- 
schichte der  Astronomie  einschlagender  Untersuchungen 
unter   dem  Titel  Vanae  dissertationes  sive  auctanum 
operis  de  Doctrina  temporum  enthält.     Sein  Radona- 
rium  temporum,  welches  öfters  gedruckt  ist,  unter  an- 
dern Leiden  1724,  8,  gibt  die  Resultate  seiner  chrono- 
logischen Untersuchungen  in  Form  eines  Handbuchs  der 
Geschichte,  das  lange  das  beste  in  diesem  Fache  gewe- 
sen ist,   und  wegen  des  Chronologischen  noch  immer 
verglichen  zu  werden  verdient. 

S.  305«   Eine  Schöpfung  des  Cleostratus  aus 
Tenedos.  —   Wenn  von  der  wissenschaftlichen  Anord- 
nung und  Ausbildung  der  Octaeteris,   wie  sie  uns  Ge- 
rn inus  beschreibt   (1,294),   und  wie  sie   der  Zeit- 
rechnung der  meisten  griechischen  Völkerschaften  zur 
Grundlage  gedienft  haben  mufis,  die  Rede  ist,  so  haben 
*    wir  keine  Ursache,  die  Notiz  beim  Censorinus  (1^300), 
dais  sie  eine  Schöpfung  des  fünf  bis  sechsthalbhundert 
Jahre  vor  Christus  lebenden  Cleostratus  sei,  in  Zwei- 
fel zu  ziehen.    Aber  die  Wahrnehmung,  dafs  99  Mond- 
monate nahe  mit  acht  tropischen  Jahren  übei*einstimmen, 
und  dafs  dieser  Zeitraum  der  kürzste  sei,  in  welchem 
sich  die  Erscheinungen  des  Mondes  mit  dem  Sonnen- 
jahre ausgleichen^   ist  gewifs  sehr  früh  in  Griechenland 
gemacht  tmd  fiir  die  Zeitrechnung  benutzt  worden.    Es 
waren  dazu  blols  gesunde  Augen,   fast  gar  keine  astro- 
nomische Vorkenntnisse  erforderlich;  denn  man  durfte 
nur  von  Jahr  zu  Jahr  den  kürzsten  oder  längsten  Mit- 
tagsschatten, den  die  höchst  einfache  Vorrichtung  des 
Gnomons  gab,  mit  dem  Lichte  des  Mondes  vergleichen, 
um  sehr  bald  zu  finden,  dais  alle  acht  Jahre  der  Voll- 
mond bis  auf  eine  Kleinigkeit  zum  Tage  des  einen  oder 
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des  andern  zurückkehrt.     Auch  gibt  es  Spuren  gens: 
von  dem  frühzeitigen  Dasein  der  Octaeteris  als  etne 
Ausgleichnngscydus  {lir  die  beiden  Zeiträume,  i^rodord 
die  Feier  der  griechischen  Feste  bedingt  wurde,   de 
Mondmonats  und  des  Sonnenjahrs  (1,256).      Ich   dar 
hier  nur  an  die  heiligen  Spiele  der  Hellenen  eriiiiief& 
Die  olympischen  wurden  abwechselnd  nach  49  ui^l 
SO  Monaten  beim  YoUmonde  gefeiert  (1,366).      £s  lif  ^ 
ihnen  also  die  achtjährige   Periode   zum  Grande,   Sit 
man,   so  gut  es   sich   thun  liefs,    in   zwei   vierjährige 
zerschnitt,  wohl  wissend,   dafs  die  Tetra eteris   kein 
Ausgleichungscyclus  sei,   wofür  sie  Gensorinus  irr^ 
genommen  hat  (1,273).    Die  pythischen  Spiele  wor- 
den ursprunglich  alle  acht  Jahre  gefeiert,  wie  der  Scho- 
liast  zum  Pindar^)  und  Gensorinus  Tersichem. 
Der  letztere  sagt  bei  Gelegenheit  der  Octaeteris*): 
Cb  hoc  mxätae  in  Graecia  religiones  hoc  interyaUo  fem- 
poris  summa  caerimonia  cobmtur.    Delplus  quoque  hdi, 
qui  vocantur  Pythia,  post  octavum  annum  olim  conß- 
ciehantur.    Von  den  nemeischen  wissen  wir,   daß  es 
eine  Sommer-  und  eine  Winternemeade  gab,  yoa 
denen  jene  nach  Gorsini  und  Hm.  Böckh')  auf  den 
Anfang  des  vierten,   die^e  auf  die  Mitte  des   zweiten 
olympischen  Jahrs  traf.     Die  Feier  war  also  wesentUch 


*)  S.  29S  nach  Hm.  Böclch's  Ausgabe.  Yer^l,  Schal.  Ambras, 
in  Od.  y.  267  ed.  Buttmann  p.  98. 

')   c.  18.  Vergl.  Plut.  QuaesL  Graecae  XII. 

')  Man  vergleiche  des  letztem  Abhandlung  über  die  Zeit- 
Verhältnisse  der  demosthenischen  Rede  gegen  Midias 
in  den  Schriften  der  berliner  Akademie  aus  den  Jah- 
ren 1818  und  1819,  bist.  phil.  Klasse  S.92S.,  wo  vieles  hieher 
gehörige  gesammelt  und  scharfsinnig  zusammengestellt  ist. 
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wieder  auf  die  Octaeteris  gegründet,  wenn  sie  gleich  in 
trieterischen  Zwischenräumen  wiederkehrte.     Bei  dieser 
Gelegenheit  spreche  ich  meine  Ueberzeugung  dahin  aus, 
dafs  nicht,  wie  Geininus  und  Gensorinus  glauben, 
die   Trieteris  auf  die  Octaeteris,   sondern  die  letzte  auf 
die  erste  geleitet  hat.    Die  Octaeteris  war  der  eigent- 
liche Ausgleichungsc^clus,  den  man,  um  zum  Behuf  der 
Feier  gewisser  Feste  und  Spiele  kürzere  Zeiträume  zu 
gewinnen,    in   vierjährige   und   zweijährige  Abschnitte 
theilte,  ohne  jedoch  von  denselben  für  die  bürgerliche 
Zeitrechnung  Gebrauch   zu  machen;   denn  bei  der  Te* 
iraeteris   findet   gar   keine,   bei   der  Trieteris   nur  eine 
-höchst  unvollkommene  Ausgleichung  Statt.     Wer  dar- 
auf ausgeht,  wird  in  den  Mythen  und  Festen  der  Hel- 
lenen Hindeutungen  genug  auf  die  Octaeteris  wahr- 
nehmen können.     So  mufste  Cadmus  fiir  die  Tödtung 
des  Drachen  dem  Ares  ein  ewiges    (cyklisch  wieder- 
kehrendes) Jahr  —  afdtoy  ivuwrov  -^  von  acht  gewöhn- 
lichen Jahren  dienen,   und  Apollo  nach  Erlegung  des 
Python   acht  Jahre   landflüchtig   werden,   bis   er  mit 
dem  Lorbeerzweige  gesühnt  heimkehrte^}.    Wollte  man 
hier  die  Zahl  acht  für  bedeutungslos  halten,   so  darf 
nur  an  die  Daphnephorien,  ein  dem  Apollo  ennae- 
terisch  oder  octaeterisch  (beides  ist  einerlei)  zu  Theben 
gefeiertes  Fest  erinnert  werden,  dessen  chronologische  Be- 
deutung klar  zu  Tage  liegt ').    Bei  dem  festlichen  Auf- 
zuge wurde  ein  mit  Lorbeer  und  Blumen  geschmückter 


*)  Auf  diese  Spuren  der  allen  Peiiode  hat  zuerst  lir.  Müller 
hingewiesen.    Orchomenos  und  dieldinyer  S.  218  u.  219* 

^)  S.  die  Auszüge  aus  der  Chrestomathie  des  Proclus  bei 
Photius  S.  988  und  Hm.  Böckh's  Fragmenta  Pindari  S.  590. 
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Olivenstab  getragen,   auf  welchem  sich   eine    eherne 
Kugel  befand;  von  dieser  herab  hingen  kleinere  Ku- 
geln, und  in  der  Mitte  des  Stabes  war  noch  eine  kleinf 
Kugel  befestigt.     Oben  purpurne  Bänder,   nntex^    eine 
safranfairbige  Umldeidung.    Die  obere  Kugel  deutete  die 
Sonne,  die  untere  den  Mond  an;  die  kleineren  stellten 
Gestirne  imd  Sterne,  und  die  Bfinder,  deren  365   wa- 
ren, das  Sonnenjahr  vor*    Ueberhaupt  treten  bei  nähe- 
rer  Untersuchung  mannigfache  chronologische  Ideen  aus 
den  Mythen  der  Griechen  hervcnr.     Wenn  z.  B.  Pau- 
sanias^)   der  alten  Sage  gedenkt,   dais  in  Elis  zuerst 
Aethlius  regiert  und  dessen  Sohn  Endymion   mit 
der  Luna  fünfzig  Töchter  gezeugt  haben  soll,  so  deu- 
tet, wie  Hr.  Böckh  treffend  bemerkt'),  der  Name  des 
alten  Königs  die  olympischen  Spiele  und  die  Zahl  der 
Töchter  des   Endymion   das  Intervall   ihrer  Feier  an. 
Die  sieben  Heerden  von  je  fünfzig  Rindern  und  Scha^ 
fen  des  Sonnengottes  auf  der  Insel  Thrinakia,  welche 
die  Sonnennymphe  Phaethusa  und  die  Mondnymphe 
Lampetia  weiden  und  deren  Verletzung  den  Gefähr- 
ten des  Ulysses  so  theuer  zu  stehen  kam^),   scheinen 
auf  die  runde  Zahl  der  Tage  des  Mondjahrs  anzuspie- 
len, wie  schon  die  alten  Ausleger  bemerken. 

S.  313.  Dieser  Athener  pachte  die  Ent- 
deckung. ^  Hr.  Laplace  sagt  in  seiner  Exposiäon 
du  Systeme  du  monde,  worin  er  eine  meisterhafte  Ueber- 
sicht  der  Geschichte  der  Astronomie  gibt,  die  Chinesen 
hätten  den   19jährigen  Gydus  bereits  sechzehn  Jahr- 


V 

')   Ad  Olymp.  EI.  p.  138. 

3)   0<f.Xn,127ff.  VeigUEuslathiu«. 
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hunderte  vor  Meton  gekannt*).    &  bringt  aber  ebei 
so    wenig  wie  Bailly   irgend  ein  Zeugniis   fiir  diese 
Behauptung  bei,   von  deren  Zuverlässigkeit  gewils  je* 
der  seiner  Leser  gern  die  Ueberzeugung  gewonnen  ha«^ 
he'n   würde«     Es  bat  allerdings  seine  Richtigkeit,   daft 
die  Chinesen  heut  zu  Tage  den  19jährigen  Cyelus  bei 
ihrer  Zeitrechnung  gebrauchen;  sollte  man  aber  wirk- 
lich zu  der  Annahme  berechtiget  sein,   dals  dies  schton 
2000  Jahr  v*  Chr.  geischah?    Ich  bekenne   gern,  dafl 
ich  mich  zu  den  Zweiflern  zähle«  • 

S.  360*    Mit  der  Annahme  des  julianisch^n 
Kalenders  scheint  auch  der  Hekatombaon'aus 
der  Gegend  der  Sommerwende   in  die  det 
Herbstnachtgleiche  geschoben  zu  sein. -^    Die 
Tafel  des  Henricus  Stephanus,  aufweiche  sich  diese 
Yoraussetzung  gründet,  ist  vielleicht  nie  im  eigentlichen 
Griechenland  gebraucht  worden,  sondern  blofs  bei  den 
asiatischen  Griechen,  die  ihr  Jahr  im  Herbst  anfingen. 
Unter  den  Schriftstellern  ist  der  syrische  Kiiehenvater 
Epiphanius  der  einzige,  der  die  attischen  Monate  auf 
diese  Weise  rechnet;  auch  ist  es  faktisch,  dafs  die'Syiter 
den  An£ing  der  Olympiadenjahre  auf  den  I.September 
gesetzt  haben  (2,  466).    So  schob  sich   natüxiich  aach 
der  Hekatombaon,  in  welchem  die  Olympiaden  eigönt<* 
lieh  begannen,  auf  den  September. 

S.364.  Zeitrechnung  der  BÖoter.  —  In 
einer  orchomenischen  Lischrift  bei  Meletius')  wer* 
den  die  Monate  Theiluthius  und  Alalcomenius  genannt. 
Da  nun  letzterer  ein  allgemein  böotischer  war,  so  glaubt 


^)  S.  365  der  vierten  Ausgabe. 
')  riw^pcu^ui  S.  342. 

n.  [39] 
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Hr.  Müller  *),  dais  auch  der  Tfaeilutliius  ein  scdckr 
gewesen  sei   und  dais  überhaupt  die    orchomenscb- 
eharoneischen  Monate  nicht  von .  den  allgemein  bSoih 
•chen  verschieden  waren.     Der  Htppodromius  und  de 
Panemus  der  Böoter  waren  mit  dem  Hekatombämi  uff 
Metageitnion  der  Athener  identisch.    Entsprach  der  Ib- 
matrius  dem  Pjanepsion   und  der  Alaloomenios   des 
MMmakterion,   wie  das  Zengnils  des  Plutarch    nid! 
hexweifeln  lä&t,  so  rnnfs,  nach  der  entschiedenen  Std- 
lung  der  beiden  attischen  Monate,  der  Damatrins  dem  . 
Aklcomenios  vorangesetzt  werden.    Die  Lüc^e  fiillt  nun  ! 
vecmuthlich  der  Theiluthiüs  ak  dem  Boedromion  ana-  ^ 
log  ^  aus*    Noch  ein  paar  böotisdie  Monatsnamen  kom-  \ 
men  in  Inschriften  vor,  aber  oormmpirt;   auch  wei&  { 
inan  nicht,  wie  sie  zu  ordnen  sind.     Hr.  Böckh  wiid 
hoffentlich   in  seinem  Thesaurua  Inscriptionum 
die.Sadie  aufs. Beine  bringen. 

S.368.  Panemus.-^  Der  Panemus  der  Cer in* 
ther  war  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Panemos  der 
Maoedonier  und  dem  der  Böoter  identisch.  Di 
nun  letzterer  nach  Plutaxch  (1,365)  dem  Metageit* 
yiion  der  Athener  entsprach,  so  kann  er  in  dem  Briefe 
des  Philippus  (1,395)  nur  zufolge  der  YerschiedeD- 
heit  der  Einschaltung  mit  dem  Boedromion  der  Athe- 
ner und  Lous  der  Maoedonier  zusamlnengetroffen  sein, 
8d  dais  dieses  Zusammentrefiea  Ausnahme,  nicht  Re- 
gel war. 

.  S«430«  Dafs  die  syromaeedonischen  Monate 
ihrem  X^eJialt.  und  ihrer  Stellung  nach  mit 
den   römischen    wirklich   vollkommen   über- 


*)  Orchomenos  und  die  Minyer  S.47d. 
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einstimmten.-«    Rr«  Halma  tbeilt  in' seiner  Dis" 
sertation  sur  les   mois  des  Anciens  *)  aus  der  Hand- 
schrift 2394  der  pariser  Bibliothek  einen  Kalender  mit, 
Mrorin  die  Monate  der  Römer,  Hellenen  und  Alezandri- 
Tier   das  ganze  Jabr  hindurch  mit  einander  verglichen 
sind.     Hier  laufen  gleichfalls  die  hellenischen  Monate 
den  romischen  vollkommen  parallel,   der  Gorpiäus  dem 
September,  der  Hyperberetäus  dem  Oktober  n.  s.  w.    Zur 
Probe  setze  ich  den  Anfang  des  ersten  Monats  her: 

Elaphebolion. 
Römer.        Griechen.        Alexandriner. 


Sq>teinber. 

Gorpiäus. 

Thoth. 
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Sonderbar  ist  hier  die  Zusammenstellung  der  attischen 
Monate  mit  den  römischen,  hellenischen  und  alexan- 
drinischen.    Durch  welche  Revolution  sollte  wol  der 


*)  Chronologie  de  Ptolämäe  p.  40. 

[39  •] 
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ElapheboUon  in  die  Gegend  des  Septembers,  der  Hd»- 
tombäon  in  die  des  Januars  gekommen  sein?    Die  Sack 
lüist  sich  nur  durch  ein  Versehen  des  nnstxeitig   sek 
spät  lebenden  Urhebers  des  Kalenders  erklären.     £r 
vrufste,    dais   der  Hekatombäon  der   erste   Monat   dcf 
attischen  Jahrs  sei,    und  stellte  ihn  daher  ohne  Wei-| 
teres  mit  dem  ersten  Monat  des  römischen  znsanuneo. ' 
Wenn  er  den  Anthesterion  vor  den  Poseideon  setzt,  » 
theilt  er  diesen  Irrthum  mit  dem  gleich&lls  sehr  ^t 
lebenden  Theodorus  Gaza,  der  die  attischen  Monate 

so  ordnet^): 

Hekatombäon         Poseideon 

Hetageltnion  Gamelion 

Boedromion  Elaphebolion 

Mämakterion  Munychion 

Pyanepsion  Thargelion 

Anthesterion  Skirophorion. 

Wegen  des  Pyanepsion  und  Mämakterion,  über  deren 
Stellung  man  gestritten  hat  (1 ,  275),  wird  sich  niemand 
auf  seine  Autorität  berufen  wollen.     Auch   in  einem 
Menologium,  das  Hr.  Halma  in  seiner  Abhandlung 
Sur  Ißs  mois  MacSdoniefis  aus  der  Handschrift  1630 
der  pariser  Bibliothek  mittheilt'),  und  worin  die  Mo- 
nate der  Römer,  Hebräer,  Aegypter,  Hellenen  (Syrer), 
Athener  und  Macedonier  zusammengestellt  sind,  ist  der 
Hekatombäon  mit  dem  Januar  verglichen.    Als  Monate 
der  letztern  finden  sich  die  Namen  der  zwölf  Him- 
melszeichen (1,  425). 


')  S.  seine  kleine  Schrift  IIipl  ft^¥w  in  Petayii  Unmo^ 
log.  p.  154. 

')  Hjrpothises  de  Ptolemd^  p,  12. 
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S.  481.     3.  Mos.  XXm,  15  sieben  der  Singur 
lar    räD   schahhaih   und  der  Plural   tirön  schab- 
bathoth   in  verschiedenen  Bedeutungen   neben 
einander.  -—   lieber  die  Auslegung  des  tüxsn  miren  mi-' 
imicharaih  Jiaschabbath,  vom  Morgen  des  Sabbath, 
waren  schon  die  Pharisäer  und  Baithosäer^)  ver- 
schiedener Meinung.     Die  erstem  nahmen  scliabbath, 
vrie  es  hier  im  Text  geschehen  ist,  fiir  den  ersten  Tag 
des  Festes  der  ungesäuerten  Brote,  die  letztem  dagegen 
in   seiner   gewöhnlichen   Bedeutung   für  den   siebenten 
Wochentag,   so  da(s  das  Omer  nicht  am  zweiten  Tage 
des   gedachten  Festes,   sondern  erst  am  Tage  nach  dem 
zunächst  eintretenden  Sabbath  dargebracht  werden  sollte. 
Jene  legten  auf  ihre  Erklärung  ein  so  groises  Gewicht, 
dals  sie   anordneten,  das  Omer  solle   mit  besonderer 
Feierlichkeit  und  in  Gegenwart  vieles  Volkes  am  vor- 
hergehenden Abend  beim  Untergange  der  Sonne  ge- 
schnitten werden,  wobei  die  Schnitter  die  Anwesenden 
dreimahl  fragen  muisten:  ist  das  Sabbath?  und  die  An- 
wesenden eben   so  oft  antworten:    ja  das  ist  Sabbath! 
Alles  dies  findet  sich  weitläufig  im  Thalmud  erzählt. 
M^nachoth  Bl.  65  und  66.     Auch  der  chaldäische 
Ueber Setzer  theilt  diese  Ansicht;   denn  er  gibt  TUn 
an  dieser  Stelle   durch   h^d   Mtfi*^  joma  toba,    guter 
Tag  d.i.  Festtag,  da   er  sonst  das  hebräische   KV 
schabbath    immer   dtirdi   das   gleichbedeutende   chal- 


*)  Unter  diesen  werden  gewöhnlich  die  Sadducaer  TersUn- 
den.  Abel*  nach  dem  Meor  Enajim  des  Rabbi  Asaria  und.  nach 
Herrn  Dr.  Bellermann's  Geschichtlichen  Nachrichten 
aus  dem  Alterthume  über  Essäer  und  Therapeuten 
(Berlin  1821,  8)  sind  es  die  Essäer. 
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däische  MrAO  schabhatha  ansdrückt.    Diese   Notiz  n^ 
danke  Ich  Herrn  Auerbach. 

S.491.    Auch  findet  sich  nirgends  im  alus 
Testament  die   Dauer   eines  Monats   angege-: 
l>en*—    Aus  der  Steigerung:  ,, Nicht  einen  Tag,  nid 
9, zwei,   nicht  fünf,   nicht  zehn,   nicht    zwanzig  Tage. 
„sondern  einen  Monat  lang*'  (4.  Mos.  XI,  19,  20},  na! 
aus  den  dreifsig  Tagen,   die  um  Aaron  und  Moses  je- 
trauert  wurde   (4.  Mos.  XX,  29;   5.  Mos.  XXXIV,  S) 
könnte  man  mit  Des-Yignoles  schlielsen  wolleji,  ätk 
der  Monat  der  alten  Hebräer  durchgehends  dreifsig 
Tage  gehalten  habe,  also  kein  eigentlicher  Mondmo- 
nat  gewesen  sei;  ich  glaube  aber,  dais  daraus  für  da 
hebräischen  Monat  eben  so  wenig*  zu  folgern  sei,  ine  | 
aus   idmlichen  Andeutungen  griechischer    Schrifcstelic'  • 
für  den  griechischen  (1,263). 

S.  496.    War  es  schon  in  der  Nacht  gesche- 
hen.— Die  Stelle  S.Mos.XYI,  1  ist,  wie  Hr.  Auer- 
bach bemerkt,  mit  4.  Mos.  XXXm,  3  keinesw^  '^ 
einem  solchen  Widerspruche,   wie   es  im   Text  Toat 
Luther  und  den  übrigen  Interpreten  dargestellt  ist; 
denn  sie  muis  so  gefa&t  werden:  ,, Beobachte  dea  Jfo* 
„nat  Abib  und  feiere  ein  Passah  dem  Ewigen,  dei- 
„nem  Gott,  in  der  Nacht;   denn  im  Abib  hat  di^ 
„Gott  aus  Aegypien  geführt."    Die  Nacht  zwischen  dem 
14ten  und   15.  Nisan  von  heen  haarhcäm  (1,483)  ^n 
war  das  mb  pesach;  erst  mit  dem  Morgen  des  iStea  "   i 
yicm  wrwn  mimacharath  hapesach  ^  begann  das  Fest   I 
der  ungesäuerten  Brote  (3.  Mos.  XXIII,  5«  6)* 

S.  523.     In  einer  zu  Berenice   gefundenen 
Inschrift.  —    Die  Worte  Inl  (m}Jioyov  rijs  (n^wKr^f^^ 


\ 
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^ur    Zeit  der  Laubhüttenversammlung,  gehen 

liuchst  wahrscbeinlich   auf  das  Schemini  azereth,  den 

achten   Tag  des  Laubhüttenfestes   (19  564).     £nt-^ 

j  sprach   der  22.  Thischri  dem   25.  Phaophi,   so  traf  der 

r^  1  •  Thischri  auf  den  1  •  Oktober  des  julianischen  Kaien- 

I  ders,  und  das  Datum  pa6t  noch  besser  in  den  jetzigen 

I  cyklischen  Kalender  der  Juden,  als  unter  der  Yoraus- 

I  seizungf   dais  der  erste  Tag  des  Laubhüttenfestes  ge- 

r  meint  ist«     Auf  keinen  Fall  kann  aber  die  Inschrift  in 

!    das  Jahr  25  n.  Chr.  geboren.    Denn  in  diesem  fiel  der 

Neumond  des  Thischri  auf  den  lOten,  und  der  An£ing 

dieses  Monats  auf  den  Uten  oder  12.  September.     Das 

in  der  Inschrift  erwähnte  Jahr  mufs  sich  also  auf  irgend 

eine  Lokaläre  beziehen,  deren  Epoche  sich  schwerlich 

ausmitteln  lassen  wird. 

S.  524.  In  der  zweiten  Periode  der  hebräi- 
schen Zeitrechnung.  —  Aus  dieser  schreibt  sich 
nach  dem  Thalmud  (Succa  Bl.  44^46)  auch  das  Ho- 
sana rabba  (1,564).  Das  M9Vin  liosana  ist  aus  dem 
Psalm  CXyill,  25  vorkommenden  Ausrufe  lO  rXT^Wn 
hoschiah-na,  hilf  doch!  entstanden,  welchen  man 
vorzüglich  an  dem  siebenten  Tage  des  Laubhüttenfestes 
bei  Umgehung  des  Altars  hören  läßt. 

S.  571*  Auch  spricht  Epiphanius  von  einem 
84jährigen  Cyclus.  —  Petavius')  und  Kepler*) 
haben  an  dieser  Stelle  des  Epiphanius  ihi*en  Scharf- 
sinn versucht«  Letzterer  findet  sie  sehr  dunkel.  Es 
scheint  auch  fast,  als  wenn  der  Kirchenvater  sich  selbst 


*)  Doctr.  tcmp.  11,29. 

')  EccL  chtvn.  p.  177  und  207. 


1 

616  Erläuterungen 

nicht  recht  verstanden  und  etwas  voa  einem  84)2]»- 
gen  Cydns  der  Römer  gehört  habe,  vms  er  dmd 
einen  Miüsgriff  auf  die  Juden  deutet. 

S«  573,     Die  Bestimmungsweise  ihrer  Fesu 
über  alle  Willkühr  zu  erheben. —    In  dem  Bock 
Hcähhur  des  Rabbi  Abraham  Hanassi  (1,577)  1re^ 
den  folgende  Worte  .des  Rabbi  Isaac   Bar  Baracl 
citirt:  ,yWir  müssen  den  ganzen  Calcol,   nach  weldiea| 
,,wir  rechnen,   als  eine  Ueberlieferung,    gleichsam  ak 
,, einen   Zaun  ansehen,,  den  unsere  Lehrer,    'wie  mo  \ 
„für  angemessen  hielten,  um  uns  her  gesogen  haben. 
„Wir  beobachten  denselben  und  halten  fest  <iaxan,  alK 
„wäre  er  uns  (merke  dieses  wohl!)   vom   Sinai  tos 
„überliefert;  denn  wir  sind  verpflichtet,    alle  ihre  An- 
„  Ordnungen  eben  so  wie  die  Gesetze  su   beobacblco, 
„die  uns  Moses,  unser  Lehrer,  gegeben  hat.** 


Erläuterungen  und  Zusätze 

zum 

zweiten  Bande. 


S.  12.  Sexta  quies  lassis,  septima  ßnis  erit» " 
Es  verdient  hier  folgendes  sehr  gelungene  Epign''^ 
der  Anthologie^)  angeführt  su  werden: 

^£§  wpai  iJiox^oii  IxavwTatoLL*  ai  i\  firr  aära^ 
rpdfiuaun  ieüoriusvou  ZH0I  )Jyovcn  ßporcSi» 


0  Yol.  m,  p.  199  ed.  Bnmck. 


vnd  Zusätze.  617 

Die  Buidislaben,  womit  das  Wort  ZH6I  lebe  geschrie- 
Iien  ist,  sind  die  Zahkeichen  7«  8,  9,  10.  Sechs  Stun- 
den, sagt  der  Dichter,  sind  zur  Arbeit  yolikommen  hin- 
länglich; die  folgenden,  mit  ihren  Zeichen  geschrieben, 
rufen  den  Sterblichen  Geniefse!   zu. 

S*  14.     Dafs   sie   sich   das   ganze   Jahr  hin- 
durch stündlich  leerten«  -—    Bei  aller  Yervielfal- 
tigung  solcher  Mittel  unter  den  Kaisem   blieb  in  Yer- 
gleichung  mit  den  unsrigen  der  Gebrauch  der  Zeitmes- 
ser bei  den  Römern  immer  höchst  beschrankt.   Auf  dem 
Lande  mochten  sie  vollends  selten  sein.     Palladius 
gibt   in  seinem  Werke  über  den  Landbau  am  Schlüsse 
eines  jeden  Monats  eine  Tafel  der  Länge  des  Schattens 
in  Fulsen.     So  sagt  er  am  Ende  der  lanuarius:    Hie 
mensis  in  horarum  spatio  cum  Decembri  mense  oony&' 
nit,  quanmi  sie  mensura  coUigiiur: 

Bora  I      et  XI    pedes  XXIX 
Bora  II    et  X     pedes  XIX 
Bora  III  et  IX    pedes  XV 
Bora  IV  et  II X  pedes  XII 
Born  V    et  VII  pedes  X 
Bora  VI  pedes  IX. 

Dieselbe  Tafel  steht  am  Ende  des  Deoembers.  Um  die 
Zahlen  dieser  und  aller  übrigen  Schattentafeln  prüfen 
zu  können,  mülsten  wir  sowohl  mit  der  Polhöhe,  die 
allen,  und  mit  der  Dedination,  die  jeder  einzelnen 
zwn  Grunde  liegt,  als  auch  mit  der  Höhe  des  Schat- 
tenstifts  und  mit  seiner  Richtung  gegen  die  Schatten- 
ebene bekannt  sein.  Aber  niemand  belehrt  uns  hier- 
über. Es  käme  also  darauf  an,  ob  sich  nicht  irgend 
eine  Voraussetzung  machen  liefse,  die  sämmtliche  Zah- 
len auch  nur  annäherungsweise  darstellte. ,  Ich  habe 
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mich  vergeblich  bemüht,  auf  eine  solche  m    fcommfi 
und  glaube  wenigstens  so  viel  mit  Sicherheit  befaaaplea 
zu  dürfen,   da£s  von  keinem  vertikalen  Gnomon    aad 
von  keiner  horizontalen  Schattenebene,   an   die    jeder 
zuerst  denkt,  die  .Rede  sein  könne.   Wer  ähnliche  Yer- 
sudie  anstellen  will,  vergleiche  ein  MSmoire  des  Herrn 
Let rönne  sur  une  table  horaire  qui  se  trout/c  dans 
le  temple  igyptien  de  Tophis  en  Nubie  im  siebzelmtai 
Bande  der  Armales  des  vcyageSi  de  la  gSogmphic  et  de 
Vhistoire  der  Herren  Eyri&s  und  Malte-Brun. 

S.  27*    Dennoch  sei  es  fern  von  uns,    ihn 
für  etwas  mehr  als  einen  lusus  ingenii   aus- 
geben zu  wollen.  —    Zu  diesen  divergenten  Anaidi- 
ten  ist  neuerdings  noch  die  des  Herrn  Dr.  Gotthilf 
Heinrich  Schubert  gekommen.     In  seinem  geniali- 
schen Werke:   Die   Urwelt  und  die  Fixsterne*) 
handelt   ein  Abschnitt  von  eineir  merkwürdigen 
Uebereinstimmung  in  der  Zeitrechnung  aller 
Völker,  worin  er  darzuthun  sucht,  dais  neben  dem 
Erdjahr  ^  in  der  gemeinen  Sprache  Sonnenjahr  ^ 
bei  allen  alten  Völkern  ein  aus  zehn  periodischen 
Mondmonaten  (1,  42)  oder  etwa  Dreivierteln  eines  Eid- 
jahrs  bestehendes  Menschenjahr  im  Gebrauch  gewe- 
sen sei,  das  er  defshalb  so  nennt,  weil  es  die  Zeit  ist, 
die  der  ungebome  Mensch  unter  dem  Herzen  der  Mut« 
ter  ruht.     Was  er  über  die  Entstehung  dieses  Men- 
schenjahrs sagt,  macht  seine  Hypothese  nicht  besonders 
wahrscheinlich.     Allein  das  Verhältnifs  von  3  zu  4, 
welches  sich  unter  allertei  Zahlen  findet,  die  hin  und 
wieder  von  den  alten  Schriftstellern  als  Einen  Zeit- 


')  Dresden  1822,  9. 


und  Zusätze^  619 

irsiiim   bezeichnend  erwähnt  werden,  scheint  auf  den 
ersten  Blick  dafür  zu  zeugen«     Ich  fuhre  ein  paar  Bei- 
spiele mit  seinen  eigenen  Worten  an:    ,,^o^  Abrahams 
y  y  Geburt  bis  zum  Einfall  der  Amazonen  in  Asien  zählte 
,,Eii5ebius  nur  929  Jahre,   während  nach  einer  beim 
,,P.  Orosius  sich  findenden  Angabe  jener  Einfall  auf  1234 
9, nach  Abrahams  Geburt  zu  setzen  wäre.   929  volle  Jahre 
9, sind  1238  cyklische.    Eben  so  soll,  nach  einer  andern 
,, Stelle  beim  Eusebius,   Aristarch  yon  der  Zerstörung 
,,Trojas  bis  zur  Auswanderung  der  lonier  aus  Attika 
,,nach  Kleinasien  nur  gegen  100  Jahre  gerechnet  ha- 
,,ben;  nach  andern •  Angaben  kommen  bis  dahin  gegen 
,,140  heraus."-—    So  grols  aber  auch  die   Ueberzeu- 
gung  sein  mag,   die  viele   solcher  Zusammenstellungen 
bei  einigen  seiner  Leser  hervorgebracht  haben  mögen, 
so  lege  ich  doch  wenig  Gewicht  auf  sie;  denn  ich  zwei- 
fele gar  nicht,  dafs  sich  auf  demselben  Wege,  beson- 
ders mit  Zuziehung  der  bei  den  Zahlen  so  häufig  vor- 
kommenden Varianten,   ein  Jahr  von  jeder  andern  An- 
zahl periodischer  Monate  darthun  lassen  werde.     „Bei 
,,den  alten  Römern,"  sagt  Herr  Schubert,    ,, wurde 
„das  Sonnen  jähr,   das  sie  gar  wohl  kannten,   um  die 
„Wintersonnenwende  im  Januar  begonnen,  das  zehn- 
„  monatliche  im  März.     Das  letzteie  zahlte  dann  nur 
„bis  zum  Deoember,  endete  mithin  zugleich  mit  dem 
,, Sonnenjahre.     Die  hierauf  folgenden   Monate  Januar 
„und  Februar  hatten  ihren  Namen  von  dem  Beherr- 
„  scher  des  alten  Friedensreiches  lanus,  und  von  den 
„Göttern  der  Unterwelt,   erinnernd  hierdurch  an  die 
„Kuhemonate  des  vohi  Nil  bedeckten  Aegypteps,   wäh- 
„rend  deren  Osiris  in  der  Unterwelt  verweilte."    Wie 
maar  sieht  bt  dies  wesentlich  die  oben  (2, 22)  erwähnte 
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Meinung  des  Serylus«     Hiemach  war  ]a    aber*    das 
lehnmonatliche  Jabr  eben  so  gut   ein   festes,    nvie   Sas 
Sonnenjabr,   nur  mit  dem  Unterschiede,  dais   letzteres 
sich  unmittelbar  nach  seinem  Ablauf  erneute,   wahrend 
ersteres,    durch   zwei   nicht    zu    ihm   gezählte    Monate 
unterbrochen,   gleichsam  ruhte.     Und  doch  sollen    die 
Römer,  ohne  Rücksicht  auf  diese  Pause,  das   zehnmo- 
natliche  Jahr  eben  so  gut  zur  Ausmessung  der  Zeit  ge- 
braucht haben,   wie   das  Sonnenjahr,   selbst   noch    tid* 
in  ihre  Republik  hinein«     So  sollen  die  700  Jahre,  Ton 
denen  der  Dichter  Ennius  in  seinen  Annalen  sprach: 
Septingenti  sunt  paulo  plus  out  minus  mmi^ 
Augusto  augurio  posU/uam  incluta  condita  Roma^st, 
und  die   ihm  Yarro   (der  doch,  sollte  man  meinen, 
wol  wissen  mufste,    woran   er   war)   als   einen   ai^n 
Mifsgriff  anrechnete  (2,  151),   zehnmonatlicbe  sein,   die 
582|-  Sonnenjahre  geben.  —     ,,Aber  ungleich  allgemei* 
,ner  und  älter,"  so  fährt  Herr  Schubert  fort,    ,,als 
,das  Rechnen  nach  jenem  künstlichen  aus  zehn  Sonnen- 
,monaten  oder  304  Tagen  bestehenden  Jahre,   scheint 
,das  nach  dem  viel  naturgemäßem  aus  zehn  periodi- 
,  sehen  Mondläufen  oder  drei  Vierteljahren  bestehenden 
,cjklischen  Jahre  im  ganzen  Alterthum  gewesen  zu  sein, 
, selbst  bei  den  ältesten  Römern.     Denn  während  die 
,  Dauer   eines  Säculums   späterhin   110  Jahre  betrag, 
, wurde,  wie  uns  die  Aufseher  der  sibyllinischen  Bücher 
,  berichten,  die  erste  Säcularfeier  nach  Vertreibung  der 
, Könige  im  Jahr  298,  oder  nach  der  richtigem  Zeit- 
,rechnung  des  Fabius  294,  seit  Erbauung  der  Stadt  be- 
,  gangen.    Aber  294  Dreiyierteljahrscykel  betragen  220 
, wirkliche  Jahre;   es  wurde  mithin,  auf  die  auch  spä- 
,terhin  in  Gewohnheit  gebliebene  Weise,  das  zweite 
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,,1.^«^«»»»  yon  HO  Jahren  genau  im  294sten  cyklischen 

,,  Jahre  beendigt"  Welche  Con^inationen!  Also  da  man 

a*  u.  294  sagte,  zählte  man  erst  220  wirkliche  Jahre.    Die 

Cpoche  der  Erbauung  rückt  uns  hiemach  um  sehr  viel 

näher,  als  man  gewöhnlich  annimmt.     Und  wann  hat 

man  denn  nun  angefangen,  nach  wirklichen  Jahren  zu 

zählen?  Kann  dies  etwa  nicht  ausgemittelt  werden,  so  ist 

klar,    dafs  sich  jede  beliebige  Hypothese  über  das  Jahr 

der  Gründung  Roms  aufstellen  lälst,  und  dafs  die  ältere 

römische  Geschichte  eine  wächserne  Nase  ist,  die  jeder 

nach  Gefallen  drehen  kann« 

S.  130.   Die  römischen  Rechtsgelehrten  war- 
fen die  Frage  auf,   ob  von  den  beiden  Tagen, 
die  a.d.sextum  CaLMartias  hie {seny  der  prior  oder 
der  posterior,    d.  i*  der  dem  März  nähere   oder 
der  entferntere,  als  das  bissextum  zu  betrach- 
ten sei.  —   Diese  Frage  warfen  sie  wol  eigentlich  nicht 
auf;  denn  die  Stelle  des  Schalttages  war  ihnen  gewifs 
sehr  bekannt«     Sie  erklärten  sich  blols  über  die  recht- 
liche Bedeuttug  der  beiden  Tage.    Man  hat  sie  sehr 
milsverstanden.    Puteanus  *)  gibt  dem  Schalttage  seine 
richtige  Stelle,  glaubt  aber,  das  prior  und  posterior  un- 
richtig deutend,  dafs  sich  Celsus  geirrt  habe.    Cocce j  i ') 
nimmt  den  25«  Februar  für  den  Schalttag,  ebenfalls  das 
posterior  £dsch  interpretirend.     Die  richtige  Erklärung 
von  prior  und  posterior  gibt  Hr.  Dr.  Koch  in  seinen 
Belehrungen  über  Mü];idigkeit  zum  Testiren, 
Civilzeitcomputation  und  Schalttag'),   auf 


*)  De  hissexto  c.  12. 

*)  lus  eivile  corUrovertum  1.  lY.  tit.4.  quaest.  1. 

')  Giefsen  1796,  8. 
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welche  Schrift  ich  durdi  Hrn.  v.  Sayigiiy  erst  anfinori* 
sam  gemacht  worden  bin,  als  Obiges  bereits  gedruckt 
war.     Ich  bemerke  hiebei  nocb,   dafs  einige   iirii^   den 
letzten  oder  29.  Februar  für  den  Schalttag  halten.      In 
nnsem  Kalendern  steht  der  Schaltlag  noch  inuner  an 
der  Stelle,   die  ihm  Inlins  Cäsar  angewiesen    hat. 
ntfmlich  zwischen  Sem  23sten  und  25.  Februar.      Letz- 
terer ist  der  Matthiastag,  der  im  Gemeinjabr  dem 
24sten  entspricht  und  im  Schaltjahr  zugleich  mit  ^n 
iibrigen  Tagen  des  Februars  um  eine  Stelle   vorwMrts 
rückt.    Der.  Schalttag  wird  von  keinem   Heiligen   be- 
nannt.   Tm  Schaltjahr  datirten  die  Römer  ohne  Zwei- 
fel also: 

23«  a.  d.  VII.  Calendas  Martias. 

24.  a.  d.  bissextum  C.  M. 
2S.a.d.FI.C.M. 
26.  a.  d.  V.  C.  M. 

Von  den  beiden  Tagen,  die  durch  a.  d.  bissextum  und 
sextum  unterschieden  werden,  nannten  sie  bei    ihrer 
retrograden  Datirungsweise  den  dem  März  nähern  prior^ 
den  entferntem,   also  den  dies  intercalaris,  posterior. 
Nach  der  im  Text  angeführten  Stelle  des  Gelsus  könnte 
man  meinen,  dals  beide  Tage  zusammengenommen  bis- 
sextum  hiefsen.     Es  war  aber  blofs  der  Schalttag, 
der  diesen  Namen  fahrte.     So  heifst  es  beim  Censo* 
rinus:   Dies  unus,  ubi  mensis  quondam  solebat ^  post 
terminaUa  intercalatur,  quod  nunc  bissextum  nfoca- 
tur;  beim  M acrobius:  unum  diem  —  idque  bissex- 
tum  censuit  nominandum;  beim  Augustinus^):  unum 
diem,  quem  necesse  est  intercaUui  excurso  quadriemuo, 


•)  De  tnnii,  l.IV.  c.4. 
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4juod  bissextum  nH>cant*    Isidor  und  Dionysius 
Cxignns  sagen  hissextus. 

S.  183.  Zur  Erläuterung  eines  bei  Mainz 
gefundenen  alten  heidnischen  Altars  mit  acht 
Götzenbildern.  —  Dieser  die  "Woche  symbolisirende 
Altar  ist  in  sein»  Art  ein  einziges  Monument.  Rings 
umher  sind  auf  dem  runden  Stein  die  Brustbilder  von 
SaturnnS)  Apollo  (Sonne),  Diana  (Mond),  Mars, 
Mercurius,  lupiter  und  Venus,  an  ihren  Attribu- 
ten kenntlich,  ausgehauen.  Zwischen  Yenus  und  Sa- 
turn (also  nicht  gerade  am  Ende  der  Woche)  steht  ein 
Genius  in  ganzer  Figur  mit  einem  Füllhorn.  Der  ganze 
Altar  ist  32  Zoll  hoch  und  hat  19^  Zoll  im  Durch- 
n^esser.  Er  muls  in  eine  Zeit  gehören,  wo  die  Woche 
im  römischen  Reich  schon  sehr  bekannt  und  gebräuch- 
lich, aber  das  Christenthum  noch  nicht  eingeführt  war, 
etwa  in  das  dritte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
oder  in  den  Anfang  des  vierten. 

S.  480.  Eines  astronomisch-chronologi- 
schen Werks,  das  ich  öfters  citiren  werde.  ^ 
Der  voUständige  Name  des  Autors,  wie  ihn  die  Yorrede 
gibt,  ist  ^^ii^^^^U&^^^^^J  Abu'lhassan 
Kuschjar  Sohn  Laban's  aus  Dschilan.  Golius, 
der  ihn  in  seinen  Anmerkungen  zum  Alfer gani 
einigemahl  citirt,  nennt  ihn  Kuschian  Giläus.  Nur 
S.  210,  wo  er  ihn  bei  Gelegenheit  der  Provinz  Dschilan 
erwähnt,  schreibt  er  den  Namen  mit  arabischen  Buch- 
staben richtig.  Der  Titel  des  Werks,  den  ich  in  der 
berliner  Handschrift  vermisse,  lautet  bei  Golius  ^^t 
«^Lä  Tabulae  universales.  Es  ist  eine  Samm-* 
lung  astronomischer  Tafeln  mit  Erläuterungen  und  einer 
chronologischen  Einleitung.     Hr.  Silvestre  de  Sacy, 


624  Erläuierungen 

den  ich  um  eine  Notiz  yon  diesem  Boche  gebeten  hsht, 
sagt  mir,  dals  es  Hadschi  Chalfa  unier  dem  Uta 
^Ut^  ^\Ä  ^jJ{  vl^  ^^i^  el'zidsch  el-dschdmi  ^ 
el^bälig  anfimre,  und  dafi  es  sich  auch  in  der  leidoff 
Bibliothek  finde  (Nr.  1167  S.  457  des  gedruckten  Kat»^ 
logs).    Ohne  Zweifel  sind  die  astronomischen  Ta£eln  ds 
Guschiar  Ben-Lahan  Algili,   <1cki^  ^^  JBiblüHL 
Arab,  Hispan.  Escurial,  des  Casiri  Tom.  L  p.  348  ge- 
denkt, dasselbe  Werk.     Auch  bemerkt  Herr  de  Sacj, 
dals  es  d'Herbelot  zweimahl  erwähnt,  in  den  Arti- 
keln Zig^  iägiame  u  albaleg  und  Zig*  Kouschiar  Ben 
Kenan  al-Khäili,  wofür  Ben  Laban  Jldschili  zu  lesen 
ist.    Nach  dem  letztem  soll  der  Yer&sser  ums  Jahr  450 
der  Hedschra  gelebt  haben,  also  nach  der  Mitte  .muers 
elften  Jahrhunderts.    Die  Handschrift  der  KdnigL  Biblio- 
thek zu  Berlin  ist  unter  den  orientalisdien  in  Qoarto 
die  lOlste.     Sie  ist  leider  nicht  vollständig;   denn  yon 
dem  ersten   der   fünf  Bücher  fehlt  eine  ganke    Betke 
Kapitel. 

S.  547*    Die  Worte  des  Originals  werde  ich 
unten  mittheilen.  —    j^  J^  |»ljl3  t^^yü^  jj^  ^^^ 


flit  ^  \kX^ji\  iuJij   U^  ^3^  5ÜM^3  HjL^  äjlJU 

*-^-*^  ü4r^  *^^  ^  K^  LT-e-^  U->uX3  i^j^\  vi>il(^ 

J^f^    Ä^    s;;^l()    v)^    vr^(    *^    vy*^    ^JJt  jf&Jt 
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i^Jx.  vi;^1  U3  o"^' >'  (>  ^^^Sy^  *^-^^  »iy"''(y  i-^ 


Aus  demselbea  wenig  bekannten  Werke  des  Abu'I- 
hassan   Kuschjar,    aus   welchem  dieses   Fragment 
entlehnt  ist,   will  ich  hier,  einem  oben  (1,  156)  gege- 
benen Versprechen  gemäfs,  in  der  Urschrift  und  einer 
txeuen  Uebersetzung  noch   ein  zweites  Bruchstück  mit* 
theilen,  worin  die  verschiedenen  den  Morgenländern  be- 
kannt gewordenen  und  zum  Theil  bei  ihnen  gebräuch- 
lichen Aeren  zusammengestellt  und  mit  einander  veiv 
glichen  sind.    Es  befindet  sich  gleidi  za  Anfange  seiner 
Tabulae  imivenales  S>  4  der  berliner  Handschrift  und 
lautet  also:   U,  i*»Xi  »^Jiy  kS^  /^  i^  ^3*^^  V^-i^^ 

^  iU#XÄJl  oL?Mj»  kJ.sk^]  «JU«m«4  Ql3>LJt  gJjUi 
^  I^B^   jUe   ij..M\   fJi-Jt   «ftlft   tjs-J«    j.^  f\t\  \^ 

[40] 
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^iy^  jsiUiUS  ifJ^  6^^  iU^UÜt  v^ilpCK  ^t^  2^« 

iv^J  X^UÜ!  ^^^Ai-Jt  ^  ^yü  Lj^  Al.fvf   go^L^  j 
jsiUStoj  ^l  Um  ^;,aX«5  iU^jb  >siUäÖ  Lplil 

iuUju^  ^{  ^^j^i^i  ^  ^^^  u^  MfArf  ^b>L:t 

gy>  ^^yjj>  *XU  ^^  ääjUJ!  Äi»Jl  J^t  er^^'irt  ^  *Äjy 
U^  WIPvt-  e,b>y{  gu^b  ^^^  !Jü>  ^%\  pM  ^^^  jJb 

J3I3    ^^LJt    U%!Sr    ^^    ^   (3-«**^   ^3   Hf^  U*»  ^yj 

y>  B;^!  ^  >ub  U^  J;^  Äji^3  iu^  o>^^3  '*^^ 

45^»  C«^  -r*^  cy  O-^'  ü^^'  r^  i^W  4^^  0^3 
OJ^  l^  ''*'*=^'''*v'"  o'?^'^'  tfJ^  O^^  *^^  f>^'  o^ 

^>5^>?  y^   ^^ß    ^   i^b    U^    ^^^{3   iLJU,  iuUÜj 
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,, Erstes  Kapitel  von  den  Anfängen  der  alten 
,, Acren  und  wie  viel  Jahre  und  Tage  je  zwei 
,, derselben  von  einander  entfernt  sind.  Die 
,, berühmten,  von  den  Alten  aufgezeichneten,  Aeren 
,,sind:  die  der  Sündfluth,  des  Bochtenasr,  des  Bilibus, 
,,des  Dsi  'Ikarnain,  des  Agustus,  des  Dikletjanus,  der 
,, Flucht  und  des  Jezdegird." 

,,Die  Acre  der  Sündfluth  —  tdrich  el-^idfiin  — 
,,ist  von  den  Urhebern  der  alten  astronomischen  Ta« 
,,feln,  z.B.  der  Sendhend  und  Schah,  gebraucht  woi^ 
,,den.  Sie  beginnt  mit  einem  Freitage  beim  An- 
,, fange  der  Ueberschwemmung  zur  Zeit  Noah's  des  Pro« 
,,pheten,  Friede  sei  über  ihn!  und  zwar  mit  dem  Zeit- 
„punkt,  wo  die  eben  aufgehende  Sonne  zufolge  der 
,, mittleren  Bewegung  im  Anfange  des  Widders  mit  dem 
,, Monde  in  Ck>njunction  war,  auch  die  übrigen  Plane» 
,,ten  um  diesen  Punkt  her  standen.  Auf  diese  Aere 
,, werden  alle  späteren  bezogen." 

,,Die  Aere  des  Bochtenasr  (Nabonassar).  Es 
,,i8t  dies  Bochtenasr  der  erste,  einer  der  Könige  Baby- 
,,lons.  Die  Epoche  ist  ein  Mittwoch.  An  sie  knüpft 
,,Ptolemäus  in  seinem  Almagest  die  mittleren  Oerter 
„der  Planeten,  so  wie  er  die  Oerter  der  Fixsterne 
,,auf  den  Anfang  des  Jahrs  886  dieser  Aere,  den  er- 
,,st6li  Tag  der  Regierung  des  Abtinus,  bezieht.  Die 
„Epochentage  der  Sündfluth  und  des  Bochtenasr  sind 

[40*] 
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,,um  860172  Tage  oder  um  23S6  perBiscIi-Mgyptisciie 
,,  Jahre  zu  36S  Tagen  und  noch  um  232  voUe  Tage 
,iVon  einander  enifemt." 

,,Die  Aere  des  Bulbus  (Philippus).  Es  ist  dies 
,,der  Bilibus,  der  unter  dem  Namen  des  Erbauers 
„bekannt  ist  und  vor  Alexander 's  des  Maoedoniers  Tode 
„gelebt  hat.  Nach  dieser  Aere*  hat  der  Alexandriner 
i,Theon  seine  Tafeln  geordnet«  die^n  Namen  Kanon 
,1  führen.  Ihre  Epoche  ist  ein  Sonntag.  Zwischen  ihr 
„und  der  Aere  der  Sündfluth  liegen  1014834  Tage, 
„welche  2780  Jahre  und  134  yolle  Tage  geben/' 

„Die  Aere  des  Dsu  'Ikarnain.  Dies  ist  der 
„Name,  unter  welchem  Alexander  der  zweite  be- 
„kannt  ist.  Die  Epoche  seiner  Aere  ist  ein  Montag  und 
„xwar  der  Anfang  des  siebenten  Jahrs  seiner  R^iemng, 
„wo  er  aus  Macedcmien  in  die  weile  Welt  auszog,  um 
„seine  grofsen  Eroberungen  zu  machen.  Zwischen 
„diesem  Montage  und  der  Epoche  der  Sündfluth  lie- 
„gen  1019273  Tage  oder  2792  Jahre  und  193  Tage." 

„Die  Aere  des  Agustus.    Es  ist  dies  einer  der 
„römischen  Könige,   unter  dessen  Regierung  Jesus, 
„Maria's  Sohn,  über  beide  sei  Friede!  geboren  wuide. 
„Die  Epoche  seiner  Aere  ist  ein  Donnerstag.     Zwischen 
„diesem  Tage  und  der  Epoche  der  Sündfluth  liegen 
„1122316  Tage  oder  3074  Jahre  und  306  Tage." 

„Die  Aere  des  Dikletjanus,  eines  der  christ- 
„  liehen  Könige.  Der  Epochen  tag  ist  ein  Mittwoch,  bis 
,,zu  welchem  von  der  Sündfluth  1236639  Tage  oder 
„3388  Jahre  und  19  Tage  verflossen  sind." 

„Die  Aere  der  Flucht.  Es  ist  dies  die  Flucht 
„des  Propheten  Mohammed,  Friede  und  Erbannen  Got- 
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,,te8  sei  über  ihn!  Ton  Mekka  nach  Medina,  wo  er 
,, Montags  den  8.  Rebl  el-awwel  seinen  Einzug  hielt. 
,,Die  Aere  wird  aber  mit  dem  Eintritt  des  Jahrs  an- 
,, gefangen,  nämlich  mit  dem  1.  Afoharrem,  welcher 
,,ein  Donnerstag  war«  Zwischen,  dieser  Aere  und  der 
„Sündfluth  liegen  1359973  Tage  oder  3725  Jahre  und 
„348  Tage." 

,,Die  Aere  Jezdegird's«  Es  ist  dies  Jezdegird 
,,Sohn  Scheriar's  Enkel  Kesra's,  der  letzte  persische 
,, König.  Die  Aere  fkngt  mit  dem  Jahr  an,  in  welchem 
,)er  den  Thron  bestieg,  und  zwar  mit  einem  Dins- 
9  9  tage,  zwischen  welchem  und  der  Aere  der  Sündfluth 
„1363597  Tage  oder  3735  Jahre  und  322  Tage  liegen." 

Zur  Erläuterung  bemerke  ich  Folgendes.  Die  Aere 
der  läündfluth,  die  hier  zu  einem  Terminus  a  quo 
für  alle  übrigen  gemacht  wird,  soll  860172  Tage  weiter 
zurückgehen  als  die  nabonassarische.  Da  nun  die  letz« 
tere  mit  dem  26.  Februar  des  Jahrs  747  Y*  Chr.  an- 
fängt (1,  98),  so  entspricht  die  Epoche  der  erstem  dem 
18.  Februar  3102  y.  Chr.  Der  Eintritt  der  Sonne  in  den 
Widder  mufste  aber  in  diesem  Jahr  um  die  Mitte  des 
Aprils  erfolgen.  Man  sieht  also,  wie  unsicher  sie  bei 
aUer  anscheinenden  Genauigkeit  bestimmt  ist.  Yon  den 
Tafeln  Send  Hend  und  Schah  weifs  ich  nichts  zu 
berichten.  Die  erstell  erwähnt  d'Herbelot  in  dem 
Artikel  Zig',  wo  er  die  Titel  vieler  astronomischen 
Tafeln  anfährt,  nicht;  die  letztern  sollen  nach  unserm. 
Text  zu  den  altern  gehören,  was  von  den  Zig'  schahi 
und  alschahi,  die  d'Herbelot  nennt,  nicht  gilt. 
Unter  Send  Hend  verstehen  die  Araber  die  Hindus, 
unter  Send  die  nähern  am  Indus,  unter  Hend  die 
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entferntem  am  Ganges.  Die  Hindus  betrachten  ae  aber 
als  die  Urheber  der  Astronomie  und  als  ihre  enm 
Lehrer  in  derselben. 

Den  frühem  babylonischen  König    Nabonassar 
nach  dem  Ptolemäus  die  Aere  benennt,    die  er  io 
seinem  Abnagest  gebraucht,  yervechseln  die  Axaber  ge- 
wöhnlich mit  dem  spaterh  Nebucadnezar,   den  sie 
unter  dem  Namen  Bochtenasr  kennen.      Unser  Yer- 
&S8er  unterscheidet  beide,  indem  er  den,   von  welchem 
die  Aere  den  Namen   hat,   Bochtenasr    den   ersten 
nennt.    Die  Araber  lernten  diese  Aere  aus  dem  Alma- 
gest  kennen^  daher  sie  beim  Alfergani  _i  J^^\  ^.f 
^[\mrf^\  y^\jS  die  Aere  der  Aegypter  im  Bache 
El-medschisti  heifst.     Sie  haben  sie  aber  bei  ibien 
astronomischen  Beobachtungen  nicht  gebrancht.    Wj5 
hier  von  Anknüpfung  der  Oerter  der  Fixsterne  an  & 
nabonassarische   Aere   gesagt   wird,   hat   seine  Ric&tig- 
keit^);  nur  mufs  885,    nach  dem  Kanon  der  Kö- 
nige das  erste  Regierungsjahr  des  Antoninus,  fo 
886  gelesen  werden.     Aus  Antoninus  ist  in  unsenn 
Text  durch  Versetzung  eines  Punkts  Abtoninus  und 
hieraus  weiter  Abtinus  geworden. 

Die  Aere  des  Philippus  hat  ihren  Namen  tod 
Alexander's  Bruder  Philippus  Aridäus,  nicht,  wie 
einige  irrig  geglaubt  haben,  yon  seinem  Vater  (IJ^* 
Durch  das  UJLvJj^jJuit^  bekannt  unter  dem  Namen 
Erbauer,  wird  das  griechische  xripjj,  conditofi  ^^ 
gedrückt,  ein  Epitheton,  das  Ptolemäus  und  Theon, 


')  Man  To-gleiche  das  siebente  Buch  des  Almage«<  T^*^'     ' 
S.  30  nach  Hrn.  Halma's  Ausgabe. 
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die  beide  in  Aleiandrien  gelebt  haben,   dem  Alexander 
l>eizulegen  pflegen  (1,107).     Ptolemttus  sagt  in  der 
Vorrede   zu  seinen  Kayovc^  TFpoxnpoi^),  er  habe  in  die- 
sen   Tafeln  die   Epochen  der  Himmelskörper  auf  den 
l.Tboth  des  ersten  Jahrs  des  Fhilippus,  der  dem 
Alexander  dem  Erbauer  in  der  Regierung  ge* 
folgt   sei  —  4>iX6r7rou  roß  [xeT   ^AXi^av^pov  tw  kti^v  — 
angesetzt.    Dieses  Epithel  nun  ist  yon  den  Orientalem, 
wie  man  hier  sieht,  irrig  auf  den  Philippus  überge- 
tragen worden«     Ohne  Zweifel  haben  ne  dabei  gerade 
diese  Ton  ihnen  fdsch  gefafste  Stelle  des  Ptolemäus 
vor  Augen   gehabt.     Dafs  der  Bilibus  vor  Alexander's 
Tod  gesetzt  wird,   geschieht  defshalb,   weil  diese  Aere 
an  rwölf  Jahre  früher  anfängt,   als  die  nach  Alezander 
benannte  sdeucidische  (1,449).     Eigentlich   sollte   die 
philippische   den   Namen  Alexander's   fuhren,    da  sie 
mit  dessen  Tode  beginnt.     Alfergani  nennt  sie  ^Js 
^j^ySüLa  tärichniißs,   die  Aere  des  Philipp,   und 
^j^^yf:^^  ^  ^  Ja^\  ;^Js  die  Aere  der  Aegyp- 
ter  in   den   Tafeln   des   Ptolemäus,    nämlich   in 
den  eben   erwähnten   Kavovig  npox^i^oi.    lieber   dieses 
Werk  hat  Theon  der  Alexandriner  commentirt,   daher 
es  ihm  im  Text  f^ilschlich  zugeschrieben  wird.     Wenn 
man  das  für'  die  nabonassarische  Aere  angegebene  In* 
leryall  von  dem  für  die  phiiippische   abzieht,  so  er- 
hält man  als  Intervall  beider  423  ägyptische  Jahre  und 
267  Tage  statt  der  424  vollen  Jahre,  um  welche  beide 
von  einander  entfernt  sind.     Die  Epoche  der  letztem 
viid  also  unrichtig  um  98  Tage  zu  früh  auf  den  ^6.  Au- 


*)  S.2  nach  Hm.  Halma*s  Ausgabe  (1,109)., 
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gast  324  v.Cbr.geseüt,  da  sie  dem  12. November  üt- 
ses  Jahrs  entspricht  (1, 107)*  Die  Araber  baBea  übrigens 
die  philippische  Aere  eben  so  wenig  gebraucht,  vfhs 
nabonassarische. 

Die  Aere  des  Dsu  Ukarnain  ist  liier 
bestimmt«  Nur  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  ihre  £poche 
auf  den  Anfang  des  siebenten  Rq^ierungsjahrs  Alexan- 
der's  gesetzt  wird.  Dafs  die  Morgenländer  von.  zwei 
Alexandem,  beide  mit  dem  Beinamen  Dsi  'Ikarnain, 
sp]:echen,  kann  man  aus  dem  Artikel  Escander  bei 
d'Herbelot  ersehen. 

Die  Aere  des  August  (1,154)  erwähnt  meines 
Wissens  aufser  unserm  Verfasser  kein  Hoigenländer  wei- 
ter«    Sie  ist  den:  Arabern  vermuthlich  durch  die  astro- 
nomische Inschrift  bekannt  geworden,  die  Ptolemäns 
an  einer  Säule  des  Serapbtempels  su  Canopus  hatte  an- 
bringen lassen,  und  die  Bulialdus  in  seiner  Astrono- 
mia  Philolaica  und  neuerdings  Hr.  Halma   in   seinen 
Ejrpotheses  de  PtoUmee  ^ )  aus  dem  Manuscript  Nr.  2390 
der  königl.  Bibliothek  lu  Paris  mitgetheilt  haben«     In 
dieser  Inschrift  hatte  P toi e maus  die  mittleren  Oerter 
der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  eben  so  für 
den  Anfang  der  Regierung  des  Augustus  angesetzt,  wie 
im  Almagest   für  den  Anfang  der  nabonassarischen 
und  in  den  Handtafeln  ßir  den  Anfang  der  philippi- 
schen Aere  (1, 115).    Ihre  Epoche  ist  hier  übrigens  an- 
richtig bestimmt;    denn   zieht  man  das  Intervall  für 
die  nabonassarische  Aere  von  dem  für  die  Aere  August's 
ab,  so  erhält  man  718  Jahre  und  74  Tage,   statt  der 

»)  S.57. 
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vollen  718  Jahre,  um  welche  beide  yon  einander  ent- 
fernt sind,  so  daifl  die  Epoche,  die  dem  31.  August  des 
Jahrs  30  y.  Ghr,  entspricht  (1, 155),  auf  den  13.  No- 
vember dieses  Jahrs  rückt. 

Eben  so  unrichtig  ist  die  diocietianische  Aere 
l^estimmt;  denn  die  376467  Tage,  um  welche  sie  spä- 
ter  als  die  nabonassarische  angesetzt  ist,  geben  für 
ihre  Epoche  den  12.  November  284  n.  Chr.  statt  des 
29.  August  (1, 163). 

Die  Aeren  der  Flucht  und  des  Jezdegird 
sind  richtig  fixirt. 
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Antiochener  fingen  das  Jahr  mit  dem  1.  Sept.  an  1,453 

ihre  aera  Gaesariana 1,460,465 

ihre  aera  Actiacg     •     ^ 1,470 

Apiskreis 1,182 

Araber,  ihre  Stunden,  Wochen,  Monate  und  ihre  Jahr« 

form 11,472 

ihre  Feste II,  477 

ihre  cyklische  Rechnung 11,479 

ihr  Sonnenjahr .II,  503 

Nachrichten  ron  ihrer  ältesten  Zeitrechnung     .     .     .     11,494 

Schlacht  bei  Ar  bei  a 1,347 

Archonten  der  Athener 1, 369 

Jahr  der  Arkadier 1,62 

Zeitrechnung  der  Armenier 11,438 

Anfang  der  Dynastie  der  Arsaciden  oder  Parther  .     .     11,551 

Monate  und  Kalender  der  Asianer 1, 4l4 

Kalender  und  Acre  der  Askaloniten 1,438,473 

Athener,  ihr  Tagesanfang .     .     .^ 1,80,100 

ihre  Monate 1, 275, 360.  II,  609 

ihr  Jahranfang 1, 285 

wie  sie  ihre  Jahre  zahlten 1, 369 


638  Regler. 

Jährliche  Auf-  und  Untergänge  der  Fixsterne     •      .       \,S 

Berechnung  derselben •      .     Il.i 

August  US  Geburt,  Tod  und  Lebensdauer II,]!. 

stellt  den  richtigen  julianisch.  Kalend.  wieder  her  I,  ±60,  II.  l 
Zeit,  wo  er  Aegypten  zu  einer  römischen  ProTinz  maditie  L  i- 
gibt  einem  römischen  Monat  seinen  Namen  .     .    I,  i.53.  IL  l- 

Festum  azymorum I.^- 

Babylonier,  ihre  Zeitrechnung Li. 

ihr  Tagesanfang I,  8O,100,r 

sind  nach  Herodot  die  Urheber  der  Stundeneintliei^ 

lung  des  Tages  und  der  Sonnenuhren  •      I,  %S,21 

ihre  Monate  finden  sich  nirgends  genannt     ....       I,JiX 
haben  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  einerlei  Zeit- 
rechnung mit  den  Aegyptem  gehabt  .     .     .      .       I.  ro. 
scheinen  aber  im  bürgerlichen  Leben  nach  Mondnao- 

naten  und  Mondperioden  gerechnet  xu  haben   .       I,  ^\> 
bedienten  sich   unter  den  Seleuciden  der  maoedoni- 

sehen  Monate •  .     .     .     •      1^2% 

(Vergl.  den  Ailikel  Ghaldäer). 
Was  <Iie  Chronologen  babylonische  Stunden  nennen      I,&5 
Dauer  der  babylonischen  GefangenschaA    ....       I,SS) 

Das  Bairam  fest  der  Mohamroedanei* 11,478,56! 

Flavius  Basilius  lunior,  der  letzte  Consul    ....     II,  1)6 

Jahre  post  consulatum  Basilii  gezählt II,  34i 

Beda  lieferte  eine  Ostertafel  auf  532  Jahre    .     ...     .     II,  2f>l 
Der  Babylonier  Berosus  schiieb  ein  griechisches  Werk 

über  die  Altertbümer  seines  Volks     ....      1, 197 
sein   Zeitalter,    und  ob    der   Geschichtschretfoci*    von 
dem  Astronomen   gleiches  lYamens  zu   untere 

scheiden  sei 11,599 

hat  nach  Zeilkreisen  gei^echnet 1,211 

ob  er  als  Urheber  des  Regentenkanons  zu  betrach- 
ten sei 1^222 

Bis  sex  tum,  der  Schalttag,  in  Cäsar*s  Kalender  .     .  11,129,621 

Bithynier,  Monate  und  Kalender 1,421 

Böoter  fingen  ihr  Jahr  um  die  Winterwende  an     .    .     1,3^ 

ihre  Monate    .     .     « .   1, 364. 11, 609 

Bostrenser  oder  pelräische  Araber,  ihr  Kalender  •    .     1,437 
ihre  Acre I,47i 
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Sysius,  NanMS  d^  Monats,  in  welchem  die  pythisdien 

Spiele  gefeieK  wurden 1,367 

Byzantinische  Weltare 11,459 

Oalendae  im  alten  römischen  Mondjahr 11,38 

Galendarium  bei  den  Römern  •  -..     . 1,73 

Callippus  verbeasert  den  metonsdien  Gydus     .    .   1,299,344 

sein  Kalender 1, 346, 353 

Annua  canicularis  s.  Hundsstemperiode. 

Gappadocier,  Monate  und  Kalendei* I,44l 

lul.  Cäsax  verbessert  die  röm.  Zeiti'echnung  I^  65^  I60,l67.  II,  118 
entlehnt  den  Yierteltag  aus  Aegypten  .     .     .     .    1,140.11,118 

sein  Edikt  über  die  Kalenderrefrarm II,  123 

Einrichtung  seines  Sonnenjahrs  •    .     .     .   '.     ...  11,124,  l4l 

seine  Fasti Il,135,l40 

Zeitumstände  der  catil  in  arisch  en  VerschwÖning  .     .     11,110 
M.  Pomus  Cato  bestimmt  das  Jahr  der  Erbauung  Roms    II,  157 

Catonische  Aere II,  163 

Wann  Gensorinus  geschrieben  hat  .     •     .     1,108,375.  11,153 

Ghaldäer,  Priesterkaste  zu  Babylon 1,195 

ihre  astronomischen  Beobachtungen    ..     .     .     1, 195, 222  ^  338 

hohes  Alter  dei*selben 1,217 

brachten  die  Astix)logie  in  ein  System 1,197 

kannten  die  mittleren  Bewegungen  des  Mondes  sehr 

genau 1,206 

und  das  Sonnenjahr  zu  365f  Tagen 1, 207 

ihre  Mondperioden 1,211 

müssen  sich  bei  ihren  Beobachtungen  des  beweglichen 

Sonnen  Jahrs  bedient  haben 1, 219 

wie  sie  die  Zeit  einer  Beobachtung  bestimmten    .     .      1, 22S 

Cbaldäische  Aere 1,223 

Periode,  auch  Periode  der  Finstemiise  genannt  1,47,206 

Chronologische  Charaktere  s.  Zeitmerkmale. 
Charakter  des  Monats,  Jahrs  und  19 jährigen  Cydua 

im  hebräischen  Kalender 1, 544 

Charwoche,  Charfreitag 11,210 

Charops.  erster  zehnjähriger  Archon  der  Athenei*    .     .      1,369 

Chinesen,  ihre  Stunden 1,85 

gebrauchen  die  siebentägige  Woche 1,88 

den  19jährigen  Gydus II,  608 


64a  Begister. 

Christus  starb  am  i4.  Nisan  der  Hebräer     .     .     «      .      1,515 
Terschiedene  Meinungen  üBer  das  Jahr  seiner  Gebort 

und  seines  Todes    ...     .     .«    .     .     .     .11,385,3$: 

Untersuchungen  über  sein  Geburtsjahr 11,35? 

über  sein  Todesjahr .11,411 

Zeitrechnung  der  christlichen  Völker 11,17: 

Wie  das  Chronicon  paschale  rechnet   ...    11,350,354,46: 
Chronologie,  mathematische,  historische,  technische  .       1,5 
Cicero*s  Consulat  nach  dem  richtigen  julianischen  Ka- 
lender fixirt  ......';; II,  I(W 

Cilicier,  ihre  Jahrform I,  ISS 

Circenses  haben  auf  die  Bestimmung  der  Osterfeier  in 

der  lateinischen  Kirche  Einflufs  gehabt  .     .     .     11,266 

Anno  circumcisionis  . 11,373 

Clayis  terminorum II, 36^ 

Räthsel  des  Cleobulus I,2iS 

Cleostratus  Urheber  der  technisch  geordneten  Octae- 

tcris 1,300,305.11,605 

Clepsydrae  bei  den  (iriechen «     .     .       1,230 

bei  den  Römern 11^  4 

Computus II,  2S9 

Concurrentes II,  261 

Zeitverhältnisse  der  Regierung  Constantin^s      .     .  11,352,361 
Constantinoplische  Weltäve  s.  byzantinische. 
Consuln,   wie  es  nach  Yerlegung  des  Kaisersitzes  in 
den.  Orient  mit  der  .Wahl  derselben  gehalten 

wurde .     II,  344 

letzte  im  Occident  und  im  Orient 11,345 

Yerzeichnisse  derselben 1, 159.  II)  i46,  £67, 23S 

Consulat,  Anfang  desselben II, l67 

Erlöschung 11,345 

in  seiner  spätesten  Gestalt 11,345 

Yerechiedene  Aki&nge  des  Consularjahrs    ....    II,  l48 
Monate  der  Corcyräer  und  Corinther  •     .     .  1,368.11,610 
Mit  Coröbus  Sieg  nimmt  die. Olympiadenrechnung  ih- 
ren Anfang   .     .  * 1, 37i 

Creon  erster  Archon  eponymus 1,369 

Creter,  Monate  und  Kalender 1,426 

Ctesibius  Erfinder  der  Wasseruhren    ....  1,230.11,9 
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Cyclus,  Cirkel,  Zeidcreis 1,71 

-wie  man  unter  Gjckis  u.  Periode  zu  unterscheiden  pflege      1, 71 
zweijähnger  der  Griechen  s.  Trieteris. 
vieijähriger  s.  Teti'aeteins. 
achtjähriger  der  Griechen  s.  Octaeteris. 

der  Türken 11,564 

zwölfjähriger  der  Ghaldäer 1,301 

neunzehnjähriger  s.  Enneadecaeteris. 

dreifsigj ähriger  der  Araber 11,4799  502 

in  der  Inschrift  Ton  Rosette 11,596 

decemnoYennalis  und  lunaris II,  237 

(die  Zeitki-eise,  die  hier  nicht  bemerkt  sind,   suche 
man  unter  Periode). 

Gyprier,  Monate  und  Kalender 1,427 

Gyrillus,   seine  Ostcrreden 11,209 

seine  das  Osterfest  betrefTenden  Schriften     .     .     .  11,258,264 

seide  95  jährige  Ostertafel II,  259,  262 

Damascener  fingen  ihr  Jahr  im  Friihlinge  an  .     .   1,413,437 
Darius  11  (Nothus)  Regierungsantritt  und  Tod  ...      1, 121 

Dari US  m  (Godomannus)  Todesjahr 1,122 

Decemrirn,  Jahre  und  Dauer  ihi^er  Verwaltung    .    11,95,165 
geben  der  römischen  Zeitrechnung  eine  neue  Gestalt  •     II,  67 

Decennalia 11,353 

Dekaden  des  griechischen  Monats     .  ' 1,279 

Zeiti^echnung  der  Delphier 1,367 

Democritus,  Urheber  einer  82 jährigen  Periode.     .     .      1,303 

lieferte  ein  damit  zusammenhangendes  Parapegma  .     .      1, 357 

Des-Vignoles  Hypothese  eines  360tägigen  Jahn  I,  GS^  187, 259 

Diocletian,  sein  Regierungsantritt 1, 163 

gibt  einer  ägyptischen  Acre  seinen  Namen   .     .   I,  l6l.  II,  231 

seine  GhristenYerfolgung  •  .     . I,  l62, 460 

Dionysius,   Urheber  einer  eigen thümlichen  Zeitrech- 
nung und  eines  an  die  Zeichen  der  Ekliptik 

geknüpften  Kalenders 1,356 

Dionysius  Ton  Halicarnafs  bestimmt  die  Zeit  der 

Erbauung  Roms 11,157 

seine  Ghronologie  11,170 

Achtjähriger  Osterkanon  des  Dionysius,  Bischofs  Ton 

Aleiandrien  .     .     .     .     ■ 11,226 

n.  [41] 


642  Beghlen  . 

DioAysius  Exiguqs  setzt  die  OsteitaM  des  CjnlUis 

auf  95  Jahre  foit 11,260,^ 

allmählige  Einführung  derselben 11,293 

seine  chronologischen  Schriften 11,^ 

Urheber  der  Aera  Tulgaris 11,^? 

setzt  Christi  Geburt  an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs 

seiner  Aere. .11,33! 

Dionysische  Periode II,  ^i 

DioscuruSy  "Name  des  macedonischen  Schaltmcmats     .       I<,35^^ 
Dodweirs  Untersuchungen   über  die   römische  Zeit- 
rechnung  II,  p3 

Dominicua  oder  dominica,   xopcoxj,   Synonym   ron 

dies  solis II,  irs 

Dsu^Ikarnain«  der  Zweigehömte,  Name  Akzander^s 

des  Grofsen.bci  den  Arabern 11,510 

Dschelal-eddin 11,525 

die  nach  ihm  benannte  Zeitrechnung 11,536 

Wie  die  Chronik  Ton  Edessa  rechnet 1, 4>4 

Begriff  des  Einstshaltens 1,66 

Eleer,   ihre  mit  den  Olympiaden  zusammenhangende 

Zeitrechnung 1,366 

Embolismus 11,265 

Enneadecaeteris  oder  Ipjähnger  Cyclus    .     .     .     1,47,72 
.    ob  er  den  Chaldäem  bekannt  gewesen     .     .     .     .     .       1,210 
Ton  Mcton  in  die  griech,  Zeitrechnung  eingeführt     1,298,309 

ob  dieser,  ihn  erfunden 1,313.  II,  60S 

ob  und  wann  er  zu  Athen  eingeführt  worden  .     .  1, 317, 322 

Epoche 1,33« 

Construction 1,3^ 

dient  dem  j^etzigen  )üdischea  Kalenda*  zur  Grund* 

läge.     .     .     ...     ...     .     .     .     1,542,575,579 

eben  so  der  Osterrechnung  der  Christen  ....  II,  192, 211 

ist  zuerst  Ton  AnatoÜus  dazu  gehraucht  worden    .     .     11^  226 
die  Epochen  des  christlichen   und  jüdischen  Cydus 

sind  fast  um  drei  Jahre  verschieden  ..  .  1,581.11,237 
Wie  Ennius  die  Erbauungszeit  Roms  bestimmt  hat  .  11,151 
Epagomenen  der  Aegypter    .     .     ....     .     .    I|98. 11,505 

Einführung  derselben 1,187 

der  Abessinier     .     ....     .     -  ..     ...     .    .     .     ,    11,438 
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Epagomenen  der  Armenier 11,439 

^er  Perser II»  517 

Epakte,.  iiQ  ältesten  lateinischen  Qslerkanon  das  Mond- 
alter am  1.  Januar II,  239»  280 

im  Osterkanon  des  Dionysius  am  22^  März   ....  II»  261 

Julianiscbe  Epakten II» 319 

Gregorianisclier.  Epaktencyclus 11,306 

Ephemeriden 1,73 

Kalender  der  Ep lies i er  . I»4l9 

Ephoren  der  Lacedämonier 1,371 

Epoche,  bürgerliche  und  histonsche 1,71 

in  welchem  Sinn  die  griechischen  Astronomen  dieses 

Wort  .genommen I,  as 

nicht  mit  Aere  zu  terwechseln 1, 71 

(Die  Epochen  der  verschiedenen  Aeren  sind  unter  die- 
sen nachzusehen). 
Eponymi  und  Fseiideponymi  ..'...,..  1,369,370 

Era,  die  spanische  Jahrrechnung 11,423 

Bruchstück  ^us  Eratosthenes  chronologischem  Kanon  1,373 

Ereb  bei  den  Hebräern 1,483 

schabbath,  «apo^icivi],  Rüsttag 1,516 

pesach 1,520 

Ergänzungstage  s.  Epagomenen. 

Erleuchtungsmonat 1,90 

Erntezeit,  afiijTot,  bei  den  Griechen 1,242 

Etfctemon.  Theilnehmer   an  Meton's   chix>nologisdien 

Arbeiten 1,100,298 

Verfasser  eines  Parapegma 1,357 

Wie  Eudoxus  Parapegma,  das  bei  den  Griechen  in  be- 
sonderem Ansehen  stand,  angeordnet  gewesen  .  1, 354 
Ob  Eusebius  um  die  Qsterrechnung  der  Alexandriner 

Verdienste  hat   ...     ! II,  232 

Fasten  der  Hebräer •     •    1,523,527 

dei*  Christen 11,210 

Fasti 11,73 

des  lulius  Cäsar II,  135 

desOvidius II,l44 

Capitolini II,  168 

Consulares  eines  Ungenannten 11,238 

141*] 
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Februarius  war  lange  der  letzte  Monat  der  Römer    .      11,51 
Entstehiiag  der  Benennung  Feriae  für  Wochentage       •      II,  fSS 
Die  Ferie  zu  finden,  eines  duiatlichen  Datums  •     .  II,  iSJ 

eines  arabischen II,  4:<^ 

eines  persuchen .« 11,5^1 

eines  dschelaliscfaen II,  535 

Feriae  latinae •  .     .     .      .      II,  llf  ^ 

Fest  der  ungesäuerten  Brote  bei  den  Hebräern    .     •    1,496,515  li 
Yei'zeichnifs  der  hebräischen  Fest-  und  Fasttage.      .       1,563    1 

Verdoppelung  der  hebräischen  Feste I,5l4 

M.  Flarius,   Gehiilfe  Gäsar's  bei  der  Kalenderrelbmi       11,115 

Floralia 11,101 

Calcttlus  Florentinus II,329,3S4 

Französische  Zeitrechnung  in  der  Revolution  .     1,65.11,467 
Frühling  und  Frühsommer  nach   der  Bestimmung 

der  Griechen I,  2i3^  246 

FriihlingSTollmond • 11,1^ 

Gallier  zählten   nadi  Nächten   und  theilten  ihre  Zeit 

nach  dem  Mondlauf I,    Sl 

Gamelion  war  in  altem  Zeiten  der  erste  attische  Monat       1, 2S6 

Gazäer,  ihr  Kalender I,43S 

ihre  Acre I,  474 

lulianisches  Gemeinjahr 1,66 

Kalender  des  Gcminus 1,337 

Germanen  zählten  nach  Nächten  und  Wintern  ...       1,81 
ordneten  ihre  Zeit  nach  dem  Mondlauf   .     .     .     .     I,  81,90 
Gnomon  in  der  Kirche  des  heil.  Petronius  zu  Bologna     11,301 

Gnomonen  der  Alten    .     .     .  • 1,26 

der  Griechen  insbesondei^e 1,232 

Gnomonik  der  Alten  und  Neuem II,2Ji 

Anno  Gratiae 11,373 

Gregor  XDI  yerbessert  den  julianischen  Kalender    .     .     11,301 
Gregoriani scher  Kalender  oder  neuer  Stil    .     .     1, 74.  II,  304 

Griechen,  ihre  Tageszeiten 1,227 

ihre  Nachtwachen 1,231 

ihre  Stunden 1,238 

ihre  Jahrszeiten 1, 240 

allgemeiner  Charakter  ihi^er  Jahre  und  Monate      .   1, 254^  310 
Verschiedenheit  ihi^er  Monate 1,262 


Begistei\  645 

Griechen,  aUmählige  Gestaltung  ihrer  cjklischen. Zeil- 
rechnung   1,265 

ihr  Kalenderwesen ;      1,309 

Annahme  des  julianischen  Kalendei'S 1,359 

ihre  Jahrrechnungen '    . 1, 369 

Güldene  Zahlen 1,72.11,197 

Hadrian^s  Regierungsantritt I»  119 

Hamansfest  der  Hebräer  s.  Purim. 

Harpalus  yerbessert  die  Octaeteris 1,300,308 

Hebdomas  .     .' I,    89,480 

azymorum  oder  passionis 11,210 

Hebräer,  ihre  Zeitrechnung 1,477 

ihre  Woche  und  Sabbathfeicr 1,480,538 

ihr  Tagesanfang 1, 482 

ihre  Tageszeiten 1, 484 

ihre  Nachtwachen 1,486 

ihre  Stundeneintheilung .      1,538 

hatten  tou  Alters  her  Mondmonate 1, 488 

Namen  einiger  ihi'er  ältesten  Monate 1,486,494 

ihr  ältestes  Jahr ..*....      1, 490 

ihre  Jahrszeilen 1,494 

ihre  Feste 1,495,514,563 

ihre  jetzigen  Monate     ..'........•      1,509 

ihr  Schaltmonat I,.539 

ihr  Jahranfang 1,522 

ihre  jetzige  Jahrform I,  540 

Erklärung  ihrer  cyklischen  Rechnung 1, 543 

wann  und  wie  dieselbe  entstanden  ist .....    «      I,  SS9 

ihre  Jahrrecfanungen l,  501  >  529»  542, 568 

Hedschra  (Hegira)  der  Araber   ......••    11,482 

zwiefache  Epoche  derselben 11,483, 484,  JS68 

Zeit  ihrer  Einführung  .    ; 11,502 

Uekatombäon,  erster  Monat  des  attischen  Jahrs  .     .      1,285 

wenigstens  seit  Ol.  72, 3 Ii  291 

spätere  Verseteung 1,360.11,609 

Helakira  und  Regaim  der  Hebräer 1,82,538 

Heliacischer  Auf-  und  Untergang  der  Sterne.     .     .      1,51 

Monate  und  Kalender  der  Heliopoliter I,440 

Hellenen  s.  Griechei). 
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Das '  florentiner  Hemerologium I,v 

Hendecas 11.,^- 

Herbst  m  unserm  Sinn  des  Worts  den  altem  Gnedien 

unbekannt !,& 

entstand  erst  zur  Zeit  des  Hippocrates,  und  wie  sein 

Anfang  bestimmt  wurde 1.15 

Herodes,  des  sogenannten  Grofsen^  Zeitverhaltnisse  II,3S@,  I. 

»    seine  Söhne  und  Nachfolger  . fl,  r 

Herodot  gibt  uns  die  erste  Nachricht  vom  bewegli<Jien 

>  Jahr  der  Aegypter I.  r 

spielt  auf  die  Hundssternperiode  an hi: 

Hesekiers  Jahrrechnung Li*' 

Hesiodus  Jahrszeiten 1,245,3.. 

kennt  schcm  die  Eintheilung  des  Monats  in  drei  De- 
kaden  ^ 1,^" 

Rabbi  Hillel,   üi'heber  der  jetzigen  hebräischen  Zeit- 
rechnung ..-...• IS 

Hipparch*s  Bestimmung  des  tropbchen  Jahrs    •     .     .      I,  ^  | 

•    des  synodischen  Monats 1, 29?-  «^  ! 

entdeckt  die  Yorrückung  dei'  Nachtgleichen     .     .1,27.  t:  | 

gebraucht  bei  seinen  Beobachtungen  das  beweglidie 

ägyptische  Jahr . \S 

die  grieoh.  Monate  und  die  kallippische  Periode     1, 170,>- 

verbessert  letztere    .  * 1,1:. 

fangt  den  Tag  mit  der  Mittemacht  an Li^ 

'  rechnet  nach  Jahren  seit  Alezander*s  Tode  ....      !,{:; 

seine  Theorie  des  Sonnenlaufs    . 1,  «1 

Urheber  der  astronomischen  Tafdn     .     .  .     .    1,212.3^ 

sein  Kalender  ...»..».« I,  iü 

Osterkanon  des  Hippolytus II. :U 

Homer^s  Jahrszeiten J,;t} 

sein  Jahr  ein  tropisches    •*..-. \^^ 

Hora»  wpoy  Gebrauch  dieses  Worts  für  Stunde    ...     I,:3t' 
Horae  aequinoctiales  .....% I,Si 

temporales » I,S7, 

Hören,  Symbole  der  Jahrszeiten •    .      I,^Ü 

Horologium,  allgemeine  Benennung  der  Sonnen-  und  i 

.  Wasserahren  der  Alten  ......    1, 230. 11, 7  J 

Horoskop Ii,ilJ 
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I  u  n  d  s  8  ter n,  Fruhaufgang  bei  den  Aegyplem  1, 125, 12$,  II,  S9i 

beim  Homer 1, 244 

nach  Meton ^ 1, 32S 

lundssiernperiode 1,124 

JaLre  ihrei*  Erneuerung 1,128.11,593 

"wanii  und  wie  sie  enlsUnden  ist 1, 132 

Vorkommen  bei  den  Alten  . 1, 133 

kleinere  des  Des  -  Yignoles 1,186 

liundslage 1,245 

t  a  b  r  bedeutet,  gleich  den  analogen  Wörtern  in  fast  allen 

Sprachen,  eine  periodische  Wiederkehi*  .     •     .    11,588 

siderisches.  und  tropisches 1,32,35 

festes  und  bewegliches 1, 67 

cyklisches  . 1, 68 

}ulianisches • 1, 74 

Jahranfang  od.  J  ah  repoche,  zwiefacher  d.  Syrer  1,452.11,434 

zwiefacher  der  Hebräer 1, 492, 522 

dreifacher  der  Romer II,  150 

der  Christen  mit  dem  1.  Mara  . 11,326 

mit  dem  1.  Januar,  a  circumcisione  .... 
mit  dem  25.  December,  a  natiritate  .... 
mit  dem  25.  März,  a  conceptione  oder  ab  annün-  ^11,329 

tiatione 

mit  dem  Osterfest 

mit  dem  1.  September II,  359, 360 

Jahrpunkte 1,18.11,588 

Verschiebung  derselben  im  jub'anischen  Kalender   .     .      1, 78 

Jahrrecbnungen  der  Griechen .      1,369 

der  syrischen  Städte      ..•.....>..   1,445,457 

der  Hebräer 1,501,529,542 

der  Römer I,  l45 

der  christlichen  Völker  des  Occtdents II,  343 

des  Orients 11^433 

der  Araber ^ II,  482, 499 

der  Perser > 11,518,526 

der  orientalischen  Astronomen II,  627 

Jahr  Breiten,  physische  und  astronomische     ....      1,24 

Ibbur,  das  Schaltweseu  der  Hebräer 1,539,575 

Jakobiten,  ihr  Jahranfang 1,65.11,435 
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Seit  wann  dar  lanuarius  der  ei^ste  Monat  des  romi- 
schen Jahrs  geworden  ist  11,50 

Japanische  Stunden 1, 85 

Idus,  Stelle  in  den  romischen  Monaten  und  ursprüng- 
liche Bedeutung 11,38,43 

Jerusalem,  Belagerung  und  Eraberung  unter  Nebucad- 

nezar  und  Titus 1,528 

Jezdegird,  der  letzte  sassanidische  König,  gibt  einer 

Aere  seinen  Namen 11,518 

Incarnatio  domini,  Otta  o'apxwo'K 11,329,389 

Anno  ab  Incarnatione 11,373 

Incarnations-Aere  des  Orients 11,453 

Indictionen 11,347 

Erstes  Vorkommen  derselben  II,  352 

dreifacher  Anfang    • 11,359 

Indictionscirkel 1,72 

Interlunium 1,280 

Jobeljahr  und  Jobelperiode 1,501 

losephus  rechnet  nach  hebräischen  Monaten  mit'mace- 

donischen  Benennungen Ii  400 

Iphitus  erneuert  die  olympischen  Spiele 1,374 

Isidorus, setzt  die  Ostertafel  des  Dionjsius  fort.     .     .    11,290 

Juden  s.  Hebräer. 

Der  Monat  lulius,  Yormahls  Quintilis,  wird  nach  lulius 

Cäsar  benannt II,  134 

Julianische  Aere II,  131 

'  Julianische  Periode 1,76 

lulianus,  Zeit  seines  Todes 1,452,461 

Fest  der  Kaienden :     ...     11,334 

Kalender .     •      1,73 

alter  oder  julianischer  ist. nur  noch 
bei  den  griechischen  Christen  im  Gebrauch    .     1,65.11,324 

neuer  oder  gregorianischer II,  304 

Epochen  seiner  Einführung     .     .     .    ' 11,321 

verbesserter 11,323,325 

immerwährender  julianischer «     .     .  II,  194, 293 

verschiebt  sich  alle  310  Jahre  um  einen  Tag      .     .II,  198 

immerwährender  gregorianischer 11,307 

der  Hebräer 1,563 
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Kalender  der  Griechen,  8.  Parapegma. 
Einrichtung  der  römischen  Kalender  .     .  II»  126, 136, 138,  l40 

auf  uns  gekommene  römbche II,  135, 139 

.  Kalenderstreit 11,323 

Kalenderyerbesserung  im  sechzehnten  Jalirhundert, 

Ton  wem  zuerst  angeregt II,  299 

Ton  Gregor  XIII  zu  Stande  gebracht  .     .     .     .     ^     .  11,301 

worin  sie  bestand 11,303 

Kalcnderwesen  der  Griechen 1,309 

Kanon  der  Regenten,  auch  mathematischer  oder  astro- 
nomischer genannt 1, 109 

seine  Anordnung   nach  Jahren   der  nabonassarischen 

und  philippischen  Acre I,ll4 

wie  er  die  Jahre  dei*  Regenten  zählt Ij  117 

rührt  seiner  ersten  Anlage  nach  Yon  den  chaldäischen 
Astronomen  her  und  ist  Ton  den  griechischen 

fortgeführt  worden •     .     .     .  1, 222 

Kapitolinische  Spiele 11,78 

Jahr  der  Karer 1,62 

Karneia,  ein  Hauptfest  der  Lacedämonier     ....  1,363 
Die  Zeiti^echnung  der  Karthager  ist  uns  gänzlich  un- 
bekannt      1,64 

Kirchenjahrrechnung 11,448 

Kopten II,504 

gebrauchen  noch  jetzt  das  alezandrinische  Jahr      .     .  I,  l40 

und  die  diodetianische  Aere II,  436 

Kosmischer  Untergang  der  Sterne 1,52 

Lacedämonier,  Monate  und  Jabranfang 1,362 

hatten  einen  andern  Schaltcjclus  als  die  Athener  .     .  1,363 

wie  sie  ihre  Jahre  zählten 1,371 

Aere  yon  Laodicea 1,457,468 

Laterculus  paschalis  centum  annorum     ....  11,273,296 

LaubhüUenfest  der  Hebräer 1,499,523,563 

Lenäon  oder  Lenäus  ein  Monat  der  Jonier      .     .     .  I,4l6 

Lenäen 1, 4l7 

Des  Papstes  Leo  Briefe  über  die  Osterfeier    .     .     . '  .  II,  266 

Schlacht  bei  Leuctra 1,365,381 

Alojs.  Lilius  der  eigentliche  Urheber  d.  gregor.  Kalend.  11,301 

der  daher  auch  wol  der  lilianische  beifst     ....  II,304 
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Chronologie  des  LItius 11,169 

Losungsfest  der  Hebräer  s.  Purim. 

Luach,  Tafel,  hebräischer  Name  des  Kalenders  .     •     •  1,563 

Luna  XIV,  Tag  des  Oster-Yollniondes .     .....  11,198 

Lustruin,  schwankender  Gebrauch  dieses  Worts    .     •  11,77 

Zahl  der  zu  Rom  gefeierten  Lustra II,  80 

Erstes  des  Senrius  TuUius II,  91 

Kalender  der  Lycier  . 1,435 

Macedonier,  ihre  Monate  .     .     • 1,593 

fingen  das  Jahr  mit  dem  Dius  an 1,394 

hatten  ein  gebundenes  Mondjahr 1,395 

ihre  Monate  wurden  durch  Aiexander's  Eroberung  weit 
über  Asien  verbreitet  und  nachmahb  in  Son« 

nenmonate  umgeprägt 1*397 

Name  des  Schaltmonats I«399 

Frühzeitig  eingetretene  Verschiedenheit  in  der  Stel- 
lung der  Monate     . I,402 

Das  macedonische  Sonnenjahr  ist  Tom  jubaniscbcn 

entlehnt I,4o4 

und  fing  um  die  Herbstnachtgleiche  an 

in  Kleinasien  mit  dem  Dius I,4l3 

in  Syrien  mit  dem  Hyperbei*etäus 1,4S0 

Machsor  katan  und  gadol,  der  Mond-  und  Soimen- 

cirkel  bei  den  Hebräern 1, 562 

Zeitrechnung  in  den  Büchern  der  Makkabäer    1,398,447,531 

Mämaklerion,  funller  Monat  der  Athener,  nicht  rierter  1, 375 
Manethon    schrieb    über    die   Hundsstemperiode   und 
scheint  sich  derselben  in  seiner  Geschichte  be* 

dient  zu  haben 1, 134 

Schlacht  bei  Martfthon  .  1,1191 

Martins  erster  Monat  des  altem  römischen.  Jahrs    •     .  11,53 
Martyreräre,  eine  andere  Benennung  für  die  diode* 

tianische 1,163.11,436,506 

Wie  Maximus  in  seinem  Computus  die  Jahre  zahlt     .  11,454 
Mensis  hängt  mit  dem  griechischen  firi»  und  pslc  zusam- 
men und  bezeichnet  ursprünglich  einen  Mond- 
monat   11,38 

Mensis  primus  für  paschalis    * •  11,325 

Mercedonius,  Name  des  itmiischen  Schaltmonats  .   11,36,56 
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Mercedonius,  kann  in  der  uns  bekannten  Form  dein 

römbdben  Mondjahr  nicbt  angehört  haben  .     .     11,37 

Meridies  bei  den  altem  Römern 11,11 

Meton,  sein  neunzehnjähriger  Cyclus  trat  bei  den  Athe- 
nern an  die  Stelle  der  Octaeteris  ^     .     .     .1, 297, 301 
ob  er  als  Urheber  desselben  zu  betrachten  sei    1, 298, 313.  H,  608 
lieferte  einen  nach  -  den  Erscheinungen  der  Fixsterne 

geordneten  Kalendei* I>  3l4, 357,  359 

beobachtete   mit  Euctemon  ^as  Sonnensolstitium,   an 

das  er  Gyclus  und  Kalender  knüpfte.     .     .    1,100,326 
Zeitrechnung  der  Mexikaner  .     .   *.     •     .     .     1,63,68.11,586 

Mihrgan  oder  Mithrafeier -der  Perser 11,545 

Min  Jan  schtaroth,  Name  dei*  seleucidischen  Aere  bei 

den  Hebräei*n 1,530,568 

Mischna,  Zeit  ihrer  Abfassung 1,573 

Mohammed,  Geburts-  und  Todeszeit 11,498 

Mohammedanische  Zeitrechnung 11,471 

Moled  der  Hebräer 1,543 

Gebrauch  desselben  zur  Berechnung  des  Anfanges  und 

dei*' Dauer  des  hebräischen  Jahrs 1,545 

Vier  Monarchien  der  altem  üniyersalhistonker     .     .      1, 110 

Monat,  synodischer,  periodischer 1,42 

Dauer  des  erstem  • Ii  43, 579 

des  letztem 1^44 

der  periodische  wird  in  der  Zeitrechnung  gar  nicht 

gebraucht 1, 60 

anomalistischer 1,45 

drakonitischer 1,46 

Monate  der  Aegypter 1,97.11,503 

Stellung  derselben  im  alcxandrinischen  Jahr  ...      I,  l43 

▼olle  und  hohle  bei  den  Griechen 1,266 

bei  den  Römern II,  33 

der  Athener 1,275 

Eintheilung  derselben  in  drei  Dekaden 1, 279 

ruckgängige  Zählung  der  Tage  in  der  letzten  Dekade      1, 280 
welcher  Tag  in  den  hohlen  Monaten   ausgemerzt 

wurde 1,282 

Vergleichung  mit  den  unsrigen I»292 

der  Laoedamonier 1,362 


t 
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Monate  der  Booter 1,364.11,609 

der  Elcer 1,366 

der  Delphier 1,367 

der  Gorcyräer  und  Gorinlhe^ 1,368 

der  Macedonier 1,393 

Yergleichung  derselben  mit  den  hebräischen  beim 

losephus I,402 

ümprägung  in  Sonnenmonate I*409 

der  Asianer I,4l4 

der  Ephesier   ...'••... I,4l9 

der  Bithynier 1,421 

der  Creter I,  426 

der  Cypiier 1,427 

der  Syrer 1,430.11,509 

liefen  YoUkommen  mit  den  julianischen  parallel   1, 430.  II,  5f  O 

der  Sidonier 1,434 

der  Tyrier ; 1,435 

der  peträischen  Arabei*  oder  Bostrenser 1,437 

der  Gazäer  und  Askaloniten 1,438 

der  Heliopolitei* 1, 440 

der  Gappadocier 1, 44l 

der  Hebräer I>509 

kommen  zuerst  in  den  nach  der  Deportation  abge- 

fafslen 'Büchern  des  alten  Testaments  Tor    .     .  1,510 

wurden  lange  durch  unmittelbare  Ansicht  der  ersten 

Mondphase  bestimmt 1,512 

mangelhafte  und  volle 1, 540 

mittlere  Dauer .  1,542 

der  Römer,  und  zwar  die  angeblichen  10  des  Romulus  II,  18 

die  des  Numa II,  34 

die  des  Cäsar II,  115 

letztere  werden  von  fast  allen  christlichen  Völkern 

gebraucht II,  190 

ihre  Eintheilung  nach  Calendae,  Nonae  und  Idus  hat 

sich  lange  im  Mittelaller  erhalten II,  192 

der  Abessinier • 11,337 

der  Armenier II,  439, 442 

der  Araber,  jetzige 11,474 

chemahlige II»  495 
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Monate  der  Pei*ser 11,515 

der  Türken 11,560 

aus  den  Zeichen  der  Ekliptik  gebildete 1,356 

Mondcirkel 1,72.11,192 

Mondglciehung  . 11,312 

Mondjahr    • I,6l 

Dauer  desselben  . 1, 66 

das  freie 1,67 

das  gebundene 1,68 

Mondmonate,  astronomische  und  bürgerliche    .     •     .  1,90 
letzlere  werden  in  der  Regel  abwechselnd  zu  30  und 

29  Tagen  gerechnet     . 1, 60 

Die  beiden  wichtigsten  Mondperioden 1,47 

Mondschaltjahr. 1,68 

Mondviertel 1,39 

Mondzeiger  s.  Epakte. 

Moses,  Urheber  der  ältesten  Zeitrechnung  der  Hebräer  1,479 

rechnet  nach  Geschlechtem 1,506 

Musterake,  arabische  Benennung  der  Epagomenen  der 

Aegypter  und  Perser II,  506, 517 

Nabonassar,    König  von   Babylon,,  gibt  einer  Aere 

seinen  Namen 1,98 

ob  er  Stifter  einer  Dynastie  gewesen  ......  1, 220 

Nachtwachen  bei  den  Griechen.     .......  1,231 

bei  den  Hebräern 1,486 

bei  den  Römern 11, 6 

Anno  a  Natiyitate  Christi 11,374 

De  la  Nauze^s  Hypothese  über  die  römische  Zeitrech- 
nung geprüft II,  93 

Wann  der  Kaufeon tract  des  Nechutcs  ausgefertigt  ist    .  1, 124 

Nemeische  Spiele .  11^606 

Des   Nero    und  seiner  di-ei.  unmittelbaren  Nachfolger 

TodesUge.     .     .     .     ; .   1,119,  l46 

Neros,  eine  chaldäische  Periode  ........  1,211 

Nesi,    angebliche  Benennung  der  ägyptischen  Epago- 
menen      11,505 

Nestorianer,  Jahranfang  derselben    ....     1,65.119435 
Neu  fränkische  Zeitrechnung  s.  französische. 
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Neujahrfest  der  Hebräer  .  .     .     .     .     .      .  1,4*^ 

Neuruz,  erster  Tag  des  Jahrs,  bei  den. alten  Pefscfs 
ein.  Festtag i 

Neuruzi  saltani *  ILiJ 

chowarezmschahi ......V 

Nicänisches  Goncilium r 

Nil,  Anfang  seines  periodischen  Steigens 

Nisan,  erster  Monat  des  hebräischen  KinJicnjabrs  .     . 

Nonae  bezeichneten  im  ältesten  römischen  Kalender  des 

Tag  des  ersten  VierteU II.  ^ 

quintanae  und  septimanae II, : 

Enstehung  dieser  Benennung I. 

Novfiiivca,  erstei*  Monatstag  der  Griechen I 

in  der  Regel  Tag  der  ersten  Phas^     ..     .     .     .      .     ,     1- 

kommt  auch  yon  andeiTi  Zeitanfängen  gebraucht  tot  .     . 

Numidier,  zählen  ihre  Zeit  nach  Nächten     .     .      .     .     t 

Nundinae .    L 

Octa&teris    oder   Enneaeteris   der   Griechen    nnd    der 

Athener  insbesondere I,  294, 3(>' 

ein  uralter  Zeitkreis .     .    II 

allmahlige  Verbesserungen, l. 

Einrichtung  und  Stellung L 

Oenopides,  Urheber  einer  59jährigen  Periode  .     .     .     i 

Ogdoas li . 

Olympische  Spiele,  Zeit  ihrer  Feier 1 

Stiftung I 

Erlöschung 1/ 

Yerzeicbnifs  der  Sieger •     .     .     I. 

Olympiadenrechnung  kam  spät  in  Gebrauch  ...  I. 
ihr  Urheber  der  Geschichtschreiber  Timäus  .  •  •  .  L. 
eigenthiimliche  der  griechischen  Kirchenväter     •     .     .11.- 

Omer  der  Hebräer «...    I,4S7.  II.' 

Orientalische  Acren    . 11,^ 

Tafel  derselben H.:: 

Entstehung  des  Worts  Ostern 1,5 

Ostercyclus  der  Alexandriner.  S.  Enneadecaeteris. 
Osterfest  der  Hebräer,  s.  Passah. 
der  Christen U,  t 
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Osterfest,  Principi^n  seiner  Feier  in  der  griecLiscIieii  * 
Kirche  und  nachmab  in  der  ganzen  Chiisten- 

heii; 11,192 

in  der  lateinischen  Kirche II,  118, 220, 247 

bei  den  alten  Biitten 11,295 

trifil  zuweilen  mit  dem  jüdischen  zusammen     .     .     .     11,320 
wie  man  das  Datum  desselben  finde 

im  julianischen  Kalender II,  199 

im  gregorianischen II,  3l6 

Geschichte  der  Feier 11,200 

die  wichtigsten  darüber  zwischen  der  griechischen  und 

lateinischen  Kirche  gewechselten  Schriften  .     .     11,253 

imtergeschobene 11,229,273,275 

Oster  grenze,  teiminus  paschalis,  luna  XIY  .     .     .     .    -11,192 
Tafel  der  alexandrinischen  oder  julianischen      .     .     .     II,  199 

der  gregorianischen 11,317 

Osterperiode,  84jährige  der  lateinischen  Kirche  .     .     II,  23S 

532  jährige  des  Yictorius 11,275 

Osterreden,  homiliae  paschales 11,209 

Ostertafeln,  die  112jährige  des  Hippoljtus  .     .     .     .     11,219 
die  84jährige  der  lateinischen  Kirche  ......     11,249 

die  95jährige  des  Cyrillus II,  259 

des  Dionysius II,  286 

die  532  jährige  des  Beda 11,291 

Der  Bing  des  Osymandyas 11,590 

Jahr  der  Otaheiter  .  * 1,62 

Palilia  oder  Parilia,  Gebuilstag  Roms   ....    11,47,50 
Palmyra  gebrauchte  die  seleuddische  Aere    ....      1,447 

Panodorus  Chronographie  und  Wellare 11,447 

Papyrusrollen  mit  chronologischen  Datis    .     .     .   1,123,124 
Parapegmen  oder  Kalender  der  Griechen     ....      1,317 
dergleichen  wurden  von  yielen  bearbeitet      ....     11,359 
unter  andeni  von  Meton  und  Eudoxus,  deren  Kalender 

sich  in  besonderem  Ansehen  erhielten     •     .11,313,354 
die  allein  auf   uns    gekommenen   des  Geminus   und 

Ptolemäus 1,357,358 

Parasceye,  «apaffxttn) 1,516.11,211 

Verlegung  der  Parentalia  Tom   Februarius  auf  den 

December 11,149 
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Pariseber  Marmor  oder  Marmorchronik 

.  zählt  die  Jahre  Ton  der  Sommerwende 

ihr  Epochenjahr  Ol.  129, 1 

Part  her  8.  Arsaciden. 

Paschasinus  Sendschreiben  an  Leo \ 

Passab,  Pesach  der  Hebraei*    .....   1,495,500^1 
der  Christen  s.  Osterfest. 

Passabstreitigkeiten.     .     .   • f 

Anno  a  Passione. 

Peloponnesischer  Krieg,  Anfang i,:? 

Ende 

Periode 

julianische 

16 jährige  der  Griechen I,r? 

des  Hippolytus 

24jährige  der  Römer    . II.  r 

25  jährige  der  Aegyptcr,  Apiskreis 

59  jährige  des  Philolaus  und  Oenopides     .     .     .     .1,5" 
76  jährige  des  Callippus,  eine  Yei^besserung  des  meloii- 

schen  Gydus L  ^ 

ihre  Epoche     .     .  - [ 

hält  gleichen  Schritt  mit  dem  julianischen  Jahr.     .     l 

bürgerlicher  Gebrauch  -. L 

diente  zur  Grundlage  der  alezandrinischeu   C^ter- 

rechnung  ...     . lU 

82  jährige  des  Democritus  .     .     . I,jiii 

84  jährige,  von  den  Hebräern  gebraucht   .    *I,  571.  II,  24i 
diente  zur  Regulirung  des  Osterfestes  in  der  laCei* 

nischen  Kirche II : 

Anordnung  •  des  auf  sie  gegründeten  Osterkanons    .    IL 
Gebrauch  auf  den  brittischen  Inseln     .     .     .  '  .     .IL 

112  jährige  des  Hippolytus I].:: 

120jährige  der  alten  Perser 11.  .»1 

l60 jährige  der  griechischen  Ästronomen  ....  1, 2<to.'' 

304 jährige  des  Hipparch I,301.>' 

500jährige  der  ägyptischen  'Astronomen,   Phönixpe- 
riode   •,•..•.;     i f.!fi 

532  jährige  des  Anianus  und  Yiotorius     ...     .0,277,^ 
600jähiige  der  Chaldäer   •.    •.     .     .• 1,:. 
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Periode,  l440jilirige  der  aHen  Perser .         .         .    .  tl^SiZ 
l4£0ja]irige  der  Aegypter  s.  Himdssternperiode. ' 

36525jährige  der  ägyptischen  AstronoAen    ....  1, 191 

griechisch  ••römische  des  P&gi.              .     •     .     .     •     .  II,45tf 
(Die  Zeitkreise,'  die  hier  nicht  erwähnt  iind,  suche 
man  unter  Cjdus). 

Pentecoste,  Pfingsten .     .    '.  1,521 

Perser,  ihre  Zeitrechnung 11,513 

ihre  der  alten  ägyptischen  analoge  Jafarforln    .     .     .  II,  5l4 

ihre  Monate    .     .     .     .     •     .     .         II,  515 

haben  statt  der  -Woche  eigene  Namen  für  die  einzd'« 

nen*  Monatstage 11,516 

ihre  Epagomenen 11,515,517 

Teränderte  Stellung  derselben  ...;...  11, 548, 550 

Aere  ihrer  beweglichen  Jahre 11, 518 

fingen  ihren  bürgerlichen  Tag  mit  Sonnenaufgang  an  II,  S2i 

erhielten  durch  Dschelal- eddin  ein  festes  Sonnenjahr  11,524 

haben  schon  vor  Mohammed  ein  solches  gehabt     .     .  11^  540 

ihre  Schaltperioden  Ton  120  und  l440  Jahren  .     .     •  11,542 

muthmafsliche  Bescha£fenheit  ihi^es  frühem  Schaltwesens  II,  548 

Persische  Könige  im  Regentenkanon 1,112 

Peruaner  hatten  die  siebentägige  Woche 1, 88 

Petayius  Terdienste  um  die  Chronologie II,  604 

^  Phaeinus  stellte  zuerst  meteorolog.  Beobachtungen  an  1, 3l4 

Schlacht  bei  Pharsalus 1,467 

Phasen  des  Mondes   .-..*..'.          1,39 

Philippns  Aridans  gibt  einer  Aere  seinen  Namen  .     .  I^  106 

Philolaus,  Urheber  einer  59)ährigen  Periode    •     .     .  1,301 

Phönixperiode 1,183 

Fabius  Pictor,  ältester  römischer  Oeschidilschreiber    .  II,  l47 

seine  Bestimmung  der  Erbauungsxeit  Roms*.     .  11,152 

Galculus  Pisanus  .     ...     .     .     .     .   '.     .    11,330,342,384 

Planetenstunden,  auch  jüdische  genannt    .     .1,87,181,517 

.  ScUacht  bei  Platää 1,364,381 

Platon's  Nachtuhr 1,232 

Geburtstag. 1,337 

Der  Fiiihauf-  und  Untergang  der  Plejaden  bezeich- 
nete den  Griechen  den  Anfang  des  Sommer; 

nnd  Winten .1,241,312 

n.  [42] 
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Polybius,  Bestimiiiung  der  Erbauongsiat  Roms     .     .    Hi  I 
Willkühr  der  PQntifices  beim  EinschalteD    .      II,^,li:.. 

Posaunenfest  der  Hebräer    .     • »     .     Li 

Poseideon.  Name  des  attischen  Schaltmonats     •     •     «     IT 
Jahre  post  consulatum,  ftirJ  rvjfß  vmmla»    •     •     •   I,  472.  Ili- 
Präcession  s.  YoiTÜckung  der  Nachtgleichen« 
Probus,  erstes  Jahr  seiner  Regierung    ....   1, 4SS.ILI. 
Pros  per  Aquitanus  hat  die  84  jahrige  Osterperiode  der 

lateinischen  Kirche  modifidrt •    ET 

Proterius  Sendschreiben  an  Leo D.« 

•  •  •  •  •  • 

Protopaschiten • Hi 

Prytanien  der  Athener i:* 

Dauer  jeder  einzelnen L^ 

wie  es  im  Schaltjahr  damit  gehalten  wurde  •     •     .     .     i  - 

spätere  Gestaltung  derselben I,5U.> 

Prytanenjahr  fing  mit  dem  Hecatombäon  an   .     .     .     I,; 
Ptolemäus  Lagi  tritt  zu  Gunsten  seines  Sohns  Phila- 

delphus  in  den  Privatstand I,: 

Ptolemäus  Epiphanes,  Regierungsantritt i 

Euergetes  U,  Regierungszeit J 

Solei*,  Regierungsantritt I/J 

Wie  Claudius  Ptolemäus  in  seinem  Abnagest  reebnet   l,S^A- 
aufser  dem  beweglichen  Jahr  der  Aegypter  hat  er  sieb 

auch  des  festen  der  Alexandriner  bedient    .     .     Li- 
fimgt  als  Astronom  den  Tag  mit  dem  Mittage  an  •      1, 30J 

seine  Handtafeln •     .     I '. 

sein  Fizstemkalender .     .     .     Lü 

Purimfest  der  Hebräer I«  525,540.5* 

Pyanepsion  vierter,  nicht  fdnf^r  Monat  der  Athener     I.T 

Pythische  Spiehs  .    .     .     .• .1,367.11,? 

Quadragesima H,; 

Quadraturen I,^ 

Quartadecimaner .   1,572.11,:- 

Quinquennalia  .     • 11^^; 

Ramasan,  Fastenmonat  der  Türken lLx^ 

Ostertafel  von  Rayenna     ....  rr  ^; 

Regentenkanon  s.  Kanon  der  Könige. 

Wie  die  Regentenjahre  im  Abnagest  und  Kanon  der 

Könige  gezählt  werden l^ti; 
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Regifugium    .    ^     .....    • IT, 59 

Die  Formel  Regnante  Christo  . *  11,374 

Reguläres '.  11,368 

Yerbesserter  Reichskalender 11,325 

Rosch  chodesch     .*   •• 1,513,540 

haschanah,  Neujahrsfest  der  Hebräer 1,563 

Die  Erbauungsceit  Roms  wii*d  sehr  yerschieden  ange- 
geben  .11,150 

Drei  Hauptbestimmongen,  die      - 

des  Yarro II,  152 

des  Gato II,  157 

des  Polybius II,  162 

Römer,  ihre  Zeitrechnung •    .  11,3 

fingen  den  Tag  mit  der  Mittemacht  an   .  1, 80, 100.  II,  3, 46 
theilten  die  Nacht,   so  wie  den  natürlichen  Tag,  in 

je  vier  gleiche  Theile  .     •     • II,  6 

erhielten  die  Sonnen«*  und  Wasseruhren  zugleich  mit 

dem  Worte  hora  Ton  den  Griechen    .     .     .     .  11,7,9 
ihre  Zeitrechnung  bli^  bis  Eum  Jahr  709  d.  St.  schwan- 
kend   II,  14 

▼ier  Perioden  derselben II,  15 

das  Jahr  des  Romulus  war  nach  den  Alten  regdlos  •  II,  16 
es  soU  aus  zehn  Monaten  und  304  Tagen,  nach  einigen 
Nachrichten  aus  zwölf  Monaten  und  360  Tagen 

bestanden  haben 11,17,19 

wie  sich  die  Alten  hierüber  äuisem  * II,  20 

Ansichten  der  neuem  Geirrten .   II,  23,  618 

wahrscheinliche  Beschaffenheit  des  zehnmonatl.  Jahrs  .  II,  29 
das  Jahr  des  Numa  war  ein  Mondjahr  von  355  Tagen  .  II,  31 
die  Monatstage  wurden  in  drei  Absatzen  und  in  rück- 
gängiger Ordnung  gezahlt II,  4l 

das  Mondjahr  mufs  ein  gebundenes  gewesen  sein  .     .  11,47 

Ursprung  des  Schaltwesens 11,48 

das  alte  Mondjahr  fing  mit  dem  März  an    •     .    .    •  11,50 
unter  den  Decemrim  war  das  Jahr  ein  cjklisches 
Sonnenjahr  mit  einem  Schaltmonat  von  22  und 

23  Tagen 11,56 

wie  beim  Gebrauch  desselben  datirt  wurde  .     .     .     .11,59 

das  Schaltwesen  war  Yom  griechischen  kopirt  .    .    .'  11»  SS 

[42*] 
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Ronner,  Besdiaflkii|k«^t  des  Schaltcycliit i' 

Widerlegung  mehrerer  hieriiber .  anfgettdUea  HjpiH 

thesea,  besonders  der  des  Scaliger     •     ...  IL 
erat  lulius  Cäsar  gab, dem  Jahr  eine  feste  EuusdilnBi  l- 

Wcpen,  und  umstände  seiner  ReforiQ ^ 

wie  nun  datirt  wurde  •• •     •    •   •  ^ 

Jahrrechnungen ^ 

Römer-Zinsxahl I,73.C 

Römische  Könige     ........     ,     .     .    .  H 

Regenten,  nn  Kanon  .de^  l^ömge,  •,-•.••     •  -  •    •   • 
Inschrift  Ton  Rosette    .....     .  I,tQ9«  ii>3,^-^ 

Rotae  paschales.  ......... ^- 

Was.  die  Araber  unter  .Rum  (R^mer)  Teratdien    •    .    .   ^ 

Runei^l^alender  ....•..; ^ 

Russen  gebrauchen  die  europäische  Aere»  aber  nodb  dee 

alten  Kalender ^ 

Rus-name , der  Türken  «    ^    «    .     » ^' 

Sabbatum,  o-aßßaroy,  fiir  Woche  gebraucht  .     •     •    .    ^' 
seit  An£)Qg  der  christlichen  Aere  im  römischen  Reide 

.  sehr  bekannt ^ 

Una,  secunda  ... . ,  s^b^ti ^ 

SabbathCe^er  ..    ».   •    •    ..  »     .    .     .     .    •     .     .    •   ^' 

Sabbathjabr I,^ 

Saeculum  der  Römer ^ 

Säcularjahr •     *    •  ^ 

Schlacht  bei  ßal^m.is     •    •     .     • 1%^ 

Salaminier   in  .Cjpeni  .gebraiichteii  die  SgyplisdMn 

.Monate ^" 

Saltus  lupae •     .    .  ^" 

Samosata,  Aere  .    , ,     .     .     .    .    ^' 

Sanhed.rin  zu  Jenisalem«  wie  er  die  Neonumde  be- 
stimmte     ^^ 

welche  Rücksichtep  ihn  bei  der  Wahl  der  Schaltjahie 

leitet^i     ......; ^\ 

Aera  sapharensis •    •  ^'*' 

Saros,  eine  chaldäische  Mondperiode 1,2011" 

dafs  es,  wie  man  geglaubt  hat,  die. Periode  der  Finr 

stcxnisse  war«  wiixl.  bezweifelt  • 

An&ng  der  Dynastie  der  Sassaniden;.    .-  .    *    .   •  ^^ 


V^' 


Register.  .  661 

urni  dies,  Synonym  Ton  Sabbatnm  .....  11,177 
urde  Ton  vielen  Römern  gefeiert  .  •  •  .  •  .  .11, 178 
liger*s  Verdienste  um  die  Chronologie  ....  11,603 
Ische  Theorie  des  griechischen  Jahrs  ...  .1, 254.  II,  602 
nichtige  Hypothese  über  das  frohere  römische  Schalt* 

"vresen • 11,74 

labüothr  s.'Wocfaenfest: 

laltjahr,  Schaltmonat,  Schalttag 1,66 

lalt jähre  der  christlichen  Acre 1,74 

laltmonat  der  Griechen 1,264 

[er  AUiener  insbesondere I,  275 

1er  Hebräer .1,488,511,519 

Ler  Römer,  Name    •    •    •    .     • n,56 

Dauer     .     .     .     .     .     .     ,    .     .    .     .     .    .    .    .    H,  57 

Sitz 11,58,61 

in  dem  Ostercychis  der  Christen 11,237 

haltregel,  gregorianische  .  .'  .  .'  .  ...  .  11,303 
halttag  des  lulios  Cäsar     .     .     ,     ...    11, 129, 187,621 

der  Alexandriner I,  l42 

ihattenlängen  dienten  zur  Zeitbestimmung  bei  den 

Griechen  .....     .     .    .     .  '  .     .     .     .      1,235 

bei  den  Römern  .  * II,  617 

;hatzong  zur  Zeit  der  Geburt  Christi 11,394 

3hiefe  dei*  EUiptik. 1,25.11,585 

Abnahme'  derselben 1, 27 

zuerst  Ton  Anaximander  gemessen 1, 235 

chuschan  purim  der  Hebräer    .'.'•'•    •    .     .  1,526,565 

ehungsbogen' 1,54,129.11,585 

eleucia  in  Pierien,  Kalender 1,433 

Acre.    .     . 1,473 

eleu  cos  Nicator  gründet  das  syrische  Reich    •    •    .      1,445 

die  nach  ihm  ^benannte  Acre,  8.  unter  Aere. 
leptimana,  lß^e|üi(2c,  schebua  .     ......  1,480.11,181 

»ibyllinische  Bücher 11,85 

Mderaljahr  8.  Jahr. 

[Calender  der  Sidonier .      1,494 

Significare,   l«io7}pwruiry  ein  meteorologischer  Kunst- 

ausdrock  .     .-..-..    .  '  .    ^    ,     .     .1, 315, 358 
Jahre  des  HohenpriesterB  Simov .     1)534. 
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Siris,  Name  des  Sirius  bei  den  Aethiopiem  .      .      .     .    H- 

Sirius  s.  Hundsstern. 

Sirittsjahr,  angebliches  der  alten  Aegypter   •     •      •     .     '* 

Socrates  Todesjahr •      •   1,3" 

Solarium  findet  sich  auch  yon  Wasseruhren  gdmuicirt    £. 
Solon's  muthmafsliche  Yeixüenste  um  die  Zeitredmoig 

der  Athener I' 

Unterredung  mit  Croesus 1^- 

Solstitiumf  Sonnenwende l 

Sommers -Anfang  bei  den  Griechen L. 

BütUei^  Bewegung  der  Sonne .     I 

Sonnencirkel .     .     .     •     1, 7^n 

wie  man  ihn  für  ein  bestimmtes  Jahr  finde  •     .     •     •    £ 

Sonnengleichung •..£ 

Sonnen]  ahr  ist  frühzeitig  innerhalb  der  Grensen  eines 

Yierteltages  bekannt  gewesen l 

das  fireie     ..*.. 1*. 

das  feste J 

das  bewegliche  oder  wandernde  (Rückjahr)  •     .     ,    ,  l . 

das  cyklische • •    •} 

Sonnenmonat I.. 

astronomischer  und  bürgerlicher .    L: 

Sonnentag,  wahrer •    .     .     •     .     i: 

mittlerer •    •     •     •     .    I.r 

Sonpenuhren,  alte  und  neuere L« 

Einführung  bei  den  Griechen •     1,- 

bei  den  Römern •    •     •     •     •    11/ 

Sonnenzeit,  wahre  und  mittlere 1,3^ 

Sonn tagsfeier  bei  den  firühem  Christen  •    •    •     .11,17$,^ 

wird  durch  Theodosius  geboten Vi,\^ 

Sonntagsbuchstaben II,  185,289,i' 

Tafel  derselben Il,!>^ 

wie  sie  mit  den  Concurrentes  zusanunenhangen    •     .    II,  «^ 
Sosigenes,  Gehülfe  Cäsar*B  bei  seiner  Kalenderverbes- 

seiimg I,l40, 168.11, 11' 

Sossos,  eine  chaldaische  Periode I,21i 

Sothis  oder  Seth  (Thoth),  Name  des  Hundssterns  bei 

den  A^^tem •...••     1,1^ 

Ursprung  dieses  Worts     • ü,J9f  . 
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So this ehe  Periode  6.  Hundsstenipeiiode. 

Spätsommer,  «irJpa,  der  Griechen 1,243 

Stern  der  Weisen  zur  Bestimmung  des  Geburtsjahrs 

Christi  benutzt 11,399 

Die  jährlichen  Auf-  und  Untei'gange  der  Sterne  dien- 

teii  den  Alten  zu  Signalen  der  .Jahrszeiten  .     •  1, 24l 

Sterntag  und  Sternseit 1,38 

Stil,  alter  und  neuer 1,74 

Stilus  curiae  Romanae •  11,335 

Frandae 11,337 

Uispaniae 11,339 

curiae  und  ecdesiasticus  im  Gegensatz    •     .    •    •    •  II,  340 

communis ...«••.  II,34l 

Stunden,  europäische 1,82 

italianische*     •     •     • •     *  h^ 

babylonische 1,85 

hebiüische  • •  1,537 

türkische 1,83.11,559 

gleichförmige  .     • 1,82 

Teranderliche  oder  Planetenstunden 1, 84 

waren  den  Babjloniem  frähzeitig  bekannt   •     .     .     •  1,224 
kamen  von  diesen  zu  den  Griechen     •     ...     .     .     1,85,238 

und  weiter  zu  den  Römern »     ...  II,  10 

waren  den  Hebräern  bis  auf  die  babylonische  Gefan- 

gensdiaft  unbekannt •     •  1,435 

SU cco th  s.  Laubhüttenfest. 

Wie  Syncellus  die  Jahre  der  Welt  und  der  Incama- 

tion  zählt 11,455 

Syrer  fingen  ihr  Jahr  um  die  Herbstnachtgleiche  an    •  1,431 

einige  mit  dem  Okiober,  andere  mit  dem  September  •  1,452 
der  letztere  Jahranfang  schreibt  sich  von  den  Indictio- 

nen  her 1,454 

hatten  unter  den  Seleudden  ein  Mondjahr,  an  dessen 

Stelle  unter  den  Römern  ein  Sonnenjahr  mit 

mancherlei  Abweichungen  trat  ....••  1,433 

gebrauchten  die  aekucidische  Acre 1, 446 

die  sehr  verschiedenen  Acren  der  syrischen  Städte  da« 

tiren  sich  meistens  Ton  erlangter  Autonomie   •  1, 458 

Sysygien 1,39 
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Tag,  nfttiirUdier  und  bUrgolicber    .    •     ..«..15 
▼erschiedene*  Anfange  des  letztem   ...      .     .    I,3lv 
Tagsminuten  ier  Ctironoiogen  •    .    •     .      .... 
Tagszeiteu  der- Griechen  .*.-••    .     •      .     .    .   .  • 
der  Hdbräer    ••••••••••      •     •••> 

der  Römer ^ 

Takwim,  die- arabische  Benennung  des  Kalenders    LTil 

Tirich,  das  arabische -Wort  für  Bpoche  un«!  Acre   ILiI 

el-kebt  oder  el-schohada,  die  diocletianisciie  «Aere   .  - 

el*rAm  oder  dsi  *Ikamain,  die  scjeuddische  Ajotq  .    •  '^ 

•   Jezdegird-  oder  el-'fars,  die  persische  Acre     .      •     •    .  ' 

'Zeitrechnung  der  alten  Tataren  angedeutet    ... 

Zeit  der  Zerstörung  des*  ersten  Tempels  der  Hdbner  LS} 

-  ddr  Wiedererbauung  *  .  *  .  -  .     .     .  - 

Tempelweike,  ein*  Fest  der  Hd>rBer    .....  1,1'- 

Lud!  Terentini    .-.*...     ...' ^ 

Terminalia,'  ursprünglich  das  letzte  Fest   im  Toni- 
schen Kalender  •••-.     •     ..     .-    •     •    -^ 
Tetraeteris,*Tierjähriger' Zeitkreis  der  Griecben    I,2?3.^ 
Thaies  lernte  in  Aegjpten  das  bewegliche  Sonnenjahr 

kennen •     .     .    •    - 

verkündigt  den  Joniem  eine  Sonnenfinstemüs     1,209-^ 

soll  zuerst  Untersuchungen  über  die  Sonnen^e&doi 

und  Nachtgleichen  angestellt  haben    .     •     .    .    ^ 

Thekuphen  *oder  Jafarpnnkte  der  Hebräer    .     .     •    .    ^ 

weichen  jetzt  sehr  yom  Himmel  ab     .     .     •     •     .    .    ' 

Urheber  der  Thekuphenrechnung ^ 

Theophanes-,  wie  er  in*  setner  Chronographie 'redmef  ^' 
Theophilus,  seine  Osterreden    .     .     .     .  ^.     .     •    .  ^ 
seine  Ostertafel  und  der  dazu  gehörige  Prologua    .    .  ^' 
Thischri,'  erster  Monat   des  bürgerlichen  Jahrs  der 

•Hebnier-   .•    .•    .•    .•    .-..•.•.•     .     .•  .    ^' 
Thoth,  (irster  Monat  des  ägyptischen  Jahrs    .     .     .    If^- 

fester  der  Alexandriner ^' 

wie  derselbe  mit  dem  29'  August  der  Römer  in  Yep- 

bindung  gekommen I' 

Thucydides  madit  seine  Jähhnnschnitte  mit  FruUiiig 

-  und  Herbst    .     .     .     .    ' >' 

l^ibe ri US 'fünfzehntes -Regierungsjahr'    •     .     .     .    .    .  ^<^ 
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Tibertoa  Todfi^iAr  .    .  ........    U,ki6 

Timius  aps  Sidlien, .  üriieber  der  Olympiadenredir- 

nupg .••• •      I«'378 

tdne  Bestimmuiig .  des  Erbauuogsjahn  Romf    •    .     .    11,152 
Timocharis  ^tronomiscbe  Beobachtungen    •     1, 277» 344, 349 

Titus*  TodesUg I>118 

Anno  trabeaUoni&  • 11,373 

Trajan's  TodesUg 1,119 

Anni  a  tran8itu.S.«Martini •    •    •    11,432 

Triakas«  Name  des  letzten  Tages  des  griechischen  Mo- 
nats      1,257,267,299 

Trieennalia    . 11,353 

T rie t e ris »  Eweijähriger  SchaltcyiJus  der  Griechen    1, 269*  U,  607 
Trinundinum,  ein  Zeitraum  Ton  siebzdm  Tagen  .     •    11,137 

Tripolis,  Aeren  .    .     .    . > 1,459 

Triumphe,  Data  derselben 11,99 

Türken«  ihre  Stunden  und  ihr  Tagesanfimg  ....    11,559 
die  Zeiten  ihrer  fiinf.  gesetzlichen  Gebete     .    .    .  11,560,576 

ihre  Wochentage  und  Blondmcteiate 11,560 

gebrauchen  die  Hedschra 1 TI  «/;i 

ihr  Sonnenmonat  und  ihr  Sonnenjahr     •.•••/' 

Einrichtung  ihnes  Takwim  und  Rus-^name 11,562 

wie  sie  ihren  .  Fastenmonat  und  ihr  Bairamfest  be» 

.stimmen •.-...     .     •     .    11,568 

Tyrier,  ihr  Kakmder 1,435 

ihre  Acre 1,457,471 

Umbrer,  AnJGuig  ihres  biirgedichen  Tages    •     •     .     1,80,100 
Untergang,  heliakischer  und  kosmischer  ....     1,51,52 

Valens  Tod 11,466 

Tarro*s  Bestimmung  des  Eriiauungsjahrs  Roms  .    .     .    II,  152 

die  nack  ihm  benannte  Aere II,  163 

Teadar,  der  ikhaltmonat  der  Hebräer I,  539 

Yer  sacrum .    •    . II,  102 

Versammlung,    Azereth,    Schlafs    des   Laubhütten- 
festes      1,500,564.11,615 

Versöhnungslag  der  Hebräer   .....     1, 499« 523,  563 

Vespasian^s  Prodamation  und  Todestag 1, 118, 119 

Vicennalia  . 11,353 
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yicennali«  des  Coastanlm    .     .     .  II,44S,4ß 

Yictortas,  aem  Canon  paidialia .11,2*3 

die  nach  ihm  benannte  Periode.     .     •- UX' 

•eine  Zeitrechnung U,2I$ 

Gebrauch  seines  Canon  pasdialis II,2S; 

Yierteltagy  den  Aegyptem  frühzeitig  bekannt  •     •     l9  6l,li^: 
▼on  lulius  Cäsar  aus  Aegypten  entlehnt ...    I,  l40.  II,  HS 
Yo  lim  and,  ^x.^V!'^  -^^  Tierzehnte  Monatstag  bei  den 

Griechen  •     ,     .     • I,340 

Yorrückung  der  Nachtgleichen .    •    •    •    •     •     lyi^.  lf,i^ 

ob  sie  den  Aegyptem  bekannt  gewesen I)iS2 

Wasseruhren  der  Griechen   •     «^    • h^ 

der  Römer n,8 

Weltäre  im  AUgemeinen ;     .    '.    U,M 

dei*  Hebräer 1,543,55^ 

wie  sich  dieselbe  gestaltete h^^ 

des  Calvisius,  Petarius,  Usher  and  Frank    .     •     .     .11,^ 

des  Panodorus,  alexandrinische 11,447 

wird  irrig  die  antiochenische  genannt 11,448 

des  Anianus,  identisch  mit  der  des  Panodorus  •     .     .11,4^ 
des  lulius  Aincanus,  unschicklich  die  akxandrinisdie 

genannt 11,456 

byzantinische  oder  constantinopelische II«459 

ihr  Ursprung Ih^^ 

bürgerlicher  Gebrauch  im  byxantinischen  Reiche    •    11)4^ 

bei  den  Russen H»^ 

Winters  Anfang  bei  den  Griechen I*^ 

Witterungsanzeigen,  kmwinuivUuf  in  den  RaKendem 

der  Griechen  und  Römer I,  dl4.  H,  1^ 

Woche,  Entstehung  dieser  Benennung  .    , II|1^ 

die  siebentägige,  eine  ünterabtheilung  des  synodischen 

Monats I*^ 

ihre  allgemeine  Yerbreitnng h^^ 

in  die   älteste  Gesetzgebung   der  Hdinraer  Tcrflech- 

ten ^9 

sdieint  allen  semitischen  Yölkem  gemein  gewesen  zu 

scyn h^^ 

namentlich  den  Arabern. Ü«^^^ 
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Wo  elfte  war  vor  EinfiUinixig  des  Christeiitfatinis  aufser 

Judäa  nirgends  .im  bürgerlichen  Gebrauch  .     .  1, 180 

aslrologiscber  Gebrauch  derselben  .......  1,178 

öie  A8Ut>logen  benannten  die  Tage  derselben  nach  den 

sieben .  Planeten. 1, 179.  U*  177, 623 

sicbttagige  der  Römer,.  Nundiaae   ..    .. II,  136 

'wich  unlei*  Cons tantin  der  siebentägigen.     .     .     ;     .  11,138 

^Wochenfest  dei"  Hebräer 1,497,521,567 

VITochentage,  Zählung  bei  den  Hebräern     .     .     .    1^481,538 

bei  den  Arabern II,  473 

bei  den  Türken 11,560 

ihre  Namen  in  den  germanischen  Sprachen  .     .     .     •  II,  181 
Zeichen  der  Ekliptik  in  Kleinasien  als  Monatsnamen 

gebraucht 1,425 

Zeit,  Zeitraum,  Zeitpunkt 1,3 

"Wahre,  mittlere 1,36 

Zeitgleichung,  Aequatio  temporis 1,37 

Zeitkunde,  Chronologie 1,5 

Zeitkreis,  Gydus,' Periode \  I  71 

Zeitmerkmale J   * 

Zeitmessung    auf   den    FaU    des   Wassers    gegrün- 
det ..     .     1,225.11,5 

Zeitrechnung,  ägyptische 1,93 

alexandrinische I,  l40 

des  Dionysius 1,170 

der  Babylonier 1, 195 

der  Griechen,  besonders  der  Athener 1, 227 

der  Maoedonier  .     .     .     .    • 1, 393 

der  Syrer 1,429 

der  Hebräer 1,477 

der  altem 1,478 

der  neuem  oder  Juden 1, 537 

der  Römer 11,3 

unter  Romulus     .     .     .     .     / II,  l6 

seit  Numa  Pompilius 11,31 

seit  den  DeoemTim 11,56 

seit  lulius  Cäsar 11^117 

der  christlichen  Völker II,  175 
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ZeitreclmiiBg  der  Artber  oder  MAammtdanar    .     •  Il,47l 

der  altem  for  M«liHDiiied II,  49i 

der  Peixer. II,  513 

da  Dschdid^eddiB .  U,524 

der  xuimen  .«    •••    .••     •••••••     •    •          •     •  II,S59 

der  Mericmer          II,  5S6 

Zeitstunden  • .....«•  1,87 

Zinssahli  e.  tidmer-ZinssaU. 


Verzeichnifs 

der  wichtigern  chronologischen  Werke  und  Abhand- 
lun^ea^  welche  bei  diesem  Handbuche  benutzt 

worden  slnd^]« 


IW^MM^^UWW« 


iVbulfaradsch.    Historia  orientalis  (oder  Dynastia- 
ntm)  arabice  et  latine  ab  Eduardo  Pocockio.    Ox- 
ford 1672,  2  B.  in  4. 
AbuUhassan  Kusch jar.  Zidsch  el-dschami,  Manusa*.    11,623 
Albert.    Abr^ö  chronologique  de  Thistoire  Romaine  .    11,109 
Alfergani.     Elementa   astronomica  cum  notis  Jaoobi 
Golii.   Amsterdam  1669^  4.   Das  erste  Kapitel  ist 
cLix>nologischen  Inhalts. 

Leo  Allatius.    De  mensura  temporum I9239 

De  dominids  et  hebdomadibus  Graecorum  ....    11,460 
Almagest  s.  Ptolemaus. 

Almeloveen.   Fasti  Romanorum  consulares  ....     II,  l46 
Ambrosius.   Epbtola  ad  Episcopos  per  Aemüiam  con- 

stitutos 11,256 

Art  de  v^fier  les  dates.  Zuerst  in  einem  Bande,  dann 
in  drei.  Paris  1783,  folio.  Neuste  Ausgabe  in 
zwei  Abtheilungen,  die  eine  unter  dem  Titel: 
Art  ....  depuis  la  naissance  de  Notre-Seigneur, 
19  B.,  die  andere  unter  dem  Titel:  Art  .... 
atant  Y^  chi*^tienne,  5  Bd.  in  8. 

Audrichi.    Institutiones  antiquariae I,4ll 

A^erani.     Dissertatio  de  mensibus  Aegyptiorum  1,97 

Bainbridge.    Canicularia 1, 124 

Beck.    Ephemerides  Persarum II,  507 


*)  Woa  dk  Titd   mIiob  im  Test  toIbUndig  aascfahrt  *iad,  to  ut  ddiia 
weidca. 

n.  [43]  \ 
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Beda.     De  tcmporum  ratione. 

Diese  und  andere  chit)nologische  Schriften  Ton  Beda 
sind  von  Noviomagus  (Bronchoi'st]  besonders  her- 
ausgegeben worden II,  2!in 

Beer.  Abhandlungen  zur  Erläuterung  der  alten  Zeit- 
rechnung und  Geschichte.    Leipzig  1752,  3. 

Bei  gel.     Ueber  die  Gnomonik  der  Araber     ....      II,47j 

Bendarid.  Zur  Berechnung  und  Geschichte  des  jüdi- 
schen Kalcndcra I,  S\2 

B  e  y  e  r  i  d  g  e.     Insti  tu tionum   chronologicarum   libri  ducf       1,4^ 

Bianchini.     De  calendario  et  cyclo  Caesaris  ....      II,  l.>6 

Biot.     Rechcrches  sur  plusieurs  points  de  Tastronomie 

Egypllenne 1, 12S 

Blondel.    De  fomnulae  Regnante  Christo  in  veteruin 

monumeutis  usu II,  37-1 

Bredow.  Untersuchungen  über  einzelne  Gegenstände 
der  allen  Geschichte,  Geographie  und  Chronologie. 
Altona  1800-2,  2  B.  in  8. 

Buchcrius.     De  doctrina  temporum 1,572 

Buhle.     Calendariuni  Palaestinac  oeconomicum    .     .     .       1, 4S7 

Beck  Calkoen.    Dissertatio  de  horologiis  velerum  scio- 

theripis I,  233 

Calvisius.    Opus  chronologicum  mit  einer  Isagoge  chro- 

nologica  . 11,378 

De  Yeix)  nativitatis  Chrisli  anno II,405 

Censorinus.  De  die  natali  mit  Noten  von  Linden- 
brog.    Ausgabe  von  Havercamp.    Leiden  1743,  8. 

Champollion-Figeac.    Annales  des  Lagides  ou  chit)« 
nologie  des   Rob  Grecs   d*Egypte.     Paiis   1819,  . . 
2  Bände  in  8. 
Supplement  zu  diesem  Werke 1,278 

Christmann.     Chronologischer  Commentar  über  den 

Alfergani U,  428 

Chronicon  Paschale  a  mundo  condito  ad  Heraclii  im- 
peratoris  annum  yicesimum.  In  der  Sanamlung  der 
Scriptt.  bist.  Byzant.  Wird  auch  unter  den  Titeln 
Fast!  Siculi  und  Chronicon  Alezandiinum  dtirt. 

Clavius.     Romaui  Calendarii  a  Gregorio  XUI  reslituti 

explicatio 11,302 


•i 
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C  o  r  s  i  n  i.     Fasti  Atttci.     Florenz  1744  ^  56,  4  B.  in  4. 
DissertAtiones  agonisticae.     Florenz  1747,  4. 

Cjrillus.     Prologus  paschaJis 11,258 

Des-Yignoles.    Chronologie  de  Thisioire  sainte.   Ber- 
lin 1738,  2  B.  in  4. 
Dionysius  Exiguus.     Epistola  ad  Petronium    .     .     .^ 

Epislola  ad  Bonifacium i  II,  286 

Argumenta  de  tilulis  paschalibus J 

Dissci*tatio  de  hebdomade  gentilium 11,182 

D  o  d  w  e  U.  De  reteribus  Graecorum  Ronianorumqtie  cy clis      1,274 
Dissertattones  Cyprianicae.    Oxford  1684,  8.    Der  Ap- 
pendix ist  für  die  Chronologie  wiclitig. 

Chronik  Ton  Edessa 1,451 

E  u  s  c  b  i  u  s.  Thesaurus  tcmponim.  Eusebii  Pampliili  chro- 
nicorum  canonum  libri  düo  interprete  llieronymo. 
Eiusdem  Eusebii  utiiusque  pai*tis  chronicorum  ca- 
nonum reliquiae  Gi'aecae.  Opera  et  studio  Joseph  i 
Scaligeri.  Eiusdem  Scaligeri  isagogiconim  chrono- 
logiae  canonum  libri  tres.  Erste  Ausgabe,  Lei- 
den 1606,  zweite,  Amsterdam  1658,  fol. 
Die  armenische  Uebersetzung  des  ganzen  Werks  mit 
einer  lateinischen  zur  Seite  unter  dem  Titel:  Eu- 
sebii Chronicon  bipartitum,  adnotationibus  auctum, 
Graecis  fragmentis  exornatum,  opera  P.  Jo.  Baptistae 
Aucher.  Venedig  1818,  2  B.  in  4.  Blofs  lateinisch 
von  Zohrab  und  Mai.  Mailand  1818,  4. 
Fabricius.     Menologium  sive  libellus  de  mensibus  .     .     11,190 

Fasti  Capitolini II,  168 

Ferner.    De  antiquitale  Calendarü  Runici    ....     11,181 
Foggini.     Fastorum  anni  Romani  a  Verrio  Flacco  Or-^ 

dinatorum  reliquiae II,  135 

Frank.     Novum  syslema  chronologiac  fundamentalis  I,504 

Freret.     Oeuyiies  completes,  Paris  1796,  20  B.  in  12. 
Grofsenlheils  chronologischen  Inhalts.     Die  ein- 
zelnen  Abhandlungen   stehen    fast  sämmtlich   in 
den  M^moires  de  TAcad.  des  Inscriptions. 
Fuchs.    Abhandlung  Ton  den  Wochentagen    .     .     .     •     11,183 
Gama.     Saggio  dcll*  astronomia,  cronologia  e  mitologia 

degli  anlichi  Messicani 11,586 
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Gassendi.    Romanum  calendariam  oompendiose  ezpo* 

situm 11,30:: 

Gatterer.   Abrifs  der  Chronologie.   Göttiogen  1777«  8. 
Gaza.     De  mensibus.    Im  Uranologium  des  Petarius.  * 
Geminus.    Isagoge  in  Arati  phaenomena.    Unter  an- 
dern in  Petavii  Uranologiam  und  Herrn  Hahna*s 
Chronologie  de  PtoUra^  abgedrockt. 
Lilius  Gyraldus.     De  annis  et  mensibus    ....       1,427 
Van  der  Htfgen.    Observationes  in  Theonis  fastos 

Graecos  priores I^  IfC 

Dissertationes  de  cyclis  paschalibus 11,206 

Obserrationes  in  Prosperi  Chronicon 11,245 

Observationes  in  Teterum  patrum  et  pontificum  pro» 

logos  et  epistolas  paschales II,  233 

Observationes  in  Heraclii  meChodum  pascbalem    .     .     11,254 
(Diese  fünf  Werke  sind  anonym  erschienen). 
Halma.    Chronologie  de  Ptol<^m^..    Paris  1319«  in  4. 
Hypoth&es  et  ^poques  des  planstes  de  Cl.  Pto— 
l^mfe  et  Hypotyposes  de  Proclas.    Paiis  1820,  4.   . 
Beide  Werke  enthalten  mehrere  chronologische  Ab^ 
handlungen. 
Tables  manuelles  de  Ptol^m^  et  de  Th^on  jnsqu'A 
pi*^8ent  inödites.     Paris  1822  »  2S,  3  B.  in  4. 

Haltaus.    Calendarium  medii  aevi II,  31S 

Hamberger.     Dissertatio   de  epochae  christianae  ortu 

et  autore II,  3S1 

Hei w ig.    Zeitrechnung  zur  Erörterung  der  Data  in  den 

Urkunden II,  31S 

IJemerologium  Florentinum  ....  1, 4l0 

Her  wart.   Admiranda  ethnicae  theologiae  mysteria.  Ac- 

cessit  exacta  tempoinim  ratio II,  395 

Hippolytus.    Opera  ed.  Fabricii.    Im  ersten  Bande  fin- 
den sich  die  den  Osterkanon  erläuternden  Abhand- 
lungen von  Bianchini,  Vignolius  und  a  Turre .     .     II,  2l4 
Horrebow.    In  veterum  patrum  aliquot  monumenta  pa* 

schalia  brcves  annotaliönes 11,255 

Actorum  ciixa  reformationem  Calendarü  namatio  hi- 

storica 11,323 
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V.  Humboldt.  Vues  des  CordiUeres.  Enthalt  eine  aus- 
fuhrliche Abhandlung  über  die  Zeitrechnung  der 

Mexikaner 11,587 

Jackson.  Chronologische  Alterthumer  der  ältesten  Kö- 
nigreiche, übersetzt  Ton  Windheim.  Nürn- 
berg 1756,  4. 

Jan.     Historia  cydi  Dionysiani 11,211 

Hutoria  aerae  christianae 11,365 

Kanon  der  Regenten 1, 109 

Kepler.    De  lesu  Christi  rero  anno  nataÜtio .     .     .     .     II,  4o4 
De.Tero  anno  quo  Dei  filius  homanam  naturam  as- 

sumpsit II,405 

Dr.  Koch.    Belehrungen   über  Mündigkeit  zum  Testt- 

ren,  Civilzeitcomputation  und  Schalttag    •     •     .     11,621 
Meier  Kornick.    System  der  Zeitrechnung.     ,     .     .      1,559 
Krug.    Kritischer  Versuch  zur  Aufklärung  der  byzan- 
tinischen Chronologen 11,464 

Wilh.  Langius.  De  annis  Christi   .     •     .     .,  .     .     •     11,74 
Larcher.   Memoire  sur  le  Phoenix  on  Recherches  sur 

Ics  p^riodes  des  Egypticns 1, 137 

Letronne.    Recherches  pour  senrir  k  Thistoire  de  TE- 
gypte  pendant  la   domination  des  Grecs  et  des 

Romains I,  l44 

Longuerue.    Dissertationes  de  variis  cpochis  et  anui 

forma  Teterum '  1, 394 

Lauren tius  Lydus.  Opusculuro  demensibus  ed.Nicol. 

Schow.  Lips.  1794,  8. 
Mabillon.  Dere  diplomatica.  Grolsentheib  chronologi- 
schen Inhalts 11,327 

P.  Magnan.  Problema  de  anno  nativitatis  Chiisti    •     .     11,398 
Maimonides.  Kiddusch  hachodesch.     ......      1,512 

Marsh  am.     Canon   chronicus  Aegyptiacus,    Ebraicus, 

Graecus.  London  1672,  4.  und  öAera. 
Martini.   Abhandlung  Ton  den  Sonnenuhren  der  Alten      1,233 
Michaelis.   Commentationes  in  societate  regia  seien tia- 
mm  Gottingensi  praelectae.    Zum  Theil  chrono- 
logischen Inhalts 1,487 

Paulus  Ton  Middelburg.    Paulina,  sive  de  recta  Pa- 

schae  cefebratione II,  300 


« 
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Marques  de  Mondejar.    Obi'as  chronologicas  .     .     .     II,4> 
Mos  heim.  De  rebus  Christianonim  ante  Constanünum 

Magnum  commentarii 11,20.' 

De  la  Nauze.    Histoire  du  Calendrier  Egypticn. 

Le  Calendrier  Romain  depuis  les  D^oemvirs   jusqu^ä 

la  correction  de  Jules -C^sar.   In  den  M^moires  de 

rAcad<hnie  des  Inscriptions.  Tom.  XIY,  XVI  und 

XXVI. 

N  a  ▼  o  n  i .  -  Rouz  -  nam^  ou  Calendrier  petp^tuel  des  Turcs     1 1, 56^ 

Neander.     £i4äuterungen  über  die  Veranlassung    und 

Bescbaifenheit  der  ältesten  Passahstrettigkeiten  11,201 

Nordmeyer.   Calendarium  Aegypti  oeconomicum    .     .      h^'^ 
Noris.   Annus  et  epocbae  Sjromaoedonum  I,^ 

Angehängt  die  Abbandlungen: 
De  fastis  consularibus  Anonymi. 
De  paschali  latinorum  cyclo. 
De  cyclo  paschali  Ravennate. 
De  nummo  Herodis  Antipae. 
Cehotaphia  Pisana.    Im  dritten  Bande  seiner  Werke 
(Verona  1729,  5  B.  in  Fol.) 

Pagi.    Critica  in  Annales  Baronii II,4ll 

Dissertatio  hypatica 11,1^ 

Periodus  Graeco- Romana I1,38S 

Onuphrius  PauTinius.   Fastorum  libriV  et  in  eosdem  j 

commentarii.  Venedig  1558,  fol. 

Die  parische  Chronik 1, 379 

Petavius.  Opus  de  docti*ina  temporum.  Erste  Ausgabe. 

Paris  1627,  2  B.  fol. 

üranologium  et  Variae  disscrtationes  ad  üranologium 

sive  auctarium  operis  de  doctrina  temporum.  Paris 

1630,  fol. 

In    der    antwerper    Ausgabe    Ton   1703    sind  beide 

Werke  in  drei  Foliobänden  vereint. 
Rattonarium  temporum.    Paris  1633,  2  B.  12.   und 
nachher  öfters. 

Petitus.   Eclogae  chronologicae 1«^^^ 

Pilgram.    Calendarium  chronologicum 11,^^^ 

Pocock.  Specimen  historiae  Arabum.  Enthält  viele  chit>- 

nologische  Untersuchungen II,  4^-^ 
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P on  teder a.     AntiqiiiUitum   Latinarum   Graecaniroqne 

enari^ationes 11,25 

Pros  per  Aquitanus.    Ghronicon 11,242 

Prolerius.    Sendschreiben  an  Leo 11,267 

Ptolemäus.  Ma^ijjüucTin]  oder  py^f)  Tvvragcc*  Die  Ara- 
ber scheinen  \L%ylg^  gelesen  zu  haben,  woraus  mit 
Hinzufiigung  des  Artikels  Almagest  entstanden  ist. 
Ein  Tollständiges  Lehrgebäude  der  Astronomie  der 
Alten,  für  die  Chronologie  sehr  wichtig.  Die  erste 
Ausgabe  Basel  1538,  Fol.  enthält  zugleich  den  Gom- 
roentar  Ton  Theon.  Erat  neuerdings  ist  eine  zweite 
Ausgabe  mit  einer  finnzösischen  Uebersetzung  von 
Herrn  Halma  unter  dem  Titel:  Composition  ma- 
th^atique  de  Claude  Ptol^mde  erschienen,  Paris 
1813,  2  B.  in  4. 

Puteanus.    De  nundinis  Romanis. 

De  bissexto.    Beide  SchriAen  finden  sich  im  achten 
Bande  des  Thesaurus  von  Grävius. 

Relandus.    Fasti   consulares   ad  illustratiohem  codicis 

lustinianei  ac  Theodosiani II,  l46 

Rhode.   Venuch  iibei*  das  Alter  des  Thierkreises    •     .      1,175 

Inschrift  Ton  Rosette 11,596 

Saint-Martin.  Nouvelles  Recherches  sur  T^poqne  de 
la  mort  d' Alexandre  et  sur  la  Chronologie  des 
Ptol^te I,409 

Sanclemente.    De  Tulgaris  aerae  emendatione  •     .     .      1,456 
Exercitatio  chronologica  de  anno  dominicae  passionis    II,  4l3 

Scaliger.   Opus  de  emendatione  temporum.  Erate  Aus-       • 
gäbe,  Paris  1583,    ToUständigste    Genf  l629>  fol. 
Thesaurus  temporum,  s.  Eusebius. 

Nils  Schenmark.   Computus  ecclcsiasticus,  inrättad  sA 

Tai  elWr  den  gamla  som  nya  stylen.     ....     11,324 

Schott.  Momentum  constitutionis  Nicaenae  de  tempore 

celebrandi  paschatis •11»  206 

Schurzfleisch.    Ausgabe  und  Erläuterung  der  Perio- 

dus  Graeco-Romana  des  Pagi 11,450 

Seger.   Annus  Romanus 11,72 

SepuWeda.    De  correctione  anni  mensiumque  Roma- 
norum      11,426 


676  Register. 


Sigoniut.   Fasti  constilaros  ae  triiimplii  acti  a  Romalo 

usque  ad  Tiberium II,  l> 

Syncellus.    Chronogniphia.    In    der    Sammlimg   der 

Scriptt.  hbt.  Byzantinae. 
Taffinus.     De   Tdenim  RomaDorttm    anno   taeciilari. 
üeber   denselben   Gegenstand   haben   Onupbrius 
PanTinius,  Tuiretm,  Gesner  und  Aynnann  fgc^ 

schrieben .'•...     II,  85  i 

Thcophanes.   Chronographia.   In  der  Sammlung  der 

$cripU..hist.  Bjzantinae. 
Trewenschröder.  .Fasti  Romanonun  LiTiani   .     .     .     11,164 

Ulug  Begh.   Epochae  oelebrioi^ I,45S 
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